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NT  SUCHUNGEN

„Wittenberger Katechismus“ (1 371 B a
un „Wittenberger Fragstücke“ 1371

Christoph Pezel (15 39—  P 604)
un die Wittenberger Theologie*

Von Harm Klueting

Einleitung

Christoph Pezel‘! Wal Jurgen Moltmann 196 1— „Vertreter einer Syn-
these VO  — Philippismus un:! Calvinismus 1m westdeutschen Reformierten-
tum  u% Er WAarl, WI1e€E Zacharı]as Ursinus, eın eologe auf dem Weg „VOIN Phi-
lıppismus ZU Calvinismus”, auft Ursinus bezogen Erdmann urm 1mM
Titel seines Buches ber den Jungen Ursinus VO  . 1972 Christoph Pezel WarT

eın chüler Melanchthons, der er auch In Heinz Scheibles Sammelband
„Melanchthon In seinen Schülern“ VO 199 / uInahme gefunden at?; bIs
1589 1e Pezel als Herausgeber der CUu1l Bände umfassenden „Argumenta
Philippica“ und darüber hinaus bis 1600 als Editor VO Melanc  oON-

Diıesem Beıtrag liegt eın Vortrag des Verftfassers zugrunde, den dieser Sep-
tember 1999 VOTI dem Theologischen Arbeitskreis für reformationsgeschichtliche FOor-
schung TARF der EK  @< In Brandenburg der Havel gehalten hat

Zu eze Jürgen oltmann, Christoph eze (  b  ) un: der Calyinısmus 1n
Bremen IOS 2) Bremen 1958; Richard Wetzel, Christoph eze (  9-—1  ) DIie
Vorreden seinen Melanchthon-Editionen als Propagandatexte der ‚Zweıten eIOT-
matıon‘’, IR Heıinz Scheible (Hrg.) Melanchthon In seinen chulern Yn e Wolfenbütteler
Forschungen 33 Wiesbaden 1997, 465—566; Christlian Peters, Art. Christoph Pezel, 1n

111 1995 1’5  O Herrn Priv.-Doz Teo ans-Peter Hasse, Le1ipzı1g, an ich
für die Überlassung des Kapitels -Der Wittenberger Katechismus‘ (1 SA LA aus seiner
Au Zeitpunkt der Erstellung der Druckfassung dieses eıtrags noch N1IC. ım Druck
schienenen Habilitationsschrift „ SeNSUTF theologischer Bücher ın Kursachsen 1m konies-
sionellen Zeitalter. Studien Z kursächsischen Literatur- un Religionspolitik 1ın den
Jahren 1569 bis 15 P Arbeiten ZUrr Kirchen- Theologiegeschichte >), Leipzı1ıg 2000
Inzwischen liegt das Werk VO  .

Jürgen Oltmann, Art. Christoph Pezel, 17 RGG®? 264
Erdmann urm, Der jJunge Zacharlas TSINUS. eın Weg VO Philippismus ZU

Calvinismus (  4-—1  ) OR 33); Neukirchen-Vluyn 1972 auf der Grundlage
der seitdem erschienenen Literatur demnächst Harm Klueting, Art Zacharias Ursinus,
in AI  es

Wetzel, e ze (wıe Anm E}
Ztschr.1.K.G.



Harm ueting

Schriften tätig. Christoph Pezel War aber auch eiNeEe bedeutende Gestalt des
deutschen Reformiertentums der Zeıt zwischen dem Heidelberger Katechis-
INUs, 1563 un! dem Westfälischen Frieden, 1648 KT gehört den Vatern
un Begründern der reformierten Kirche“, auch WE 1mM ahrhun-
dert keine Darstellung In einem der Bände der Reihe „Leben un C*
wählte Schriften der ater un Begründer der reformierten Kirche“ fand
och teilt dieses posthume Schicksal mıt anderen reiformierten Theolo-
CIl un: Kirchenpolitikern des Jahrhunderts, 7.B mıt eNSOo Alting
(  ); dem Zzwel Jahre jJungeren nıederländischen GlaubensfÄlücht-
ling, der In Emden theologisc un: politisch das Luthertum wirkte
un entscheidend dazu beitrug, daß der Protestantismus in einem eil (}S1-
frieslands bis heute reiormiertes Geprage hat

Christoph Pezel 1st nicht mıt Zwingli Oder Calvin In eINE Reihe stel-
jen, auch nicht miıt weniger herausragenden „Vatern un Begründern der
reiormilerten Kirche“ AUuUsS$s der Reformatorengeneration WI1eE Berchtold Hal-
ler 536) In BerTTIL Leo Jud 542) In Zürich, Johannes asCo
(  ) In den Exulantengemeinden In London un: Emden und In
Polen, Oswald MyYyconI1us 53Z) In Zürich un Basel Oder Johannes
Oekolampadius 1) In Basel her denken ware Vater un
Begründer“ aus der Gruppe der Nachfolger un Fortsetzer wWI1e€e Heinrich
Bullinger (1 504-—1 373) In Zürich Oder Theodor €eza (F 19  B 605) ıIn Genf
Miıt Bullinger verbinden Pezel die Unionsbestrebungen, mıiıt Beza, der
1559 Gründungsrektor der Genier ademile wurde, die C die Pezel

584 als Gründer Ooder Mitgründer der reformierten Hohen Schule Bre-
INCIN spielte”?. AI der eigentliche Gründer der reformierten Kirche der
Reichsstadt® Bremen un als eologe, der In dem VO  3 ihm verlalsten
”  ONSECENSUS BremensI1is  4 VO 1595 damıt weIıit ber den Heidelberger
Katechismus hinausgehend Calvins Lehre VO  e der „praedestinatio 11
plex  «x aufnahm®, steht jedoch VOTL en neben seINeEN Altersgenossen
Zachanrlas Ursinus (  ) un Caspar Olevianus (1536-1587). Dıie
engste Beziehung. besteht zweiftellos dem fünf Jahre alteren Melan-
chthonschüler Ursinus azu Moliltmann 058 „Wenn Pezel ferner auf SE1-
181 Weg ZU philippistischen Calvinismus ETheologen gefolgt 1st,

F3 Pezels Wirken In Bremen außer Moltmann (wıe Anm 1) uch tto eecC. Ge-
schichte der Reformierten Kirche Bremens, Bremen 1909 Zur en Schule dort 45
Siehe uch Thomas Elsmann, Humanısmus 1n Bremen. Christoph ezel; Philipp Me-
lanchthon un die Institutio Tralana, 1n OS 1989 GE  S

Die Anerkennung als „DeSs Heyligen Römischen Reiches ohnmittelbare reye
Reichsstatt  « erlangte Bremen WarTr TSTI mit dem Linzer Diplom Kaiser Ferdinands 11L
VO unı 1646, doch edeutete das die Sanktionierung eines faktisch bereits estie-
henden Zustandes. Dıie Reichsmatrikel VO  - FS527 kannte Bremen jedoch noch NIC. vgl
arl Zeumer, Quellensammlung ZU Geschichte der deutschen Reichsverfassung, T4
bingen NrT. F6r SUEEST.

BSRK Nr.
oltmann (wıe Anm K3 146-—-163, bes 149—]1 5 Harm ueting, Diıie reformierte

Konfessionalisierung als „negatıve Gegenreformation“. Zum kirchlichen Profiil des Re-
formiertentums 1mM Deutschland des Jahrhunderts, 1n ZK!  @ 109 1998 167—199
306—327, hier 322

ZKG FA Band 2001/1



„Wittenberger Katechismus“ und „Wittenberger Fragstücke“ 371}

1Sst CS TITSIN SCWEESECI. Seine Schriiten, seiINE briefliche eratung un sSE€1-
Zensur en Pezel der ersten kritischen Überarbeitung der

u9lanchthonischen Theologie eIührt

Pezels Leben

Christoph Pezel wurde Marz 1539 In Plauen 1Im ogtlan: geboren*?,
das se1ıt 1466 wettinisch War un! In der Leipziger Teilung 1485 die TNEeE-
stiner un damit Kursachsen gefallen WAarT. ach der Wittenberger Kapı-
tulation VO  - 1547 zunächst dem Burggraifen Heinrich VO  3 Meilen AuUs$s

dem ause eulßs übertragen, stand Pezels Heimatort se1t 1559 unter der
Pfandherrschaf un se1lt S75 der Landesherrschait des albertinıi-
schen Kurfürsten August VO  . Sachsen. ach dem Besuch der Lateinschule
In Plauen kam Pezel 1554 Zzu Studium ach Jenall. ET kam damit das
1548 VO  m dem Ernestiner erzog Johann Friedrich dem Mittleren 1529—=
1595 und seıinen Brüdern, den Söhnen des 154 / seinNner Kurwürde un
seiner Stammlande verlustig SCHANSCHECIL Ernestiners Johann Friedrich

554), als Ersatz für die den Ernestinern verlorengegangene Nnıver-
SIa Wittenberg gegründete akademische Gymnasıum In Jena Aus diesem
akademischen Gymnasıum wurde ach der Gewährung VO Universitats-
privilegien Urc Kaiser Ferdinand 55 / 1m Februar 1558 die Universitat
Jena!?2 och erlaubte auch schon das akademische Gymnası1ıum eologi-
sche Studien!>. War die „Salana“ SOM die ernestinische Gegengründung
dem se1it 1547 albertinischen Wittenberg, INg CS Johann Friedrich dem
Mittleren, dem Johanns des Beständigen un! Großne{ifen Friedrichs
des Weisen, die Bewahrung VO  H Luthers rbe un die ellung sSEe1-
1CSs auses als iıter dieses Erbes Theologisc bZzw. personalpolitisc and
das seinen USdruC ın der Berufung des Melanchthongegners Matthias
Flacius 573) als Professor ach Jena 1mM Jahre 557 Diese politische
Konkurrenzsituation zwischen den ernestinischen Herzögen un! den alDer-
tinischen Kurfürsten VO  - Sachsen als olge der ernestinischen atastro-
phe VO  w 1547 un die politische Inanspruchnahme der Theologie in die-
—- Gegensatz standen hinter den theologischen Auseinandersetzungen

oltmann Anm 65
Ebd 62; Wetzel (wıe Anm 47 7. Siehe uch emnächst Harm ueting, Art.

Christoph Pezel, 11 NDB
11 eorg uchwa Wittenberger Ordiniertenbuch, O03E Leipzig 1895,

F}Z: NT. 937 „aMNnno aetatıs INCAC decimoquinto mM1SSUS ©: In Academlam Je-
nensem“.

Max Steinmetz (Hrg.) Geschichte der Nıversita ena Festgabe
ZU vierhundertjährigen Universitätsjubilaäum, E: ena 1958, darin Kap Werner
Mägdefrau, Dıe der 0,  en Schule“ und der Universita ena 1m gesell-
schaftlichen und politischen Leben bis ZU Beginn des Jahrhunderts 36-—45); S1eg-
Iried chmidt (Hrg.) Ima ater Jenensi1s. Geschichte der Universita Jena, Welmar
1983, 1556

arl Heuss]1, Geschichte der Theologischen Fakultat Jena, Weimar 1954, 1 —
{ 14



Harm ueting

zwischen Gnesiolutheranern un: Philippisten, aber auch die politische
Konkurrenzsituation zwischen Kurpfalz un! Kursachsen die Führungs-
ro innerhal des deutschen Protestantismus

Pezels Lehrer In Jena aIien der Urc das Augsburger nterım dus$s seiner
württembergischen eimat vertriebene Erhard Schnepf ** 1495} 258), der
se1t 1549 In Jena Hebräisch lehrte, un die beiden Melanchthonschüler MIC-
Orın Strigel*”? (1524-—-1569) un:! Johannes Stigel*® (  )r letzterer
als Proiessor der Artistenfakultät. Beide standen In den Auseinandersetzun-
sCH mıiıt Flacius auf melanchthonischer eite: Victorin Strigel Wäal deshalb
559/60 monatelang In Halit 5367 finden WITr ih: als Professor 1mM Heidel-
berg Kurfürst Friedrichs I1I1 un: SOM 1mM Bereich des Heidelberger Kate-
chismus. Wenn Johannes Stigel 1557 den Wechsel Pezels ach Wittenberg
veranlalste, dürite das mıt der erufung des Flacius ach Jena
mengehangen haben‘!‘. Von Johannes Stigel 557 Melanc  on ach
Wittenberg empfohlen, seizte Pezel seın Studium der euCcorea  d fort,
aber WarTr 167 1L1UT och Melanchthons „Schüler der allerletzten Stun-
e och bezieht sich das nıcht auf das Daldige Ableben des pri
1560 gestorbenen Melanc.  on, zumal dieser bis zuletzt, bis ZU prn
1560, Kolleg hielt*?: die Formulierung bezieht siıch darauf, daß Pezel WIt-
enberg och 1m Laufe des Jahres 15 verlie ß un als Schullehrer zunächst
ach Plauen un! dann ach nnaberg e1Ng, sSeIN Theologiestudium erst
1564 Iortzusetzen. Obwohl Matthias Flacius Dereits 1561 als Professor In
Jena ebenso entlassen worden WarTr wW1e seINE 1559 oder 1560 auf Jenaer
Lehrstühle gelangten nhänger Johann Wigand (  5 Matthäus
Judex >64) un 1ImMmon Musaus 276) 11UL Wigand wurde

>68 In Jena restitulert kehrte Pezel nicht ach Jena zurück, sondern ach
Wittenberg.

In Wittenberg wurde Pezel 1567 Professor der Philosophischen Fakultät
Aus dieser Zeıt Stammı(t seINE akademische ede ber das Studium der Ge-
schichte, „Oratıo de argumenNTtO historiarum e Iructu Harum lectione
petendo“, Wittenberg 156820 1569 wurde Nach{folger VO aul Tre

Robert Dollinger, Art Erhard Schnep({(1), in:RGG} 1961 1467.
55 Ingetraut ‚UdOIpAY, AT Victorinus Strigel, 1n RGG®? VI 1962 418; TAS Koch,

Victorin Strigel (  a  } Von ena nach Heidelberg, I: Scheible Hrg.) Melan-
chthon (wıe Anm 1) 39 1—404

Reinhold Jauernig, Art. Johann Stigel, 1n RGG? VI 1962 Sg Stefifan ein, 10O-
hannes Stigel (1515—-15602). Dichtung 1mM Umkreis Melanchthons, I17 Scheible (Hrg.)
Melanchthon wıe Anm 1 ) 31—48; Bärbel Schäfer, Johann Stigels antıromische Ep1-
gramme, eb 51565

SO uch die Deutung bei Wetzel (wıe Anm 1) 482
Ebd 469 Fuür Pezels Wittenberger tudien VOT 1564 eın Matrikeleintrag.

1e jedoch Buchwald (wıe Anm 11) E NrT. 037 „posteaquam In I1NU. quartum
Jhenae us diligenter commendauit Philippo Melanchtonj“.

Heinz Scheible, Melanchthon. Eine Biographie, München 1997, 262
Zum vorstehenden ZU folgenden Buchwald (wıe AnNnm: 1 Nr. 937; Pezels

Eintragung als Student 1ın die Wittenberger Matrikel Januar 1564, Album Acade-
mlae Vitebergensis, AÄltere Reihe, 0O—1 hrg VO tto Hartwig, 1894,

Aalen 1976, 62a, 23 Christophorus Bezetus Plawensis. Derselbe als agister B
Nın eb 127a, > unı 1567 1e uch Wetzel (wıe Anm. 1) 478, Anm

Z{KG 1l  N Band 2001 /



„Wittenberger Katechismus“ un!: „Wittenberger Fragstücke“ IB>7D

(193 LE }579 der Schloßkirche Wittenberg. Am Oktober 1569 VO  j

Paul Eber (15 1 269) ordinlert, LTal Dezember 1569 ın die Theo-
logische Pakultät e1Nn, CI Maı 1570 gemeinsam muıt seinen aldi-
gCH Mitstreitern Caspar ruciger d.Jy.2} (1525-1597), Heinrich Moller?**
(1530—-1589) und Friedrich Widebram®° (  ) un seinem künfti-
SCH Gegner 1KOlaus Selnecker** O— 1592 ierner mıiıt Johannes Bu-
genhagen dJ25 GE ADa 592 7ir DT. eo promovlert wurde?®. Da-
mıiıt Tral e P WI1Ie€e Moltmann schreibt, A die dogmatischen Kontroverse der
Wittenberger Schule C117n Seitdem finden WIT seıinen amen fast
en theologischen Gutachten der Wittenberger Fakultät“?/. Pezel WarT der
Verfasser des lateinischen „Wittenberger Katechismus“, der FA eın des
Anstoßes In den Auseinandersetzungen zwischen den JjJungen Wittenberger
Theologen un! ihren gnesiolutherischen Gegnern wurde. Dem Wittenber-
HCr Katechismus galt der m. W. ler ZzUuUerst erhobene „Kryptocalvinismus* -
Vorwurf?2®.

Diese chriit des „theologischen Wortführers der ‚kryptocalvinistischen
ewegung‘ Wittenbergs“*? löste zahlreiche Gegenschriften un! eiINeEe für die
weıtere Geschichte des reformatorischen Christentums In Deutschland be-
deutsame Kontroverse au  Y TNS Koch hat die wichtigsten Gegenschriften
un auf diese CISANSCIHLC Entgegnungen zusammengestellt30

Lüneburgische Gegenschrilt:
„Bedencken oder CGCensura der Theologen 1m Fürstenthumb Lüneburg
VOoO  _ dem ewen Wittenbergischen Catechismo“, 1571°}

21 Reinhold Jauerni1g, Art. Caspar Cruciger D 1n RGG? 19571 1887; Wetzel (wıe
Anm 1) 479, Anm.

Ebd 479, Anm.
Ebd 479 F Anm.
ilhelm Jannasch, Art Nikolaus Selnecker, 1n RGG) 1961) 1688 f Wetzel

(wıe Anm. 1) 480, Anm. 26; Alfred Eckert, Diıe Abendmahlslehre VO  — 1kolaus Sel-
necker, 1n ZBLG 5 5—65; ans-Peter Hasse, Die Lutherbiographie VO  3 1ko-
laus Selnecker. Selneckers erufung au{f die Autoriıtat Luthers 1Im Normenstreıit der Kon-

fessionalisierung In Kursachsen, In ARG (199 5) S] Werner Klän, „Doctrina, f1-
des conifessio“. Konfessionelle Formeln 1mM Werk Nikolaus Selneckers (1530-1 592);
1n PTE

25 Wetzel (wie Anm. 1) 4’79, Anm
Ebd. 478
Moltmann (wıe Anm. 1) Ar Wittenberger Fakultät urtanı Dıie Theologi-

sche Fakultät Wittenberg und ihre ellung 1mM Gesamtzusammenhang der Leucorea
während des Jahrhunderts, 17n Festschrift ZU! 450—Jahrieier der Martin-Luther-Uni-
versität Halle-Wittenberg, Halle 19352; E 155—-237, wieder 1n ders., Kirchenge-
schichtliche Entwürfe, Gütersloh 1960, 283—-394, dort 337345 ZU „Wittenberger Ka-
techismus“ un! den amı zusammenhängenden Fragen.

Ebd 63; Wetzel (wıe Anm 1) 486
Moltmann wıe Anm.
TINs Koch, Auseinandersetzungen die Autorität VO  } Philipp Melanchthon

un! artın Luther 1n Kursachsen 1M Vorfeld der Konkordienformel VO.  - SA 11 1}
59 1992} 128-—-159, hier 131 38

31 Ebd L3 Anm. 1 1460 Titel uch bel an Theol. Fakultät
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Stadtbraunschweigische Gegenschrif
„Einfeltige Christliche Erklerung un: Bekentniss dess Ministeri] der Kır-
chen ıIn der Stadt Braunschweig“, angeblich schon 1570®2;
Braunschweig-Wolfenbüttelsche Gegenschrif
„Vom Catechismo ettlicher Wittenbergischen: der erer ım Land Taun-
schweig Bedencken“, 157 53.
Gegenschrift 1KOLlaus Selneckers, der damals In Braunschweig-Wolfen-büttel atıg War
D Nicolai Selnecceri Schreiben errn Danıiel Gresseren Pastoren
un Superintendenten Dressden den streit VO Abendmahl elan-
gend“, E: 3
Stellungnahme der lutherischen Prediger Frankfurt Maın, die be-
TEe1ITS auft den och erwähnenden „Consensus Dresdensis“ VOoO
tober ESZI ezug ahm
„Auf{ff das urgeben etlicher Sacramentirer das S1E mıt der Bekentnis
VO  5a den Churfürstliichen Sechsischen Superintendenten Octobris
dieses 157434 Jars Dresden gestellte er ding eINs urtze un
Christliche Tob der Christlichen Gemelne Franckfurt ZUT WaAINUNggeschrıeben Urc der Augspurgischen Con{ifession zugethane Predigeraselbst“, L5T 5
YTste Jenaer Gegenschrif
„Warnung Vor dem unreinen und sacramentirischen Catechismo etli-
cher Wittenberg Vre die Theologen Jena  «“ 1571°
Zweiıte Jenaer Gegenschrift:
Von den Fallstricken etlicher Sacramentschwermer“, 157275Wurttembergische Gegenschrif
„Bestendige Widerholung nnd grundtliche Erklärung der Kirchen un
chulen 1m Fuüurstenthumb Wurtemberg ehr un Bekantnus“, 157258

Johann Michael Reu?? außerdem die Erklärung des Wolfenbütteler
Konvents VO Oktqber 57 „Wiederholte christliche gememıne Confession

Anm 27) 338 asselbe Inge ager, DIie Konkordienformel 1mM Fuüurstentum Braun-schweig-Wolfenbüttel. Entstehungsbeitrag, Rezeption, Geltung 339; Gottin-
sCcmHh 1993, 135 mıit Anm

Koch, Auselinandersetzungen (wıe Anm 30) 32 Anm
Ebd 132: Anm Diese Schrift hatte Nikolaus Selnecker entwortfeI; vgl ager,Konkordienformel (wıe Anm 31) 13  &s Daneben nın ager als wahrscheinlich VO  —Selnecker verfaßt das „Kurtze:; Wahre un! Einfeltige Bekantnus“, 157 6 aaQ L3D) Anm

43 Siehe uch Hasse, Zensur (wie Anm 91{., Anm 101
Koch, Auselinandersetzungen (wıe Anm 30) 32 Anm.

35 Ebd 1372 E Anm 1 4052
Ebd 133 Anm 25 ı1te uch bei an Theol Fakultät (wlıe Anm. 27) 338
Koch, Auseinandersetzungen (wie Anm 30) 33 Anm. DE Titel uch Dei Aland,Theol Fakultät wıe Anm AF 341
Ebd 133 Anm 2 1 Z
Johann Michael Keu, Quellen ZUr Geschichte des kirchlichen Unterrichts 1n der

evangelischen Kirche Deutschlands zwıischen 1530 un 1600, Bde Guterslicoh 1904 —
1935, Hildesheim 1976
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„Wittenberger Katechismus“ 15741 un „Wittenberger Fragstücke“ 1371

un Erklärung etc.“40 Wetzel erwähnt och eine Gegenschriift aus Halle*1
Moltmann och Boet[(h]ius, „Index Cinglianorum quorundam
CITOTIUIN ıIn catechesI1i Witebergensi OVa comprehensorum“”, L lerner
Erklärungen VO Martın Chemnitz un! VO Manstelder Theologen“*. Dıe
Jenaer Theologen sammelten die kritischen Gegenschriiten, die mıt einem
Vorwort VO Kaspar Melissander GEn jenemann, >91) herausgege-
ben wurden: „Einhellige Bekentnis vieler hochgelarten Theologen un! Iur-

Kirchen In etlichen Fürstenthumen Grafifischafften Hohenschu-
len un! Stedten der Alten Augspurgischen Confession S 1571422 DIie
Wittenberger reaglerten mıiıt einer Verteidigungsschriit: „Ausschreiben De-
Canıl, un octoren, Professorn, der Theologen FPacultet Wittenberg An
alle Fromme Christen. Von (1 )44 Auf diese Lolgte eine ZwWeEl-

Verteidigungsschrift, die „Grundveste  ”45. Dabei andeltfe 5 sich die
och erwähnende chrift „Von der Person un Menschwerdung uNseIs

errn Jhesu Christi Der christlichen Kirchen Grundtest wider die
Marcionıten P aaı © —— und den flacianischen Hauffen  N46 Der Verteidi-

gung die ngriffe diente auch der „Bericht Eiınes Gottfürchtigen
euen Gelerten un! wolverdienten Lehrers der Christlichen Kirche VO  —

u47dem Wittembergischen Catechismo
Im Oktober K3 /3 berief Kurfürst August VO  - Sachsen die Theologen der

beiden Universitaäaten Wittenberg und Leipzig un der Konsistorien Wiıtten-
berg, Meilsen un!: Leipzig SOWI1E die Superintendenten einem Konvent
ach Dresden. Hıer wurde Oktober 571 der „CoNnsensus Dresden-
6i1s“48 verabschiedet, In dem die Wittenberger erklärten, keine andere Lehre
als die des „Gorpus doctrinae 15SN1CUM  4 vertreten?*?. Dieses Meißnische
„Corpus doctrinae“ WarTr das einst VO Leipziger Konsistorium angeregte
und och VO Melanc  on selbst zusammengestellte „  Orpus Doctrinae
Christianae“, das se1t 1566 1m albertinischen Sachsen verbindliche Lehr-
grundlage War un se1it seıner Veröffentlichung IC den Leipziger 1ı1ch-
händler TNS Vögelin „Corpus Doctrinae Philippicum“ genNannt wurde. DIie-
SCS enthielt außer den TI altchristlichen ymbolen die varlata, die

Reu E 27230 31”* Diese Schrift hatte artın emn1tz ausgearbeitet, vgl ager,
Konkordienformel (wie Anm. 31) 136 mıiıt Anm

4 1 Wetzel (wıe Anm 488
Moltmann (wıe Anm. 1) 63, Anm K:5: Zu Sebastian o€e  1US uch ager, Kon-

kordienformel (wıe Anm 31) 134 mıit Anm Zu eMNITZ eb 134 ff ager nenn
VO  > Chemnitz außer der ben Anm angeführten Schrift uch noch edencken der
Theologen Braunschweigk VO  - dem Wittenbergischen Catechismo“, E /A
(aa0 135 Anm 41 o€e  1US die vorerwähnte Schrift VO  e Chemnitz uch bei Hasse,
Zensur (wıe Anm. 1) 91, Anm

43 Koch, Auseinandersetzungen (wıe Anm 30) E3 Anm 1 Reu 8 271 31 1:
Hasse, Zensur (wie Anm 1) 92, Anm. 10  n

Reu E 2715 31*
45 Ebd

Wie Anm
Koch, Auseinandersetzungen (wie Anm. 30) 13  -
Titel bei an Theol FPakultät (wıe Anm 27) 340
Ebd }3Z! Wetzel (wıe Anm 1) 488
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pologie, die Conftessio Saxonıca VOoO  5 1551?% die Locı1 In der Ausgabe VO  —
E das Examen ordinandorum VO  - un die Respons1io auft die baye-
rıschen Inquisitionsartikel SOWI1E die Erklärung ber die christologischen
Lehren des Italieners Franciscus Stancarus (ca 1501-1574)?* un SOMILILtT,
Vo  — den drei alten ymbolen abgesehen, I11UT Melanc  OoON- un: keine IA1-
thertexte. Die erufung auf das „CGorpus doctrinae Philippicum“ War des-
halb nicht geeignet, die Kritiker ZU Schweigen bringen?“?, WI1€E Ja auch
eiIN eil der vorhin eNaNNTLeEN anti-kryptocalvinistischen Schriften erst ach
dem „Consensus Dresdensis“ un! als Antwort darauf entstand

Der Streıit verschärifte sich noch, nachdem Pfalzgraf Johann Casımıir
(1543-1592) enntnıs VO Inhalt des „Consensus Dresdensis“> erlangthatte Johann CGasımir, se1lt 1570 Schwiegersohn Kurfürst Augusts VO  -
Sachsen, WarTr der reformierte ungere Sohn Friıedrichs 1888 VON der alZz, der
ach dessen Tod 5/6 un der lutherischen Restauration 1n der KUur-
pfalz seinem alteren Bruder Ludwig VI In den für in abgeteiltenAmtern Kaiserslautern, Neustadt der Haardt un! Oöckelheim das Relor-
mlertentum Deibehielt un: mıt dem „Collegium Casımirlanum“ Neustadt
Ersatz für die für die Reformierten verlorene Heidelberger Uniıversität SC  ul,
bevor ach dem Tod Ludwigs VI 1583 die He des Refiormierten-
[Uums ach Heidelberg ermöglichte?*. Im Dezember 1 7 iragte Johann K
SIMIFTr bei Kurfürst August d  ‚p Wäas denn der Unterschied zwischen dem Con-
SCI1SUS Dresdensis un!: dem Heidelberger Katechismus sel  22 zugleic.eiINE N1ıonN vorzuschlagen?®. olchen Absichten des Protagonisten des poli-tischen Calvinismus mulste sich der Kurfürst/weil sich 1 die
Frage des Primates den protestantischen Fuürsten des Reiches tellte
Überdies Kompromittierte die Inıtlative des Pfalzgrafen die WittenbergerTheologen, weil sS1Ee die Kryptocalvinismus-Vorwürfe ihrer Gegner bestä-

Scheible, Melanchthon wIıe Anm. 19) 208
>5{ Dt Fassung 1559, lat Fassung 1560 Eingesehen wurde die lat ufl PhilippMelanchthon, Orpus Doctrinae Christianae Nunc 1ıta ad uUsumı Ecclesiae anctae

publicum el prıvatim Leipzig 1572 2890 Siehe uch Wetzel (wıe Anm.
13 483, Anm F Robert Stupperich, Melanchthon 1190), Berlin 1960, 2Scheible, Melanchthon (wıe Anm. 19) 243; Johannes Wirsching, Art Bekenntnisschrif-
ten, 1n TRE fı. hier 500

Koch, Auseinandersetzungen wıe Anm 30) 3  N
Nicht des Wittenberger Katechismus, ber anscheinend Moltmann (wieAnm }}
F3 Johann Casımir Manired uhn, Pfalzgraf Johann Casımir VO  . Pfalz-Lautern

O1583 Schr. ESC. Landkreis Kaiserslautern 3) Otterbach /Kaisers-
autern 1961; eier Krüger, DIie Beziehungen der Rheinischen Pfalz Westeuropa261582 Die auswartigen Beziehungen des Pfalzgrafen Johann CasımirB282,Phil Dıiss. München 1964 Walter Platzho{f, Frankreich und die deutschen Protestanten
1n den Jahren Q=1] 573 HB), München/Berlin 1L 912 Ludwig ausser (Hrg Tage-buch des Pfalzgrafen Johann Casımir 6—-15 Munchen 1860, Aalen 1969;Friedrich VO  — Bezold Hrg Briefe des Pfalzgrafen Johann Casımir mıt verwandten
Schriftstücken, Bde München

» > Koch, Auseinandersetzungen (wie 30) 134
Moltmann WwWIıe Anm.
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„Wittenberger Katechismus“ und „Wittenberger Fragstücke“* 1571

igen schien. In OoIllzıellem Auitrag ihres Kurfürsten hatten die Wittenberger
Theologen darau{fhin die Lehrunterschiede herauszuarbeiten, kamen die-
SC NnsınNnen aber LL1UT zögerlich un aum ZULE Befriedigung des Kurfür-
sten nach?‘, bis der Pirnaer Superintendent Johannes Stössel 1524—-
576)7? CUuIl Antithesen au{fstellte, die dem Pfalzgrafen zugestellt wurden.
In seinem In der Lippischen Landesbibliothe Detmold überlieierten un
1970 VO  _ Wilhelm euser veröffentlichten?? Briefwechsel mıiıt Ursinus®®,
ber den dieser Bullinger In Zürich informierte®*, ahm Pezel die offizielle
Stellungnahme der Wittenberger praktisch wieder zurück®?. f
wurde der Wittenberger Katechismus 1ın Kursachsen verboten  65

Was wollten Pezel un seInNeE ollegen In Wittenberg? Richard Wetzel
antwortert, dals Pezel un seıne Freunde nicht hinter die Wittenberger KOnN-
kordie VO  - 1536 die die Annäherung zwischen Luther un ucer gebrac
hatte, un! auch nicht hinter die varlata VO  3 1540 zurück wollten un
Luthers Schmalkaldischen Artikeln VO  e 1536 nıicht den Kang einer Be-
kenntnisschrift zubilligten, den S1€e In Kursachsen Ja auch erst ach den KT-

eignissen VOINl 5: 72 erhielt®*. S1e wollten keine Verurteilung der Schweizer
mehr, zumal nachdem der VO Bullinger un:! Calvın unterzeichnete „Con-
SCI1SUS Tigurinus”* VO  . 1 549°> eine innerschweizerische Einiıgung In der
Abendmahlsirage un damit die Möglichkei eines Zusammengehens VO  e

Zürich un Gen{f gebrac Darüber hinaus ehnten S1€e „wıe Me-
lanchthon VOT em die Lehre der Ubiquität auch der menschlichen
atur Christi als christologische Hilfskonstruktion für die Rettung der eal-
prasenz un okalen Einschlielsung des Fleisches un Blutes Christı ın rot
un!: Wein des Herrenmahles ah“66. Faßt INa  - diese TI Punkte In eine
These, lautet diese: Pezel un se1ine Freunde hatten Ziele, die INa  > mıiıt
dem 1C auf Zürich un! Gen[f, aber auch Heidelberg, als innerprotestan-
tische Okumene bezeichnen könnte

Miıt diesen Zielen aber üuhrten die Bestrebungen der Jungen Wittenber-
CI Theologen mıtten hinein In die Katastrophe des Philippismus VO  — 1544
VO  3 der Pezel auch persönlich betroffen WAaLrl. In die Vorgeschichte ehören
die Rezeption der UÜbiquitätslehre 1m Württemberg VO  — 1 559°7/ un der He1l-

Koch, Auseinandersetzungen (wie Anm 30) k 34 oltmann (wie Anm 1)
Wetzel (wıe Anm. 1) 489
ilhelm Neuser, Der Briefwechsel Ursins miıt dem Wittenberger Kryptocalvi-

nısten Christoph Pezel 1mM Jahre 1342: ın 1970/7 1) 6—2
LLB Detmold: Mscr. Bl 83r-89v ({* Briei Ursins Pezel; eb Bl 90r-91r

(3 TIE': Pezels Ursıin.
61 Neuser, Briefwechsel (wıe Anm 59) 216

Moltmann (wıe Anm 1)
63 Wetzel (wie Anm. 1) 489; Hasse, ENSUFr (wie Anm 1)

Wetzel (wıe Anm. 1) 486
Ebd 487 InMg: LA& Text BSRK Nr. 13
Wetzel (wıe Anm. 1) 487.
Dazu Gerhard Goeters, Christologie und Rechtfertigung nach dem Heidelber-

gCI Katechismus, 171 TNS Bizer/J Gerhard Goeters/Wolfgang Schrager/Walter
Kreck/Walther urst, Das Kreuz esu Christı als Grund des Heils STAEKU Guters-
loh 1967, 31-47, hier 41
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delberger Katechismus®® VO  — 1563, sodann drei omente des Jahres 1566,
die scheinbar nichts miteinander tun hatten: das schon erwähnte (C97=
PUS Doctrinae Christianae Melanchthons, Bullingers In Zürich WI1€E In
Genftf als verbindlich anerkannte „Conitessio Helvetica posterior“®? un:
der Augsburger Reichstag, der die In Anbetracht des Augsburger Religi-
onsifriedens wichtige - de lacto-Anerkennung“ des kurpfälzischen Reior-
milertentums brachte/’% In die Vorgeschichte VO  w 1574 gehört aber auch das

erfolglos gebliebenene Altenburger Religionsgespräch VO  e 1568/69, das
die rage der Autoriıtäat Luthers und Melanchthons zuspitzte *. Pezel selbst
Nannte 1579 das Auftreten der Antitrinıitarier ın Siebenbürgen, Polen un:
Ungarn als Gründ für seEINE und seiNer Freunde „Propositiones Wittember-
genses* VO Vonahr ® wobei möglicherweise den erwähnten Stanca-
IUS dachte

Der Rest, der zeitlich ach dem Thema dieses eıtrags Jegt, aßt sich
rasch berichten. Unmittelbar ausgelöst wurden die Ereignisse VON 1574
ÜTE die 1mM rühjahr Jjenes Jahres dNONYVIN erschienene chrift „Exeges1s
perspicua10  Harm Klueting  delberger Katechismus®*® von 1563, sodann drei Momente des Jahres 1566,  die scheinbar nichts miteinander zu tun hatten: 1. das schon erwähnte Cor-  pus Doctrinae Christianae Melanchthons, 2. Bullingers in Zürich wie in  Genf als verbindlich anerkannte „Confessio Helvetica posterior“®? und 3.  der Augsburger Reichstag, der die - in Anbetracht des Augsburger Religi-  onsfriedens wichtige — „de facto-Anerkennung“ des kurpfälzischen Refor-  miertentums brachte”®. In die Vorgeschichte von 1574 gehört aber auch das  — erfolglos gebliebenene — Altenburger Religionsgespräch von 1568/69, das  die Frage der Autorität Luthers und Melanchthons zuspitzte7!. Pezel selbst  nannte 1572 das Auftreten der Antitrinitarier in Siebenbürgen, Polen und  Ungarn als Grund für seine und seiner Freunde „Propositiones Wittember-  genses“ vom Vorjahr”’?, wobei er möglicherweise an den erwähnten Stanca-  rus dachte.  Der Rest, der zeitlich nach dem Thema dieses Beitrags liegt, läßt sich  rasch berichten. Unmittelbar ausgelöst wurden die Ereignisse von 1574  durch die im Frühjahr jenes Jahres anonym erschienene Schrift „Exegesis  perspicua ... de sacra coena“”?, der in den Augen der Gegner gleichfalls der  Kryptocalvinismus-Vorwurf zu gelten hatte. Als Verfasser wurde der im  Jahr zuvor gestorbene Breslauer Melanchthonschüler Joachim Cureus  °% BSRK Nr. 35. Zum Heidelberger Katechismus hier nur Wulf Metz/Jürgen Fang-  meier, Art. Heidelberger Katechismus, in: TRE XIV (1985) 582-590; August Lang (Hrg.),  Der Heidelberger Katechismus und vier verwandte Katechismen (Leo Jud’s und  Micron’s kleine Katechismen sowie die zwei Vorarbeiten Ursins) mit einer historisch-  theologischen Einleitung (= QGP 3), Leipzig 1907; Lothar Coenen (Hrg.), Handbuch  zum Heidelberger Katechismus, Neukirchen-Vluyn 1963; Walter Hollweg, Neue Unter-  suchungen zur Geschichte und Lehre des Heidelberger Katechismus. Zweite Folge  (= BGLRK 28), Neukirchen-Vluyn 1968; Wulf Metz, Necessitas satisfactionis? Eine  systematische Studie zu den Fragen 12-18 des Heidelberger Katechismus und zur Theo-  logie des Zacharias Ursinus (= SDGSTh 26), Zürich/Stuttgart 1970; Gunter Zimmer-  mann, Der Heidelberger Katechismus als Dokument des subjektiven Spiritualismus, in:  ARG 85 (1994) 180-204; Lyle D. Bierma, The Doctrine of the Sacraments in the Heidel-  berg Catechism. Melanchthonian, Calvinist, or Zwinglian? (= Studies in Reformed  Theology and History N.S. 4), Princeton 1999.  - BSRKNrL 15,  79 Volker Press, Calvinismus und Territorialstaat. Regierung und Zentralbehörden  der Kurpfalz 1559-1619 (= KiHiSt 7), Stuttgart 1970, Zitat 237; Walter Hollweg, Der  Augsburger Reichstag von 1566 und seine Bedeutung für die Entstehung der Reformier-  ten Kirche und ihres Bekenntnisses (= BGLRK 17), Neukirchen-Vluyn 1964; Harm  Klueting, Das Konfessionelle Zeitalter 1525-1648 (= UTB 1556), Stuttgart 1989, 218.  71 Koch, Auseinandersetzungen (wie Anm. 30) 129.  72 [Christoph Pezel,] Von der Person und Menschwerdung unsers Herrn Jhesu Chri-  sti / der waren christlichen Kirchen / Grundfest / wider die newen Marcioniten [...] un-  ter dem Flacianischen Hauffen. Durch die Theologen zu Wittemberg [...] widerholet  und gestellet [...]. Wittenberg 1572 [VD 16, W 3771 = LLB Detmold: Th 392g; andere  Ausgaben, bez. Wittenberg 1571 mit Druckerangaben Hans Lufft bzw. Johannes  Schwertel, VD 16, W 3768-W 3771] 147. Titel auch bei Aland, Theol. Fakultät (wie  Anm. 27) 339, der die Ausgabe 1571 nennt, die ihm aber nicht zugänglich war (aa0.  Anm. 201).  73 Titel bei Wetzel (wie Anm. 1) 490 f., Anm. 107. Titel auch bei Aland, Theol. Fakul-  tät (wie Anm. 27) 342.  ZKG 112. Band 2001/1de coena“ ”> der In den ugen der Gegner gleichfalls der
Kryptocalvinismus-Vorwurif gelten hatte Als Verlasser wurde der ım
Jahr gestorbene Breslauer Melanchthonschüler Joachim Cureus

Nr. 35 Zum Heidelberger Katechismus hier 1Ur Wulf Metz/Jürgen Fang-
meler, Art Heidelberger Katechismus, 1n TITRE XIV 1985 282-—-590; August Lang (Hrg
Der Heidelberger Katechismus und ]ler verwandte Katechismen He6 und
Micron’s kleine Katechismen SOWIl1eE die zwel Vorarbeiten Ursins) mıt einer historisch-
theologischen Einleitung . QGP Le1ipzig 1907; Lothar Coenen (Hrg.) Handbuch
ZU Heidelberger Katechismus, Neukirchen-Vluyn 1963; Walter Hollweg, Neue ntier-
suchungen FA Geschichte un: Lehre des Heidelberger Katechismus. Zweite olge
B BGLRK 28), Neukirchen-Vluyn 1968; Wulf Metz, Necessitas satisfactionis? Eine
systematische Studie den Fragene des Heidelberger Katechismus un ZU[Tr Theo-
logie des Zacharias TSINUS T SDGSTh 26), Zürich/Stuttgart 1970; Gunter Zimmer-
INann, Der Heidelberger Katechismus als Dokument des subjektiven Spirltualismus, 1n
ARG 85 1994 180-—204; Lyle Bıerma, The Doctrine of the Sacraments In the Heidel-
berg Catechism. Melanchthonian, Calvinist, Zwinglian? Studies In Reformed
Theology an Hiıstory 4), Princeton 1999

BSRK NrT. 15
Volker Press, Calvinismus un! Territorlalstaat. Reglerung und Zentralbehörden

der Kurpfalz SS 0 KıHi1St 7) Stuttgart 1970, 1ta 237 Walter Hollweg, Der
Augsburger Reichstag VO  — 566 un! seine Bedeutung für die Entstehung der Reformier-
ten Kirche un ihres Bekenntnisses ST 17), Neukirchen-Vluyn 1964; Harm
Klueting, Das Konfiessionelle Zeitaltere UTB LO Stuttgart 1989, 215

Koch, Auseinandersetzungen (wıe Anm 30) K  O
[Christoph Pezel;] Von der Person un!: Menschwerdung MNSCTS Herrn Jhesu (n

st1 der christlichen Kirchen Grundtfest wider die Marcıoniten
ter dem Flacianischen Hauffen Durch die Theologen Wittemberg wiıiderholet
und gestellet Wittenberg 157) [VD 1 ÜLE LLB Detmold 3928 andere
Ausgaben, bez Wittenberg ET mıit Druckerangaben Hans Lufft bzw. Johannes
Schwertel, 1 O 147. Titel uch bei Aland, Theol Fakultät (wie
Anm. Z} 339, der die Ausgabe 157/1 NNT, die ihm ber nıcht zugänglich War (aa0
Anm 201)

73 Titel bei Wetzel (wıe Anm 1) 490 S Anm FÜOZ: Titel uch bei an Theol ul-
tat (wıe Anm. 27) 342
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13„Wittenberger Katechismus”“ 1571 und „Wittenberger Fragstücke“

(Curäus)”*(>573) ermittelt”?. Im Juni 1574 wurden Pezel un se1ıne
ollegen ach Jorgau Verhören vorgeladen un dort DZW. danach aul der
Pleißenburg 715 Unterschrift eine Erklärung CZWUNSCH, mıiıt der die
Abendmahlslehre des Heidelberger Katechismus verworlifen wurde’®. Dıe
auf Inıtlative der kursächsischen Landstände zustandegekommene Vis}ta-
tionsinstruktion VO  3 1574 csah 1L1LULI och die Verwendung VO Luthers Kate-
chismus vor'”, bestätigte also das Verbot VO  e Pezels Wittenberger Katechis-
111US$ VO 1572 Das AKUFtZ Bekenntni1s un! Ttiıcke VO eiligen end-
ahl des Leibs un! Bluts Christi“ des OT&g; Landtags VO September
1574 egte die Abendmahlslehre fest/® un fand den Beitall der Gnesiolu-
theraner”?. Pezel wurde In Hairtgun danach iın Zeıtz Haus-
arrest gestellt, bevor 1m November 1576 des Landes verwlesen wurde®‘.
Damıiıt erg1ing 65 ihm vergleichsweise glimpflich. ecorg CTaCOW un! Johan-
NnNes Stössel starben 1Im Gefängnis den Folgen Halt, während C‚as-

Par Peucer un Christian Schütz ZWO Jahre In Halit blieben®*! bis ZU

Regierungsantritt Kurfürst Christlians 1 586°2
Nach der Haftentlassung un! Landesverweisung 1e sich Pezel 1m böh-

mischen Eger auf Devor CX 1 Frühjahr SE auft Empfehlung VO  - oligang
Krell, der Sachsen schon 1574 verlassen hatte und seitdem Superintendent
1n Siıegen war®)>, ıIn die Graischait Nassau-Dillenburg Grafi Johanns VI SEr
fen wurde®*. ach den Feststellungen etzels annn C5 als sicher gelten, dals
Pezel nicht, WI1E bisher angenommen“®”?, Schulinspektor ım nassau-dillenbur-
gischen S1iegen wurde. Es scheint sich] einen nicht realisierten lan
gehandelt CI der zugunsten der ohne Pezels utun zustandegekom-

ründung der Hohen Schule In Herborn®® aufgegeben wurde®”.
Stattdessen wurde Pezel IS Pfarrer In Herborn. Im gleichen Jahr ahm CI

der Synode der ach dem Tod Friedrichs 111 1576 aus Heidelberg VeCI-

triebenen Refiformierten teil, die der Protektion Johann Casımirs In

Heinz Scheible Art oachım Cureus, In 4RGG I1 >06; Franz Lau, Art
Joachim Curaus, 1n GG I 1L890; Wetzel (wıe Anm 491, Anm 10  Q

E Ebd 490
Ebd 49 ]
Koch, Auseinandersetzungen (wıe Anm. 30) E3  \O
Ebd 141
Ebd 149
Wetzel (wie Anm 1) 491

81 Koch, Auseinandersetzungen (wıe Anm. 1) 1L3
Thomas e1In, Der Kampf die Zweite Reformation 1ın Kursachsen 6-—1 591

MDEF 259), Köln/Graz 1962; derTs., Politische der kirchlich-religiöse Refiform? DıIie Re-

glerung Christians (  E  % 1n Um die Vormacht 1mM Reich Christian IS säch-
sischer Kurfürst ME SN Dresdner Hefte 1992 WE

83 Priedrich ilhelm Bauks, Dıe evangelischen Pfarrer 1n Westfalen VO  w} der Reior-
mationszelt bis 1945 4) Bielefeld 1980, Nr. 1068 (GreB)

Wetzel (wıe Anm. 494
85 oltmann (wıe Anm. 1)

Gerhard Menk, Dıe ohe Schule In Herborn In ihrer Frühzeıit (1584-1660). Eın

Beıtrag z Hochschulwesen des deutschen Kalvinismus 1m Zeitalter der Gegenre{or-
matıiıon D HEN 30), Wiesbaden 1981

Wetzel (wie Anm. 1) 495 mıiı1t Anm. E:



Harm Klueting

Neustadt der Haardt stattfand®®. ulserdem arbeitete die wichtige „ET-
klerungsschrift der Verenderung etzlicher Kirchen-Ceremonien In der gId-
veschafft Nassau-Catzenelenbogen“ aus®?. Auf der Grundlage dieser chrift
kam das Nassauische Bekenntnis zustande, das auf der Dillenburger ene-
ralsynode 1m Juli LEL AaNSCHOMIMIM wurde?®, welche das Konkordienwerk
ablehnte?

1581 verliel Pezel die Graischaft Nassau-Dillenburg un! folgte einem
Ruft aul eiINeEe Pfiarrstelle In Bremen, mıiıt der reformierten mgestal-
LuUunNng des Kirchenwesens begann, namlıich mıt der Beselitigung religiöser
Bildwerke aus den Kirchen 1Im iINnNne seiner nassauischen „Erklerungs-
schrift“ un se1INeES Verständnisses VO „Emendation“??. Von 158 stammı(t
se1ıin Bremer Katechismus??. Von der reformierten Hohen Schule In Bremen
VO  D 1584 Wal schon die ede 15834 wurde Pezel Superintendent In Bremen
un: bemüuhte sich zugleic. die ründung einer protestantischen
Union?*, die 1608, 167 Jahre ach sEeEINEM Tod, zustandekam; 1586 ahm CF

Lüneburger Furstentag teil??. Von 1596 STLammı(Tı seın schon erwähnter
„Consensus BremensI1s“, der bis 1608 un wieder VO  3 1628 bis 1635 VO  . al-
len In Bremen ihr Amt antretenden Predigern unterschrieben wurde?®, be-

Ebd 49’7.
StA Wiesbaden 171 LEST.: BIl SE Der Text findet sich teilw. wortlic In

den BSRK NrT. abgedruckten Abschnitten des Nassauischen Bekenntnisses. Siehe
uch Klueting, Reif Kon({essionalisierung wıe Anm. 310 ders., Gab iıne Zweite
Reformation“? Eın Beitrag S: Terminologie des Konf{essionellen Zeitalters, 1n GW
1957 261-279, hier D

BSRK Nr.
91 Zur Einführung des Reformiertentums 1n assau-Dillenburg hier 1Ur oltf (3la=-

wischnig, Niederlande, Kalvinismus un! Reichsgrafenstand 15 >9—  Cn 584 Nassau-Dillen-
burg unter Tai Johann 36), Marburg 1973° eorg Schmidt, Die „Zweıite
Reformation“ 1Im GeDbiet des Wetterauer Grafenvereins. Dıe Einführung des reformier-
ten Bekenntnisses 1mM Spiegel der Modernisierung gräflicher Herrschaftssysteme, In
Heıinz Schilling Hrg.) Die reilormierte Konf{essionalisierung In Deutschland. Das Pro-
blem der „Zweıten Refiformation“ SVRG 95} Guterslicoh 1986, 184-—-213; arl Wolf,
Aus dem Brieifwechsel Christoph Pezels mıiıt Taf Johann dem Alteren VO:  } assau-Dil-
enburg, 1n ARG 1937 KFE34; ders.;, Zur Einführung des reformierten Bekennt-
n1ısses ıIn assau-Dillenburg, 1n N 1955 160—-193; Paul Uunc. Zucht und Ord-
NUnNg. Reiformierte Kirchenverfassungen 1m und 17. Jahrhundert (Nassau-Dillen-
burg, Kurpfalz, Hessen-Kassel) Stuttgart 1978

Klueting, Refl. Konf{essionalisierung (wie Anm. 9) 310 Dazu interessante uel-
lenzitate bei Wetzel (wıe Anm. 505, Anm 168

Reu B R 22 52 D
Wetzel (wıe Anm. 206, 3475

95 Ebd 514
eecCc (wie Anm >) ach Wetzel 507 Tührte eze In Bremen „selt iwa 1600“

den Heidelberger Katechismus eın Tatsächlich wurde der Heidelberger Katechismus
„ 1600* L1UTr 1mM Gymnaslıum, der Bremer Hohen Schule, gebraucht (Veeck 66) Erst
1608 ieß an Pierius als Superintendent die nachrückenden Prediger des „Con-
SCI1SUS Bremensis“ den Heidelberger Katechismus unterschreiben, bis der „Gonsensus“
ab 1528 wieder dessen Stelle trat (Veec >0) Fur das höhere Schulwesen Bremens
erlangte der Heidelberger Katechismus TSLI tatsächliche Geltung, nachdem 19n die
Synode VO  . Dordrecht ZU Symbol erhoben hatte, azu Gerhard oeters,
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„‚Wittenberger Katechismus“ un „Wittenberger Fragstücke“

VOT ihm der Rat VO  - Bremen 1640 Olfentlıche Anerkennung verlieh 7 Der
Pezel VO  - 1596 WarTrtl eın „philippistischer Calvinist“ mehr, sondern jel
deutlicher als der Ursinus VO 1563 Calvinıst. ristop. Pezel starb

Februar 1604 In Bremen

Wittenberger Katechismus

Der lateinische Wittenberger Katechismus rag den Titel

„Catechesıs continens explicationem simplicem Cr brevem Decalogı,
Symboli Apostolicı, Orationi1is ominicae, Doctrinae de Poenitentlae el de
Sacramentis. ontextia Corpore Doctrinae Christianae, quod amplec-
tunftiur uentiur Ecclesiae reg1onum Saxonicarum el Misnı1ıcarum, QUaAC
sunt sublectae dition1ı UCIS Blectoris Saxonlae etc  «“

Das 1st ach Reu?® der Titel der Erstausgabe VO  e Anfang des Jahres die
(wıe Catechesi1is mıiıt der ummer *551 verzeichnet. CS

sich tatsac  1C die Erstausgabe handelt asse stellt eiıne andere Re1-
enfolge auf?? kann jer en bleiben Das Titelblatt keinen
Druckort!9%, ohl aber das Erscheinungsjahr MDLXXI Der TIIK=
ker 1st unbekannt!9!. Ich habe das Werk In dem xemplar der Lippischen
Landesbibliothek Detmold!02 benutzt. ESs umfalst Einschluls der die
Seiten bis einnehmenden Vorrede 131 pagınlerte Seiten exti un
ungezählte Seiten Index 1m Oktaviormat. Der ext endet auf 131 mı1ıt
MOvo® e& VE Ö0EOQ Dıie Rückseite des Tite  es ze1g bei dem Detmolder
xemplar eın adeliges appen mıiıt der Devise 1SCE Morı1 Mundo Vivere
Disce Deo“, der Umschriit „Magister Oannes ab XTer. Ann  . un der Jan-

Genesi1is, Formen und Hauptthemen des reiformilerten Bekenntnisses ın Deutschland.
Eine Übersicht, In Schilling (Hrg.) Reli. Konfessionalisierung (wie Anm 91) 44 —59,
hiler

Veeck (wie Anm. >)
Reu L 271 DE
Hasse, Zensur (wıe Anm 1) 90, Anm 91 vermute iın 1 1553 die Erstaus-

gabe VO  - S73 und stellt folgende hypothetische Reihen{folge der (mindestens) sieben
Ausgaben von S 1 572 auftf LA 1553 (41S5719) 2i 1554 3 - 552

DZW. 1335 E551 1571 1556 S, nach Hasse 90, Anm.
U | alsche Jahresangabe) und 1557 K

100 ose, Der cryptocalvinistische Catechismus der Wittenberger In den
Jahren 15° und L A FE 1856 Programm ZUuU Jubiläum des Prof. Pe-

tersen, Hamburg 1856, vgl Reu E 2FE 2F) [benutz wurde das 1n Lübeck befindliche
Xemplar 27.8.1999 In der Stadtbibliothek Lübeck] 41, bezeichnete diese Ausgabe

1 1554 als Leipziger Druck, wOorın ihm Reu 1 i 2[* folgte.
101 Miıt Ose (wıe Anm 100) G Reu L, 2441 27%* und Hasse, Zensur (wie Anm. 1) 90,

Anm 91 wird I1la  - 1ın TNS Vögelin, Le1ipzig, den Drucker sehen können.
102 LLB Detmold 2593 Miıt der Identifikation dieser Ausgabe miı1t n

olge ich Angaben der LLB Detmold (Anlage Schreiben VO 24  N 999) Das Detmol-
der Exemplar hat nicht die VOINl Hasse, Zensur (wıe Anm 90, Anm. 91 genannte edi-
kation TÜr Johann Sommer.



Harm ueting

eszahl 567105 Be1li den anderen, auf 1571 datierten Ausgaben, also den
Nummern 1 1552 bis 1556, wird In en Fäallen der Druckort WIit-
enberg un Johannes Schwertel als Drucker geNaNNT.

Dıe ungste Ausgabe wird ın 1557 verzeichnet un lag
Juhi 15790 vor!04 Der Titel unterscheidet sich VO  — dem der Ausgabe

1 551 dadurch, dals s ar ”  ontexta Gorpore Doctrinae (°Ahr-
t1anae  H SCHAUCT „Contextam SCY1PT1S reverendi VIT1 1ilippi Me-
lanc  ON1Ss GCorpore Doctrinae Christianae“ €l Damıt wurde der „CGa-
techismus continens  M deutlicher als mıiıt der alten Formulierung mıt Melan-
hthons Orpus Doctrinae Christianae In Verbindung gebrac un!
die Autoriıtat Melanchthons gestellt. tich In diesem Fall habe ich eın xXxenm-
plar der Lippischen Landesbibliothek1%9%> benutzt, das dus$s der Bibliothek VOI
Christoph Pezels Sohn Caspar Peze]106 (u 634) Stammt; Caspar Pe-
zel stand In lippischen lensten, wWomıiıt sich die Provenlenz und überhaupt
die Überlieferung des Pezel-Nachlasses In Detmold rklärt Das Titelblatt des
Detmolder Exemplars VO 357 WeIlst, anders als das etmolder Exemplar
VO  — SS einen alten handschriftlichen Provenlienzvermerk auf X Bı-
blioth Casp Pezelii“. Das Titelblatt dieser Ausgabe (Ort un Jahr VWlıt-
tebergae 3C Z2 anz Ende, auf Selite 136, wird Johannes
Schwertel mıiıt der Jahreszahl 15/1 als Drucker geNaANNL. Vor dem ruk-
kervermerk endet der exfi auch Jer. mıiıt MOvo O ÜE  Q Ö0EQ In dieser AyulsS-
gabe umtalst das Werk 136 Seıten Hınzu kommen ungezählte S5elten, die
aut die Praefatio entfallen, die diese Ausgabe ebenso WI1e€e die Ausgabe
1551 VO  e 15 hat ingegen In der Ausgabe Vo  —_ KF der Index der
Ausgabe 155 Dıe Rückseite des Titelblattes zeigt das kurfürstlich SACASI-
sche appen, das auch In den alteren usgaben mıt Ausnahme der usga-
ben K un! 5553 eingedruckt ist197 iıne moderne Ausgabe bietet
Reu 198 ET olg dem exti VO 3LE iügt aber!9%? Randnoten un VO KUTFT=-
fürst August gewünschte Erläuterungen, VOL em Act 321 ach der
Ausgabe VO  e 1572 hinzu1!9

103 Johannes xXier Depmoliensis Detmoldiensis], Immatrıkulation 1n Wittenberg
1ImM Oktober 333 Album Academiae Vitebergensis, Altere €}  B: BA >60, hrg
VO  - arl Eduard Förstemann, Leipzig 1841, Nachdr. alen 1976, 41 1 D 1e uch
uchwa (wıe Anm. 1) S Nr. „Johannes wier Dithmoldiensis VOCaTus est ad m1in1-
steri1um Euangelij) In ciultatem Dithmoldt, publice ordinatus est die Nouembris 11110
LKS60* Johann VO  - Xier wurde spater Generalsuperintendent der Graifschaft Jppe;
195 verfaßte für Jıppe ine Kirchenordnung, Robert Stupperich, Westfälische Re-
iormationsgeschichte. Hıstorischer Überblick und theologische Einordnung
9} Bielefeld 1993, /R Dıie Familie VO  w} Xter VWal iıne lippische Adelsfamilie.

1 04 Hasse, Zensur (wıe Anm (
105 LLB Detmold Dıie Identifikation miıt 1 1557 VO  - der LLB Det-

mold miıt Anlage deren Schreiben VO 24.3.1999 bestätigt.
106 Zu Pezels Söhnen Caspar un: Tobias Wetzel (wıe Anm 1) 514 [ 7 mıt Amnm.

Z auti >5 15 Caspar ezel)
107 Hasse, Zensur Anm 1) 90, Anm. 93
108 Reu E 2F2, FE195]
109 Ebd 140, Anm
110 1e uch Reu : FE 32*%*
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„Wittenberger Katechismus”“ 1547% und „Wittenberger Fragstücke“ 1573

Der Verlasser wird auf dem Titelblatt der beiden usgaben 55 un
ebensoweni1g genannt w1e 1m ext Auf dem Titelblatt beider usgaben

steht übereinstimmend:
„Edita ın Academıla Wittebergensi e accommodata ad SI scholarum

puerilium”.
ntier der Praeiatio beider usgaben steht, In beiden Fällen mıt der iden-

tischen Datıerung „Witebergae alendı1s Ianuarl, inchoantibus
CArih Seruatoris MDL A Januar 1)

„Decanus, SenN10T, Octiores Theologicae facultatis In Academla ı1tem-
bergens1“.

Auch In den anderen usgaben bleibt der Verfasser ungenannt***. Der

Wittenberger Katechismus sollte also als Gemeinschaftswerk der Wittenber-
SCr Theologischen Fakultät erscheinen Dıie Verfasserschalit Christoph Pezels
wird jedoch MIr Johannes Wigand bestätigt. Dieser schreibt In seinem
Werk „De Sacrament1ismo“ „Pezelius e1IUs erat collector  41112‘ Der Katechis-
111US entstand aufgrun einerNrVO  — Melanchthons Schwiegersohn,
des se1t F.550 mıiıt dessen Tochter Magdalena verheirateten Caspar Peucer

(1 5— 1 602 Als Inspektor der fürstlichen chulen In Kursachsen vermilste
Peucer eın Religionslehrbuch auf einem 1Veau zwischen Luthers Kleinem
Katechismus un Melanchthons Doctrinae DZW. dem KExamen OTrdl1-
nandorum un den Locı eologıCill3_

ine deutsche Übersetzung ist handschriftlich 1mM Sächsischen aupt-
staatsarchiv Dresden überliefert!!4. Als Übersetzer 1st Pezel gesichert**”.
Dıeser spatestens August 1572 fertiggestellten Übersetzung lag die
lateinische Ausgabe VO 12 1 1557 zugrunde  116 DIie Überset-
ZUNS ging ach der VO  — Gillet festgehaltenen Überlieferung  LE auf einen
Wunsch Kurfürst Augusts zurück, der seıner des Lateinischen unkundigen,
aber der Bekämpfung der kryptocalvinistischen ewegun interessierten
ema  H3, Anna VO  — Dänemark, die Finsichtnahme ermöglichen wollte
Nach asse WarTr CS der Hofprediger Christian Schütz, der schon ach ET-
scheinen der ersten Ausgabe Anfang TS71 eine deutsche Übersetzung des
„Catechismus continens  4 W bevor die Wittenberger Theologen eINeEe
deutsche Übersetzung forderten!!®. Verwirklicht wurde dieser lan auftf
Veranlassung des Kurfürsten aber erst SE wobel CS Kurfürst August dar-

91Ng, dafls sıch der Gemeine Mann e1in Urteil bilden können sollte‘ Der

111 Hasse, Zensur (wıe Anm. be1l Anm
i12 Reu E E 27 der sich auf Johannes Wigand, De Sacramentismo 405 bezieht.

Siehe uch Hasse, Zensur (wıe Anm. 1) S  . Anm. 65
113 Moltmann (wıe Anm 65; Wetzel (wie Anm. 1) 487. Diıeser Wec. geht aus der

Vorrede hervor, dieser Hasse, Zensur (wıe Anm 1) 85, Anm.
114 STA Dresden, LOC BIl 2{) 1230 Der Verlasser ereıte ine Edition der

deutschen Übersetzung des „Wittenberger Katechismus”“ VO.  —
I ”E53 Hasse, Zensur (wıe Anm 1) 34, Anm 65
116 Ebd
LASt Gillet Tato VO  - Crafftheim und seine Freunde Eın Beitrag ZUrLr Kirchen-

geschichte. F _- Frankfurt Maın 1860, AL
118 Hasse, Zensur (wıe Anm. K 10  N
119 FEbd 102 E Anm. 14  e



Harm ueting

zunächst Deabsichtigte Druck dieser deutschen Fassung unterblieb, nach-
dem das Konsistorium In Meißen einer Veröffentlichung widerraten hat-
te120 Dem lag eın Gutachten VO November 572 zugrunde, als dessen
Verlasser ans-Peter asse Paul TEe (153[ 579) identilNiziert hat!2!.

Im Autfbau O1g der Wittenberger Katechismus 1m wesentlichen Luthers
Kleinem 122 un: Großem Katechismus*!®> Dekalog, Apostolicum, Vaterun-
SGT Taufe un Abendmahl un hat darüber hinaus WI1e diese auch eın
katechetisches Hauptstück ber ulse un!: Beichte. och rückt der AD
schnitt DE conifessione“ aus Luthers Kleinem Katechismus, der Oort ZWI1-
schen Taufe un! Abendmahl steht *24 (und In modernen Ausgaben, die INa  -
1Im kirc  ıchen Unterricht benutzt, das nde geste 1St), VOTL den AD
schnitt ber die Taufe DIıie Ordnung 1st damıt auch anders als ıIn Luthers
Grolsem Katechismus, die „Kurze Vermahnung der Beicht“12>
nde steht un auftf Taufle un Abendmahl O1g Unterschieden werden füni
Teile

PaIs prıma De ecalogo
DaIs secunda: De Symbolo Apostolico
PaIs tertla De Oratıone OMNI1ICa
Dars quarta: De Poenitentlia et Absolutione
DaIs quinta: De Sacramentis: de Baptısmo et de oena Domiını

Der Wittenberger Katechismus umfalst 200 Fragen, die aber WI1e€e In Luthers
Katechismen nıcht durchlaufend gezäahlt DZW. numerilert Sind. Im Heidel-
Derger Katechismus gibt CS eine durchlaufende Zählung mıiıt 129 Fragen,
dals dieser auch ach Fragen zıit1ert wird.

Kurtze un: otwendige Fragen un! Antwort

Diıie zweite CHLHE aut die jer einzugehen ISt: ıst ıIn deutscher Sprache abge-
faßt Sie rag den Titel

„Kurtze un: Notwendige Fragen un Antworrt, neben dem Catechis-
Lutheri Wittenberg gebraucht werden. Aus den Schrifften Me-

lanc  ONI1Ss USaMCNSCZOSCHI IrOCt Christophorum Pezelium“.

Den exti dieses seltenen Werkes teilt Keu mit*‘29 der mıiıt seiner Edition der
In der Universitätsbibliothek rlangen In eImem Xemplar vorhandenen

120 Reu L, Z 338 Gillet (wie 118) 4A31
121 Hasse, Zensur (wıe Anm 1) OS: Anm 154; ders., Paul Te (1531—-1579). Me-

lanchthons „Enarratlio Symboli 1caen1“ 1550 un der uUrz des Philippismus in KUFTrS-
achsen 1mM Jahre 1574 1n cne1ıbDle HT503); Melanchthon (wıe Anm. 1) 427/7-—-462, hier
436 mıt Anm.

122 BSLK 499-—52/7.
123 Ebd 543733
124 Ebd l S
K Ebd T
126 Reu L, 212 156—-160
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„Wittenberger Katechismus“ und „Wittenberger Fragstücke“

zweıten Auflage VOo RS E3 folgt *. Das Titelblatt!?® gibt 1e) Ort un! Jahr
mıiıt Wittenberg 5F wieder. Als Drucker wird Hans genannt anz
Schlufs des Textes steht

-End der Fragstück, den Einfeltigen gut gestellet, Anno SE
Dadurch 1st einerse1lts L7 Tür die Auflage nachweisbar. Anderer-

se1ts giDt diese Angabe dem amen „Fragstück“ als Kurztitel wenigstens
eCINne geEWISSE Berechtigung. Wir werden sehen, Was CS damıt aul sich hat An
der Verfasserschafit gibt CS keinen Zweilel, weil Christoph Pezel sich 1m Titel
selbst als Verfasser erkennen gibt

Dennoch bestehen Probleme hinsichtlich der Identilikation dieser
chrift Moltmann gebraucht den Titel „Wittenberger Fragstücke  ”129‚ der
sich auch 1ın seiner Bibliographie NrT. verzeichnet findet!>9. och
me1ıinte Moltmann damıt ganz offensichtlich die „Kurtzen un Notwendigen
Fragen un! Antwort  &6, Dabei deutet es darau{i hın, dafß Moltmann weder
eın als „Wittenberger Fragstück“ betiteltes Werk och den exti bei Reu
kennt, sondern AduUus$s zweıter Hand arbeitet; eus Werk auch nıcht

den Quellensammlungen‘*‘ auf, CS hingehört, ohl aber
der Literatur!>?, CS nicht hingehört. Dabei scheint ihm dann eine Ver-
wechselung zweler verschiedener Schriften unterlauifen sein Richard
Wetzel hat diesen Irrtum Moltmanns, ohne ih als olchen erkennen,
üubernommen. Im NSCHAIU Moltmann gebraucht auch CL den Titel „WIt-
tenberger Fragstücke“ un identilizliert diesen mıiıt den „Kurtzen un: NOL-

wendigen Fragen und Antwort“1>5. gleic nde der „Kurtzen un
Notwendigen Fragen un: nNntwo wı1e schon gesagl, der Kurztitel „Frag-
stück“ aber nicht „Wittenberger Fragstück“! erscheint, geht diese Identi-
Nıkation fehl

Eın anderes Identifikationsproblem 1st ausgeraumt. Altere Autoren
NENNECIN 1St Johann ecorg aic (1693—-1775) mı1t dem ersten and sSe1-
1iCI „Bibliotheca theologica selecta“ VO 757134 sahen jedoch ohne
Textkenntnis In den „Kurtzen un Notwendigen Fragen un Antwort  M
eine deutsche Übersetzung des Wittenberger Katechismus. Klose jelß 1856
In eingeraumter Ermangelung VO  - Textkenntnis diese Möglichkei en
und erkläarte einen Textvergleich Tür wünschenswert!?>. Dieser Textver-
gleich Waäal erst 1911 Reu möglich, der diese Frage eindeutig verneinte*>®.

Pezels „Kurtze un Notwendige Fragen un Antwort  H« VO  — 1574 liegen
seinem Bremer Katechismus VO 1582 zugrunde, dessen ext Reu ebenfalls

Reu L, ZFE 34*
128 Bbd
129
130

Moltmann Anm }} E 110
Ebd 18  un

131 Ebd 187.
Ebd L19  ©
Wetzel Anm. 488 miıt Anm 9l
Johann eorg Walch, Bibliotheca theologica electa 1757 TL E 485, zit. bei

Klose (wıe Anm 102)
135 Ebd
136 Reu E ZEL. 34*

Ztschr.{.K.G.



Harm ueting

bietet!?/, jedoch mıt der uUuNsSsCHaAUC Zeitangabe Ca E590 Der ext VO  -

al DZW. 5 / 3 ist teilweise wörtlich In den Bremer Katechismus übernom-
men 158

Dıe „Kurtzen un: Notwendigen Fragen un Antwort  bn bestehen dUus$s

Fragen, die das erinnert den Heidelberger Katechismus durchgehend
gezahlt un! numeriert sind!>?. Dıiese Fragen verteilen sich aut ı1er
Hauptstücke. Das unbetitelte Hauptstück bietet Einleitung, eka-
log, Süunde un Gesetz un umfaßt Fragen. Das zweite Hauptstück
handelt VO Glauben, wobei füunft der Fragen der Christologie gelten,
nämlich die Fragen bis 2 / eine Frage (Frage 7 gilt der Gotteslehre, Zzwel
Fragen Fragen un 19) der Trinitätslehre, eine Frage (Frage 25) der
Pneumatologie; die verbleibenden Fragen bis verteilen sich au{i SUn-
denvergebung, Buße, Glauben un! Gehorsam. Gegenstand des dritten
Hauptstücks, der Fragen bis 40, 1st das Gebet, wobel Pezel dem ater-

01g Das vierte Hauptstück miıt den Fragen B bis nthält die S as
kramentenlehre. Niımmt I1la  — diesen Aufbau un Inhalt, handelt CS sich
bel Pezels „Kurtzen un Notwendigen Fragen un: Antwort  M keine HKT=-
weıterung VO  H Luthers Kleinem Katechismus, wWI1e Moltmann bezogen auft
diesen JeXt, aber ıIn Verbindung mıiıt dem Titel „Wittenberger Fragstücke“
bemerkte!*0-. CS handelt sich vielmehr eiıNe eigenständige Katechismus-
chrift Diese 1st mıt ihren Fragen gewl nicht als deutsche Übersetzung,
ohl aber als komprimierte Kurzfassung der 200 Fragen des Wittenberger
Katechismus anzusprechen, dessen Aufrils 1er beibehalten 1st

Christliche Fragstück
Moltmann lag aber gdIi nicht völlig falsch, WE den Titel „Wittenberger
Fragstücke“ gebrauchte. Falsch WAarTr die Identifikation dieses Titels mıt den
„Kurtzen und Notwendigen Fragen und Antwort  « Tatsäc  IC gibt c5 keine
„Wittenberger Fragstücke“. Stattdessen 1st 1er eine chrift mıt dem Titel
„Christliche Fragstück(e) vorzustellen. Der SCHAaAUC Titel dieser 1n deutscher
Sprache verfaßten chrilit lautet:

„Christliche Fragstück Von dem unterschied der ZWEVCIL Itıiıcke des
Apostolischen GlaubensBekentnis Das ( ATISEUS Bn Himel auligelaren
SCY. un uhn S1ILZE ZUr Rechten Gyottes des Allmechtigen Vaters OT1N-
1C  . Warhafftig gründlich un richtig erkleret wird Was der Heiligen
71 und der gantzen Rechtgleubigen Kirchen T SCYV VO der
Himelfart Christi un VO  - seiner Mailestet un! Herrligkeit In die
ach seiner ernidrigung eingesetzt“.

137 RKeu E 32R OTE
138 oltmann (wıe Anm 1) 64, LIO® Wetzel (wıe Anm 1) >07/.
139 Zumindest gilt das für die Ausgabe bel RKeu
140 oltmann (wıe Anm. 1)
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„Wittenberger Katechismus”“ (157 un „Wittenberger Fragstücke“

1ese schon VOan genannte*** un In bis 3716
nachgewlesene chrift jeg In keiner modernen Ausgabe VOL. Ich habe das
Exemplar der erzog August Bibliothek Wolfenbüttel!“< 1 3716
benutzt Das Titelblatt keinen Druckort, g1Dt aber eine gCENAUC Datle-
rung

„ANnno Christı 37 ense Augusto”.
Nähere Informationen bietet der Rückvermerk auft der eizten eite

„Gedruckt Wittenberg uUrc LOrentz chwenc Anno 154„Wittenberger Katechismus“ (1571) und „Wittenberger Fragstücke“ (1571)  9  Diese schon von Aland genannte!4! und in VD 16 unter W 3714 bis W 3716  nachgewiesene Schrift liegt in keiner modernen Ausgabe vor. Ich habe das  Exemplar der Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel‘*? — VD 16, W 3716 —  benutzt. Das Titelblatt nennt keinen Druckort, gibt aber eine genaue Datie-  rung:  „Anno Christi 1571, Mense Augusto“.  Nähere Informationen bietet der Rückvermerk auf der letzten Seite:  „Gedruckt zu Wittenberg durch / Lorentz Schwenck / Anno 1571*.  Das Werk umfaßt 40 (ungezählte) Seiten in Quart. Titelblatt und Text ent-  behren einer Verfasserangabe. Auf dem Titelblatt steht:  „Gestellet / Durch die Theologen in / der Universitet Witteberg. Zum Un-  terricht / des Christlichen Lesers / und zu widerlegung der Newerdichten  vorfelschungen / so dieser zeit unter dem angemasten schein der Schriff-  ten Lutheri / und Corpus Doctrinae, von etlichen durch den Druck ausge-  sprenget / worden sind“.  Es handelt sich demnach um eine Verteidigungsschrift, die — wie der Witten-  berger Katechismus — als Gemeinschaftswerk der Wittenberger Theologi-  schen Fakultät erscheinen sollte. Wichtig für die Klärung der Verfasserfrage  sind folgende Überlegungen: Ich habe diese Schrift in einem Separatdruck  der Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel benutzt. Die Schrift erschien  aber auch als Appendix zu dem schon einmal erwähnten umfangreicheren  Werk „Von der Person und Menschwerdung unsers Herrn Jhesu Christi /  Der waren christlichen Kirchen Grundvest ...“ !%3. Ich beziehe mich hier  und im folgenden auf schriftliche Auskünfte von Frau Dr. Julia von Hiller  von der Lippischen Landesbibliothek Detmold!**, wo man den Pezel-Nach-  laß hütet. Auch dieses umfangreichere Werk erschien ohne Verfasseranga-  be!45, Im Exemplar der Lippischen Landesbibliothek — der Ausgabe VD 16,  W 3771 von 1572 - trägt das Vorsatzblatt jedoch — wie ich mich selbst habe  überzeugen können — einen handschriftlichen Vermerk von Pezels Sohn  Caspar Pezel!*®, durch den die Verfasserschaft Christoph Pezels zumindest  für dieses Werk gesichert ist. Caspar Pezel schreibt dort:  „Diesen Grundtfest hatt D. Christoph Pezelius gestellet und verfertigt,  aber im Nahmen der sämptlichen Theologen zur Wittenbergt damalß  außgehen laßen, welches auch die heuttiges tages Lutheraner concedi-  ren und nicht widersprechen“.  141  Aland, Theöl. Fakultät (wie Anm. 27) 338 f.  142  HAB Wolfenbüttel: 199 Th. (5).  143  Siehe Anm. 72.  144  Schreiben der LLB Detmold vom 24.3.1999, wie Anm. 105.  145  146  Siehe auch Moltmann (wie Anm. 1) 63, Anm. 11.  Wie Anm. 106.Das Werk umfaßt (ungezählte Seiten 1n uar Titelblatt un ext ent-

behren eiıiner Verfasserangabe Auf dem Titelblatt steht

„Gestellet Durch die Theologen In der Universitet Witteberg. Zum Un-
terricht des Christlichen Lesers un widerlegung der Newerdichten
vorfelschungen dieser zeıt dem angemasten schein der chri{f-
ten Luther1 un GOrpus Doctrinae, VO etlichen HTE den Druck C®

worden Sind“.

ES handelt sich demnach eine Verteidigungsschrift, die wWI1e€e der Witten-
Derger Katechismus als Gemeinschaftswerk der Wittenberger eologi-
schen Fakultät erscheinen sollte Wichtig tür die Klarung der Verfasserirage
sind folgende Überlegungen: Ich habe diese chrift ıIn einem Separatdruck
der erzog August Bibliothek Wolfenbütte benutzt. Die chrift erschien
aber auch als Appendix dem schon einmal erwähnten umfangreicheren
Werk „Von der Person un Menschwerdung uUuNnseIrs errn Jhesu C ATisStı
Der christlichen Kirchen Grundvest 7 193 Ich beziehe mich jer
un 1mM folgenden aufi schriftliche Auskünfte VO Frau Dr Julia VO Hiller
VO  ; der Lippischen Landesbibliothek Detmold!4*4 INa  — den Pezel-Nach-
laß hütet uch dieses umfangreichere Werk erschien ohne Verlasseranga-
be145_ Im Exemplar der Lippischen Landesbibliothek der Ausgabe 1

2TFN VO  — ME tragt das Vorsatzblatt jedoch wWI1e ich mich selbst habe
überzeugen können einen handschriftlichen Vermerk VO  - Pezels Sohn
Caspar Pezel!46, Ure den die Verfasserschaft Christoph Pezels zumindest
Tür dieses Werk gesichert ist. Caspar Pezel schreibt dort

A)iesen Grundt{ifest att Christoph Pezelius gestellet un verlertigt,
aber 1Im Nahmen der sämptlichen Theologen ZUTr Wittenbergt damal
außgehen en, welches auch die heuttiges Lutheraner concedi-
ICN un! nicht widersprechen“.

141 Aland, eo (wıe Anm 27) 3385
142 HAB Wolfenbüttel: 199 (5)
143 Siehe Anm

Schreiben der LLB Detmold VO. 24.3.1999, wıe Anm 10  u
145
146

1€e€ uch oltmann (wıe Anm 6:3 Anm 11
Wie Anm 106
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Dieses Werk, also die auch als „Grundf{est“ zıt1ierte chriit „Von der Person
un Menschwerdung“, besteht In dem uUre eın ausführliches Inhaltsver-
zeichnis erschlossenen Hauptteil aus drei großen Abschnitten, VO denen
die beiden ersten mıiıt eıte 152 enden Auf den Seiten 153 bis 201 O1g der
dritte Abschnitt miıt dem Titel „Vom Latinischen Catechismo Wiıttem-
Derg ausgangen“. Dabei handelt CS sich einen ausführlichen, In deut-
scher Sprache verflaßten Kkommentar Pezels seinem „Catechismus cCont1ı-
ens  4 un zugleic einen Kommentar dem Urc den Wittenberger
Katechismus ausgelösten Streit ach dem ach eıte 2043 angefügten H-
haltsverzeichnis O1g der Anhang mıt dem ext der mMI1r du>$s Wolfenbüttel
ekannten „Christlichen Fragstück[e]“. Dieser Anhang aber fehlte
nicht immer 1m etmolder xemplar. Vorhanden 1st ler L11UrTr och das CI -
sStTe Blatt Weil CS sich €1 eine verso-Seite handelt, 1st gesichert, daß CS
sich JOr nicht eine Beibindung bzw. eiINeEe Buchbindersynthe-

gehandelt hat!47 Auf dieser verso-Seıite steht

- Dem Christlichen eser. Dieweil olgende Fragstuck mıt dem inhalt
des Grundtfests uberein reifen und auflfs kürtzte Wäas VO  e dem TiicCke
der Himelfart Christi un seinem sıtzen ZU[L rechten Gottes die C-Hrist-
1Kirche jederzeit gegleubet, In sich fasset Sind aQus Christlicher wol-
meinunge 1eselbe anhero ZU ende des Grundtlests gedruc worden

WI1eE S1€E ZUVOTN auch insonder- eıt etlich mal Urc den Druck aus-
SaNsCH sSind“.

Wenn INa  _ eiINeEe ohne Pezels utLun zustandegekommene „Buchdrucker-
synthese“ aussc  16 un: V  . der Voraussetzung ausgeht, eiNe VO  — Pezel
verantiwortete Ausgabe VOL sich aben, wird I1la  — auch ausschließen
können, dals Pezel dieser Stelle seines Werkes einen remden ext auige-
TOININEN un VO diesem gesagt hätte, dals mıt dem Hauptwerk 1Im Inhalt
übereintreffe. Dıe zıitierte O1Z se1INes Sohnes Caspar un die Überlieferungdes Exemplars 1mM Pezel-Nachla sprechen zumindest nıcht dagegen Über-
dies hätte der Sohn 1m der Verbindung des Werkes se1ines Vaters mıiıt
einem ‚opusculum‘ eiINES remden utors nla gehabt, diesen Umstand In
seiner O11zZ Aä11f dem Vorsatzblatt vermerken SC  1e  F zeigen auch die
In „Von der Person und Menschwerdung“ un In den „Christlichen
Fragstück[en]“ angeführten Nachweise dus$s Melanc  onNn- un Luther-
schriften darauf wird och einzugehen se1ın viele Übereinstimmun-
SCH, da auch VO  - er auf einen un denselben Verfasser schließen 1st.
War bleibt eın Unsicherheitsrest, dennoch scheint CS MMr sehr wahrschein-
lıch, dafß Pezel auch der Verlasser der „Christlichen Fragstück“ WAr.

1ese chrift umfaßt PTSE VO MIr geza  e Fragen. 1ese Fragengelten alle dem Hımmelfahrtsartikel ngeiügt 1st auch Jer och einmal eın
Appendix, un! ZWOAarT ZUT Zweıinaturenlehre. Dieser rag den Titel

147 Prof. Dr. Gottiried Seebaß, Heidelberg, machte INn der Diskussion 8.9.1999
darauf auimerksam, daß mıiıt dem Ausschlufß einer Buchbindersynthese noch nicht ine
„Buchdruckersynthese“ ausgeschlossen sel
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2„Wittenberger Katechismus“ 1572 un „Wittenberger Fragstücke“ (1I5S7 15

„Appendix Von der aleste Chriıstı B buüret VO  “ der
Persönlichen vorein1gung Zweler aturn Des Ehrwirdigen errn OCTIO-
T1S Lutheri ZCEUSNIS (welches dieser Zeit VOoO  - vielen mutwillig missbrau-
chet un! vorstümmelt wird) getrewlich un: volkömlich angezogen“.

Ich verlasse damıiıt die aulserliıchen Beobachtungen, mich VO  — Jetz
inhaltlichen Fragen zuzuwenden.

Dekalogzählung
HS geht MIr 1mM folgenden darum, anhand der TEl vorgestellten extie dem
Kryptocalvinismus-Vorwurf nachzugehen. Dıe tür die Kritiker anstölsigen
tellen In erStieTr Linıe die Abendmahlslehre un! die Zweinaturenleh-
8  ” un 1er VOT em die ussagen ber die Himmelfahrt eVvor ich darauf
eingehe, jer urz ZU[r Dekalogzählung, die bei den „Christlichen Frag-
stück(en)“ ihrer Konzentration auf die Himmelfahrt keine
spielt.

Der Wittenberger Katechismus olg miıt Luther un! dem vortridentini-
schen WI1E tridentinischen Katholizismus der augustinischen Zählung, nicht

WI1e zuerst Zwinglis Mitarbeiter LeoO Jud In seinen Katechismen !® un da
ach Calvin 1m Genier Katechismus VO  . 54_5149 der philonischen, aut
110 VO  — Alexandria 1m ahrhundert zurückgehenden Dekalogzählung,
die das Bilderverbot ın Ex 20,4 als selbständiges Zzwelıtes Gebot behandelte
un aliur die Begierdeverbote, also das neunte un: zehnte Gebot augusti-
nischer DZW. lutherischer Zäahlung, In einem Gebot zusammentTaßte. Im WIit-
tenberger Katechismus el CS

Gebot] „Ego SUul Dominus EUS [UUS, qul eduxi de Aegypto Non ha-
15 eOSs alienos me“1>50

2 Gebot] „Non AaSsSsumnes Domin1ı De1l tu1l 1n Qula 110  ® ha-
eus Innocentem, qul 1DS1US dile usurpaueritIIISI_

Dıe Bilderirage den Tisch Dasselbe gilt für die „Kurtzen un! Not-
wendigen Fragen un Antwort  «“ Hıer sind wichtig die Fragen un:

rage AB WI1e€e viel Tafeln werden die zehen Gebot geteilet? Antwort
In Z W Tafteln  “

rage „Welche Gebot gehören ZUX ersten Taftfeln? Antwort DIie CI-

sten drey Gebot, welche leren, Was Ila  s fur Gottesdienst
SCIIN errn ott erzeigen co]“1>2

148 Leo Jud, Katechismen. Bearb VO ar Farner, Zürich 1955
149 BSRK NT. FE
150 Ausgabe S57 ]: 1 Ausgabe 137
151 Ausgabe S5721 25; Ausgabe E, 13
152 Reu E 272 15  O
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Da auch och das Sabbatgebot mıt seiner, der „sozlalen“ Begründung,
unmittelbar die Gottesverehrung betreifenden Forderung unterzubringen
1St, hat Pezel also auch 1ler die augustinische DZw. lutherische Zählung Das
1st CTSE anders In Pezels Bremer Katechismus VO  w 1582 Hıer erscheint In
Frage 153 das Bilderverbot als selbständiges ebot, dals Pezel ler den
NSsSCHAIU die reformierte Dekalogzählung iindet

Abendmahlslehre

uch bel der Abendmahlslehre können die L11Ur der Himmelfahrt interes-
sierten „Christlichen Fragstück[e]|“ unberücksichtigt bleiben

A) Wittenberger Katechismus
Im Wittenberger Katechismus lautet die zweıte der sieben Fragen ZU.
Abendmahl (Frage 194 \

„Quid E oena Domin1?“
Was Ist das Herrenmahl?

Antwort
„Est CommMUNICatıo COTrpOTrIS San gu1nNI1s Domiıinı nOostrı lesu CHÄhnsti,“

ESs Ist die Gemeinschaft des Leıbes und Blutes UNseres errn ReSUS Christus,
„SICU In verbis Evangelı instituta est,  «

WIeE SI IN den Worten des Evangeliums eingesetzt Ist,
.3n QuUa sumt.ıone Filius De1l veIre substantialiter adest,“

IN dessen Genuß Grottes Sohn WIFRLTIC. und wesenhaft gegenwärtig Ist,
IV& applicare credentibus S11 beneflficia.“

und bezeugt wird, daß den Gläubigen SeINE Wohltaten zuwendet.
”  estatur etlam 1deo assum(p)sisse humanam naturam,  «x

ESs wird auch bezeugt, daß deshalb Menschliche alur ANGENOMMEN hat,
ul 1105 sibi fide insertos membra %EL Taclat.“

damıiıt ÜNS UNC. den Glauben sSeINeEN 1edern machen MOge
„Denique Ve credentibus C35C.; COS docere, vivilicare dC
reERETE .

Schließlic. wırd bezeugt, daß hei denen SeIN ıll die glauben, und SIE Ieh-
ren, lebendigmachen und regieren ll

Dıe rage ach dem utzen des Abendmahıls, „quıl SuUunt fines, ad QUOS reie-
rendus est SUS Coenae Domin1?“ (Frage 196)155‚ beantwortet der Witten-
berger Katechismus mıiıt

conlirmatio €1 Befestigung oder Versicherung des AaUDens a1s „pPrImus
principalis HIS

153 Reu E 5271 5
154 Ausgabe KT 1 D23: Reu E DE 153 f Ausgabe S72

KT
15 Ausgabe E 124 I: Reu L, 2F2, 1 54; Ausgabe P 129
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„Wittenberger Katechismus“ 1>2% un!: „Wittenberger Fragstücke“ 15+4741)

gratiarum actıo Dankabstattung,
HNEIVUS publicae cCongregatıon1s Äärkung der öffentlichen Gemeinschafft,
testimon1ıum confessionis AUDeNSs- Un Sündenbekenntnis,CN e S IN SYMDOLUM mMULfuae dilectionis Zeichen gegenseıitiger Liebe AUXES dictum,
1I11US panıs, 11UM COIDUS multi SUMUS  4 gemä dem Wort. Denn e1n rot
SES, Sind WIr viele ein eıb Wäas Jer ach Kor 1 In der Fassung der
Vulgata zitlert wIird.

Niımmt INa  - den ernsatz aus der ersten der beiden gerade zıtierten Fragen
oena Dominı est cComMUNICaATIO COrpOTrIS SaNguU1lNIS Domiminı nOstr1ı lesu

Christ]. ıIn UUa SUumMLONE Filius De1l V1r substantialiter adest“ Lindet
I1la  — asselDe AI„Wittenberger Katechismus“ (1571) und „Wittenberger Fragstücke“ (1571)  23  gratiarum actio — Dankabstattung,  nervus publicae congregationis — Stärkung der öffentlichen Gemeinschaft,  testimonium confessionis —- Glaubens- und Sündenbekenntnis,  nSWN  symbolum mutuae dilectionis — Zeichen gegenseitiger Liebe, „vuxta dictum,  unus panis, unum corpus multi sumus“ —- gemäß dem Wort: Denn ein Brot  ist's, so sind wir viele ein Leib, was hier nach 1 Kor 10,17 in der Fassung der  Vulgata zitiert wird.  Nimmt man den Kernsatz aus der ersten der beiden gerade zitierten Fragen  „Coena Domini est communicatio corporis & sanguinis Domini nostri Iesu  Christi, in qua sumtione Filius Dei vere & substantialiter adest“ —, so findet  man dasselbe „vere ... adesse“ (wahrhaft gegenwärtig sein), das Raum läßt für  die Realpräsenz, auch in CA X: „De coena Domini docent, quod corpus et  sanguis Christi vere adsint et distribuantur vescentibus in Coena Domini“,  und in der deutschen Fassung von CA X: „Von dem Abendmahl des Herren  wird also gelehrt, daß wahrer Leib und Blut Christi wahrhaftiglich unter der  Gestalt des Brots und Weins im Abendmahl gegenwärtig sei und da ausge-  teilt und genommen werde“!°®, Von „communicatio“ ist in CA X aber nicht  die Rede, auch wenn die Formulierung darauf hinweisen mag, daß „das  Wesen des Abendmahls Kommunion ist“}>7,  Die Variata von 1540 definiert das Abendmahl - bei allen Differenzen des  Abendmahlsartikels X zwischen Invariata und Variata — ebenfalls nicht als  communicatio: „De Coena Domini docent, quod cum pane et vino vere exhi-  beantur corpus et sanguis Christi, vescentibus in Coena Domini“!>8,  Festzuhalten bleibt somit, daß Pezel nicht, wie Luther im Kleinen Kate-  chismus!*® oder wie Melanchthon in beiden Fassungen von CA X davon  spricht, daß der wahre Leib und das Blut Jesu Christi unter dem Brot und  Wein gegenwärtig ist, sondern daß er von der Gemeinschaft des Leibes und  Blutes Christi redet, womit er 1 Kor 10,16 („communicatio sanguinis Chri-  sti“ in der Vulgata) zitiert.  Nimmt man den Nutzen des Abendmahls im Wittenberger Katechismus,  also die zweite der beiden eben zitierten Fragen, so stellen sich interessante  Ergebnisse ein. CA X bietet hier keine Vergleichsmöglichkeit, auch nicht die  Apologie zu Art. X!°°, In Luthers Kleinem Katechismus wird die Frage nach  dem Nutzen des Abendmahls damit beantwortet, „daß uns im Sakrament  Vergebung der Sunde, Leben und Seligkeit durch solche Wort gegeben  wird“!61. von Vergebung der Sünde, „condonatio peccatorum“!°2, als Nut-  156 Beide Zitate BSLK 64.  157 Leif Grane, Die Confessio Augustana. Einführung in die Hauptgedanken der lu-  therischen Reformation (= UTB 1400), Göttingen °1996, 89.  158 CR 26, 357. Dasselbe in deutscher Übersetzung Wilhelm H. Neusers: „Über das  Abendmahl lehren sie, daß mit Brot und Wein Leib und Blut Christi wahrhaft darge-  reicht werden an die Essenden und Trinkenden im Herrenmahl“, Confessio Augustana  Variata. Das Protestantische Einheitsbekenntnis von 1540, Speyer 1993, 18.  2 BSEKS19E  60 BSLK 2474  *1 BSLKS20,Z. 268  %2 Rbd. Z. 27adesse“ (wahrhaft gegenwärtig SeInN), das aum ält für
die Realpräsenz, auch In „De Dominı docent, quod CT
Sanguls Christi( adsınt eTt distribuantur vescentibus ıIn oena Dominı  «“
un!: In der deutschen Fassung VO „Von dem Abendmahl des erren
wird also gelehrt, dafls wahrer eib un: Jut Christi wahrhaftiglich der
Gestalt des TOLIS un: e1Ns 1m Abendmahl gegenwartıg se1 un: da —
teilt un!S!werde“1>6 Von ComMunılcatıo 1st In aber nicht
die Rede, auch WE die Formulierung daraut hinweisen IHNas; da „das
esen des Abendmahls Kommunıion ist“1>7

DIe Varlata VO  - 1540 definiert das Abendmahl bei en Differenzen des
Abendmahlsartikels zwischen Invarlata un: Varlata ebentalls nıicht als
COMMUNICALIO: -De oena Dominı docent, quod C(u DaLlC eti 1N0 WE exhi-
beantur COIrPUS 6i Sanguls Christi, vescentibus In oena Domini“1>8

Pestzuhalten bleibt SOMULT, da Pezel nicht, wWI1e Luther 1mM Kleinen ate-
chismus*!>? Oder WI1e€e Melanc  on In beiden Fassungen VO  . davon
spricht, dals der wahre e1ib un! das lut Jesu Christi dem TOT und
Wein gegenwartig 1St, sondern dafß (> . VO  — der Gemeinschaft des Leibes un
Blutes Christi redet, wWwWwom1 KOr 10,16 („communicatlio Sanguinls Chri-
C In der Vulgata zıtiert

1mMmm INa  — den utzen des Abendmahls 1mM Wittenberger Katechismus,
also die zweiıte der beiden eben ziıt1erten Fragen, tellen sich interessante
Ergebnisse e1n bietet ler keine Vergleichsmöglichkeit, auch nicht die
Apologie Art. x 160 In Luthers Kleinem Katechismus wird die Frage ach
dem utzen des Abendmahls damit beantwortet, „daß uns Sakrament
Vergebung der Sunde, Leben un Seligkeit HIC solche Wort gegeben
wird“1e1 Von Vergebung der Sünde, „condonatio peccatorum“*°2, als Nut-

156 €]!| Zitate BSLK
1 517 Leif Grane, Die Confessio Augustana. Einführung 1n die Hauptgedanken der Iu-

therischen Reformation UTB 1400), Göttingen
158 2 an T Dasselbe 1in deutscher Übersetzung Wilhelm euserSsS: „Über das

Abendmahl lehren sie, dafß miıt Brot und Weıin Leib und Blut CArısa wahrhaft darge-
reicht werden die Essenden un Trinkenden 1mM Herrenmahl“, Confessio Augustana
Varlata Das Protestantische Einheitsbekenntnis VO  - 1540, Speyer 1993,

159 BSLK S51 O:
160 BSLK DA
161 BSLK 220, f
162 Ebd



Harm Klueting

Z  - des Abendmahls 1st 1mM Wittenberger Katechismus nıicht die ede Lu-
thers rage „Was nutzet denn SOIC ssen un: Trinken?“ 165 beantwortet
Pezel mıiıt „confirmatio Lhidei“ Befestigung bzw. Versicherung des aAUDenNsS Das
erinnert die Antwort, die der Heidelberger Katechismus In seıInNenNn FTra-
SCH 75 un! gibt

|Frage Heidelberger Katechismus:]
„Wıe wirstu 1 eiligen enadma CT NeTr un! versichert, dals du
dem ein1ıgen opHer Christi Creutz un! en seinen gutern geme1nn-
chalft habest?
Antwort
Also, dals Christus MIr nnd en gläubigen VO  s diesem gebrochnen
Drod nnd VOoO  . disem Kelch zutrincken eioNlen hat seinem
gedechtnils, nnd darbey verheissen, Erstlich daß sSeıINn eib gewl Tür
mich Creutz geopHiert un! gebrochen, nnd seIN Dlut Tür mich VCI-

SOSSCIH SCY, gewl IC mıt sehe, dafls das brod des FITRHR TEr B
brochen un! der Kelch MI1r mitgetheilet WIrTd: Und ZU andern, dals
selbst me1ıne see] mıt sSeINEM gecreutzigten Leib nnd VECISOSSMNECI Blut,
gewil Z ewigen en spelse un trencke, als ich au der hand des
Diıeners empfange, nnd e1Dlic Nn1esSse das brod nnd den eic des
erIrn, welche mM1r als geWIsSseE warzeichen des el un Uufs Christi C -
geben werden“164
|Frage Heidelberger Katechismus:]
„Warumb nennet denn Christus das brod seinen leib, un: den Kelch seıInNn
blut, Oder das Cr Testament In seinem blut ” aa ©
Antwort
Christus redet also nıt ON STOSSC ursach: Nemlich, daß dils sichtbare
zeichen un! pIan: ll versichern, daß WIT warhaiftig se1INES
el un UuUfts ÜUTrC würckung des eiligen Gelsts theilhafftig werden,
als WIT diese heilige warzeichen mıiıt dem leiblichen mund seıiner DC-
echtinu empfangen (  ) 165

Nun berulft sich Pezel aber nicht L1UTF auf Luthers Kleinen Katechismus, SOI-
dern auch auf Melanchthons Orpus Doctrinae Wenn INa  - In die Locı VO  —
1559 hineinsieht, Lindet I1la  — ein1ges VO  . dem wortlich wieder, Was Pezel
1mM Wittenberger Katechismus dem utzen des Abendmahls auIfunrt,

den AL VUS publicae congregationis“166, Den edanken der „confirmatio
Lidei“ als Hauptnutzen des Abendmahls Lindet I1la  — jer jedoch nicht Das
€1 aber nicht, dafß dieser Gedanke bei Melanc  on Im Examen
ordinandorum VO  w 1552, das auch uiInahnme In das Orpus Doctrinae BC-
funden hatte, stÖößt I1la  - auf jene Stelle. auft die sich Pezel berufen konnte!®7.
Melanc  on rag 1er ach dem utzen des Abendmahls

163 BSLK 520
164 NrT. 5 702, 1579
165 Ebd 704, Drn 10513
166 Z S63
167 Hasse, Zensur (wie Anm. 1) 91
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Frage:|
„Wozu o)| diese lessung geschehen?“
|Antwort:]|
Au sterckung des glaubens In den Bekerten. Und ach dem die Ver-
heissung eine rede 1st, die In gemeın allen, die bekert werden und gleu-
ben, gnad anbeut, sind die sichtbarn Zeichen daran ehengt, als erinne-
rung VO der Verheissung, un: das sS1e ZCUSCH sSe1IN sollen Iso hat
der Herr Christus diese lessung geordnet, das S1Ee u1ls$s erinnern sol, VO  —

dem gantzen Testament Nu 1st das CWC JlTestament, dieser
Bund, mıiıt des errn Christi Dblut erworben un! befestiget, das uns DEr
bung der Sünden, Gnad, ewlges Leben un! ewige Gerechtigkeit
un!: gegeben wird. Von diesen gutern en erinnert uns diese Nlies-
sung  f/168.

annn INa  — den Schlufß ziehen, dals I1la  - mıt der „confirmatio fidel“ In Pezels
Abendmahlslehre, WI1e€e S1€E uns 1Im Wittenberger Katechismus VO  = ES-AI entl-

gegentrnitt, einem refiformierten oder „kryptocalvinistischen“ Element be-
egnet? Oder soll I1la  _ Pezels edanken der „confirmatio fidel“ als aupt-
nufizen des Abendmahls tür gul melanchthonisch halten? ann INa  - für
den Pezel VO  — 15 / mıt Richard Wetzel 7 dals dieser „ebensowenig
oder ebensogut calvinistisch wWI1e Melanc  on selber“16e* war? Oder soll
- mıt ans-Peter asse VO einem „spezilischen Fall Wittenberger Me-
lanchthonrezeption“*/© sprechen un: mıt ihm iragen, ob In Pezels selektiver
Melanchthon-Zitation „nicht eiıne Moditfikation der Theologie Melan-
chthons“1/! vorliegt?

D) Kurtze und Notwendige Fragen und Antwort

Dıiıesen Befund bestätigen un: ahnliche Fragen führen die „Kurtzen
un! Notwendigen Fragen un! Antwor

|Frage 45:] „WOozu 1st das achtma des errn Christi eingesetzt?
Antwort
Das Cc5 sol se1InNn eine Gemeinschal{it des Leibs un Bluts Christi1, da-
mıt alle Busfertige un: eubige Christen sollen In ]rem Glauben g -
sterckt un: vergewisset werden, das S1Ce sSind abgewaschen mıt dem Jut
Jhesu Christi VO  e en Jren Sunden Und das S1€ Gliedmassen worden
sind des errn Christi, der In jnen bleiben un un S1€E z EWl1-

I/l72‘SCH Leben stercken, regleren, schützen un erhalten WO

168 25 LXVI
Wetzel (wıe Anm. 1) 486

170 Hasse, Zensur (wıe Anm 1) 91
Ebd 95
Reu L, AF2Z 16  ©
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Iso auch Jer „conlirmatio fidei“, aber ohne da der Realpräsenz aum
gegeben wird WI1IE och 1Im Wittenberger Katechismus. ESs bleibt LLUTr das
Nachtmahl als „Gemeinschafit des Leibs un Bluts CAristi“ ohne den
relativischen NscChIu „n UUa sumtione Filius DeI1l VOIC substantialiter
adest“. Dıe Reinigung VO  e den Sünden, VO der 1m Wittenberger Katechis-
INUSs In ezug aut den utzen des Abendmahls keine ede 1St, erscheint ler
als Gegenstand der „conlirmatio Lidei“ Hier wird wleder der Unterschied
Luthers Kleinem Katechismus eutlic. CS ezug auft M{t 26,28
(„vergossen ZUL[E Vergebung der Sünden“) €l „dals uns 1mM Sakrament
Vergebung der Sunde, Leben un Seligkeit Urc solche Wort [die Einset-
zungsworte| gegeben wird“!/2 Weht mıt dem Abendmahl als „conflirmatio
fidei“ bei Pezel der Gelst des Heidelberger Katechismus, der natürlich NIır-
gendwo zitliert oder erwähnt wird? Oder 1st das Gelst VO Geiliste Melan-
chthons?

In seinem Bremer Katechismus hat Pezel diese Lehre F58C) weiter ausfor-
muliert. Dabei wurden AauUus den beiden Fragen un der „Kurzen un
Notwendigen Fragen un Antwort  4 VO  8 574 die sieben Fragen 4 1 bis
des Bremer Katechismus:

Bremer Katechismus:] „Was wird Uu1ls dan 1mM H[eiligen] end-
ahl angebotten?“
Antwort
„Nicht allein brod und weıln, welches sind die eusserlichen S1C  ahren gNa-
denzeichen, sondern auch der Herr ESUS Christus, wahrer ott un
mensch, mıiıt seinem f’1 un! Dlut, verdienst un kraftlze
|Frage Bremer Katechismus:] „Dieweile ZWEI Dinge 1mM Abendmahl SINd,
ein rdisch un! IMUSC WI1e€E wird INa dieser beiden Dinge theilhaftig?“
Antwort
„Das siıchtbahre brot und weın 1sset und trincket Ila  . leiblicher un sicht-
barlicher welse, aber des leibes un ufs Jesu Christi sambt seINEM VeCTI-
dienst un Ta werden WIT mıft dem glauben theilhaftig ( _)//l75‘
|Frage Bremer Katechismus:] „Warumb wird das brot der eib Christi B
nennet?“*
Antwort
p  IC darumb, dals CS ach seiner substantz un In den eib Christi
verwandelt werde Oder dafß der wesentliche e1D Christi 1Ns Drot reumlich
eingeschlossen oder 1Ns brot komme, An sondern da CS eın Sacramen
un mittel sSe1IN soll, Urc welches der glaube gestercket wWird, daß WIr WAarT-
haftig des leibes Christi gemeinschaft en3
Hıer 1st nicht [1UT die Absage die Realpräsenz un: der Gedanke der LCoN-
firmatio Lidei“ eutlic. sondern auch die wörtliche Übernahme estimmter
assagen dus dem Heidelberger Katechismus. Das ergibt eiwa der Vergleich

173 520, 26-—-28
174 Reu 1 3: Z 26
75 Ebd
176 Ebd
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VO  — rage des Bremer Katechismus mıt der bereits zıt1erten Frage des
Heidelberger Katechismus.

Christologie, besonders Zweinaturenlehre

Fur die christologischen ussagen er drei Schriften gewıinnt die Himmel-
besonderes Gewicht. Man annn p dafß Pezel In diesen drei

Schriften eiıne Christologie VO  . der Himmelfahrt her entwirtit.

Wittenberger Katechıismus

Im Wittenberger Katechismus sind christologisch drei Fragen TE zweıten
Artikel des Apostolicums wichtig die Fragen 106, 107 un 108 der erst VO  s
IMr VOISCHOIMIMMNECNEIN Zäahlung

ı Frage 106:]
”  bDi conlirmatio Articuli de ascensio0ne Christi ad coelos?”“
WOoO wird der Artıkel Von der Himmelfahrt Chrısti bestätigt?
Antwort
„Actorum prImoO describitur historia ascensi0nN1s  4
Die Geschichte Von der Auffahrt wird zuerst IN der Apostelgeschichte herıichtet.
„Videntibus iLlis, elevatus EsT, nubes suscepit Cu aD Oculis eOTUM.  d
SIe engesehen, WIeE erhöht wurde, UunNd eINe nahm ıhn auf vor ihren
ugen
”Actorum |ActZOportet Christum coelo Capı, ad tempora
restitutlionı]ıs omnium  HNS
Und nach der Apostelgeschichte Kap |Act „ ıst nÖtTIG, daß Christus In den
Hımmel aufgenommen eigentl.: IM Hımmelgefangen oder festgehalten] WIrd, hıs
auf die Zeıit, daß es wiederhergestellt werde.
An dieser Stelle SC  1e Pezel In der Ausgabe VO  } SE 1 FD
die erwähnte Texterganzung
„Vel, ut reverendi Patrıs Lutheri Versi0 T atHıa Oportet Christum
coelo USCIDI, Quod In Graeco est  «
Oder, WIeE die lateinmısche FAasSUng des ehrwürdigen Vaters Luther hat. ES ist
nöt19, daß Christus IN den Hıimmel aufgenommen wird, WAdsS$ IM Griechischen ist.
Da  „OV ÖsT QUOQQVOV WEV ÖEEQOVAL AXQOL YOOVOV ANOXATOAOTAOEWC
Iiavtamv“178
NO qu1s Ssusplicetur, coeli 10C0 Christum Lanquam captıyum aut
Ifixum tener], ut qUO 08 verbo alligavit, aut ubi velit, CSSC 110

DOssit/?

177 |Frage 106] Ausgabe 1571 1 F Reu IL, Z 140, E
178 Act S 2  —-
179 |Frage 106] Ausgabe S, 1 F Reu E 22 140, Anm.



Harm ueting

Damıt nıemand annehme, daß Christus eiInem gewissen Ort des Hımmels
gleichsam gefangen oder festgehalten werde und WOZUÜ sıch HTC SeIN Wort VeET-

pflichte habe oder SeIN WO und nıcht sein könne.

1ese Erganzung 7111 Erläuterung VO  w Act 322 War auf Veranlassung des
Kurfürsten DZW. der kurfürstlichen ate un Hofprediger erfolgt*®?, doch
1e Peze! der passivischen Übersetzung VO  - ÖEXOUAL In Act S21
(ÖEEQOVAL ist Infinitiv Or1ıst Medium) fest (‚SuSCI1p1‘ 1st ebenso Infinitiv Pra-
SCI15 Passıv WI1IEe ‚Capı‘) un!: verzichtete darauf, das akkusativische QUOQOQVOV
(Ö QOVOOVOC) DZw. ‚.coelum‘ caelum) als Subjekt des Satzes behandeln,
sondern machte diesen VO  — ÖsT DZW. ‚oporte a  ängig, mıiıt dem ablativus
locativus ‚coelo‘ un: dem Passıv ‚SUSCIP1 ugleic. schwächte die uUsSssa-
SC aber In dem auft das griechische Zitat dus$s Act 321 Lolgenden eil seEINES
usatzes un 205K @ den erläuternden eDrTraucCc des Verbs ‚SUSCIP10 (auf-
nehmen) dem In der Fassung von Fı allein verwendeten Verb ‚Cap1o
(Tassen; gefangen nehmen) ab, wobei mıt ‚SUSCIP1O’‘ dem Wortlaut der
Vulgata folgte***.

In einer welılteren Erganzung In der Ausgabe VO  — EL3 1 L357),
die als Glosse gedruc 1Sst, bezieht Pezel sich für SCEINEC passivische Überset-
ZUIN$ aut Gregor VO Nazıanz un ali den OomMentar ZUTC Apostelgeschich-

des Oekumenius dUus$ dem ahrhundert, der ihm In der VO Donatus
VO  — Verona 15372 besorgten Ausgabe zugänglich SCWESCII se1InN dürfte1&2.
„Passıva interpretatio Nuius dicti et1am apud Nazıanzenum OTat de
1110, ET apud Oecumen1ium pag T 20//183_ Auf Melanc  on hätte 1 sich
ıer WI1e auch ans-Peter asse betont nicht berufen können: „Die passıl-

Deutung VO  - Apg .21 WarTr Del den calvinistischen Theologen eın belieb-
tes rgumen SE Begründung einer ‚corporalis Ocatio‘ der menschlichen
atur Christi ım Himmel, dus$s der die Abwesenheit der menschlichen atur
In den Elementen des Abendmahls abgeleitet werden konnte. 1eSEP VO
eza vertretene Deutung hatte Selnecker 1mM Jahr 570 In einer chrilft be-
strıtten, die einen eftigen Streitschriftenkrieg zwischen beiden Theologen
Z olge hatte“154 An dieser zentralen Stelle seiNner Christologie egegnet
bel dem Pezel VO  . EL also en reiormiertes Theologumenon.

och endet dle Antwort auf Frage 106 mıiıt dem oben angeflührten exti
och nicht Beide usgaben ı s VO  - F5L ebenso WI1€e 1 1557
VO E en ler och

180 Hasse, Zensur (wıe Anm 1) IO Anm. 139
181 Ort ber Infinitiv Prasens Aktiv ‚suscıpere‘ und die a.c.1.-Konstruktion „caelum

suscıpere“” 1n „(Iesum Christum) YUCIMN OpOrTteL caelum quidem suscıpere qu: ın tem-
DOIA restitutionis omn1ıum“ S, 21

182 Gregor VO  — Nazlıanz, Oratıo M Oratıo de Filio (MPG) 36, 103—134;
Oekumenius, Commentarla In cta apostolorum: (MPG) 118, 33

183 Ausgabe 2577 8  “ 7 / Reu IL, ZEZ, 140, Anm
184 Hasse, Zensur (wıe Anm 1)
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„Wittenberger Katechismus“ und „Wittenberger Fragstücke“ KFE

„Intelligatur Ascens1o, ut liıtera, ei de COITDOIC ei de corporali
locatione“.

Dıiıe Himmelfahrt aber mMOge verstanden werden, WIE der Buchstabhe bedeutet,
VO.:  S Oorper und Von der körperlichen Umgrenzung.

‚.  SCENSIO fuit visibilis e corporalis, ei SCHALDECI Ita ScCrMpsit LOTLA antıquitas,“
Dıe immelfahrt geschah sıchtbar und körperlich, und en dıe Alten
geschrıeben:

-Christum corporali locatione in aliquo 10C0O ESSC; ubicunque vult, ei
aSCENSIO corporalis facta est SUTSUIIN Ml85_

Chriıstus ist IN körperlicher Umgrenzung Iirgendeinem Ort, iImmer
WIllI, und dıe körperliche Himmelfahrt ist nach ohen geschehen.

An diesen eil der Antwort auf Tage 106 iügt Pezel In der Ausgabe VO
PF eine dritte Erganzung In der Melanc  on zitiert wird!$®e.
An rage 106 melıner Zählung SC  10 sich rage 107
-Gur Christus ascendit ad coelos?“
arum fuhr Chrıstus auf ın dıe Hıimmel?
Antwort

refuterat SOMNI1a Iudaeorum de politico Medlsiae“.
damıt dıe TIraume der Juden Von einer pyolitischen Herrschaft des 2eSS14A4S WI1-
erlegte.
Z pararet nobis aditum ad coelos, qUO 1105 aliquando traducet, 1UX-

dictum: Aater, olo ut ubi C9O S 1: 1D1 e# Il sınt.  «“
damıt UNS einen ZUgang den Hımmeln bereıite, wohin auch UNS einst
hinüberführen wIird, gemä dem Wort. aler, ıch wWIll, daß, ich bin, Jene
auch SInd [Joh 7,24|
Aur HOC velut riumpho testilicaretur de VIiICIOT1a adversus reeNUMM PEC-
Catı el mortis“187
damıiıt UNC. diesen EInzug der S1eg üher dıe Herrschaft der Sünde un des 10-
des bezeugt wird}8®

185 Ausgabe EF 1 E Ausgabe 1572 TE REILE DE
140 a

186 Ausgabe 1572 „Haec explicatio In Commentarlo
Philippi 1ın ‚pIS' ad Coloss. l1lom folio asselbe Reu E 2/2, 140, Anm.
Aus dem eIWwWor „Commentarıus* geht nicht eindeutig hervor, ob Melanchthons
Scholien ZU Kolosserbrie{f VO  — K3 AT („Scholia In Epistulam Pauli ad Colossenses”, Me-
lanchthons T  ©- hrg Vo  — Robert Stupperich, 1V, 1980, 209—303) der seine „Enarra-
t10 pistula Pauli ad Colossenses“ VO  — 1L559 ( E, A,1—-1 gemeint Sind. och be-
zie siıch ezZe hier zweilfellos auf die „Enarratıo“* VOoO  — 15 die mıit rıstum corporali
locatione in aliquo 10C0O C33E, ubicunque vult“ en beli Anm 185 r WoOTt-
lich ıtlert wird. le uch Anm 209 DA

187 [Frage 107] Ausgabe 15771 1 78; Reu I, CD 140, 12-16; Aus-
gabe ET

188 Pezel führt hier Kol (3 1) sagt 1ın beiden Ausgaben Kol Z Was Reu iın Kol
korrigiert un Ps



Harm Klueting

ESs O1g die rage
„Quid S} sedere Christum ad dexteram Patrıs?“

Was et daß Christus ZUT Rechten des Vaters sıtzt?
Antwort
„Simplicissime intelligatur de exaliatione Christi ad ICBHNUMM Sacerdo-
tiu_m“18°?

Das ISt ganz einfach verstehen als rhöhung Christi ZUTr Herrschaft un ZUum
Priestertum.

„  eal angeli homines et1am In coelo SUNtT, qula Iruuntur Iuce CON-
SPECILU DeIi visibili.“

Dıie eligen Nge. und Menschen SInd auch IM Hımmel, weıl SIe das 11
den Anblick des sıchtbaren G(yottes genıeßen. cht und

„Sed Christus exaltatus est In 1a aIrcana Iuce rCgNanNns C111} atre, CS1
Ecclesiae, Oomn1a In omnibus perficiens,“

ber der rhöhte Christus ist IN Jenem verborgenen Licht un regiert miıt dem
ater, Un ist das aup der Kırche, es IN em vollendend

Und I1U der wichtige Satz
//& discrimen Naturarum In Christo, CC coniunduntur
proprietates,

UNd obwohl der Unterschied der Naturen IN Christus hleibt und sıch dıe Eigen-nıcht vermischen,
„ta etiam humana nNnatura Christi pOSsL glorificationem accepıt dona
SC  e rnamenta, SC  e praerogativas, JUaC omn1ıum CH  3
dona“1209

hat doch auch dıe mMmenschlıche alur Christi nach der Verherrlichung Gaben
empfangen als chmuck oder als Vorrechte, die die Gaben er Kreaturen
übertreffen.

Halten WIr lest bei dem erhöhten Christus, der ZUrT Rechten des Vaters SILZT,
vermischen sich dessenelNaturen nicht, doch zeichnet sich die mensch-
IC atur des erhöhten Christus VOTI der er anderen Menschen Hrc
besondere Gaben dus. Vor eiNer näheren Betrachtung dieser Fassung der
Zweinaturenlehre SiInd die beiden anderen Schriften heranzuziehen.

A} Kurtze und Notwendige Eragen und Antwort

In den „Kurtzen un Notwendigen Fragen un Antwort“ folgen auf die Un-
terscheidung der drei Personen des trinitarischen Gottes In rage die
christologischen Fragen bis

[Frage 2ZU:] „Ist ott der ater auch Tur dich Mensch worden?“
Antwort
„Nein, ott der ater 1st nicht Mensch worden, der heilige Geilst auch
nicht, Sondern allein der Son 1st Mensch worden.“
189 ezefhier Ps 110
190 [Frage 108:] Ausgabe 1571 L 78; Reu 5 272; 140, 18f 22-27;

Ausgabe S57 L
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„Wittenberger Katechismus“ und „Wittenberger Fragstücke“ 31

|Frage 21 „Wiıe jel sind denn aturn In dem Son Gottes ach seiner
Menschwerdung?“
Antwort
„ZWO Naturen sind In dem errn Christo 1n einer Person vereiniget, die
Gottliche un Mensc  1C Dıe GOottliche 1st VO  . ewigkeit aus dem
des Vaters geboren, ber die Mensc  IC hat VO  — dem Leib Mariıie der
Jungfirawen sich genomen“.
|Frage 2 „Warumb 1st der Son Mensch worden?“
Antwort
Au das leiden un: sterben un: un mıt seinem Jut un! Tod Iur
die Sunde des Menschlichen Geschlechts bezalet un! SHUus thet“

|Frage 23 „Hat denn dem Menschlichen Geschlecht nicht können
geholffen werden?“
Antwort
„Nein enn ott 1st eın ernstes, gerechtes esen, welilches die Sunde
nicht vergibt, C5 SCV denn seiner ewigen Gerechtigkeit mıt einer O-

Bezalung gug geschehen, welche nlemand hat eisten können
der Herr Christus, Oltt un Mensch“1921

Dıie Fragen bis der “Kurtzen un Notwendigen Fragen un: Antwort  u
stimmen T wortlich mıt Melanchthons Examen ordinandorum überein.
OTrt lesen WIT

Frage: Welche Person 1st Mensch worden?“
Antwort
„Die ander Person, nemlich der ewı1ge Son Gottes, der des ewıgen Vaters
en un Wort 1St, hat mMenscC  iche atur sich SCHOMCI, in der
ungiraw Marla, un: sind alsoeaturn, die 1Cun! Menschlich
wunderbarlich vereinigt, das dieser Heiland Jhesus Christus 1st eın einige
Person, Ott und Mensch, un: werden diese atıırn In Jm nicht VO e1In-
ander getrennet. Und dieweil die menschen gesundigt hatten, solt
auch eın Mensch die strali{i tragen, damit aber diese straii eın gleiche beza-
lung Y CGS:; 1st dieser Versuner | Versöhner auch Gott“ 1922

Diese letzte usSskun bietet aber auch In rage der Heidelberger Kate-
chismus:

„Warumb mu CLr zugleic ott se1in?“
Antwort
„Daß au kralfft seINerTr o  er den last des (Gyottes seINeEeT
menschheyt un uns die gerechtigkeyt un: das en erwerben
un widergeben möoöchte“ 193

191 Reu L, 272 158, S
192 23,
193 BSRK NrT. S 686, 2837
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In den „Kurtzen un! Notwendigen Fragen un Antwort  4 wird In rage 2}
VO  _ der Vereinigung der beiden Naturen In Christus gesprochen, während

der Himmelfahrtsartikel Diıesen bietet ausführlich die dritte chrıft

C) Christliche Fragstück
In den Salız auf die Himmelfahrt konzentrierten „Christlichen Frag-
stück[en|“ lautet die rage

„Was gleubstu VO  — der Himelfart Christi un VO  — dem sıtzen ZU[r Rech-
ten des Vaters?“*“
Antwort
„ESs sSind unterschiedliche Tiicke Der eine Das Christus aufige-
iaren 1Sst sCcCH Himel
Der ander: Das sıtzet TT Rechten des Vaters eswegen Sind diese
Itiıcke In UHBASCII} Christlichen Symbolo nicht untereinander INCNSCH
A ):

Entsprechen dieser Unterscheidung zwischen Himmelfahrt un: Sıitzen ZAHT.
Rechten Gottes Lolgen ab rage acht Fragen Fragen >—12) „Von der Hım-
mellahr Chrristi“ un:! aD rage fünf Fragen Fragen 13—17) „Vvom Sıtzen
ZULr Rechten Gottes

rage „Was heisst denn aulfaren?“
Antwort
„Auffaren helisst In der I: und 1m gemeiınen brauch reden e1-
gentlic. VO  } einem nidrigen OTT In e1INn höhers OTL komen. Und wird die-
SCS auffaren Christo zugeschrieben VO seiner warhaliten
Mensch/hleit. enn ach seiNer Göttlichen atur hat Christus nicht
dürffen aulfaren weil C ach derselben auch da auli Erden mıt sSE1-
1C Leibe wande In der SCHNOS|S des Vaters 1mM Himel un Erden
en zugleich gegenwertig SCWESCHN un: s erIulie Von
der Erden In Himel auHaren un widerumb hernider faren gehören
dem e1ib Christi zu"195.
rage SO Sag«c mM1r den eigentlichen verstand des Artickels VO  - der
Himelfart Christi?“
Antwort
AD diesem ITlicke bekennet die Christliche Kirche das Herr Jhe-
SUS Christ mıt seINeEM warhaliten un! wesentlichem Leib (den aus der
Jungirawen arıa sich SCHNOINECN In dem geli  en gestorben
aulferstanden 1st un den In der aufferstehung verkleret hat) VO  - der
Erden sich In die höhe rhoben un:! die sichtbaren Himel durchdrun-
gCn un die himlische OMNNUNS eingenomen do ıIn der Glori und
Herrligkeit das eigenschafft form un! estalt des Leibs
Dehelt Und ungsten tag In den Wolcken des Himels mıt Kralit un

194 Christliche Fragstück
195 Ebd Zıtiert werden udıfes Damascenus (Konrad Onasch, 1n 5RGG 11 |1958]

22} u. Athanasius.
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„Wittenberger Katechismus“ und „Wittenberger Fragstücke“ 15741

BIrOSSCI Herrligkeit AA Gericht e1blıc un: sichtbarlich wird widerko-
I  e “

Dıe Fragen un! besagen, dals die mMensC  iche atur CATISH zwischen
Himmeliahrt un! 1ederkunit 1ImM Himmel un nicht auf der rde 1st

Nun den Fragen ZU Sıtzen ZUrLcC Rechten Gottes

rage „Nach welcher atur sol dieser 1TT11ICKEe VO  — Christo versian-
den werden?“
Antwort
„Das sıtzen ZUrTr Rechten ottes sol VO  - der gantzen Person Christi ach
seinenNn beiden aturn verstanden werden Gleich wW1e€e auch die ern1ldri-
gug der gantzen Person Christi IMUS zugeschrieben werden. enn eben
der VO Himel hernider komen 1st un! Mensc  1G atur u1f Erden
sich SCHOIMIMCIL hat Der 1st seinem leisch ZUrL rechten Gottes ach
der zeıt der ernidrigung rhoben worden. HKs wird aber hiliermit der
terschied beider aturn nicht auffgehoben Sintemal auch ıIn der Mayle-
stet un errligkeit der Herr Christus se1INeEe warhafitfte Mensc  16 Na-
LUr sich behelt nicht allein ach der Substantz un: Sondern
auch Jrer eigenschafften ach mıt welchen S1€e VO dem Göttlichen
unendlichen / Geistlichen als eine leibliche sichtbare un end-

u“1C CGreatur In alle ewigkeit unterschieden bleibet

rage 1 Desagt, dals die beiden Naturen In der Person Christi vereinigt un:
nicht sind, gleichwohl aber auch nicht werden können.
ugleic ring rage 15 ZuU Ausdruck, dals die Person Christi mıt
ihren beiden Naturen se1ıt der Himmelfahrt einem estimmten (Jrt 1Sst,
namlich Z Rechten Gottes, Was en drei Fragen zufolge ein Ort 1mM Hım-
mel 1st

Pezels erufung au{l Luther un Melanc  on

Pezel beruft sich für seiINeE Lehren 1m Titel des Wittenberger Katechismus auf
Melanchthons COrpus Doctrinae Im Titel der „Kurtzen un! Notwendigen
Fragen un Antwort  x ist allgemeıner VO „den Schrifften Melanchthonis“
die ede Zitatnachweise nthält der Wittenberger Katechismus In der Fas-
SUung VO 1573 1  S 1551 nicht Das ist anders In der Fassung VO  -
1570 1 5537/) Bel den sieben Fragen ZU Abendmahl Fragen 193
bis 199 meılner Zählung erfolgt eweils eine Glosse rage 194 Quid est
oenNna Domini2“+3) und Frage 199 „Quibus modis prophanata est
GCGoena apud Pontificios?  u77 Wıe wird das heılige ahl hei den Priestern

196 Christliche Fragstück
197 Ebd 2
198 ben Anm 15  S
199 Ausgabe E |VD 1 154 f.; Ausgabe 1574 | 26 H- Reu T, 22

154

Ztschr.{.K.G.
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entheiligt?), die In ullseTremMm Zusammenhang nicht VO  - vorrangıgem nteres-
1st. Zum Abendmahlsverständnis In rage 194 Pezel Melanchthons

Examen ordinandorum an200. rage 196 QuıI SUNLT iines, ad QUOS reieren-
dus est S Uu$5 oena Domini?“201 WAas bringt der Genuß des Abendmahls?) miıt
der Beschreibung des Nutzens des Abendmahls als „conlirmatio lidei“ bleibt
ohne Glosse un: ohne Verweiıs, obgleic Pezel auch JOr das Examen Ordi-
nandorum hätte antfüuhren können, und ZWäarT mıiıt der schon zıt1erten Stelle,

der die rage ach dem utzen des Abendmahls mıt „sterckung des glau-
bens In den Bekerten“202 beantwortet wird. Be1l den Fragen ZU zweıten
Artikel des Apostolicums Dringt Pezel den die Himmelfahrt betrefifenden
Fragen 106 DIis 108 bei rage 106 („Ubi conlirmatio Articuli de 11-
sione“3) die erwähnten Verweilise auf Gregor VOo  — Nazıanz un Oekume-
nius204 SOWIE den ebentalls schon erorterten Hınwels auft Melanchthons
„Enarratıo ZU Kolosserbrief29> rage 107 (-EuUur Christus ascendit ad
coelos?“960) bleibt ohne Glosse, während sich Pezel Del rage 108 „Quid Pst
sedere Christum ad dexteram Patrıs?“ 207)‚ mıt Verweils auf 1eselbe Stelle
WI1€e rage 106, wieder auf Melanchthons ommentar ZU Kolosserbrief
bezieht, zusätzlich aber auch och Melanchthons „Refutatio“ Gaspar
VO  en Schwenckfeld?098 nennt29?

Im Manuskript VO Pezels deutscher Übersetzung des Wittenberger Kate-
chismus sind die Zitierungen aus der lateinischen Fassung VO R7 ;

1353 übernommen* !©0 In manchen Fällen Sind die Glossen JT aber e
200 Ausgabe FF K „Definitio Coenae 1ın Examine Theologico, COoOT-

pOTreE doctrinae, fol 807 asselbe Reu E A j53. Anm
201 Ausgabe 1572 1294.;; Ausgabe ISS 2 ;: Reu 272, 15  S
202 ben Anm 16  00
203 ben Anm KT
204 ben bei Anm 183
205 ben Anm 18  ON
206 ben Anm 187.
207 ben Anm 190
208 Gemelnnt 1st wohl Melanchthons „Antwort auf Schwenckfelts Suchung VO  —

F3 9, SE 326 1e uch Scheible, Melanchthon (wle Anm 199 2209 Ausgabe E372: XTa In reiutatione Schwencktfeldij Tom Philip.
20  W 1n enarratione p1Ss ad Coloss. Tomo OPE Phil Dasselbe Reu L, 242; 140
Anm

210 Das gilt T1wa tür die Glosse rage 194, uch WeCeNnNn diese 1Im Umfang über die
entsprechende Glosse In der lateinischen Fassung (zZit Anm. 200) hinausgeht, StA
Dresden, KOC 276VvV „Diese Beschreibung des heiligen Abendtmals STE -
het von WOTrTt wort In Examııne ordinantorum (!) Philippi, un! ıst ZWAaTr, ehe denn die
Flacianer den Wittenbergischen Catechismum aQus mutwilligem Frevel zuverfolgen
gefangen, gantzer achtzehen Jahr lang VO  - keinem niemals solche Beschreibung der
Deftlinition getade worden, das billich jemand wundern möchte, Waäas doch diese Ze-
loten un Eiterer 9808  - TSTI beweget hab, gemelte beschreibung In diesem Catechismo
anzufechten, zumal weil unter dem Flacianischen Haulfen soviel und mancherley Cate-
chismus-Bücher geschrieben worden SIN darinnen eın Jeder se1nNnes gefallens NECUC
Definition un! beschreibung des Abendtmals Christi mac. el ber diese beschrei-
bung aus des Apostels Paulıi eigenen Worten B  3088 Ist, annn dieselb mıt arheit 1e

wenig verdampt der verworHen werden, als die ede des Apostels Pauli COor.
} Kor
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„Wittenberger Katechismus“ und „Wittenberger Fragstücke“ 157 1)

genüber der lateinischen Fassung kleinen Abhandlungen ausgeweltet.
Das gilt für die Glosse Frage 106211 ebenso wWI1e€e für die Frage 108212,
wobei die deutsche Glosse rage 106 eiINeE zweıite Glosse erganzt 1St, In
der sich Pezel direkt auft Melanchthons ommentar Kol 3: bezieht2!>.

In den „Christlichen Fragstück[en|* werden Luthers Hauspostille ZU

Himmelfahrtstag  414 un Luthers Choral „Nun Ireut euch, Nleben Christen-
g’mein  4215 genanntT, ferner Luthers chrift „Von den etzten Worten Davids“

W StA Dresden, LOC 249r „Nach dem 1mM Lateinischen Catechismo
diesem orth die Passıva interpretatio (SO uch 1mM Nazlıanzeno undt Oecumen10 und In
der Syrlaca versione eigentlich zubefinden ist) gebraucht werdet, ‚oportet TIistum In
coelo Capı”’, elches Herr Lutherus 1n seinem Lateinischen Testament geben hat, ‚ODO[L-
tet Christum coelo SUSCIp1”, das ist, T1ISTIUS muls VO Himmel aufgenommen werden,
haben Selneccerus [Selnecker], hemniıti1us |IChemnitz], und nach nen andere FPlacıla-
neTr solches ulis aller giftigste und feindseligste gedeutet, darwegen obwol INn dem WIit-
tenbergischen Grundtfest Von der Person und Menschwerdung, vgl Anm 72] die auf-
getischten Calumnien I1abgelehnet, da der Christliche leser welters berichts
sich selbst hlervon erholen INas Jedoch das dann muttwillig eın WOTrt un neidgezenck
inmahl durch ul abgeholifen der viel müglich gesteuwert werde, ist aus Christli-
cher Wolmeinung In der Lateinischen Etıtion (!) uch die ersion Herrn Lutherus
AaNSCZUOSCIL, un VO dem echten Verstand des Spruches Act [Act S kurtze und
einifeltige Erklerung geschehen, welche uch 1n diesem Deutschen Catechismo wieder-
holt 1st  P

y Ebd B 2501r/v „Dıeses en die eologı1 1MmM Fürstenthum Lüneburg S>
ochten unnd können nicht leiden, das Christi menschheit nach der Verklerung ntpfan-
CI lempfangen] hab herrligkeıt, gaben un VOTIZUß aller C(reaturen gaben ubertrei-
ien, Weil ber kein ursach noch grund VO.  — Ih]lnen dagegen angezeiget wird, sondern
diese leuth L1LUTF iInn hauffen hinein Was [Ih]nen nicht gefellet dürftiglich verdammen, Ist
keine weitleu{ftige Antwort hier vonnoten. Achten uch das alle Christliche hertzen
dieses für ungezweilelt halten, das Innn sonderheit nach der aufferstehung un hi-
melfart, die menschliche atur Christi herrlich verkleret, erhaben unndt weıt nNO-
her gezieret SCY: als alle Greaturen, ber diese herrligkeiten der menschlichen atur In
Christo, die s1e Innn un für sich selber entpfangen [empfangen] hat, welche nicht alleiın

der N}  7 sondern uch der hoheit aller Engel unndt außererwelten menschen
geben, ubertreffen, sindt noch nicht die wesentlichen eigenschafften der götlichen atur,
nach welchen der Sohn Gottes VO  - ewigkeit einerley Wesens ist mıiıt dem ater,
sintemal die menschliche atu uch nach der Verklerung ıne C(reatur 1st un! bleibet
un! INn ewigkeit der Unterschied zwischen dem Schöpfer undt dem Geschöpf nicht kan
aufgehoben werden, wI1e hiervon 1m Wittenbergischen Grundfest Von der erson un
Menschwerdung, vgl Anm 72] unnd 1n der wiederholten Bekentnis Drelsden

Consensus Dresdensi1s, wWI1e Anm 45] weiter gesagetl wirdt  x
213 Ebd 249717/ v „Dieses haben uch angefochten Selneccerus [Selnecker],

Chemnitius [Chemnitz], Sebastlianus Boetius [Sebastıan Boethius] Hall[e], die Theo-
logi Jhena und 1mM fürstentum üneburg. ESs hat ber der Catechismus wedder dieses
noch anderes TSLI auf die ne Beine] gebracht, sonndern stehet diese auslegung
VO  - WOTT WOoTrt 1n enarratiıone Philippi Melanchthonis uber das Cap al die Co-
loßer, unnd weil sich Herr Philippus auf alle alte und NEC U lehrer beruffet, kann INa  -

solches nich[t] her verwerlien, INa  - wolle sich enn dürftiglich unterstehen, Zeugni1s
der alten rechtgleubigen Kirchen hievon verwerlien“.

214 Christliche Fragstück, 22; dasselbe Von der Person (wıe Anm 72 Luthers
Hauspostille ZU. Himmelfahrtstag . 133-149 (1 Predigt) 149—1 (2 Predigt

215 Christliche Fragstück Der Lutherchoral SM &22 341
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VO  I 543216, se1ine Kirchenpostille ber eDr 1/ 1 12217 un Melanchthons
Finartaho” Zu Kolosserbrief21®. In „Von der Person un: Menschwerdung
Uu1lSCICS$S errn Jesu Christi“ Pezel außerdem och IIIZ E 9’ Apologie
HF Melanchthons Examen ordinandorum**!. dessen OCI VO  — 559222
un! Luthers Kleinen Katechismus?23_

Der Lutherchoral wird mıt Strophe zit1ert „Gen yme. dem
INCYIL Far ich VO  — disem leben“224 Diese Liedstrophe soll als Beleg aIlur
dienen, dafß die mMensc  1C atUur Christi se1t der Himmelfahrt 1m Himmel
anwesend un: VO  - der rde abwesend ist225> Dasselbe soll auch mıt Luthers
Himmelfahrtspostille belegt werden. och 1st das ZwWel verschiedenen
tellen gebrachte 1ta „Der Heilige €e1s predigt Christus SCY nicht aulf
Erden blieben sondern In die Hoöhe gefaren  4226 In den beiden Hauspostillen

Himmelfahrt, die die rlanger Ausgabe bietet?27 nicht finden un:
stellt wahrscheinlich Pezels Interpretation VO  e} einigen Satzen Luthers AdUuUus$s

der ersten der beiden Predigten dar?228 Von Luthers Kleinem Katechismus
sagtı Pezel, da dieser sich In der „definition des eiligen Nachtmals“ sSE€1-
11C Wittenberger Katechismus verhalte WIEe In der Schule die Anfangs-
gründe der Grammatik einem eNTrDuUC der rammatik für Fortgeschrit-
tene229? Auf diesen enner bringt den Unterschied zwischen Luthers K A
techismus-Antwort au{f die rage „Was 1st das Sakrament des AHArs 2 „ES
1st der wahre Leib un lut uUuNsSeIs errn Jesu Christi, dem Trot un!
Weıin uns Christen un trinken VO Christo se  S einge-

216 Christliche Fragstück E asselbe Von der Person (wıe Anm 72) 24,
G1

A Christliche Fragstück 1 3:}
Christliche Fragstück E3 EPn
Von der Person (wie Anm 72) BSLK

220 Von der Person BSLK 15  ©O
221

OD
Von der Person 168
Von der Person 16  0 ‚( aus dem Buüuchlin Examıinis Theologici und andern Bu-

chern des OTrpUus Doctrinae“ bzw. „das gantze Orpus Doctrinae“ mMuUu die OCI VO  e |
einbeziehen.

223 Von der Person 16  \O BSLK 50141521
35 E Christliche Fragstück z dort sta  essen „VON dieser rden  u“

D Ebd
Christliche Fragstück Von der Person

DE ben Anm
228 DIie zweite Predigt D 149—167) stammı+, VO.  — 1533 un! wurde über 1
gehalten; inr Schwerpunkt jeg beim Missionsbe{fehl 6415 un beim Jau-

bensbegriff k6;16 Der ersten Predigt D 133—149), VO  5 1534, liegt Ps 685,19
(;Du bist iın die ohe gefahren und hast das Gefängnis gefangen“ zugrunde. Hiıer finden
sich folgende atze „Sein Reich ist nicht VOINl dieser Welt; darumb be]darf keines
Statthalters Er regleret wohl 1m ImMMmMe und Erden uber alle Greatur; ber 1st kein
irdischer Oon1g un! hat kein irdisch Königreich“ 3 139); w  T1stus 1st en Onig In
der Höhe, das 1st, regleret nicht irdischer Weise hienieden auf rden; sondern ist eın
Önig 1m Himmel, da ott selbst On1g ist  M 5 139%J; „Das INas eın OÖnig heißen;
der 1st 1ın die ohe gefahren, und hat sich gesetzt uber die Wolken, ZUT Rechten der Ma-
jestät 1m Himmel, und das Gefängnis gefangen“ 58 144)

229 Von der Person (wıe Anm 72 169
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setzt“250 un: der Deflinition des Wittenberger Katechismus: oena Domuinı
est comMuUNICaAt1IO COrporI1s San gu1lnNıs Domuinı nOostrı lesu Christi“251

Luthers chrilt „Von den etizten Worten Davids“ ber Sam 2 / l_f also
Luthers letzte Judenschrilt, Pezel für die persönliche Vereinigung der
beiden Naturen In Christus Luthers rage „Wiıe kan Gott se1ine Ewige
Gewalt VO sich einem andern geben?“ 47 beantwortet Peze! mıt Luther:

„Sonderlich einem Menschen kan S1E nicht geben, der nicht VO  - Ewiı1g
her gewest iSt, WI1e Gott, Sondern hie zeitlich angefangen, geborn un!
sterblich Ist, wW1€e WITr Christen VO  ; Jhesu, Davids un:! Marien Son, eken-
1E  - un! Predigen Christus, HEeIT, hat Z W ! Geburt, oder Z W

atur, In einer unzer  neten Person, enn ist eın Christus, nıcht
Christi. ach der ersten Geburt hat GE. nicht zeitlich, sondern

VO Ewigkeit ner, VO atelt mpfangen die ewıge Gewalt oder Gottheit,
Und der ater hat S1€ m gegeben un! völlig, WI1e S1€ SC  S hat
VO  5 wigkeit. ach der andern, Zeitlichen, Menschlichen gebu 1st

auch die wiıge gewalt Gottes egeben, doch Zeitlich un nicht VO

wigkeit her, enn die Menschheit Christi 1st nıcht VO  — wigkeit gewes(T,
wWI1e die Gottheit, Sondern 1sSt Jhesus Marıen Son .)u233.

An anderer Stelle?>4 zitiert Pezel Iolgenden Abschnitt AUS$S dieser chrift VO  —
1543

„Wenn du gleubes un! verstehest, das Christus SCV warhafftiger Gott
un! ensche, WI1e die F1 u1ls leret, o sihe darnach un! lerne
weılter SeWIS werden, das du die Person Christi nicht och die
Z W ! oder das 1C un: Menschlich nicht mengest In eın
p Sondern die hie unterscheidest un! die Person ein1g ehal-
test . «235_

Was Pezel mıiıt Luthers chrifit ber Sam f A WF nicht belegen kann, 1st die
Abwesenheit der menschlichen atur Christi 1mM Himmel zwischen Hım-
mellahr un Wiederkunft

Luthers Kirchenpostille ebr 1‚ PF VO  e 5272 1st Tür Pezel eleg für
die Gottheit Christi. Er zıitlert Luther mıt dem Abschnitt:

ZU der rechten hand der Maıilestet sıtzen, 1st gewilslich der aleste
gleych SCYN Drumb, Christus Wirt beschrieben, das LIZUr rechten

«236_gott1ıs SITZT, da wWirt grundlich bewerett, das CI ZOLL SCV
111 un: Apologie I11 Pezel LLUT als eleg für seEINE Irennung VO  -

Himmelfahrt un Sıtzen ZU[r Rechten ottes Diesen eleg sieht C darın,

BSLK >19 E: asselbe Von der Person 16  \O
ben Anm 54

4, 4
Ebd 48, 37235 49, Q}  Cn 2226 Dasselbe Christliche Fragstück 35

234 Von der Person
235 3  z
236 1 1} I 162, 18—21; asselbe Christliche Fragstück
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dafß 111 schreibt: nn auigelahren ge1in Himmel, sitzend ZUrLr Rechten
Gottes“237

AuftT den Abschnitt AD oena Dominı der Locı Melanchthons VO  i
559238 un: sSe1INn Examen ordinandorum“®>? wurde schon hingewiesen. Es
bleibt och Melanchthons „Enarratıo ZU Kolosserbrieft. Pezel bezieht sich
auf Melanchthons ommentlierung VO 1559 ZWeEeI tellen 1ImM Kolosser-
TI Kol 2,9 un Kol 34 In der zweiten deutschen Glosse Frage
106 des Wittenberger Katechismus direkt Melanchthons KOommen-
lar Kol 3: an?42 Schon 1ın der Ausgabe des Wittenberger Katechismus
VO  s S74 zıitiert T wortlich och ohne Verfasserangabe oder Zitatnach-
WEeIS zentrale ussagen dus Melanchthons Erklärung Kol 3I 1243_

Zu Kol Ar („In ihm wohnt die der Gottheit leibhaftig“) legt
Melanc  on se1ıne Lehre VO  5 den VietT Modi der „praesentla Del“ dar „prı-
I1US modus est praesentla un!ıversalis“ (} dıe unıversale Gegenwart Gottes),
„secundus MOdus praesentlae NnOomınNatur speclalis, QJUa eus est In beatis“
(2 die hesondere Gegenwart Gottes In den Seligen), tertuus modus nOomınNatur
eiiam speclalis praesentla, QJUa est In anctıs In hac ıta  ı1ra “ (3 dıe hesondere Ge-
genwart G(ottes IN den Frommen IN diesem eben) un! „qUartius MOdus DIaCSCI1L-
t1ae est N10 personalis“ (4 die Gegenwart (yottes IN der personalen Vereinit-
gung) Dieser vierte Modus gewinnt TÜr Pezels Christologie Bedeutung.
Melanc  on schreibt:

„Quartus modus praesentlae Eest N1O personalis, QUa scilicet secunda DCI-
SOMa divinitatis assumsı humanam naturam,  Da

Der vıerte Modus der Präsenz Ist dıie ‚UNLO0 ypersonalıs‘, WIeE die zweiıte
Person der Gottheıit mMmenschlıche alur ANGENOMME hat,

„11O11 solum inseparabiliter, sed lta, ut SIt T11UIN completum ÜOQLOTALEVOV
1la Natura humana,“

nicht alleıin Uunzertrennlich, sondern SO, daß eINe vollendete Verwirklichung
Jener menschlichen Aalur ISt,

er OYOC humanam Naturam propemodum, ut In cCaeterIis ho-
minibus copulatione anımae ei COrpOTrIS fit 11UI1N completum ÜQLOTA-
WEVOV“445

und der 090S hat dıe menschlıche alur IN gewisser Hıinsıcht ANGENOMMEN,
WIE IN den Übrigen Menschen UNC die Verbindung der Seele und des Leıbes
eINe vollendete Verwirklichung entsteht.

237 BSLK 54; bei Pezel Von der Person
238 ben bei Anm 166
239 ben bel Anm 168
240 Von der Person wıe Anm 72)
241 Wittenberger Katechismus, Ausgabe 1572 1 33 Glosse (3 HKr-

ganzung rage 106 („Ubi confirmatio”), dasselbe Reu L, 242 140 Anm
Siehe uch ben Anm 186

242 Wie ben Anm
243 |Frage 106] Ausgabe I7} 1 FE Ausgabe 1572

43,
245 Ebd F253
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„Wittenberger Katechismus“ (1 >5 / un „Wittenberger Fragstücke“ (197

Pezel belegt mıiıt dieser Stelle die Untrennbarkeit der zweıten Person der TIr1-
nıtat un die Irreversibilität der Annahme der menschlichen atur In die
Person Chriıist. Kr pricht VO „der Persönlichen vereinigung beider aturn
In Christo welche, nachdem S1Ce einmal 1m Jungfrewlichen Leib Marıe C
chehen für un: Tür in ewigkeit also bleibet unzertrenlich un unzerstOr-
lich“246 Hier zeigen sich Berührungen mıt Melanchthons Lehre VO der
„communicatıo idiomatum  «“ in der „die Eigentümlichkeit, die einer atur
zukommt, In der Person zugesprochen wird, we:il diese beiden Na-

das Wort und die dNSCHOMUNECIL atur, eın Suppositum bilden“+*/
un! In der die „subsistierende göttliche Person der menschlichen atur
nichts VO sich“248 überträgt mıt dem Ergebnis, dals die Person nıcht 11U[I
unzertrennbar 1st, sondern dals die In ihr vereinigten Naturen auch nicht

werden können. Das 1st asselbe, Was Melanc  on anderer
Stelle 1mM Abschnitt e Filio“ der OCI VOoO  - 1559 mıiıt „Uuxa PEISONA dua-
bus naturıs mirabiliter unitis“249 ZU USCdTuUuC bringt. Wir en gesehen,
WI1IeEe dieser Gedanke In Frage 73 der „Kurtzen un! Notwendigen Fragen un!
Antwort“2>0 un! 1ın Frage F der „Christliche[n] Fragstück“*>* ebenso WI1€
1mM Wittenberger Katechismus (Frage 108)252 verireien wird. ugleic lag In
diesem edanken konsequent nde geführt die Absage die Ubiqul-
tat un die Realpräsenz Christi 1m Abendmahl*>>
Zu Kol &.4 („Suchet, Wd5$5 droben 1st, da Christus 1St, sitzend der Rechten
Gottes”) schreibt Melanc  on

„In ymbolo intelligatur dictum [„ascendit ın coelum“], ut litera, el
de COITDOIC ei de corporali locatiıone  M

Im Glaubensbekenntnis mMmÖge das Wort [„aufgefahren IN den Hımmel“]J, Ver-
standen werden, WIE der Buchstabe klingt, Vom Körper und Von der körperli-
chen Umgrenzung.

„Ascendit, scilicet corporali ei physica locatione, In coelum, id estT, In 10-
CH: coelestem, ubicunque esT, qula hic 110 SUNT fingendae allegoriae.“

Aufgefahren, selbstverständlich IN körperlicher und physischer Umgrenzung,
IN den Hımmel, das €r eiInen himmlischen Ort, WO ImMMmMer Ist, weıl
sıch hier nıcht erdichtete Sınnbilder handelt

„Ascensio Iuit vis1ıbilis e corporalis, ei SCINPDECI iıta scr1psit LOTLa antıquitas, “
Dıie Hımmelfahrt geschah sıchtbar und körperlich, und en dıe Alten
geschrieben

246 Von der Person (wıe Anm £2)
247 Hans Christian Brandy, Dıe spate Christologie des Johannes Brenz P BHTh 89),

Tübingen 1991 34—37, 1Ta
248 Ebd Den 1INwWels auf das Werk VO  — Brandy verdanke ich Profi. IDr artın

Brecht, D: Munster.
249

250
Z 616

ben bei Anm.
ben bei Anm 197.

252 ben bei Anm. 19  ©
Brandy (wıe Anm 247)



Harm Klueting

„Christum corporali locatione In aliquo 10C0 CS55C, ubicunque vult, P
ascens10 corporalis facta est sursum“2>4

Chrıstus Ist IN körperlicher Umgrenzung irgendeinem Ort, WO ıImmer
WIILL un dıie körperliche Himmelfahrt Ist nach oben geschehen.

1ese Satze finden sich weitgehend wortlich auch beli Pezel?>>.
Hans Christian Brandy hat gezelgt, WI1e€e ahe Melanc  on mıt der CA71:-

stologie se1nNnes OommMmentars ZU Kolosserbrie{ VO  H 1559 der Zürcher Chri-
stologie und, WI1E ler erganzen wWare, der Christologie des Heidelberger
Katechismus kam?>® bis hin TS1INS Ausspruch: „Philippus sentit CQCu
Calvino“2>/ (Philippus en WIeE Caın 2). Brandy hat aber auch CI
gemacht, dafs Melanc  on seEINE Stellungnahme Urc Zusatze WI1e€e „uDIi-
CUMNQUC est  d (WO ımmer ISt) und „ubicunque vult“ (WO Immer wıll derart
In der chwebe 1e dals nicht wW1e€e die Schweizer un WI1e€e der Heidel-
berger Katechismus negative Konsequenzen TÜr die Realpräsenz Christi
1mM Abendmahl ziehen mußte?>? woDbel ihm „die ComMUNICatio 1idiıomatum

als schweben: unscharfe Vermittlungsfigur“*®9 diente.
Pezel zıiıtlert Melanchthons Satze mıt dem ‚ubicunque vult  u“ Dennoch

bleibt die rage, OD Pezel damıt auch WI1Ie Melanc  on die Dinge In der
chwebe ieß Hıer 1st aut Pezels passıve Interpretation VO  - Act Aul ebenso

verweısen WI1e aul se1InNn Festhalten dieser mıiıt Melanc  on nicht
belegenden Deutung der Himmelfahrt auch Kritik2el Wichtig sind
darüber hinaus VOTLT em die Fragen 6, un der „Christlichen Frag-
stuck“. Hıer stellt Pezel denn der Verlfasser dieser chrifit 1st die Ab-
wesenheit der SanzenN Person Christi mıiıt ihren beiden untrennbar verein1g-
fen und dennoch nicht vermischbaren Naturen VO  - der rde un: ihre AN=-
wesenheit einem estimmten Ort ım Himmel, ZUT Rechten ottes, her-
dus, un: ZW äal ohne die inge wW1e Melanc  on In der chwebe 1a6
sen+62 amı berührt sich die Konzentration VO  z Pezels Abendmahlsver-
ständnis auf „communicatio“<65 un: „confirmatio fidei“+°+ hinter der In
den ”  urtzen und Notwenigen Fragen un Antwort  M die Realpräsenz ganz-
ich zurücktritt*®>.

254 F3 DE
255

256
ben bei Anm 185
Brandy (wıe Anm. 247)

257 urm, TSINUS wıe Anm %) B Anm
258
259

Brandy (wıe Anm 24 7)
Ebd

260 Ebd
ben bei den Anm 1785 bis 181

262 ben bei den Anm 195 bis 197.
263 ben bel Anm 15  S
264 ben bei Anm 15
265 bDen bei Anm K
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4 1„Wittenberger Katechismus“ 13# und „Wittenberger Fragstücke“ OE

eze un: der Heidelberger Katechismus

An keiner Stelle der drei ıer behandelten Schriften zıtlert oder erwähnt
Pezel den Heidelberger Katechismus, WI1E auch eın reiformierter ufor
geführt wird. Doch bestand schon Veranlassung, 1mMm Zusammenhang mıt
Pezels Abendmahlslehre, WI1e€e S1C 1mM Wittenberger Katechismus und In
den „Kurtzen un: Notwendigen Fragen un Antwort  M vortragt, VO Gelst
des Heidelberger Katechismus sprechen. Am deutlichsten trıtt diese Be-
ziehung In der VO der Himmelfahrt her Konzipilerten Christologie der
„Christlichen Fragstück[e]“ hervor, bei denen die Verlasserschalit Pezels
ZWar nicht zweifelsirei, aber doch sehr wahrscheinlic 1st Zwar pricht
auch ıjer nicht apodiktisch WI1€e der Heidelberger Katechismus In rage
davon, da Christus ach seıner menschlichen jetzunder nıt auf{f
erden“ 1st Dennoch scheint hinter der dort Lehre VO der mıiıt
der Himmelfahrt eingetretenen Abwesenheit der menschlichen atur
Christi 1mM Himmel der Heidelberger Katechismus mıt seinen Fragen un

auf

|Frage Heidelberger Katechismus:] SE ennn Christus nıt DeYy uns bilß

Antwort
A1l$s ende der Welt, wWI1e CT UuNs verheissen hat?“

-CAristus 1st mensch un ott ach seiner menschlichen
1st F Jjetzunder nıt auff erden: aber ach seiINer Gottheyt, Malilestet,

gnad nnd EeISLT, weicht nımmer VO  _ unsu266

|Frage Heidelberger Katechismus: ] „Werden aber miıt der WEeIS die Z W
Naturen In Christo nıt VO einander getirenNetT, die mensch[hl]eit nicht
uberal ISt, da die o  eVyY2
Antwort
„Mit nichten: ennn weil die o  er unbegreiflic un: allenthalben SC
genwertig Ist mu Iolgen, dals S1€e wol ausserhalb Jrer AaNSCHOMUINCILC
menschheyt, un dennoch nichts desto weniger ıIn derselben 1St, un DE
önlich mıt Jr vereinigt bleibt“267/

Dabei soll un mMu nıcht das xtra-Calvinisticum aQus rage des Heidel-
berger Katechismus, also das gerade zıiti1erte Vorhandensein der „Gottheyt

ausserhalb (der) menschheyt un! dennoch ın derselben un!
persönlich mıiıt Jr vereinigt“ ZU Maßstabewerden. Das XIira-
Calvinisticum 1st eine akademische Kopfgeburt dQus der Doktordisputation
des Zacharlas Ursinus*®®. die LLUTFr der weiten Verbreitung des Heidel-
berger Katechismus VOT em se1ıt der Dordrechter Synode VO 1619
Dogmengeschichte emacht hat un! 11UT dadurch die Reputatıon eiNes „In-
retaments der reformierten Abendmahlslehre un! ihrer ussagen ber
den Modus der Praäsenz Christi“26e? 1mM Abendmahl erlangen konnte.

266 SRK NrT. 33 694 1
267 Ebd 695
268 Goeters, Christologie und Rechtfertigung (wıe Anm. 67) 41
269 Ebd



Harm ueting

Kein geringerer als Karl Barth hat in seINerTr Bonner Vorlesung ber den
Heidelberger Katechismus VO ommersemester 1947 die Fragen und

mıt ihrem Extra-Calvinisticum F1INnen „theologischen Betriebsunfall“ SC
nannt?79 Barth jer du  N ST ESUSs Christus wahrer ott un wahrer
Mensch, ann 1st CI CS en Umständen. Hıer aber wird die
glückliche Unterscheidung emacht zwischen seiner göttlichen un!
menschlichen atur. Ihr die Eindfalt des biblischen Denkens un: Re-
dens. Da die Gottheit ‚aulßerhalb‘, der Menschheit Jesu Christi
1St, 1st ichtig als Beschreibung der Ireien Gnade der Inkarnation. 'ost Christ-

aber, 1mM Rückblick auf die Inkarnation, annn diese Aussage L1UT eiNe
Aussage des Unglaubens SCHN. Glaubt INa  e EeSUSs Christus, glaubt I1la  w

den Einen, den wahren Menschen, der zugleic wahrer ott ist“271. Eın
„theologischer Betriebsunfzfall“ Warl auch die auft Befehl Kurfürst Friedrichs
11 nachträglich eingefügte?/? Frage des Heidelberger Katechismus ber
den Unterschied VO Abendmahl un: esSsE mıt dem angefügten Anathe-

„Unnd 1st also die Me!Ils 1m grun nichts anderst, denn eine verleugnung
des ein1ıgen opffers un: eidens Jesu CArTist. un: eiINe vermaledeyte Abgötte-
“  rey Als „Abgötterey“ hatte auch Melanc  on 1im Examen Ordi-
nandorum VO  e 1557 die katholische P sSP bezeichnet?’4 Soll INa  e des-
halb die Frage des Heidelberger Katechismus TÜr melanchthonisch HNal-
ten?

E Schluls

Christoph Pezel, der philippistische eologe auft dem Wege ZU Calvi-
NISMUS, VEeTITE ın dem VO  — ihm verfaßten Wittenberger Katechismus VO
15743 un: In ebenfalls auftf in zurückgehenden Nebenschriften 1ın der
Abendmahlslehre die Lehre VO Abendmahl als „conlirmatio tidei“ Er
annn sich damit auf Melanchthons Examen ordinandorum VO  - 1552 Deru-
ien, doch entspricht das auch der Abendmahlslehre des Heidelberger ate-
chismus. In seiner VO  e} der Himmelfahrt her Konzipierten Christologie rag

eiINeEe Fassung der Zweinaturenlehre VOTL, ach der die MensC  iche atur
Christi zwischen Himmelfahrt un Wiederkunft 1m Himmel abwesend 1St,
wobei€l Naturen 1n der Person ChHristi vereinigt un! nicht sSind,
aber auch nicht werden können. Dabei ält Pezel In der ihm ZU2Z
schreibenden chrift Tıstlıche Fragstück“ VO  — 1571 die Dinge nicht WI1e
Melanc  on In seiner ommentierung Kol 5 1 VO 1559 In der
chwebe Deshalb nähert sich se1INE Lehre der Lehre des Heidelberger K3a-
techismus, auch WCCINN sich Pezel In dem ÜTE seinen Wittenberger K a-
-techismus ausgelösten 50g Kryptocalvinistenstreit bemüht, sSsEINE Lehre

270 arl Barth, Die christliche Lehre nach dem Heidelberger Katechismus, Zollikon/
Zürich 1948,

Z Ebd. 71
PEF Goeters, enes1is (wıe Anm 96)
273 BSRK Nr. 55 704, 043
274 2 LXVIILT.
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„Wittenberger Katechismus“ LE un „Wittenberger Fragstücke“

miıt Melanc  OonNn- un Lutherstellen Delegen Nur das Extra-Calvinisti-
(:434 übernimmt Pezel nicht, sich auch 1m Bremer Katechismus VO  —
582275 nıchts andert. TSI 1m ONSENSUS Bremensi1is VON 1595 nımmt Pezel
dann auch nicht das xtra-Calvinisticum aut aber als ein umgekehrtes,
nıicht auf die göttliche, sondern auftl die mMensCcC  IC atur der Person Christi
bezogenes negatıves das ihm Z Argumen die Ubiquität
wird?/7®e. och relativieren sich diese Dinge 1595 HIC den Satz, „das der
himmel, innn den Christus gefahren, eın orth, VO  — der Erd un! Hölle]
unterschieden, sondern uhr das himlische reich und allenthalben u“  sey

275 rage Reu L, a AL 523
276 BSRK, Nr. ÖS 743 B} „Dıie Menschliche atur Christi aber, ob s1e woll nach

der aufferstehung und immelfart verkleret und alle schwachheiten und sterblichkeit
abgelegt, (1st) dennoch 1iıne wahrhaffte Menschliche Nnatfur gebliben un SCY

weder vorgottet noch der göttlichen atur unendligkeit des göttlichen WEesecCIls5

gleich und demnach un für sich selbst betrachtet 1n der CISON, INn dero allein s1e
bestehet un! außer welcher die mensch [h]eit Christi uch nicht gedacht werden kan,
nıcht Allgegenwertig der Allmechtig der Allwissend worden“.

P Ebd 749, d



Zur „Verteidigung und Verbreitung
des auDens  4

Das Wirken der Jesujten 881 Übersee un se1ine Rezeption
In den konftessionellen Auseinandersetzungen Kuropas

Von Frieder Ludwig

Vor ziemlich 300 Jahren, zwischen pL un September kam
CS einem bemerkenswerten Briefwechsel Zweler prominenter Protestan-
Ien bDer das Wirken des Jesuitenordens. Gottiried Wilhelm Leibniz verglic
In einem Schreiben August Hermann Franke, den Pıetisten un! Gründer
des Waisenhauses In a.  © die Missionstätigkeit dieser katholischen Organı-
satıon mıt dem weitgehenden Ausbleiben entsprechender Aktivitäten der
Protestanten,welche „die beste Gelegenhei ZU Handeln versäiumen“?*
Leibniz VerwıeSs insbesondere auf die Unternehmungen der esullten CHA1-
98 deren Berichte als Herausgeber der Novıssıma SIMNICAa 1697 eiNer brei-

Öffentlichkeit bekannt emacht hatte Schon ıIn einer VOIaNSCHANSC-
L1C  — Korrespondenz hatte Leibniz CS als „Schande für uns’,  «“ Ja als „Ver-
brechen“ bezeichnet, „die schönsten Gelegenheiten ersaumen, während
unterdessen die Söhne dieser Welt weitaus klüger sind als die Söhne des
Lichts“> In seinem Antwortschreiben erwiderte Franke, dals bereits AN-
zeichen für einen Umschwung erkenne un! Nannte den Orient-Aufenthalt
des Sprachwissenschaftlers Hiob Ludolph als Beispiel. Eın „auf niedriger Kıll-
turstufe stehendes Volk“ musse „Zuerst tür die Wissenschaflt un! dann da-

Diıie folgenden Ausführungen basieren auf meinem Juli 1999 VOTL der Evan-
gelisch-Theologischen der Ludwig-Maximilians-Universität Müuünchen gehal-

Habilitationsvortrag.
Leibniz Franke, pr1 1699, ıtiert 1n Franz Rudolf erkel, VO  - Leibniz

un die China-Mission. Eine Untersuchung über die Anflänge der protestantischen MIs-
sionsbewegung, Leiıpzig 1920, 168 Das Schreiben fand sich damals in der Kgl und Pro-
vinzialbibliothek Hannover)

Leibniz Franke, Aug 1697, ıtlert In Werner aupp, Mission In Quellentex-
[GCD. Bad Liebenzell, 1990, 129 Zu den Kontakten zwischen Leibniz und den 1Na-—
Missionaren der Jesulnten: Claudia VO  e} Collani Eine wissenschaftliche Akademie
für 1Nna. Briefe des Chinamissionars Joachim Bouvet 5 .J Gottiried Wilhelm Leibniz
un! ean-  au Bıgnon über die Eriorschung der chinesischen Kultur, Sprache und Ge-
schichte (Stuttgart 198935 ıta Widmaier (Hrg.) Leibniz korrespondiert mıiıt China Der
Briefwechsel mıit den Jesulıtenmissionaren (Frankfurt, 1990
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Zur Verteidigung und erbreitung des aubens

Urc allmählich für die chrıstlıche Kultur un! die evangelische Wahrheit
werden*

Von der Zeıt dieses Briefwechsels bis E: euansatz der evangelischen
1SS107N dauerte CS LLUT WCHHSC Jahre Dabei kam August Hermann Franke
ekanntermalsen C1ILC unrende DIe Korrespondenz zwischen
ihm un Leibniz hatte also auch praktische Relevanz In der Beurteilung
der esulten €l ambivalent Zum bewerteten SIC deren
überseeischen Unternehmungen als VOTDI  iıch un wulsten die PrOSICS-

Miss1ıonsstrategien würdigen denn kennzeichnend für das Wir-
ken der esulten China WalrL anderem die Vermittlung WI1ISSECNMN-
schaftlicher Kenntnısse als Vorbereitung der Verkündigung Zum anderen
aber wird eutilic dals Leibniz un Franke das Wirken der esulten
UÜbersee als Vorsprung Konkurrenzunternehmens betrachteten,
dem I1la  — 11U auft protestantischer Pe Adäquates entgegenstellen
sollte Leibniz hatte sich ZWaT C1INEC Kirchenunion bemuht doch C1INEC

Voraussetzung War für ıhn die Uberwindung der Beschlüsse VO ıen
Solange dies nicht geschehen WarT konnte CI Verwels auf
die Katholiken MItL den „Kindern dieser Welt“ un die Protestanten mıTL
den „Kindern des Tichts“ gleichsetzen DIie Form des Katholizismus die
ablennte der Katholizismus der Gegenreformation WarTr jedoch wiederum
ITE den Jesuitenorden mıtgepragt

amı 1ST der Spannungsbogen benannt der die jesultischen Aktivıtäten
kennzeichnet el Wirkungs{felder der Eınsatz der esulten amp

die Reformation und ihr Beıtrag Z Ausbreitung des Katholizismus
aul$ereuropäische Länder? zunächst voneinander und

konnten auch unterschiedlich bewertet werden Dennoch gab GCs Verbin-
dungen die sich erstens den Interaktionen der ÜTE CLE europäisches
Christentumsmodell gepragtien Miıssıonare mI1T den jeweiligen okalen Be-
völkerungen i Übersee un zZzweıtens den Rückwirkungen dieserg..
NUNgSCH auft Europa maniltestierten. Im folgenden soll VOTL em diesem
zweıten Aspekt nachgegangen werden. HAa sich die Rückwirkungen UTC
Berichte der Missionare die ach Bedarti ausgewahlt un! übersetzt WUlI-
den vollzogen sollte Ila  — nicht dals VO  x der interkulturellen Hr-
ahrung der „Andersartigkeit des Anderen Zu viel übrig bleibt her wird
sich ZCISCH dals das Bild der weltweiten CHSCHIL katholischen Kirche gezielt
als Instrument der Gegenreformation CEINSESETIZL wurde

Der Begrilf „Gegenreformation bezeichnete ursprünglich L1UFr
rechtlich politischen Vorgang, namlıich die antiprotestantische Anwendung
des Jus Reformationis HTr Landesherrn® DIie obrigkeitlich restrik-
LLve Politik der Rekatholisierung Wal jedoch verbunden mIL Reihe

Franke Leibniz August 1699 aupp (wıe Anm 3) 169
Dıie Lıteratur FEn missionarischen Wirken der Jesuluten überseeischen eDIeten

1ST überaus reichhaltig nNnier den C HEeTIe Publikationen 1ST insbesondere erwähnen
Johannes Meier (Hrg —— u ad ultimum terrae DIie Jesulnten un die transkonti-
nentale Ausbreitung des ChristentumsE Goöttingen 1999

Woligang einhar Gegenreformation als Modernisierung? Prolegomena
Theorie des konfessionellen Zeitalters Archiv für Reformationsgeschichte I977
2265 226{1



Frieder Ludwig

flankierender Mafßnahmen die gerade auch Wirken der esulten za

USATUC kam Ihre Aktivitäten erstreckten sich el ber e1traum
VO  - gut 230 Jahren 1540 wurde die ründung des Ordens IIC CC

aps aul I11 bestatigt K wurde die Gesellschaft Jesu ITE C111 TeveE
aps Clemens XIV aufgelöst‘

In VOT kurzem erschienenen vielbeachteten Studie, die der deut-
schen UÜbersetzung dem Titel Gegenreformation DIie Welt der O-
ischen Erneuerung“ veroölfentlich wurde® hat der New VYorker Historiker
Ronnıle Po chia Hsıa die Periode mıiıt den Eckdaten 1540 un 1 FO
un el ZWarT nicht explizit aber offensichtlich die Geschichte des Je-
suitenordens SCIHNECT zeitlichen Einteilung zugrundegelegt (wobei Cr die
1814 vollzogene Wiedergründung selbstverständlich nicht mehr berück-
SIC  1gt) den VO Hs1ı1a vorgeschlagenen Zeitrahmen AIst sich TELNC
einwenden dafs S1IC der Definition der Gegenreiormatlıon als rechtlich poli-
tischen der erst 1555 festgelegt wurde, nicht gerecht wird auch
findet sich den Gründungsdokumenten des Jesuitenordens kein eleg
aIlur dals sich dieser VO  y Anfang als5 amp die
Reformation verstand? Der ndpunkt der Epoche wird der ege eher
früher angesetzt Wenn I1la  — aber die Entwicklung des Zusammenspiels VO  ;

katholischer Obrigkeit und katholischen Reformbemühungen darstellen
ll kommt INa  - nicht umhin den eıtraum VO  — 1540 bis ZUI des

ahrhunderts — der Zeıt, der die esulten ihrenHCsowochl der
katholischen Kirche als auch katholischen Herrscherhäusern verloren.

Zusammenhang betrachten.
Die dazu erforderliche Begrenzung des Themas soll ZU Hre EINE

thesen- un! streiflichtartige Zusammenfassung, JIr die Tendenzen der
Entwicklung sklzziert werden erfolgen, wobel die UÜbergänge zwischen den
VIieET benannten Phasen 1elsen! sind Zum anderen soll CI regionale F1nNn-

erfolgen DIie Rückwirkungen der Jesulıtenmissionen auf das Ver-
ständnis des Katholizismus werden VOTL em eispie der deutschspra-
chigen Länder un! insbesondere Bayern ECUHLIIC emacht werden

Bayern Wal C111 Modelland der Gegenreformation* Se1t der usschal-
LuUuNg protestantisch adligen Opposıtion Tahr 1564 wurde jer das
Instrumentarıum entwickelt das spater auch anderswo Anwendung fand
Katholische Konformität und politische Zentralisierung wurden MgOTOS
durchgesetzt Von den Wittelsbacherherzögen großzügigT gru
deten die esulten Kollegien übernahmen die Besetzung des Unıyvyersitats-
Jlehrkörpers (wıe Ingolstadt)und eien Generationen VO  e Beamten
un!: Klerikern aus Katholizität wurde ZAUT: Vorbedingung sozialen Aui{i-

Das Breve 1ST veröffentlic Carl Mirbt Quellen ZU[r Geschichte des Papsttums
un des römischen Katholizismus 404 411

Ronnıe Po hıa Hs1ı1a Gegenreiormation DIie Welt der katholischen Erneuerung
1540 ET Frankfurt 1998y Vgl dazu die INSTITU  1ve Arbeit VO  - John alley, DIie ersten Jesulıten WUurz-
burg 1995

Zur zentralen Rolle Bayerns während der Gegenreformation vgl Manired Welıt-
lauff Die ründung der Gesellschaf esu und ihre Anfänge Suddeutschland
anrDuc des Historischen ere1ıins Dillingen 1992) F insb
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Zur „Verteidigung und Verbreitung des Glaubens“

wärtsmobilität: Kommunilons- un Beichtzettel, die VO Klerus ausgeste
wurden, qualifizierten ihre nhaber Iiur tellen In der Stadtverwaltung un
In der herzoglichen Reglerung. Gleichzeitig entwickelte sich eın dynasti-
scher Kult die Wittelsbacher, der die Herzöge nıcht L11UTLE als als morali-
sche, Iiromme katholische! sondern auch als kosmopolitische Fursten un
als Förderer der Weltkirche erkennen jieß Dabei die Beziehungen
Zu Fernen sSteETL apan un 1na, besonders wichtig, wWI1e sich
einıgen ausgewählten Quellen zeigen alst Dıe Forschungslage ist gunsti1g,
denn München verfügt mıt den 1m Staatsarchiv einsehbaren Dokumenten
der oberdeutschen Ordensprovinz der Jesuilten, mıt den Im Universitätsar-
chiv aufbewahrten Annalen aus der Ingolstädter Zeit, VOTI em aber mıiıt
den Jesuitica-Beständen der Staatsbibliothe un!: der Universitätsbiblio-
thek ber einzigartige Materialien*®*.

ES dauerte ange Zeit; bis auıt protestantischer Seıite die Verbindungen
zwischen „globalem Denken“ bzw. dem, Was aiur ausgegeben wurde
und Okalem Handeln erkannt wurde un Abhandlungen entstanden, die
versuchten, die suggerlerte Einheit der weltweiten katholischen Kirche als
Fiktion entlarven. Dıe Frage ach diesen protestantischen Antworten 1st
das zweıte zentrale nliegen des TLIKEIS Hierzu werden exemplarısch e1IN1-
SC Quellen evangelisch-lutherischer Herkunft prasentiert, die naturgemäls
nicht 1m katholischen Bayern entstanden sind.

Parallelen 1mM orgehen der Jesulnten In Europa un: Übersee

Als 17 Jahr 1549 die PrISTenN drei Jesuilten, darunter der spater agiogra-
phisch als „zweıite Apostel Deutschlands“ gefeierte Niederländer Petrus C as
nisius!?, ıIn Bayern eintraifen, konnte der Orden bereits auf einNe siebenjähri-

Hsı1a, Gegenreformation (wıe Anm 8) 102 E vgl uch Walter Ziegler, Bayern, iIn:
Nnion Schindling, Walter Ziegler, DIie Terrıtorien des Reichs iIm Zeitalter der Reforma-
tion und Kon({essionalisierung, B Der Südosten, Munster 1989, Y

Bernhard Duhr, ZUFTr Geschichte des Jesuitenordens. Aus Muüunchener Archiven
Uun! Bibliotheken, 1n HJ n 1904 126-—167, 126 „Es gibt wohl kaum 1ne In
Deutschland, In welilcher viele Materlalien FU Geschichte der deutschen Ordenspro-
vinzen der Gesellschaft esu ruhen, WI1eEe In der Hauptstadt der isar Dıies gilt sowochl
VOoO  > den Archiven als uch VO den Bibliotheken Das vollständigsten erhaltene Pro-
vinzialarchiv ist das der Oberdeutschen Proviınz; beruht mıit Ausnahme der Fazikel,
die I11lan sa und Baden abgegeben, ganz 1m Reichsarchiv Munchen
Außer dem Reichsarchiv kommen 1n München noch INn Betracht das geh Staatsarchiv,
das Universitätsarchiv und das Kreisarchiv.Zur „Verteidigung und Verbreitung des Glaubens“  47  wärtsmobilität: Kommunions- und Beichtzettel, die vom Klerus ausgestellt  wurden, qualifizierten ihre Inhaber für Stellen in der Stadtverwaltung und  in der herzoglichen Regierung. Gleichzeitig entwickelte sich ein dynasti-  scher Kult um die Wittelsbacher, der die Herzöge nicht nur als als morali-  sche, fromme katholische!!, sondern auch als kosmopolitische Fürsten und  als Förderer der Weltkirche erkennen ließ. Dabei waren die Beziehungen  zum Fernen Osten, zu Japan und zu China, besonders wichtig, wie sich an  einigen ausgewählten Quellen zeigen läßt. Die Forschungslage ist günstig,  denn München verfügt mit den im Staatsarchiv einsehbaren Dokumenten  der oberdeutschen Ordensprovinz der Jesuiten, mit den im Universitätsar-  chiv aufbewahrten Annalen aus der Ingolstädter Zeit, vor allem aber mit  den Jesuitica-Beständen der Staatsbibliothek und der Universitätsbiblio-  thek über einzigartige Materialien!?,  Es dauerte lange Zeit, bis auf protestantischer Seite die Verbindungen  zwischen „globalem Denken“ — bzw. dem, was dafür ausgegeben wurde —  und lokalem Handeln erkannt wurde und Abhandlungen entstanden, die  versuchten, die suggerierte Einheit der weltweiten katholischen Kirche als  Fiktion zu entlarven. Die Frage nach diesen protestantischen Antworten ist  das zweite zentrale Anliegen des Artikels. Hierzu werden exemplarisch eini-  ge Quellen evangelisch-lutherischer Herkunft präsentiert, die naturgemäß  nicht im katholischen Bayern entstanden sind.  !; 1. Parallelen im Vorgehen der Jesuiten in Europa und Übersee  M  E  Als im Jahr 1549 die ersten drei Jesuiten, darunter der später hagiogra-  -  phisch als „zweite Apostel Deutschlands“ gefeierte Niederländer Petrus Ca-  nisius’!?, in Bayern eintrafen, konnte der Orden bereits auf eine siebenjähri-  11 Hsia, Gegenreformation (wie Anm. 8) 102 f.; vgl. auch Walter Ziegler, Bayern, in:  Anton Schindling, Walter Ziegler, Die Territorien des Reichs im Zeitalter der Reforma-  tion und Konfessionalisierung, Bd. 1, Der Südosten, Münster 1989, 57-70.  12 Bernhard Duhr, Zur Geschichte des Jesuitenordens. Aus Münchener Archiven  und Bibliotheken, in: HJ 25 (1904) 126-167, 126 f: „Es gibt wohl kaum eine Stadt in  Deutschland, in welcher so viele Materialien zur Geschichte der deutschen Ordenspro-  vinzen der Gesellschaft Jesu ruhen, wie in der Hauptstadt an der Isar. Dies gilt sowohl  von den Archiven als auch von den Bibliotheken. Das am vollständigsten erhaltene Pro-  vinzialarchiv ist das der Oberdeutschen Provinz; es beruht mit Ausnahme der Fazikel,  die man an Elsaß und an Baden abgegeben, ganz im Reichsarchiv zu München (...)-  Außer dem Reichsarchiv kommen in München noch in Betracht das geh. Staatsarchiv,  das Universitätsarchiv und das Kreisarchiv. ... das Universitätsarchiv enthält einen Teil  der Akten über Ingolstadt. Zu den Archiven sind auch noch zu rechnen die große Hand-  schriftensammlung in der k. Staatsbibliothek und die Handschriften in der Universitäts-  bibliothek. Besonders in der ersteren sind sehr wichtige Kodizes mit Originalakten und  Briefen zur Geschichte der deutschen Jesuiten. Die beiden Bibliotheken selbst bilden  dann in ihren Bücherbeständen (mehr als 2 Mill. Bände) die reichste Bibliothek der  Welt inbezug auf Jesuitica, weil nicht allein die Bücher vieler Jesuitenkollegien, son-  dern auch vieler aufgehobener Klöster Bayerns diesen bd. Bibliotheken einverleibt wur-  den, dazu kamen noch spätere Schenkungen und Erwerbungen.“  Z Canisius vgl. insb.: James Brodrick, Petrus Canisius 1521-1597 1-II, Wien 1950das Universitätsarchiv nthaält einen Teil
der Akten über Ingolstadt. Zu den Archiven sind uch noch rechnen die ogroße and-
schriftensammlung In der Staatsbibliothek und die Handschriften in der Universitäts-
bibliothek. Besonders ın der ersteren Sind sehr wichtige Kodizes miıt Originalakten und
Briefen FA Geschichte der eutschen Jesulnten. Die beiden Bibliotheken selbst bilden
annn 1ın ihren Buücherbeständen mehr als Mill ande) die reichste Bibliothek der
Welt inbezug auf Jesuitica, weil nicht allein die Bucher vieler Jesuitenkollegien, SO11-
ern uch vieler aufgehobener Klöster Bayerns diesen Bibliotheken einverleibt WUTrT-
den, azu kamen noch spatere Schenkungen un Erwerbungen.“

13 Zu 9anisius vgl insb James YTOQTFIC. Petrus Canılslıus 152 Dı >9 7/ 1I-1I1, Wıen 1950



Frieder Ludwig

Missionstätigkeit In außereuropäischen Ländern zurückblicken Schon
547 Wal Tanz aver 1mM indischen G0a angekommen. Ort wurde bald eın

Collegıum des Ordens Z1iH Ausbildung VO  5 Missıonaren gestiitet, die dann
ach Japan, China, Aethiopien oder Persien aufbrachen. Eın weılteres AT
beitsfeld WarTrl Lateinamerika, 1549 erreichte Manuel de Nobegra Brasilien. _

Der Eınsatz In Deutschland wurde hnlich verstanden. Als sich die GTrup-
pC Ignatlus Christus und dem aps unterstellte, Wal dies mıiıt der Bıtte
verbunden, S1E In senden „WOo(  )wir mehr Erfolg en können, se1
CS den Türken, sEe1 CS Indern oder eizern oder anderen Ungläubigen.“
Das eigentliche Gründungsdokument, die Formula Institutl, die In die
Regımini mMilıtantiıs ecclesiae aufgenommen 1St, In der Fassung VO  H 1540
„die Verbreitung des  A&  aubens un den Fortschritt der Seelen 1m Leben un
in christlicher Lehre“ als Ziel der Gesellschaft In der zwischen E333 und
1553 entstandenen Biographie des gnatlus, dem Bericht des Pılgers, werden
die Auseinandersetzungen 1m Zusammenhang mıiıt der Reiormation nicht
erwähnt. Dıe für die katholische Kirche entstandenen Schwierigkeiten WEeI-

den zunächst wenı1ıger auf einen grundsätzlichen Glaubenskonili zurück-
geführt, Als vielmehr immanent mıt einem angel seelsorglicher Betreu-
u11g rklärt Aus der römischen DZW. romanischen Perspektive Ignatıus
Wal Baske, die Gründungsmitglieder kamen AdUus$s Spanlien un Portugal
wurde Deutschland hnlich WI1e die außereuropäischen Länder In dieser
Iruhen Phase als Miss1ıons- oder Remissionierungsgebiet verstanden. Durch
diese Parallelisierung wurden jedoch zunächst direkte Beg  en und
Interaktionen verhindert. Zwar wandte sich TAanı7 aver schon 1552
Ignatıus mıt der Bıtte belgische un: deutsche Patres für die Missionen In
China un apan, da diese „Strapazen ertragen“ könnten, „vOon atur un
Erziehung abgehärteter“** un: außerdem kälteresistenter seien??. Sein AN-
Lrag wurde jedoch nıicht 1L1ULE deshalb abgelehnt, weil die portugiesische Kro-

portuglesische Missionare bevorzugte; der Hauptgrund bestand In der
gerıngen Zahl deutscher esulten, die I1a  — In den Herkunftsländern selbst
benötigte. 1€es änderte sich auch ach der Errichtung einer eigenen ober-
un:! niederdeutsche Ordensprovinz 1mM Jahr 5 nicht:; och 562 Waäal I1la  —

In Kom davon überzeugt, dals die deutsche Provınz keine Mitglieder In die
zaußere 1SS10N senden sSo.  © da S1€ In Deutschland selbst notwendiger
seien?®.

SOWIl1e Julius Oswald, eier Rummel (Hrg.) Petrus Canılsıius Reformer der Kirche. Fest-
chrift ZU. 400 odestag des zweiten Apostels Deutschlands (Jahrbuch des ereıns für
Augsburger Bistumsgeschichte 303; ugsburg 1996 Zu seinem Wirken In Ingolstadt vgl
Manired Weitlauf{f, DIie Anfänge der Ludwig-Maximilians-Universität Munchen und
ihrer Theologischen In Ingolstadt 1472 und deren Schicksal 1m Reiormations-
jahrhundert, Münchner Theologische Zeitschrift 1997 333-369, 354-—364

Eduard de Vols, en un Brieife des FrancIıscus XaverIl1us, Regensburg S
18  \O

13 Ebd 254}
Nnion Huonder, Deutsche Jesultenmissionare des und Jahrhunderts, Fre1l-

burg 1899, 1:
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REn „Verteidigung und Ver
F F @_  meitun,g des Glgubgns"  eA

Der In Ingolstadt wirkende Petrus Canılslus maähte sich diese Meinung
eigen!’./In einem den Ordensgeneral audıus Aquavıva gerichtetenCautachten VO  — 1583 veritrat die Ansicht, da häufige un weitentlegene
Missionen für die esulten In Deutschland nicht empfehlen seıen, beson-
ders solange och In den Kollegien Predigern angel se1l Deutsche
esulten könne INa  H nfTalls mıt zuverlässigen Begleitern In katholische
egendenä’; Im selben Jahr tellte fest, dafß die Verteidigung
der „katholischen Wahrheit“genauso den Ordenssatzungen eNIspreche wWI1e€e
„die Bekehrung der wilden Indianer @2} _

Dalfsidas orgehen der Jesulten In Übersee un: ihr Wirken 1n Europa ın
dieser é?sten Phase och nicht direkt aufeinander bezogen wurden, ze1g
sich auch den protestantischen Reaktionen, die bei RT Antipathie S
genüber dem Orden dessen Missionstätigkeit och aum In die Kritik einbe-

ES gab Stiımmen, welche die Irühen Akkulturationsexperimen-
durchaus differenziert ZUr Kenntnis nahmen, da in diesen Sdl12Z 1m PIO-

testantischen Sınn die biblischen Glaubensinhalte betont un die Omisch-
katholischen Traditionen eher zurückgestellt wurden. SO tellte der der Iu-
therischen Orthodoxie zugerechnete Liederdichter Philipp Nicolai ın sSE1-
191 1597 erstmals erschienen, weitverbreiteten Werk De Chrıstı
Bezugnahme auft eINen Brieli des Jesultischen Japan-Missıionars Johann
Baptist ontlus VO  - 1564 fest, dals die esulten, WE S1€e auf der iberischen
Halbinsel gleichermalsen vorgingen WI1e bei der Bekehrung der „heyd-
nischen Völcker“ el C® In einer Übersetzung VO  e 1598 „ohn en
Zwe1ılie Dey den Spanıliern Tür Lutheraner gehalten/un dem ewer schwer-
ich entfliehen würden“, denn S1C predigten nicht VOoO  — der Autorıtat der RO-
mischen Kirche un VO  - Menschensatzungen, auch nicht „VOI der Mels/
Fegiewer/guten Wercken/und Öömischem Ablalskram“, sondern VO dem
„Fall der ersten Eltern/und ewiger Verdamnıil$s“ un „darnach VO der onNa-
digen rlösung VO dem odt nnd ewilgen Verderbung der Menschen/so
Urc Christum geschehen/welche INa  — mıt Glauben mMUSSsSe annehmen“?29

Dıe Außerungen des Canisius ZUuUr Missıon sind ambivalent Persönlich eTrklarte
sich wiederhaolt bereit, nach Indien gehen; Ssorgte uch für die Verbreitung der Mis-
sionsbriefe dus Indien, Airıka, Brasilien PIC in den ausern seiner Provınz. Vgl azu
Huonder (wıe Anm 16) (unter erwels auf TtO Braunsberger, eal Canıs Epistu-
lae el Cia S Freiburg 1896—-1923).

ernnar Duhr, Geschichte der Jesulten in den Ländern deutscher unge 1—IV,
Freiburg, LO 1928, 408

ita HauDb, Petrus Canılsıus als Schriftsteller, In Julius Oswald, eier Rummel (wie
Anm 13} 151-177, 16  n

Philipp Nicola1, Hıstorlila dels Reichs Christi: Das ist/Gründliche Beschreibung der
wundersamen erweiterung/ seltsamen Glücks/ unnd gewilsser bestimpter Zeıt der Kır-
'hen Christi 1m Newen Testament/wie dieselbe allen rIien ın der Welt wird gepflant-
Zet verteutschet durch Gothardum TtUuSs; Nürnberg 1629, FA Werner ert, MoT-
phologie des Luthertums 1“‘1965 befaßt sich 1ın dem Kapitel „Miss1on“ 336—3 54) aus-
führlich mıiıt diesem Werk un versucht, die VOIL em in der Irüheren Miss1ionsge-
schichtschreibung (G Warneck verbreitete Ansicht, daß das Luthertum des Jahr-
hunderts Miıssion unınteressiert SCWESCI sel, widerlegen Dieser Ansatz wird auftl-
gegriffen In der Dıssertation VO  — Willi Hess, Das Missionsdenken bei Philipp Nicolai (Ar-
beiten ZUrTr Kirchengeschichte Hamburgs V) Hamburg 1962

Ztschr.1.K.G



Frieder udwig

Nicolaı olgerte daraus, dals die esulten, hnlich WIC Irüher die Schriftge -
ehrten un Pharisäaer, den Weg ZU Leben ZWaäal selbst nicht sind,
in aber anderen en ZCIBCH können?!. Negatıv bewertete die 16?
suitischen Missionstätigkeit allerdings rtien, denen CS schon Christen
gab — WIC eiwa Indien, die Thomaschristen die Jesulten „verachten“
un als schädliche Hewschrecken“ vertreibeN:  22

DIie „Verbreitung des aubDens  “ der „Verteidigung des aubens

Der Vergleich der esul MI1L Heuschrecken kennzeichnet TECH1C eher die
zweıte Phase zwischen 1580 un:! 1632 der sich die Verhärtung den
konfessionellen Auseinandersetzungen auch der Bewertung der übersee-
ischen Missionsaktivitäten manifestierte; Nicolais chrift die auft oku-

VOT diesem e1traum zurückgreift selbst aber spater entstand
CIHE Zwischenstellung CII In den 1 580er Jahre traten die speziflischen
Merkmale, die für den Jesuitenorden charakteristisch werden sollten, -

,:’ mer deutlicher zutage. Fur die Japan-- Missiıon erarbeitete der Visıtator les-
K E  sandro Valignano 1580 Vorschriften, die auf dem Prinzip der Anpassung

die Sıtten beruhten: jesuitische Missionare befiolgten 1U japanische HöTl-
lichkeitsiormen tauschten bel Besuchen Geschenke aus ber die
Zeremonıien beim Teetrinken informiert un: hielten sich die Ideale der
Reinlichkeit un der Badekultur Japan DIie Leitlinien Valignanos edeu-

C111 EC theoretische Fundierung der Akkommodationsmethode
die spater veränderten Bedingungen auch China un: Indien ZUTF

Anwendung kam
TUr gleichen Zeıt betrachteten die esulten Europa den amp

die Reformation mehr un! mehr als ihre wichtigste Au{fgabe Schon 1550
WaTl die FPormula gegenüber der Fassung VO 1540 geändert worden; als Ziel
der Gesellschaft wurde 19801 nicht mehr LLUTFE „die Verbreitung des Glaubens“,
sondern die „Verteidigung un! Verbreitung des Glaubens“ genannt?  A  3| HS
Wal wiederum anılsıus der das IC HTT Selbstverständnis pragnant formu-
lierte un: C1INEC Tradition erfand die ZWOaäar das jesuitische Bewulstsein pragte

2 Nicolaı wıe Anm 20)
Nicolai wıe Anm 20) T Diß 1ST Iso der Zustand der Christen India/welche

lTer Religion fast beständig seyn/unnd SCIIL Freundschafft mıiıt andern TYısten nhal-z
ten/sonderlich ber MI1t den Armeniern/welche S1IC SIOSSCH Ehren halten/mıiıt sonder-
barer verachtung Päbstlichen oltzes unnd UÜbermuths/den die Spanıler und Jesuınter
etlıchen rten Indien treiben/daher S: 1 als schädliche Hewschrecken VOIL ihren Ge-
INEC1NEIN abgetrieben werden/wie enn sichs Anno 1567 der Kokkim/nicht WeIiTt
VO Kalecuth gelegen begeben/als C1MN Armenischer 1SCHO die Christen der oma-
neTr VO den faulen Wahren Päbstlicher Religion abmahnte/und demselbigen CIM auffige-
blasener Jesuiter/Melchior Carnerius/widerstunde /dalß die Indianer mıitL Pfeylen auftf
den Jesulnter geschossen uch denselben/wann n1ıC alsbald die filucht sich bege-
ben/umbbracht hetten.“

*2 Ignatius VO.  > Loyola, Die Satzungen der Gesellschaft EeSsu (übersetzt VO  — eter
Knauer, PFrankfurt 19384); vgl azu John Malley, Die ersten Jesulten (wıe Anm 9)
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ZUr „Verteidigung un: Verbreitung des Glaubens  x >5 {

und auch In den protestantischen Polemiken“* auigegrifien wurde, aber DE
genüber den ersten Dokumenten e1iNne Neuakzentuierung darstellt „Wir
mussen uns bewulbßst se1ın“”,  «“ chrieb 1Im Januar 1583, „dals die Gesellschaft
Jesu IC eINE besondere Fügung Gottes DE gleichen Zeıt, da sich die CU«C
Lehre ber gallz Kuropa auszubreiten begann, als CHE€E Kampftruppe der
Kirche die Haresiıie VO  5 Ignatıus gegründet wurde )25

Miıt dieser dezidiert gegenrefiformatorischen Stolsrichtung Wal die Hr-
kenntnis verbunden, dafs die Auseinandersetzung mıt den „Häretikern“ ei-
Was anderes WafTrt! als die mıt den „Heiden“: Da die Entwicklungen er-
schiedlich, Ja eNIgEgEgENZLESETIZ verlieien, Wal eiINeEe Gegenüberstellung der
beiden TOZESSE möÖöglich, WI1€e S1Ce führender Stelle eLIiwa 1IrC ardına
Bellarmini VOISCHOIMNIN: wurde. In seinen Disputationes de Ccontroversı1s chrt-
sti1anae fidei VO 1586 bestritt dieser den Wahrheitsanspruch der Protestan-
ten un: begründete dies auch damit, dals den Iutherischen Häretikern eın
entscheidendes Merkmal VO Katholizität das der räumlichen Ka-
tholizität, der Verbreitung bis die Enden der rde Im Gegensatz ZU[L roO-
misch-katholischen Kirche hätten die Lutheraner weder sien och Afrika,
Agypten oder Grilechenland jemals Gesicht bekommen?*?®.

Dıe Gegenüberstellung VO  - Verlusten In Europa un Gewinnen In Über-
CC VO Heimniederlagen un: Auswartssiegen, wurde einer Art KOom-
pensationstheorie ausgearbeitet un: and In der jesuitischen Propaganda
se1lt den 1 580er Jahren ihren Niederschlag. SO wurden ein1ge der In Rom
eingehenden Briefe un Berichte aus Indien, Japan un anderen Missilons-
gebieten der esulten gedruckt, In Ba CIM sorgte auch Petrus Canisıius für
deren Übersetzung und Verbreitun AT Aufschlußreich sSind VOLI em diel527%€  rucCWidmungen un Orworte dieser IIC Eın 1585 VO  — den Münchner Pa-
tres aus dem Lateinischen übersetzter und dem Augsburger Bischof gewild-

Historischer Bericht ber die Bekehrungen 1n apan sollte zeıgen, da
der allmächtige gutige Ott für die vielen ausend Seelen, die 1n Nieder- un!

Sehr deutlich bei as Oslander, Von der alschen Lehr un Phariseischen Gleils-
der Jesuiter, übingen 1568, I< Jeweil 3530 Gottes nad die Lehr des Hl

Evangelii 1n der Christenheit 1C Jar her widerum rein und unverläscht geprediget
hat der laldig Sathan wol gesehen/dals solliches undergang und verstörung SEe1-

1165 Reichs gerathen WO. Derwegen annn durch se1INeESs anhang understanden die
heilsame Lehr dals Evangelii mıiıt Tausamcer TITyranneı und verfolgung vertilgen/mit
talscher Lehr und etzereyvy verielschen/und Iso das Reich Christi seinem auff-
gang verhindern.... Zu disem seinem verderblichen fürnemen hat eın ()r-
den VOT ettliche wenig are gestifftet/nemlich die Pharisaer und Heuchler/die
sich Jesuilter/oder aul der gesellschaft Jesu/fälschlich nennen.“ Ahnliche Ausserungen
finden sich 1n weilteren Werken Osianders ebenso WwWI1e bei artın eMmMN1TZ und
Andreae Vgl twa artın emni1tz, Theologiae lesulıtarum Praecipua apta, 1560; Ja-
kob Andreae, Abfertigung Konrad Veters Jesuiten/Thurmpredigers Regensburg, Tu-
bingen 1589

Burkhart Schneider, Petrus Canı1s1us, Briefe, ausgewählt und erlaute: Salzburg
1959, 226

Klaus Koschorke, Konfessionelle paltung un! weltweite usbreitung des Chri-
stentums 1m Zeitalter der Reformation, 1ın ZihK 91 1994 10—24, 15 verweist auf Ro-
berto Bellarmin, Disputationes, Tom I Ingolstadt 1586, Lib 1350

1ta Haub, Petrus Canısıus Anm 19) 16:  S



Frieder Ludwig

ochdeutschland UrCcC die halsstarrıgen lutherisch, calvinischen un
zwinglischen ketzerischen Prädikanten verführt worden sSE1IN Ame eın
der Volck/ In der vnderenundas VO Christo vnd seinem Glauben
bisher nichts gewisst/auserwöhlt“ habe?8. Zwel Jahre spater, 1387 wurde
der Bericht ber eiINe japanische chrıistliıche Legation, die ach Rom un!
ach Lissabon gereist WAaT, aus dem Italienischen übertragen. In der den
bayrischen erZz0og Maximilian gerichteten Widmung ZU$ der Dillinger
Buc  TuUuCKer Johannes ayer die apokryphe Geschichte VO  — Susanna 1m
ade aus Daniel ZU[T Illustration der gegenwartigen Situation heran,
bel die beiden alten unzüchtigen Manner mıt den Lutheranern gleich-
SEIZIE:; die reine Susanna aber mıt der römischen Kirche. Wilie der Herr das
mals Susanna uUurc Daniel beistand, habe 11U MEC die japanischen
Christen „gleichsam e1in andern Daniels eist/stattlich nnd gewaltiglich
erwecket.“ HS scheine, als WO der Herr „Uuns Teutschen mıiıt Daniels orten

anreden“ Wiıie thörechtig sevt 1r Kinder Israels/ dafs ihr bößlich
un unrecht urtheilt och erkennet die Warheit/und verdammt die Tochter
Israe1?“??

Ronnile Po-chia Hsı1a, Miıssion un: Konfessionalisierung In Übersee, 1N: Heılnz
Schilling, oligang Reinhard (Hrg.) DIe Katholische Konf{essionalisierung (Schriften
des ereins IUr Reformationsgeschichte 198) Gütersloh 1994, 158 —165, 15  00

Newe/warhaffte/außführliche Beschreibung/der Jüngsabgesandten Japonischen
egatıon ganzcech Raiß/auls apon biß gCIl Rom/und widerumb VO  = dannen In Portugal/
bils ihrem abschid au/s Liß$bona uch OI1l groSSCI1 TEN/SO ihnen allenthalben/
VO.  _ Fuürsten unnd Herrn erzaigt/und Was siıch SUNS mıt ihnen verloifen auUus dem
Italianischen In Teutsche Sprach gebracht. Miıt Rom. ailß ayestat Freyheit/gedruckt

Dilingen/durch Joannem ayer, 1587/ 111 Der allmächtige gutige ott habe da-
mals „nıt noch zulassen wollen/dals der aulfrechten keuschen Frawen
schuld/aufßs verleumbdung un falscherdichter Bezüchtigung der boßhafften Gottlosen
Belials der Teuffelskinder/der alten unzüchtigen Manner/so ihr der Tugentsamen Fra-
we/nach Ehr/Leib und en boshafftigklich stellten FEben also/meinem geringen
einfeltige verstand nach/bedunkt mich/zu disen MSCIMN etzten unseligen zeiten/do die
alte Catholische Römische Kirchen ZUu allermaist angeiochten und durchächtet/auch
VO  - vilen als die recCc artlich aigentlich Babylonische Bübin (Ö der grewlichen Gotteslö-
sterung bey wenigklichen dargeben/und aufgeruffen wirdt/daflß hben derselbige Herr
Gott/als der rechte Adiutor In opportunitatibus 1n tribulatione IC au/fs Gottlicher seiner
sonderbaren vorsehung und anordnung/ihme gleichsam eın andern Daniels Geilst/statt-
iıch unnd gewaltiglich erwecket habe nnd dises War weıt dort drinnen/in der weitbe-
üuhmten weitgelegnen Nse. Japon/in etlicher Erstgetaulfter Newrchristglaubiger Fur-
sten/Dynasten/ unnd Junger Herren undschuldigen reinen Hertzens. — Sihe/so konne
un disem Oder wunderbare Vorsehung un! schickung Gottes) /auls tTremden/wel-
ten/fernen Landen daher/biß über die Tausent mel wegs/König/Fürsten/Dynasten/
un: Herrn mıt jer irey offentlichen/wahrhafftigen/stattlichen Bekanntnuls und ZeuUg-
nus/gleich als die uUu11s Teutschen mıiıt Danıiels worten Iso wolten anreden: S1IC fatui 111)
Israel, L110  } ludicantes, qU' quod est Cognoscentes, condemnatis filiam Isarel?
Wiıe thörechtig SCVT ITr Kinder Israels/ dals inr bölslich und unrecht urtheilt noch C1I-

kennet die Warheit/und verdammt die Tochter Israel? “ Fortgesetz wird die Widmung
mıit einer Auslegung VO  > aus „Fürwar/also eın wunder ding mich dils se1ın Da
dunkt/wie wunder eltsam gewesen/do der Herr Heyland/durch se1n heilige Ge-
burt/inn dise Welt erstlich ankommen/und da viel benachbawte nahent gESCSSCHEC JU-
den still sıtzen bliben/und dem Herrn biß DA Krıppen N1IC. nachgehen wollen/dals die
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Zur „Verteidigung un: Verbreitung des Glaubens“

Der Versuch der Christianisierung Japans War eın Jahrhundert lang CI-

LOlgversprechend, doch kam Cc5 auch ıIn diesem „christlichen ahrhunder
immer wieder Gegenreaktionen un Veriolgungen. 1eSs tat TENNC der
Propaganda keinen Abbruch, denn 1U erschienen Berichte ber Japanı-
sche artyrer. Eın derartiges Dokument wurde 1611 In ugsburg publi-
ZIEeHt; In der den Probst VO  . Ellwangen gerichteten Widmung wird darauft
auimerksam gemacht, dals einer der ermordeten japanischen Christen das
Alter ST eitS: des Patrons des Ellwanger Stiftes, der auch ıIn Zarter Jugend
Zartyrer geworden WAarL, erlangt habe, eın anderer 11U[ halb alt
SCWESECIL sei?9 In den Berichten Sind auch Sendschreiben der spateren Mar-

verölffentlicht, In dem diese ihre Bekehrung darstellen un arla
Beistand auft ihrem Weg bitten. Dıe Schilderungen ber die Leiden der apa-
nischen artyrer eigneten siıch auch hervorragend ZU[Lr popularisierenden
Darstellung 1n Flugblättern?*, In denen das Leiden der Mitbrüder als Imıta:-
t10 Christi gedeutet wurde, un! Schauspielen. ntier den Jesuitendramen
nahmen Stücke dieses nhalts eiINeE unrende OSs1L10N CI VOo  — 1607 DIs 1767#
kam CS insgesamt Aufführungen während eLiwa der „Ignatıus“
demselben e1traum 11UT 16mal gegeben wurde??2

WEVSCIH Hayden/so nachmahls die heiligen drey On1g genennt worden/das best thun
mussen/unnd VOoO  = fernen anden/weit VO. ulflgang der Sonnen/zu der Krippen
end/den HERREN gefunden/Ehr und Reverentz erwıisen. Das Ookumen lindet
sıch In den Jesuitica-Beständen der Bayerischen Staatsbibliothek, München).

New Historischer Bericht/Wellicher [LLassecil tlıche Tisten In Japon/inden KO-
nigreichen 1ng0, Sassuma und Firando, Nn deßs Catholischen Glaubens gemartert
worden. Geschriben durch Prouincialem der OcIlefe lesu In Japon/ım Mertzen des
1609 un 1610 IS An den Hochehrwürdigen Herrn Claudium Aquauluam, TSI-
gemeldter ocletfe Generalen. Auß dem Rom jJüngstgedruckten Italianischen Exem-
plar 1INSs Teutsch gebracht. Gedruckt un! verlegt Augspurg/durc Chrysostomum Da-
bertzhofer Anno M.D 1 1f): „Dann eın jeder dises Büchlein durchliset/von STUN-
dan gleichsam ın einem Spiegel sihet/dals diese TNECWEC artyrer ıIn Japon/zu diser
zeit/eben VO  — dem CIS Gottes In em reglert worden/ dessen voll SCWESCH die alte
und uralte heilige Märtyrer/sonderlich ber die/mit ero würdigen Heylthumb das
Fürstlich Stilft Elwang/auls wunderbarlicher schickung Gottes VOL vilen andern gezlert
1st Der fürnembste Patron del$ hochermeldten Stitfts Elwang/ 1st Veit/welcher 1n se1-
LG noch Zzarten Jugendt/Christlicher Religion halber/ eın schwere kampif aulsgestan-
den/und endtlich die Marterkron sigha{ftig erlangt Dısem SCYI1 1ın vilen stucken
gleich Christliche Knaben/darvon dises uchlein handlet/deren einer das er ıtı
erreichet/der ander ber noch vil Junger ewesen/nemblich/nur sechs Jar alt uch
diese Schrift findet sich In den Jesuitica-Beständen der Bayerischen Staatsbibliothek,
München.

31 Eın Flugblatt oligang Kilians VO  - 1628 rag den Titel ;Drey Seelige artyrer der
OCcıetia Jesu  elche In apon neben andern 25 den Namen Christi mit ihrem Blut be-

und deshalben Greuz ihr Leben standhafiftig geendet aben/ım Jahr 1597. den
Febr. Dıie Deutung des Schicksals der artyrer als mltatıo Christi wird durch die auf

das Herz des Fraters Paulus Michi zielende Lanze besonders deutlich. München, Bayr.
Staatsbibliothek, Inv. 1n VII, 241, abgebildet In Klaus Bulsmann, Heinz Schilling
(Hrg.) 1648 rieg und Frieden In Europa (Ausstellungskatalog), Müuüunster/Osnabrück
1998, 303

Johannes üller, Das Jesuitendrama IL, 1930, 96—  . 30, enthält 1ne „Übersicht
über einzelne Aufführungen“. Zu den anderen häufig gegebenen Stücken gehörten



Frieder Ludwig

inen ersten Höhepunkt dieser Art der interkulturellen Beziehungen bil-
den in Bayern die Jahre VO 1616 bIs 622 ach einem Besuch des Jesultl-
schen China-Missionars 1KOlaus Trigault erklärte sich der nicht mehr
tierende erzog Wilhelm In einem bestätigten ega bereit, jährlic
500 Reichsguldiner penden Als nla NnNannte die vielen Berichte,
aQus denen die glänzenden Aussichten einer Missionlierung In China un
den Eifer der Jesuitenmissionare erkannt habe??. Trigault weckte aber auch
1ın den Ordenshäusern Begeisterung; VO  - 1615 bis 1616 wurden allein AaAUuUs

Ingolstadt etwa Bewerbungen für die Dienste In Übersee eingereicht.
Obwohl zunächst L11UT weniıge ausgewählt wurden, seizte ‚6853  . e1INe kontinu-
ierliche Aussendung deutscher Missiıonare 1n?
DIie Intensivierung der Beziehungen zeigte sich bel den Feierlichkeiten
anläßlich der Kanonisatıon des Ignatıus un des Tanz aver In Ingolstadt,
die 5>Samstag, dem Maı 1622, begannen. Auft die Prozession un dem
Abendgottesdienst, dessen SC drei Kanonenschüsse abgefeuert

‚wurden, Lolgte eın Feuerwerk, un! die Flammen vereinigten sich den
amen EeESUS, Ignatlus un averıus Am nächsten Jag and eın MmMZzug

der Occident un Orient darstellte Au{ dem ersten Schauwagen, stand
eine rdkugel, die FEINE Hand euer schleuderte Darauf{f olgten vier
weitere Wagen, die diverse Tätigkeiten der beiden eiligen ymboli-
Jjerten, ein1ge Reiter SOWI1E eINE Schar als Inder und Japaner verkleideter
Studenten. DenSCbildete eın VO  — Zzwel Elefanten gEZOBECNCI Schau-

mıiıt einer Statue Xavers } al die Feierlichkeiten nachhaltig wirk-

aVl Saul  « (24 Aufführungen), „Abraham und saak  M (16  — „Konstantın“ (1  —
„Hermengild, der estgote“ (18)

33 ermann Schneller, Bayerische Legate Tür die Jesuitenmissionen ın 1ına, 1n
Zeitschrift {ür Missionswissenschaft 1914 176—-189, R  ©0 Schneller greift au{ti ine
1713 erstellte Abschrift aus dem Archiv der eutschen Provınz des Jesuitenordens
rück, da das Original schon Irüh verlorenging. DIie Bestätigung datiert VO.  m 23 August
1616, die Stiftung selbst erfolgte August 1616 Wortlaut: „Gulielmus, De1l Gratija
Comes Palatinus en], Utriusque Bavarlae Dux eic Intelleximus jJam tum
Varlıs scr1ptis el relationibus impressis {u hisce 1PS1S diebus Rdo atre Nicolao
Trigaut1io Socletatis esu Presbytero, quanta SDCS alfulgeat plantandae Religilonis O-
licae, el Christı ecclesiae 1n latissımo ei potent1issımo Chinensium eg QUaIl-
tumque studii Socletas JESU DECI SUOS homines 1ın lucrandis Deo aniımabus illis impendat;
Nos igitur cuplentes hoc ta  3 laudabile ODU>S PIO nOostr1s QUOQUC viribus quantum An-
M1US TOMOVEIC, bona eTi sincera Fide, tenore praesentium eidem Nicolao Trigautio
caeterisque Societatis atrıDus 1n 1lo Chinensium egnNO degentibus promittimus 1n S1N-
gulos 1NO:! quoa ViXerımus, ıIn eorundem Patrum sustentationem 1105 M1SSUrOs qu1n-
geNTLOS florenos Imperiales, 110 dubitantes, quin etiam pOst mMortitem NOSsSITram fili SUC-

nostr1 eidem, 61 110  Za 1n um, saltem COUSYUC praestabunt, donec PIO-
pr11Ss regnı incolis omn1a praesentla ei futura ollegla Socletatis ei Domicilia proprl0s et
stabiles re  1tus sufficienter acquirant. In horum fidem has proprla ILLallıu SuD-
SCI1PSIMUS et NOSITO Ducali sigillo conlirmavımus MUN1IVIMUS. atum Manchij Dıe
XVI Augusti, 110 Virginis Millesimo Sexcentesimo desimo sSEXIO.“*

Anton Huonder, Deutsche Jesultenmissionare (wıe Anm 16) Lala  C
35 Stadtarchiv Ingolstadt: Summarıum de Varlls rebus ollegii Ingolstadiensis. An-

NUS 1622, Frau IDr Beatrıx Schönewald VO Stadtarchiv Ingolstadt se1 dieser
Stelle gallZ eTZilc Tür den 1n weIls un die Zusendung einer Ople des Dokuments wr
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Zur „Verteidigung und Verbreitung des aubens  M

ten, wird eLIiwa daran eutliıc daß Tanz aver ın dieser Zeıit ZU Patron der
Philosophischen gewahlt wurde?® un: sich somıt das Bewulßlstsein
der 1SS10N un des weltweiten Christentums Generationen VO  a Studenten
einpragten

HS 1st ohl eın Zufall, dals sich In dieser Zeit protestantische Ge-
genposiıtionen artikulierten, die andere Akzente etfiztiten als rühere Abhand-
lungen.Deutlich wird dies den Locı1 Theologıcı des lutherische Dogmatikers
Johann Gerhard, der sich ZWäal der Darstellung Philipp Nicolais Orlen-
tierte, aber 1mM Unterschied diesem seINE Prasentation In eine Auseinan-
dersetzung mıt dem Omischen Katholizismus un!: insbesondere mıiıt Bellar-
minı1s Argumenten eingebettet hatte

Gerhard g1ng CS VOTL em darum, die These VO der weltweiten Ausbre1i-
(ung der katholischen Kirche Hrc den Nachweis VO  . Mißkßerfolgen WI1-
erlegen; In diesem Zusammenhang verwılıes eIiwa auf Las asas Bericht
ber die Grausamkeiten der Spanıer ın Lateinamerika. Obwohl auch Ger-
hard den Brief des ONtIus aus Japan zıtlerte, erganzte T: diesen doch gleich
UTG den Hinwels, dals andere Jesuiten w1ıe eiwa costa diese Metho-
den gerade nicht billigten; der Vergleich mıiıt den Ilutherischen ethoden
wurde also entscheidend abgeschwächt. An anderer Stelle konstatierte GeTr-
hard, dals auf die missionarischen Aktivitäten der Katholiken das Bibelwort
M{t 25 5‚ die Warnung VOIL dem Proselytismus der Pharisäer, anzuwenden
sSe1 Der Missionsbefehl habe sich 11ULI die Apostel gerichtet?”. 1ese Ge-
danken beherrschten ekanntlıc auch och das 1632 erstellte Gutachten
der Theologischen Wittenberg?®.

Die Missionstätigkeit der esulten wurde 1U auch In zahnlreiıchen ole-
miken un Schmähschriften kritisiert, wobei diesem Aspekt 11UL unterge-
ordnete Bedeutung zukommt. estimmte Moaotive boten sich allerdings ZUFT:

Karıklerung des missionarischen Expansionsdranges geradezu A711 g -
hörte neben dem 1619 erneut BCZOSCHECIL Vergleich der esulten mıiıt Heu-

dankt Die Ereignisse werden hne Quellenangabe uch 1n Carı Max Haas, Das Thea- NO
ter der Jesuliten iın Ingolstadt, msdetten 1958, 48—5 1 geschildert. Ar AAln

Valentin Rotmarus, Johannes Engerdus, Annales Ingolstadiensis Academiae, Pars
IL Anno EL Annum 1672, „Diem Mal undecimam praecIpuo quodam rıtu
Collegium philosophicum celebravit; Cu Nnım [Nallece frequentes In Academia Doctores
ei discipuli conveniıssent, disputatıs OTratorie CaussIis decretum est Francıscum Xave-
rıum Philosophiae Patronum S5C praeficiendum.“; vgl uch Universitätsarchiv Mun-
chen OI cta Facultatis, F3 Acta Facultatis Sub Decanatu Jo Bap Cyratli Oct
1L62}3 ad L4 Ma1]) 1622 Aprili — AMOC tempore el Facultatis Abtice solemniter Phi-
losopho Patrono electus aCCeptus Franciısco Xaver.l...

Der religionsgeographische Überblick findet sich In Johann Gerhard, OCI Theolo-
ICI tom V, 647) unte der Überschrift „Status Ecclesiae Christianae 1n omnibus mundIı
partibus“ 186.187); die Aussagen iıne Missionspilicht uUrc die sich Gerhard
VO  e} der Schrift des holländische reformierten Pastors Adrian Saravla, De diversis m1in-
STITOTUmM evangelli gradibus, SIC ut Domuinı uerunt institut: E 5>90) abgrenzt In to  3 VI,
02 1639 I3 Aufl.) Die Diskussion Saravla i1st dargestellt In Gustav Warneck,

Abriß einer Geschichte der protestantischen Miss1ion, Berlin 1913, 9  NJ 1 Auszuge fin-
den sich In Werner aupp. Mission (wıe Anm 33 67—-69

Consilia theologica Witebergenslia... Frankfurt 1664, Teil L, 180—196, deutsch in
Werner Raupp, Mission wıe Anm.3)



Frieder udwig

schrecken, die sich In der arme des SOommers WI1E die Schmeilsfliegen dQus$s-
breiteten un sich überall ort einfänden, ihnen eın Auskommen
geboten würde??, auch die Metaphorik des Garnspinnens un: mnetzens
SO rag eın Flugblatt VO  - 1632 den Titel DEr Jesulten Länderfang“. Der
ext beklagt die Allgegenwart der Jesuılıten

SO manches grolse Reich das en sS1e umbnetzet/
Italien voraulß/gantz Franckreich ıst besetzet
Miıt dieser Spinnerott. In Ungarn 1st ihr Nest
In Spanlen ihr Reich/auch en diese Act
In bDeydes Indien sich können unterschlieren/

das entseelte Volk In ihre Stricke führen )40
och auch dieses Flugblatt gilt In erster Linıe den Vorgängen In Europa;
Hintergrund sSEINES Entstehens 1st der schwedischen Vormarsch ach SUud-
deutschland 1Im Wiınter 163173572 welcher, anders als In dem Flugblatt CI-

o ZWäal nicht das endgültige Aus für die esulten bedeutete, aber doch
der bayerischen nterstutzung Tür die China-Mission eın vorläufiges nde
SETZEG, da ach der Flucht des Hofes ach alzburg andere Probleme 1mM VOr-
ergrun standen“**.

Innerkatholische Kritik un! aulßerkatholisches Interesse

Weıt eitiger als evangelische Helen innerkatholische ngriffe die Mis-
sionstätigkeit der esulten au  7 Interessensgegensatze den konkurrieren-
den katholischen Missionsorden hatten sich ıIn apan ZWaäal schon 1n den
1590er Jahren artikuliert**, doch L1ammten diese E  - erneut aul und
für die esulten gefährlicher, da mıiıt der 1622 gegründeten Congregatio de
propaganda ide 19888 eiINE Zentralinstitution vorhanden WAaIl, die sichL
die Entsendung VOIN apostolischen Vikaren eine Kontrolle des

„Allgemeiner Landtschwarmb der jesuitischen Hewschrecken“ (Radierung, En
druckt 1632); abgebildet 1n Wolfgang Harms (Hrg.) Deutsche illustrierte Flugblätter des

und Jahrhunderts, E  < VIIL, übingen 1980—-97, IL, 298, vgl uch 522
A JeT Jesuluten Länderfang“ (Radierung VO  ® LOSZ abgebildet 1n Harms, Flugblätter

(wie Anm 393 1 V, DD Kritik der Missıionstatigkeit der Jesulten gab uch VO
calvinistischer eite, wobei deren aulsereuropäischen Aktivitäten gleichfalls 11UTE unter-
geordnete Bedeutung ukommt Vgl an Piscator, Eın Sal artıges Geitzvögelein/Im
Jesunter Nest/aulsgenommen/geropffet/und Iso Mutternackend en ulfrichtigen
Teutschen/für die ugen gelegt Kempten 622 iın dem der VO Verfasser konsta-
tıerte „Dodenlose C117 der Jesulter-Sect angeprangert wird. In diesem Zusammenhang
stellt sich die rage „Wer treibt uch 1ın Indien/daß ihr UTcC ansehenliche Schiffahr-
ten/Goldt un allerley stattliche Whren/für euch/eweren Genieß suchen/allda u{fifla-
det? Wer hat uch 1es lustige bölslein gelehret/daß ihr dem König In Hispanien/keinen
Zoll VO  v CWEICII Schiffe geben dörfft/damit ihr innerhalb drey Jahren über zweyhun-
derttausend Cronen köndet?“

4] Vgl Schneller, Bayerische Legate (wıe Anm 33) LE
Vgl dazu das Kapitel „Jesults an Frlars”“, 1n Charles Ralph Boxer, The Christian

GCentury In Japan 9—1 erkeley /LOs Angeles, 1967, 137EINRT
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Zur „Verteidigung un! Verbreitung des Glaubens“

Unternehmens (außerhalb des spanischen und portuglesischen Terrıtorien)
bemühte In China wurde das Jesuiltische Missionsmonopol|l mıi1t der Ankunfit
des Franziskaners Anton1o de Caballero 1633 durchbrochen, bald kam CS
auch ]er Konflikten?* Da die Jesuiten ihrer Sache Urc die artyrer-
Berichte eın es moralisches Pathos verliehen hatten, aglerten ihre N-
pieler auf gleicher Ebene 1634 wurde eın In seiner Echtheit allerdings
strıttener Brieli eINES Martyrers des Franziskaner-Ordens veröffentlich Aus
seinem Gefängnis In INUura In apan beschuldigte dieser die esulten, dals S1Ee
wenig ZUr: Bekehrung der Heiden Deitrügen, und vielmehr den Heidenbekeh-
IeIN anderer Orden allerlie1ı Hindernisse In den Weg egen suchten**.

DIie 1n Indien, Japan un! China erprobte Akkommodationsmethode
stand 1mM Mittelpunkt der Kritik, da die Anpassung die herrschende Eliten
einen schroffen Gegensatz den Misslonsstrategien der Bettelordene-

iıne pomtierte Zusammenfassung der Kritikpunkte findet sich In den
1656 verölfentlichten Provinzialbriefen Blaise Pascals (1623—1662): „Sıe
akkomaodiren sich en Leuten-. chrieb dieser In seInNemM unifiten Brieftf
„Sind sS1e In einem Lande, der gekreuzigte ESUS für eiNne Thorheit gehal-
FEn WIrd, machen S1C sich eın Bedenken, VO  a diesem anstölsigen TT
ganz un gal schweigen, un nicht ach dem Beispiel des Apostels Pau-
lus Christum den gekreuzigten, sondern blos den verklärten predigen.
1€e8 en sS1e In Ostindien un! ın China gethan. Und, Was och arger 1St,
S1€E en In China den Christen gelehrt, dals S1E ihre GoOtzen
ZU Schein anbeten könten, WE S1e L1UT Un ter die Bekleidung dieser (50t
P  = CIn Bild Christi verstekten )u 1€eS$s g1ng weıt, dals die GCongregatio
de propaganda fide In ROm, bei Straife des Kirchenbannes den Jesulten

mulste, diese nbetung der GOötzenbilder irgendeinem Vor-
wande erlauben: un:! das Geheimnis VO KTEeUZ ihren Lehrlingen In der
christlichen eligion verbergen®?.

1ese Kritik überzeichnet das orgehen der esulten un: wird ihrem An-
liegen nicht gerecht. Dals eiINeE differenzierte Auseinandersetzung ber die
Akkommodationsmethode In Europa ausblıe War TCHIC auch HIC die
Jesuitische Selbstdarstellung bedingt In einem Umii{eld, In dem 65 die
Verteidigung des aubens e1nNng, lag ihnen nicht daran, ihre Experimente bei
der Verbreitung 1NSs Oolflentlıche Bewußtsein rüuücken. SO blieben wichtige
Schriften der herausragenden Akkommodationsstrategen unpubliziert.

Das Manuskript Matteo Rıccıs ber die China-Mission and ZWal ın einer
überarbeiteten, dem Geschmack des europäischen ublikums angepalsten
Version Verbreitung, das rıgina aber wurde erst 1909 wiederentdeckt*®e.

Jaques Gernet, T1ISTUS kam bis nach China Eine er‘ Begegnung und ihr cnNel-
terxn., Zürich/München 1982, 15

Der TYTIC 1st veröffentlicht Ha Gasparıs SCIODIL, Astrologia Ecclesiastica, Ex Officina
Sangeorgiana, 1634, eın erweIls findet sich 1ın Christoph 1e VO  — Murr, Briefe e1l-
11CSs Prostestanten über die Aufhebung des Jesuiterordens, FE&:; 35537 Murr WAarTr Z
amtmann In der Reichssta: ürnberg und Mitglied des königlichen historischen nstl-
LUfs Göttingen SOWI1eE der naturiorschenden Gesellschaft 1ın Berlin.

45 Blaise Pascal, Provinzialbriefe über die Sittenlehre unNn! Politik der Jesuiten deut-
sche Übersetzung), 1773 129

Gernet, Christus (wlıe Anm 43)



Frieder Ludwig

Dıie Veröffentlichung bedeutender Werke des Indien- Missiıonars Roberto
Nobili In die Zeıit ach dem zweiten Vatikanum*”.

DIie eiısten zeitgenÖssisch veröffentlichten Berichte gaben eine usführ-
;Einführung ıIn die Landeskunde; die Kultur un das Potential der Men-
schen eriuhren eingehende Würdigungen. Weıt weniıger ausführlich aber

die Darstellungen ber die Interaktionen; Konftflikte wurden We-
der 1n einem strikten Schwarz-Weilßs-Schema dramatisiert 1er die Verlol-
SCT,; dort die artyrer oder harmonistilert. 1€e$s gilt übrigens auch anders-
herum: Als OT1LV seiner Bekehrung Nnannte eın chinesischer Christ och
1T die Zustände In Europa; aus der Liıteratur habe erfahren, dals dort
„alle Länder miteinander In nachbarlicher armon]1  4 zusammenleben, das
gememıne Volk seine Steuern vorzeıtig bezahle un! „alle den Vorschriften der
eligion folgen  «“ 48_

Die Beurteilung der Akkommodationsmethode WarT also unterschiedlich
un: verlie{i entlang nationaler Linlen. i1ne kritische Rezeption War VOTL Al
lem ıIn Frankreich verbreitet*?. In den süuddeutschen katholischen Ländern
aber War der FEinfluls der esulten ach WI1e VOTL ungebrochen. ET manıife-
stiert sich etiwa darin, dals die bayerischen Missionsspenden ach eINemM Be-
such des China-Missionars artını 1mM Jahr 1654 wieder aufgenommen
wurden, Ja, dals ernsthaft ber eiINE Nachzahlung der nfolge des Krıe-
SCS ausgebliebenen Summen nachgedacht wurde>%.

Das bayrische Vorbild wirkte; auch In Wıen WIES alser Ferdinand ILeine
jährliche Pension VO 1000 Gulden für die 1SS1075N 1ese umme, die
bezeichnenderweise du$ der Salz- un! Bilersteuer ın Böhmen erbracht WUuT-

d€51‚ wurde 1664 Urc Leopold

Z7u NoDbDbilıi vgl Wilhelm Halbfass, India an Europe. An SSaY 1n Philosophical Un-
derstanding, New York 1988, IMOST ol the writings remainded unpublished58  Frieder Ludwig  Die Veröffentlichung bedeutender Werke des Indien- Missionars Roberto  Nobili fällt in die Zeit nach dem zweiten Vatikanum*.  Die meisten zeitgenössisch veröffentlichten Berichte gaben eine ausführ-  liche Einführung in die Landeskunde; die Kultur und das Potential der Men-  schen erfuhren eingehende Würdigungen. Weit weniger ausführlich aber  waren die Darstellungen über die Interaktionen; Konflikte wurden entwe-  der in einem strikten Schwarz-Weiß-Schema dramatisiert — hier die Verfol-  ger, dort die Märtyrer —- oder harmonisiert. Dies gilt übrigens auch anders-  herum: Als Motiv seiner Bekehrung nannte ein chinesischer Christ noch  1717 die Zustände in Europa; aus der Literatur habe er erfahren, daß dort  „alle Länder miteinander in nachbarlicher Harmonie“ zusammenleben, das  gemeine Volk seine Steuern vorzeitig bezahle und „alle den Vorschriften der  Religion folgen“48,  Die Beurteilung der Akkommodationsmethode war also unterschiedlich  und verlief entlang nationaler Linien. Eine kritische Rezeption war vor al-  lem in Frankreich verbreitet“?. In den süddeutschen katholischen Ländern  aber war der Einfluß der Jesuiten nach wie vor ungebrochen. Er manife-  stiert sich etwa darin, daß die bayerischen Missionsspenden nach einem Be-  such des China-Missionars Martini im Jahr 1654 wieder aufgenommen  wurden, ja, daß sogar ernsthaft über eine Nachzahlung der infolge des Krie-  ges ausgebliebenen Summen nachgedacht wurde?°®.  Das bayrische Vorbild wirkte; auch in Wien wies Kaiser Ferdinand Il.eine  jährliche Pension von 1000 Gulden für die Mission an. Diese Summe, die  bezeichnenderweise aus der Salz- und Biersteuer in Böhmen erbracht wur-  de?!, wurde 1664 durch Leopold I. erneuert.  47 Zu Nobili vgl. Wilhelm Halbfass, India and Europe. An Essay in Philosophical Un-  derstanding, New York 1988, 38{f.: „... most of the writings remainded unpublished ...  Two of Nobili’s Latin treatises are of fundamental theoretical and methodological in-  terest: Informatio de quibusdam moribus nationis indicae (written in 1631, published in  1972) and Narratio fundamentorum quibus Madurensis Missionis institutum caeptum  est hucusque consistit (written in 1618-19, published in 1971.“  4 Bayrische Staatsbibliothek, cod. sin 87, 14 — 15, zitiert in: Hsia, Mission (wie Anm.  28) 163.  49 Wolfgang Reinhard, Gelenkter Kulturwandel im siebzehnten Jahrhundert. Ak-  kulturation in den Jesuitenmissionen als universalhistorisches Phänomen, in: HZ 223  (1976) 529-590, 537 f.: „Unter den Europäern bestanden beträchtliche nationale Rivali-  täten, die sich z.T. mit der Ordenszugehörigkeit decken oder überschneiden. Die Kon-  kurrenz zwischen den „portugiesischen“, faktisch oft deutschen oder italienischen Je-  suiten, die seit 1605 in Peking saßen, und den 1688 im Auftrag Ludwigs XIV. dort einge-  troffenen französischen Angehörigen desselben Ordens war so ausgeprägt, daß sie in  Asien zumindest keinen gemeinsamen Oberen hatten —- für Kenner des Ordens ein un-  glaublicher Sachverhalt.“  >0 Ein Gutachten des Hofkammerrats verhinderte zwar die Auszahlung der 11.000  Reichsguldiner, doch die jährliche Zahlung von 500 Gulden blieb bis 1688 bestehen.  Später, 1703 und 1716/17, erfolgten noch einmal umfangreiche Spenden durch Stiftun-  gen Mauritia Febronias, der Witwe des Herzogs Maximilian Philipp. Vgl. Schneller,  Bayerische Legate (wie Anm. 33) 181-189.  51 Huonder, Deutsche Jesuitenmissionäre(wie Anm. 16) 47 f.  ZKG 112. Band 2001/1I1wo of NobDbili’s atın treatises are of fundamental theoretical and methodological 1N-
ferest. niormatio de quibusdam mMor1ıbus natıon1s indicae written In 163 E published In

an Narratıo fundamentorum quibus Madurensis Missiıonis institutum CaepLum
est hucusque consiıistıt (wrıtten 881 8—1 published In 197

Bayrische Staatsbibliothek, CO! SIN 57, L5 ıtiert 1n Hsıa, Mission (wıe Anm
28) 163

oligang Reinhard, Gelenkter Kulturwandel 1m siebzehnten Jahrhundert. Ak-
kulturation In den Jesul:tenmissionen als universalhistorisches Phänomen, 1ın D
1976 5>29—590, 5>37 nter den Europaern bestanden beträchtliche nationale Rivali-
aten, die sich Z mıt der Ordenszugehörigkeit decken der überschneiden. Dıe Kon-
kurrenz zwischen den „portugiesischen“, faktisch oft deutschen der italienischen Je-
sulten, die se1lt 1605 In eking saßen, und den 1688 1mM Aultrag Ludwigs AL dort einge-
trolfenen Iranzösischen Angehörigen desselben Ordens WarTr ausgepragt, dafß sS1Ce 1n
Asıen zumindest keinen gemeinsamen Oberen hatten für Kenner des Ordens ein
glaublicher Sachverhalt  x

Eın Gutachten des Hofkammerrats verhinderte Waäar die Auszahlung der
Reichsguldiner, doch die jährliche Zahlung VOoO  - 500 Gulden blieb DIs 1688 bestehen.
Spater, 1703 und 6/ H erfolgten noch einmal umfangreiche Spenden durch Stittun-
gCH Maurıitla Febronilas, der 1Lwe des Herzogs Maximilian Philipp. Vgl Schneller,
Bayerische Legate (wie Anm. 33) 181—-189

51 Huonder, Deutsche Jesultenmissionare(wle Anm 16)
ZKG E Band 2001/1



Zur „Verteidigung und Verbreitung des Glaubens  4

Dabe!l seizte VOIL em auf deutschsprachige Missionare”??, die 1U  e ın
immer grölserer Zahl In die Missıionen einzogen. Signalcharakter hatte der
Tod dam challs VO  e Bell August 1665, der mehr als Jahre In
China gearbeitet un Mathematiker un SITrOoNOM dreier alser gEeEWESICH
WAal. nNnier den zahnlreıchen Missionskandidaten, die sich 1U für 1Ina
meldeten, auch Zzwel Ingolstädter Professoren, der eologe rhyn
un der Mathematiker un: Hebräisch-Lehrer 1genler, denen, WI1E der AT-
nalist der Ingolstädter Universitat ZU Jahr 4671 berichtet, die theologische

bei der Abreise die philosophische Fakultät Gulden €e1IsE -
geld aushändigte??. rhyn un: igenler, die lautem „Wehklagen
un Weinen  M4 AUuUs der Stadt geleitet wurden?*, verstarben och während der
€e15e, doch die Begeisterung für die China-Mission 1e 1ese wurde
VO Kaiser un: katholischen deutschen Fursten gezielt gefördert, da I1la  _

China, anders als den lateinamerikanischen Ländern, Urc den
Landweg einen direkten Kontakt auizubauen holffite Verbunden WarTrt! dieses
wirtschalts- un: aulßsenpolitische OLLV mıt einem wachsenden Interesse
Geschichte un Kultur des chinesischen Reiches. Dem kamen die 1S5SS10Na-

nach; die ersten bedeutenden Schritften deutscher Patres ber China WI1IeE
Martıinıs SINENSIS Historia 1658 oder Athanasius Kirchers China Monumentis
ıllustrata (Amstelo 1667 Kaiser Leopold gewidmet””. iıne CUEC
Qualität erreichten die Kenntnisse insbesondere Urc das Übersetzungs-
werk Confucius SInarum Philosophus 1687) dem sich auch eın Bild des
eisters Iiindet) Gesteigert wurde der Enthusiasmus och MT das ole-
ranz-FEdikt des Kailsers Kang-hsi, das dem Christentum die gleichen Rechte
WI1E dem uddhismus und dem Taolısmus einraumte un das In bemerkens-
ertem Ontfras den miıt der Auihebung des Ediktes vA} antes aD 1685
eingeleiteten Hugenottenverfolgungen in Frankreich stand>?®.

Konfrontationen In Übersee und ihre Rezeption In Europa
Der Niedergang des portugiesischen Einifilusses 1ın sıen, der die konfies-
sionsübergreifende China-Begeisterung In Österreich un Deutschland
sentlich mitbedingte, Waäal verbunden mıiıt einem ulstieg der protestanti-
schen Seemachte, insbesondere Ollands und nglands, der dann wieder-

Jes 320, ıtıert 1n Duhr, Geschichte (wlıe Anm 18) 111 555
Im Namen der Nıversita erhielt Aigenler zudem den CUursus Mathematicus VO  -

Garamuel, der Gulden werTt WAarT. Vgl Rotmarus/Engerdus, Annales Ingolstadiensis
Academiae (wıe Anm 36) 2 3586 /Das eispie dieser Manner wirkte auftf ihre Schüler:
o wandte sich Kaspar Adelmann Jul 1672 den General, dem eispie
Amrhyns Iolgen dürfen. Vgl Duhr, Geschichte (wıe Anm. 18) 111 35

Poma 110 Va veiera cla saeculari canıstro epomarlo MajorI1s Congregatlionis acade-
m1icae Ingolstadii 1677 enthäalt 21072476 ine vollständige Lebensskizze, vgl Duhr, Ge-
schichte (wie Anm 18) 111 351

>5 Dazu zahlte uch die Historica Narratıo de in1ıt10 ei PTrOSIECSSU M1SS1IONI1S RE apud
ChinensesZur „Verteidigung und Verbreitung des Glaubens“  59  Dabei setzte er vor allem auf deutschsprachige Missionare”?, die nun in  immer größerer Zahl in die Missionen einzogen. Signalcharakter hatte der  Tod Adam Schalls von Bell am 15. August 1665, der mehr als 40 Jahre in  China gearbeitet und Mathematiker und Astronom dreier Kaiser gewesen  war. Unter den zahlreichen Missionskandidaten, die sich nun für China  meldeten, waren auch zwei Ingolstädter Professoren, der Theologe Amrhyn  und der Mathematiker und Hebräisch-Lehrer Aigenler, denen, wie der An-  nalist der Ingolstädter Universität zum Jahr 1671 berichtet, die theologische  Fakultät bei der Abreise 50, die philosophische Fakultät 36 Gulden Reise-  geld aushändigte?*. Amrhyn und Aigenler, die unter lautem „Wehklagen  und Weinen“ aus der Stadt geleitet wurden?*, verstarben noch während der  Reise, doch die Begeisterung für die China-Mission hielt an. Diese wurde  vom Kaiser und katholischen deutschen Fürsten gezielt gefördert, da man  zu China, anders als zu den lateinamerikanischen Ländern, durch den  Landweg einen direkten Kontakt aufzubauen hoffte. Verbunden war dieses  wirtschafts- und außenpolitische Motiv mit einem wachsenden Interesse an  Geschichte und Kultur des chinesischen Reiches. Dem kamen die Missiona-  re nach; die ersten bedeutenden Schriften deutscher Patres über China wie  Martinis Sinensis Historia (1658) oder Athanasius Kirchers China Monumentis  illustrata (Amstelod 1667) waren Kaiser Leopold I. gewidmet??. Eine neue  Qualität erreichten die Kenntnisse insbesondere durch das Übersetzungs-  werk Confucius Sinarum Philosophus (1687) (in dem sich auch ein Bild des  Meisters findet). Gesteigert wurde der Enthusiasmus noch durch das Tole-  ranz-Edikt des Kaisers Käng-hsi, das dem Christentum die gleichen Rechte  wie dem Buddhismus und dem Taoismus einräumte und das in bemerkens-  wertem Kontrast zu den mit der Aufhebung des Ediktes von Nantes ab 1685  eingeleiteten Hugenottenverfolgungen in Frankreich stand?®.  4. Konfrontationen in Übersee und ihre Rezeption in Europa  Der Niedergang des portugiesischen Einflusses in Asien, der die konfes-  sionsübergreifende China-Begeisterung in Österreich und Deutschland we-  sentlich mitbedingte, war verbunden mit einem Aufstieg der protestanti-  schen Seemächte, insbesondere Hollands und Englands, der dann wieder-  >2 M.R. Jes, 320, zitiert in Duhr, Geschichte (wie Anm. 18) II 335.  ® Im Namen der Universität erhielt Aigenler zudem den Cursus Mathematicus von  Caramuel, der 17 Gulden wert war. Vgl. Rotmarus/Engerdus, Annales Ingolstadiensis  Academiae (wie Anm. 36) 2, 386 f. /Das Beispiel dieser Männer wirkte auf ihre Schüler:  So wandte sich Kaspar Adelmann am 19. Juli 1672 an den General, um dem Beispiel  Amrhyns folgen zu dürfen. Vgl. Duhr, Geschichte (wie Anm. 18) II 351.  > Poma nova vetera acta saeculari canistro epomario Majoris Congregationis acade-  micae Ingolstadii 1677 enthält 210-216 eine vollständige Lebensskizze, vgl. Duhr, Ge-  schichte (wie Anm. 18) I 351.  > Dazu zählte auch die Historica Narratio de initio et progressu Missionis S.J. apud  Chinenses ... ex literis R.P. Adami Schall (Viennae 1665); vgl. Huonder, Deutsche Jesui-  tenmissionäre (wie Anm. 16) 49.  ° Widmaier, Leibniz (wie Anm. 3) 274.iteris amı Schall (Viennae 1665); vgl Huonder, Deutsche Jesul-
tenmissionäre (wıe Anm 16)

Widmaier, Leibniz (wıe Anm 3) DE



Frieder Ludwig

einer Ausweiltung des konfesssionellen Gegensatzes In die außer-
europäischen Gebiete führte Nun trafen die Jesulten In Übersee nıicht mehr
11UT: ihre katholischen Mitbrüder, sondern auch Vertreter anderer Denomıu-
Natıonen, zunächst VOL em Calvinisten un Anglikaner.

In den deutschen Publikationen wurden diese Auseinandersetzungen
besonders relevant, als auch die Lutheraner als „latecomers“ In Übersee mıiıt-
mischten. SO agıtlerte die katholische Missionszeitschrilft, der ab 1726
VO Joseph Stöcklein In ugsburg herausgegebene Neue 'elt-Bott, die
se1ıt 1706 bestehende Dänisch-Hallesche 1SsS10N In Tranquebar der Sud-
ostküste Indiens. In der Vorrede ZU PrSten and betonte Stöcklein die Be-
grenztheit der „protestierenden Predicanten“ auftf die kleine dänische TON-
kolonie, die dort eine „zimliche Zahl abgöttischer Heyden getaulft“ hätten.
56 bald S1e aber VO  — dem Meer-Strand sich welter In das tieife Land ewagt/
ihre Weiber IN mitgenommen/Fleisch gegessen/ Weın Getrunken/und
ohne Unterschied ern Leuten miıt jedermann INSCHANSC seynd/warden
S1€E sehr verachtet/daß/wei ihr ehr eın Mensch anhören wollte/sie mı1ıt
pO unverrichteter Sachen den Ruckweg en mMmussen Dem
tellte Stöcklein die umfifassenden Aktiviıtäten der esulten gegenüber, die
WI1E ET; TÜr sEINE Zeitschrifit werbend, feststellte auch viel Wissenswertes
aus dem „gantzen Erd-Creys“ ach Deutschland brächten „dergestalt/dals
gleich WI1e€e auft eINem grolsen jahrmarck eın jeglicher antre({i-
fen wird  „57

Dennoch wurde die These, da die universelle Verbreitung die wahre
Kirche beweise, 1n dem Augenblick brüchig, In dem andere Kirchen welt-
weIıt mi1ssionleren begannen un! ZWäal 1I1150O mehr, als die evangeli-
schen Missıionare 1U ihrerseits die katholischen Missionsmethoden
BCNAUCT un! dilierenzierter die Lupe nahmen. Bartholomäus Ziegen-
balg, der evangelische Missionar In eben jenem Tranquebar, schätzte
ZWOAaäal den „ieinen CtTH® der VO den esulılten ıIn Indien verlalsten Bücher,
kam aber der Ansicht, dafls darin „xdli viel Menschentand“ vorgetiragen
würde; a1nNg sS1Ee er kkurat Uurc S1C „VOI olchen gefährlichen
Irrtumern gäanzlic. bereinigen, damıt S1€e ihres Stils können e1DeE-
halten werden und auch, WEe111 S1E In eiINe andere Form gebrac. un! ach
uUumllseIer reinen Evangelischen Lutherischen Lehre umgeschmolzen sind,
der aterie ach nuützlich gebraucht werden möchten“>®

Insgesamt betrachtete das Expansionsstreben der katholischen Kirche
als 1T einen Machtwillen gekennzeichnet. In der Regel komme dem
weltlichen Arm entscheidende Bedeutung Weil dies ıIn Indien nıicht
möglich sel, hätten die Missıonare dort Habit un!: Lebensart der Brahmanen

„Allgemeine Vorrede des Verlassers“, In Joseph Stöcklein, Der Heue6e Welt-Baott
mıit allerhand Nachrichten deren Missionaries SOC lesu. Allerhand SO Lehr-als elist-
reiche Brief/Schriften un Reis-Beschreibungen Welilche VO  - denen Miıssionarues der
Gesellschaft esu aus Beyden Indien/ und andern ber INeeT gelegenen Ländern/ Seit
1642 biß auti das Jahr 17126 In Europa angelangt SCYIL, Augsburg, 1726

Ziegenbalg Professor ange, anquebar, 1710, ıtiert OR Arno Leh-
I1a (Hrg.) Ite Brieife AUSs Indien. Unverö{ffentlichte Briefe VO  e} Bartholomäus Zie-
genbalg 6-—1 Berlin 1957, 169—175, P
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Zur „Verteidigung und Verbreitung des aubens 6 1

aNSCHNOIMIMNECIL. Zwar MUsSSse I1la  — anerkennen, daß die Jesulten die Sprache
dieser Heiden gelernt un! Bücher hinterlassen hätten, auch der weitgehen-
de Verzicht auf Zeremonien der roöomischen Kirche se1 en och ihr
subtiles Simulieren se1 nicht ange gedulde worden, enn ihre Kırche In der
Haupt-Stadt Madurei stunde 11U leer un: ihre Christen seilen zerstreut??.

DiIie Strateglie der Jesulten als langfristig erfolglos un damit selbst*
ischen Interessen zuwiderlaufend das 1st die Tendenz, die 1U auch ande-

protestantische Übersee-Berichte durchzieht In den Vorbemerkungen
ZUrLE LF VO Johann Michaelis veroölfentlichten Reıise eter Heylings nach
Ethiopien wird behauptet, dafs die esulten In diesem and eın SOIC chlech-
tes Nndenken hinterlassen hätten, dals weder Wirtschaftsbeziehungen och
andere römisch-katholische Missionsunternehmungen möglich seijen®9.

Perifektioniert wird die Darstellung des katholischen Missionsunterneh-
INCIS, das etzten Endes seinNnenNn eıgenen Unfähigkeiten un! Widersprü-
chen scheitert, QWITC Johann Lorenz VO Mosheim (  \ dem Be-
gründer einer Phase der quellenkritischen Kirchengeschichtsschrei-
bung Dıe „Erzählung der chinesischen Kirchengeschichte“ des
Gottinger Proifessors Iindet sich allerdings entlegener Stelle un! kam
auch auft eher ungewöÖhnliche Weise zustande: as oben erwähnte übDer-
konfessionelle Interesse der chinesischen Geschichte un Kultur schlug
sich anderem darin nieder, dafs ein vierbändiges Werk des Jesulten
Johann Baptıista Du dem Titel Ausführlıche Beschreibung des Chi-
nesıiıschen Reiches und der grossen artarey VO einem daHNOMVIMN bleibenden Pro-
testanten 1NSs Deutsche übersetzt wurde. Der Übersetzer Waäal mıt einem ADb-
schnitt des Dritten Bandes, der VO  @; der Einführung der christlichen eligion

Ziegenbalg Pn die lieben ater und Manner Gottes In Berlin“, anquebar, K
1713, In Lehmann, Ite Briefe (wie Anm 28) 345—359, insb. 345 I 348

Johann Michaelis, OnNderbarer Lebens-Lauff Herrn eier Heylings AUS EC
un! dessen Reise nach Ethiopien, Halle 172 Im Kapitel des er (88 f.) wird
1€es mıit einem Bericht >]  HEIT. der wohl her ein Licht auf die protestantisch-
katholischen Gegensatze 1n Europa als auf die Zustände In Athiopien WIT') Drei appu-
zıner, heißt dort, hatten sich In Suagen niedergelassen un:! versuchten VO  — dort
dQus, Zugang nach Äthiopien gewınnen. Daher schrieben S1€e einen TIE den athio-
pischen Kalser, In dem sS1e sich aber, wI1e festgestellt wird, unbedachtsam aulßserten, „des
ireyen nhalts; Wie s1e, Religiosen, AUS taliıen VO.  — dem Pabst, als dem Hohenprister aller
Christen, abgesandt worden, dem rolßß-König VO  — Ethiopien un seine Unterthanen,
die Wahrheit des Römisch-Catholischen Glaubens verkündigen Iso bäten s1e
Erlaubnis, In se1in Reich kommen, nicht zweileln: Se ajestat würde ihnen darıin-
Ne  ] willfahren.“ Der riel, der annn UHrce ein1ge Araber gesandt wurde, stie Iß jedoch
bei dem Kaiser keineswegs auf Wohlwollen. „Denn Wal deswegen ZOTNIg, und
Es ware wol beklagen, dafls nicht allein VO  > den Portugiesen 1Im Orıient der Indien,
sondern uch VO  . den Itahänern 1mM ccıden dermalßen geplage würde, dals mıit se1-
NC  w Leuten keine uhe 1ın seinem Land en könnte Er schrieb derowegen alsobald
einen Brief nach 5Suaquen, dals I1la  - die drey Religiosen hinrichten solte welches der
Bascha auch, aAauUus Hoffnung eines eWINNS, hne langes edenken verrichtet Ja
das versprochene inkge VO  > dem egus gewiß erlangen, jeß denen enthäup-

Monchen das Fell VOoO  e den Köpifen ziehen, stopiIte mıit TO aQUs, un schıckte
Iso dem egus Z damit au den Haaren sehen möchte, dals s1€e Europaer, un: aAUsSs
der geschornen Crone, daß s1e Priester gewesen.“



Frieder Ludwig

andelte un! weitgehend dem etablierten Schema der Harmonisierung
DbZWw. Dramatisıerung iolgte, nicht einverstanden und csah sich einer FA1-
gabe veranlalst, die ungewöhnlich In das Werk du Haldes eiIN-
ügte a se1IN einer dumpifen Polemik geratener Einschub“®‘ eın ausrel-
hendes Gegengewicht du Haldes Darstellung bDot, bat E VO Mosheim,
auch och schreiben. Dieser kam der Bıtte widerstrebend ach
„Eine meılIner natürlichen Schwachheiten 1st diese“, chrieb cr einleitend,
„dals ich denen, die mich bitten, nıicht widerstehen annn 1ese angebohrne
Gefälligkeit verleitet mich oft weıt, da ich Geschäfte übernehme, denen

”62.ich we1lt weniger als andere gewachsen bin
Da se1ıne Darstellung weitestgehend auf die Quellenanalyse De-

schränkte®>, erlaubte sich Mosheim ber das VO  - Matteo 1ICCI verfalste
uch Von dem göttlichen Gesetze keinen Richtspruch, da CS ber dieses VCI-

schiedene Meinungen gab, ihm die chrift selbst aber nicht vorlag®*, m
dessen konzentrierte sich darauf; die Gegensatze innerhal der katholil-
schen Kirche, zunächst VOL em In ezug auft die e1I, herauszuarbeiten:

)ein Jesuinlte lässet sEINE Schulwissenschafit ause, und führet der
Stelle derselben einige Reguln der ugheit mıiıt sich KTr wird ın Indien
ein Tame Oder Bramıne In China entweder eın ONZeE oder eın Konfu-
Zianer oder eın Gelehrter, In Aifrika eın Marabou. FEın Kapuziner oder
Dominikaner bleibet as, Was ıIn Europa WAarTrl, eın Bettelmönch un Predi-
CL eswegen gilt ( weni1g oder nichts, indem der umgekleidete un! VCI-

wandelte Jesult die erzen sich reiset  4 Daher se1 CS chnell Konflikten
gekommen, als In den 1630er Jahren Dominikaner un Franziskaner ach
Chma kamen®°?.

Darauft wandte sich Mosheim der Austragung des Konflikts In Rom
un kam mıiıt einem Vergleich der unterschiedlichen päpstlichen Dekrete
gallız In SCcHr Element. Nach der Anklage der Dominikaner habe aps Inno-
CCS 1mM Jahr 1645 keine andere Wahl gehabt, als die Bräuche als aber-
gläubisch verurteilen. DIie Jesulten aber hätten den Befehl des Papstes
mıt Ehrfurcht ANSCHNOMIMMLEC, und darautfhin mıt Verachtung vVÄBER Seite C»
1e2t denn: „kein Orden ist einem strengern Gehorsam den Pabst
verpflichtet, und H1 Orden gehorchet ihm weniger.“ Da dies aber Unru-
hen führte, hätten S1€ CINPN Mittelsmann ach Rom gesandt, un der aps

das WAarTr 1Im Janr 1656 Alexander VIL habe 1U 1m Sinne der esulten
entschieden. Als dadurch Streitigkeiten kam, habe die Inqul-

Johann Baptista du S: Ausführliche Beschreibungen des Chinesischen Re1-
hes und der SIOSSCIL artarey, Theil, Rostock 1749, 6170

Johann Lorenz VO  - Mosheim, „Erzählung der neueEesStIen chinesischen Kirchenge-
schichte“, 1n Johann Baptista du Halde, Ausführliche Beschreibungen des Chinesischen
Reiches und der grüssch artarey, eil, Rostock 1748, 3—4.

Vgl eb ADIG Urkunden, woraut sich meline Erzählungen gründen, sind 11VCI-

wertllich. Dıe me1lsten derselben werden VO  - beiden streytenden Partheyen angeNOM-
InNenNn elcher VO  — ihnen wird sich erkühnen, die rtheıule, die Rom sind gesprochen
worden, und die Bullen der Päabste Klemens des elften, und Benedicts des vierzehnten,
der Unrichtigkeit beschuldigen?“

Ebd
Ebd t314
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Zur „Verteidigung un: Verbreitung des Glaubens

SIT1ON die überraschende Antwort egeben, dals €l1| Gesetze, sowochl das
des MNNOCENZ als auch das des Alexander, halten seien 1€es führte MoOSs-
eım der Frage „Was heisset dieses?“, die gleich selbst beantwortete:
„Die beiden Gesetze, die zugleic. aut geWwIsse Weise gelten sollen, sind e1IN-
ander nicht viel äahnlicher, als der Jag un! die Nacht Das verdammet
die Gebräuche der Chineser, das andere pricht S1€e 108  « Das Heilige Officium

eigentlich nichts, un überlasse das eıtere orgehen der Freiheit
eiNeES jeden Predigers In China ES se1 1U ZWaäarT römische ewohnheit, bei
Streitigkeiten zweler maächtiger arteıen eın Urteil fallen, das el Sel-
ten In ihrem Sinne interpretieren könnten, aber C5 stelle sich doch die rage,
ob die Aussprüche des „siıchtbaren Hauptes der Kirche“, das sich „der Unbe-
trüglichkeit un einer ausserordentlichen Erleuchtung“ rühme, nicht HE
WI1ISSer SEIN sollten®®. eitere Selıten der Ausführungen Mosheims wIid-

sich diesem Thema Dabe!l wechseln ZWaäal die Beispiele, nicht aber die
rundthese, denn die Schlulsfolgerung lautet: „Hat der Heyland der Welt
se1INE Gemeinde 1ın en Theilen des rdbodens der Herrschaft und UIS1IC
eines einzigen Bischois In Europa unterworien, hat l einem Menschen
weılt mehr aufgegeben, als hundert bestreiten können, un eine der unvoll-
kommensten Regilerungsiormen gewählet“°”.

Obwohl Mosheim Möglichkeiten eıner Indigenisierung des Christentums
nicht thematisiert und Urc die Akzentuilerung der innerkatholischen
Streitigkeiten eiıne Bewertung der Akkommodationsmethode umgeht, alst
sich dus diesem etzten Satz doch eiıne Ablehnung des urozentrismus un
eine positıve Sicht der kulturellen Verschiedenheit, die spater In der € -
stantischen Ökumenebewegung wichtig wurde, ableiten. Zudem zeigt
sıch bei Mosheim, da eiINeE Au@fbereitung historischer Quellen bereits CiInne
analytische Sicht der Geschehnisse impliziert.

Fazıt

Ich komme . Schlufs un fasse Miıt seiner doppelten Stols-
richtung ach außen ıIn die Missliongebiete und ach innen ZUrTr Verteidi-
SUung des Katholizismus kam dem Jesultenorden Bedeutung ESs dauerte
ein1ıge Zeit: bis die beiden organge aufeinander bezogen wurden, das Jesul-
tische Wirken In Übersee konnte in seiıiner ersten Phase auch VO Protestan-
ten WI1IeEe Philipp Nicolai gewürdigt werden. Insbesondere se1it den 1580er
Jahren jedoch entwickelte sich eine „Kompensationstheorie“, den bgefal-
lenen Häretikern wurden 11U die bekehrten Heiden gegenübergestellt. Bel-
larmin pragte die These, da sich die wahre Kirche UuTC ihre Universalität
erweise. Diese weltweite Diımens1on, die Vre Schauspiele, Flugblätter und
Jubelfeierlichkeiten popularisiert wurde, pielte für das Selbstverständnis
nıcht 1Ur der katholischen Kirche, sondern auch katholischer Herrscher
einNe 0  e/ das wird eLiwa den bayerischen un: Osterreichischen MIs-

Ebd IMI
Ebd



Frieder Ludwig

sionsspenden für China eCHHIc DIie Förderung der Verbindungen ZU

Fernen sten rklärt sich damit, dals ıe der Einidluls rivalisierenderO:
ischer Maächte W1€e Spanıen un! ortuga VO Anfang sehr begrenzt Wal

un immer geringer wurde. 1€es Wal TEULNC verbunden mıt dem ulfstieg
protestantischer Mächte, Üre den das wachsende Missionsinteresse aut
dieser Seıite mitbedingt WAal. Nun verlagerten sich die Auseinandersetzun-
SCH einmal mehr: Während In der Zeıt den 30jährigen rieg die Jesultl-
schen Missionsaktivitäten als unnüutzlich abgelehnt wurden Johann Ger-
hard hatte durchaus eine andere Akzentulerung als Philipp Nicolai WE“
LOININECI)L un: bestimmte Motive In den antijesuitischen Polemiken, wW1e
das Heuschrecken- un Schmeilsfliegen-Motiv oder das des jesuitischen
Ge1lzes, azu herangezogen, dieses außereuropäische Wirken 114=
SCILH, kam n 1U  — Beg!  n ıIn Übersee un: einer intensıven un
diferenzierten Auseinandersetzung mıt der Missionsmethoden der EeSUl-
FE  m] InNE solche wurde eLwa MUTrCcC Bartholomaus Ziegenbalg I11-
HIC  S Dıie Exportierung des konfifessionellen Gegensatzes In die außereuro-
päischen Gebiete erfolgte 1U aber einem Zeitpunkt, dem die Ge-
schehnisse In Europa wenıger stark VO  . diesem Gegensatz bestimmt
un: dementsprechend die Jesulten auch In Bayern BEinflu s verlo-
ren®®. Die Missionare, die Vorreiter In der interreligiösen Begegnung un
spater auch In der protestantischen Ökumene-Bewegung hinkten
131er den Entwicklungen eher hinterher.

Evangelische Abhandlungen ber die Jesulten konnten aul berelits VOI-

liegende Schilderungen zurückgreifen. Da die innerkatholische Kritik
der Missionsmethode der esulıltlen iel Irüher eingesetzt hatte un CS

Milserifolgen un: Rückschlägen kam, die manchmal WI1€ ıIn China Urc
den mangelndenÜbedingt konnten S1€e sich auftf eiNnNe
scheinbar objektive Schilderung dieser Ereignisse zurückziehen. Der Be-
richt ber CTEr Heyling In Athiopien, aber VOL em Johann Lorenz VO

Mosheims Beschreibung des Christentums In China zeigen dies. Als Fazıt
alst sich feststellen, da die außereuropäische Dimension eine immer gTO-
ere In den Konf{essionsstreitigkeiten pielte un! da die Bedeutung
der organge In Übersee schon einem iIirühen Zeitpunkt In einer wichti-
SCIHIL, damals och Jungen theologischen Disziplin erkannt wurde: näamlich
In der Kirchengeschichte.

Vgl Winfried Munster, Die Aufhebung des Jesuitenordens 1n Bayern. Orge-
schichte, Durchführung, Administrative Bewältigung, 1n Zeitschrift für Bayerische
Landesgeschichte 1985 285—352; Richard Vall Dülmen, Antıjesultismus und O»
lische Aufklärung in Deutschland, In: Historisches Jahrbuch 1969 5A80}
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edankKen ber die relig1öse Bestimmung
Deutschlands der en

ZU Jahrhundert bei Hölderlin,
Novalıis und Schleiermacher

Von Siegfried Raeder

Am November 1957 empfling Albert Schweitzer VO der evangelisch-
theologischen der Universıiıtat übingen die Wüuürde eines doctor
theologiae honoris causa‘. Im Amtszımmer des damaligen Rektors, Professor

Gerhard Rosenkranz, kam aus diesem nla mıt den Angehörigen der
theologischen Fakultät Als Assıstent seliner Magniılizenz durite
auch ich jener Begegnung teiinehmen. Der weltweit berüuühmte eologe,
Kulturphilosoph, Musikinterpret un: Arzt In SCeINeTr Begrülsungsrede,
$ habe auft der Reise HIC Deutschland den Wiederaulbau der 1Im Kriege
zerstorten Städte bewundert. Nun aber SE1 auch eın geistiger Aufbau VONNO-
te  a Dıie Fundamente azu sel]len och vorhanden. Albert Schweitzer dachte
ohl nicht zuletzt die grolßen kulturellen Leistungen Deutschlands 1mM

Jahrhundert, das in selbst iIm Denken un Handeln epragt Nat; un mıt
dieser geistesgeschichtlichen erKun INas CS zusammenhängen, dals Cc5
ach Albert Schweitzers eıgenem Eindruck der christlichen Theologie
schwergefallen ISt, „seıne theologischen edanken gelten lassen“?*.

Die geschichtliche Lage der en ZU 19 ahrhundert

Dıe Wende zZUum Jahrhundert hat die eistig unNnrende chicht der damalıi-
geCHN Generation als epochalen andel auft eın grundlegend euUES hin CIND-
funden

Die französische Revolution mıt ihren begeisternden Ideen VO  . Freiheit,
Gleichheit un: Brüderlichkei wurde besonders VO  . der Jugend hoIinungs-

Dıes 1st die bearbeitete Form me1lnes November 1999 1mM Rahmen der Veran-
staltungen der Evangelisch-theologischen Fakultät der Eberhard-Karls-Universität
Tübingen gehaltenen ortrags.

Wilfried Härle, Schweitzer, Albert, 1n Wilfried Härle Harald Wagner (Hrg.) Theo-
logenlexikon. Von den Kirchenvätern DIs yA33E Gegenwart, Munchen 1987, D3 FA hier
214
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Siegiried Raeder

voll begrülst; denn die politische Rückständigkeit des eiligen römischen
Reiches deutscher atıon mıt seinen zahnlreıchen Fürstentumern un Herr-
schaften verschiedenster Größe WarTrT offensichtlich Dennoch WaTl das Urteil
Der die Ereignisse 1m westlichen Nac  arland ambivalent. Fichte schreibt
1m Jahre 1793 „ Die Französische Revolution scheint nır wichtig für die SC

Menschheit.“ ETr macht dann aber die Einschränkung: „Solange die
Menschen nıcht weiliser un gerechter werden, sind alle ihre Bemühungen,
glücklich werden, vergebens. Aus dem Kerker des espoten entronne
werden S1€e mıt den Irummern ihrer zerbrochenen Fesseln sich untereinan-
der selbst morden“?.

Dem Burgertum, das in Frankreich die Führung des Staates dem absolu-
tistischen Onıgtum entrissen hatte, 1e In Deutschland die Möglichkeit,
politische Verantwortun übernehmen, versagt ber auft geist1igem Ge-
let TTai die deutsche atıon die Spıtze der Voölker Kuropas. Immanuel
Kant vollendete die Aufklärung*, indem CF sS1€e zugleic überwand. Seinem
Werk kommt die Bedeutung C1IHeTr geistigen Revolutıon Kant wollte UuTtTeC
seine „Kritik der reinen Vernunit“ das metaphysische Scheinwissen auihe-
ben, SGlauben Platz bekommen“?. Der „Glaube Ott un eine
andere Welt“ WäarT ihm untrennbar mıiıt der moralischen Gesinnung WO-

ben® Dıe Wirkung der Philosophie ants auf das gebildete Burgertum ıIn
Deutschland Warl außerordentlic. grols An der Verbreitung seıner edan-
ken hatte der ıIn Jena VO Pbis 1794 eNrende Philosoph Leonhard e1in-
hold”, VO Katholizismus ZAF Protestantismus übergetreten, starken An-
teil Kr sah sich HT an dus der Not erlöst, entweder dem Aberglauben,

Johann 1€' Fichte, Beitrag ZU[ Berichtigung der Urteile des ublikums über
die Französische Revolution, 1793 Vorrede, In Wolfigang Lautemann (Hrg.) Geschich-
te In Quellen (4) Amerikanische und Französische Revolution, München 1981, 5202

Wie sehr ant sich selbst dem Zeitalter der Aufklärung zurechnete, ze1g seine
Schrifit VO  - 1784 ANas ist Au  arung?“ Die kürzeste Deftlinition g1Dt mit wel ateılin1-
schen Worten /aapere aude! abe Mut, dich deines eigenen Verstandes bedienen! 1st
Iso der Wahlspruch der Aufklarung“ (In ermann chuster arl Ringshausen Wal-
ter (Hrg.) Quellenbuch ZUL[F Kirchengeschichte /l Von der Urgemeinde bis ZU

Beginn des Jahrhunderts, Frankfurt Berlin Bonn 195 3 1R
-ICH mu ßte Iso das Wissen auiheben, ZU Glauben atz bekommen, und

der Dogmatismus der Metaphysik, 1. das Vorurteil, In ihr hne Kritik der reinen Ver-
nunit iortzukommen, ist die wahre Quelle alles der Moralität widerstreitenden Unglau-
bens, der jederzeit al sehr dogmatisch 1st  Z Kritik der reinen Vernunfift XXX)

„Zwar wird niemand sich rühmen können, WI1SSe, dals eın ott un eın künftig
en sEe166  Siegfried Raeder  voll begrüßt; denn die politische Rückständigkeit des heiligen römischen  Reiches deutscher Nation mit seinen zahlreichen Fürstentümern und Herr-  schaften verschiedenster Größe war offensichtlich. Dennoch war das Urteil  über die Ereignisse im westlichen Nachbarland ambivalent. Fichte schreibt  im Jahre 1793: „Die Französische Revolution scheint mir wichtig für die ge-  samte Menschheit.“ Er macht dann aber die Einschränkung: „Solange die  Menschen nicht weiser und gerechter werden, sind alle ihre Bemühungen,  glücklich zu werden, vergebens. Aus dem Kerker des Despoten entronnen,  werden sie mit den Trümmern ihrer zerbrochenen Fesseln sich untereinan-  der selbst morden“?.  Dem Bürgertum, das in Frankreich die Führung des Staates dem absolu-  tistischen Königtum entrissen hatte, blieb in Deutschland die Möglichkeit,  politische Verantwortung zu übernehmen, versagt. Aber auf geistigem Ge-  biet trat die deutsche Nation an die Spitze der Völker Europas. Immanuel  Kant vollendete die Aufklärung*, indem er sie zugleich überwand. Seinem  Werk kommt die Bedeutung einer geistigen Revolution zu. Kant wollte durch  seine „Kritik der reinen Vernunft“ das metaphysische Scheinwissen aufhe-  ben, um „zum Glauben Platz zu bekommen“?. Der „Glaube an Gott und eine  andere Welt“ war ihm untrennbar mit der moralischen Gesinnung verwo-  ben®. Die Wirkung der Philosophie Kants auf das gebildete Bürgertum in  Deutschland war außerordentlich groß. An der Verbreitung seiner Gedan-  ken hatte der in Jena von 1787 bis 1794 lehrende Philosoph Leonhard Rein-  hold’, vom Katholizismus zum Protestantismus übergetreten, starken An-  teil. Er sah sich durch Kant aus der Not erlöst, entweder dem Aberglauben,  3 Johann Gottlieb Fichte, Beitrag zur Berichtigung der Urteile des Publikums über  die Französische Revolution, 1793, Vorrede, in: Wolfgang Lautemann (Hrg.), Geschich-  te in Quellen (4). Amerikanische und Französische Revolution, München 1981, 522.  *4 Wie sehr Kant sich selbst dem Zeitalter der Aufklärung zurechnete, zeigt seine  Schrift von 1784: „Was ist Aufklärung?“ Die kürzeste Definition gibt er mit zwei lateini-  schen Worten: „Sapere aude! Habe Mut, dich deines eigenen Verstandes zu bedienen! ist  also der Wahlspruch der Aufklärung“ (in: Hermann Schuster — Karl Ringshausen — Wal-  ter Tebbe (Hrg.), Quellenbuch zur Kirchengeschichte I/II. Von der Urgemeinde bis zum  Beginn des 19. Jahrhunderts, Frankfurt a. M. —- Berlin - Bonn 1955, 152,  5 „Ich mußte also das Wissen aufheben, um zum Glauben Platz zu bekommen, und  der Dogmatismus der Metaphysik, d. i. das Vorurteil, in ihr ohne Kritik der reinen Ver-  nunft fortzukommen, ist die wahre Quelle alles der Moralität widerstreitenden Unglau-  bens, der jederzeit gar sehr dogmatisch ist“ (Kritik der reinen Vernunft B XXX).  6 „Zwar wird niemand sich rühmen können, er wisse, daß ein Gott und ein künftig  Leben sei ... Nein, die Überzeugung ist nicht logische, sondern moralische Gewißheit,  und, da sie auf subjektiven Gründen (der moralischen Gesinnung) beruht, so muß ich  nicht einmal sagen: es ist moralisch gewiß, daß ein Gott sei, sondern ich bin moralisch  gewiß. Das heißt: Der Glaube an einen Gott und an eine andere Welt ist mit meiner  moralischen Gesinnung so verwebt, daß sowenig ich Gefahr laufe, die erstere einzubü-  ßen, ebensowenig besorge ich, daß mir die zweite jemals entrissen werden könne“ (Ebd.  B 857).  7 Jürgen Scharfschwerdt, Friedrich Hölderlin. Der Dichter des „deutschen Sonder-  weges“, Stuttgart - Berlin — Köln 1994, 44-65: Karl Leonhard Reinholds Programm ei-  ner deutschen Kulturrevolution.  ZKG 112. Band 2001/1Neıin, die Überzeugung 1st nicht logische, sondern moralische Gewilßheit,
und, da S1€e auft subjektiven Gruüunden (der moralischen Gesinnung) beruht, mMu ich
nicht einmal X ist moralisch gewils, dals eın ott sel, sondern ıch bin moralisch
gewiß. Das €1 Der Glaube einen Oft un 1ine andere Welt ist miıt meiliner
moralischen Gesinnung verwebt, daflß sowenig ich Geliahr laufe, die erstere einzubü-
en, ebensowenig besorge ich, dafls MIr die zweite jemals entrissen werden könne“ (Ebd

857)
Jurgen Scharischwerdt Friedrich Hölderlin. Der Dichter des „deutschen Sonder-

weges“”, Stuttgart Berlin öln 1994, 44 —65 arl eonhar: Reinholds Programm e1-
MNeT deutschen Kulturrevolution

Z7KG UT Band 2001/1



Gedanken über die religiöse Bestimmun: Deutschlands

einem veralteten Religionsverständnis, Oder dem Atheismus verlflal-
len Hr betrachtete das Werk des Königsberger Philosophen als Vollendung
der Reformation Luthers®, namentlich seiner Lehre „VOoR der Freiheit eINESs
Christenmenschen“, un als eiINne der Franzoösischen Revolution überlegene
Alternative. Seine Zeıit empfand als „Morgendäiämmerung des gegenWwWar-
L1g anbrechenden Tages“?. Max Wundt hat Leonhard eiınNo „als den „JO-
hannes der Deutschen ewegung‘ bezeichnet, die philosophisch VO Kant
begründet, VO  5 Fichte weiterentwickelt un! VO ege einem ersten AD
schluls gebrac worden sei“10

Als eine dritte Revolution des un ahrhunderts gilt die industriel-
le Dıe umwälzende andlung der Produktionsmittel un sozlalen Verhält-
N1ISSE sSEeIizte Iirühesten In England EIN; spater In Frankreich un! Belgien,
während In Deutschland die Wende ZU ahrhundert och das In
Züniten organısierte Handwerk neben der Hausindustrie un der Manutak-
tur die vorherrschende gewerbliche Betriebstorm war!!. DIie vorindustrielle
bürgerliche „Häuslichkeit“, „der Zustand des auswesens un dieses
selbst“*2, verbreitete eın seelisches Klima, das der deutschen Kultur jener
Zeıt ihre Eigenart verlieh keine große politische Leidenschaft, sondern
„einfache, Rechtlichkeit“

Im Bewußtsein einer epochalen Wende en grolse Deutsche Gedan-
ken ber den Zustand und die religiöse Bestimmung iIhres Vaterlandes entwickelt.
1€S$ darzustellen ist SE L1LUT 1Im Rahmen eiıner Auswahl möglich Ich möch-

mich auf Hölderlin, Novalis un: Schleiermacher beschränken ESs sind
tieist relig1iöse Denker, auch WEn G1E sich VO der überlieferten Form des
Christentums auft sehr verschiedene Weise gelöst en

Scharischwerdt (wle Anm 7)
Scharfschwerdt (wie Anm 7)
Scharifschwerdt (wie Anm 7)
Guünter Brakelmann, Dıie sozlale rage des ahrhunderts, ıtten/ uhr

35 „Von einer Industrialisierung Deutschlands kann Beginn des Jahrhunderts
keine ede se1in. Die en Betriebsftormen des ndwerks, der Hausindustrie un! der
Manutaktur IM gewerblichen en noch bestimmend. Die Zünifte wehrten sich
mıt allen Miıtteln produktionstechnische Neuerungen und kapitalistische
Betriebsweise. s

Moriz eyne, „Häuslichkeit 1ın Deutsches Wörterbuch, aco! Wilhelm
Grimm (München 1991 Leipzig 1877 681

13 Goethe 3O hoffe ich, Sie werden die eintfache Rechtlichkeit deutscher Zu-
stande nıcht verschmähen, und mMI1r verzeihen, wWenn ich kein anmutigeres Bild finde
als WI1e S1E uns der deutsche Mittelstan: In seinen reinen Häuslichkeiten sehen alst“
(Deutsches Worterbuch |wıe Anm. 12] 681)



Siegfried Raeder

Hölderlin, der patriotische erun Sanger
1Im Umiield der Klassik un:! Romantik

Friedrich Hölderlin!* hat ıIn seinem Lebenswerk verschiedene Tradıtionen VCI-

arbeitet. Zum pietistischen Erbe)> gehörte der absolute NSpruc sich
selbst, dessen Kehrseite härteste Kritik der ihren Lusten ergebenen Welt
1sSt. ESs äng ohl mıt jener pietistischen Strenge13dafß Hölderlin
jedes Eintreten In gesicherte bürgerliche Verhältnisse seiner erufung ZU.

verkündenden Dichter geopfert hat Dem württembergischen Piıetismus 1st
Urc Bengel die Ausrichtung auf das Tausendjährige Reıch als Beginn der
eschatologischen Erneuerung eingegeben. Nicht zufällig verdanken WITr
Hölderlin die VO Heilshofinungen erfüllten vaterländischen Gesange ETr 1st
„der Dichter des ‚.deutschen onderweges11116.

Weiıter erwähnen sind die philosophischen Studien ber SpP1INOZa,
OUSSEAU un besonders Kant?*”, denen sich Hölderlin mıiıt ege un chel-
ling 1m Tübinger Stilt widmete. Diese JjJungen Manner, die sich als „Selbst-
denker“ bezeichneten*®, fanden eın Genuüuge Supranaturalismus der Al

übinger Schule S1ie erfaßten viel tiefer die Vernunftkritik des ONn1gsS-
berger Philosophen, un darüber zerbrach ihnen das Gedankengefüge der
Orthodoxıie. S1ie enJe auf ihre Weise bis ihr Lebensende eın Ireies
un!: adikal erweitertes Verständnis des Christentums

Hölderlin steht ferner In einer Dis 1NSs hohe Mittelalter zurückreichenden
vaterländischen Tradıtion, als deren spatere Vertreter Klopstock un Her-
der ICN sind?!?.

SC  1e  1 1st die überragende Bedeutung des Griechentums erwäh-
HCI dem Hölderlin kongenlal zugewandt ISt, woraut der Tübinger Phıi1-
lologe Walter Friedrich tto hingewlesen hat?9 Miıt dem rbe der Antike 1st
Hölderlin bereits HIC die humanistische Erziehung In den Klosterschulen

Siehe hierzu 1Im SadaNZCI Scharfschwerdt (wie Anm. 7) ferner: ilhelm Michel,
Das en Friedrich Hölderlins Miıt einem Geleitwort ZUT Neuausgabe VO  } Friedrich
Beißner, Darmstadt 1963

15 Es wurde ihm durch das Elternhaus der ater War Irüh verstorben und die
württembergischen Klosterschulen ıIn Jungen Jahren vermittelt. Siehe Scharischwerdt
(wıe Anm. 7) 66—99

Siehe Anm
Im übinger Stift vertrat Carl Immanuel Dıiez, Repetent VO  — 0-—-1 iIm Ge-

gENSaTZ ZU[r supranaturalistischen Kant-Rezeption STOTrTS ıne radikale, VO Reinhold
abhängige Deutung ants Siehe Scharischwerdt (wıe Anm 7) Der Einfluß ants
WAal bel den jJungen Tübinger Denkern modilfiziert Urc den pietistischen edanken des
„Reiches GOo ”  ege und Hölderlin sich nach der Stiftszeit mıiıt der aus-

drücklichen ‚Loosung Reich Gottes’ für ihren welteren Lebensweg“ (Scharfschwerdt
|wıe Anm 64)

MoTrTIz evyne; „Selbstdenken“, ıIn Deutsches Wörterbuch (wie Anm ::2)
(München1984 Leipzig 1905 463

ber die starke Verbreitung des vaterländischen edankens die en! ZU

Jahrhundert siehe Walter Ho(li, Der Gedanke der deutschen Sendung ın der deut-
schen Literatur, Gießen 1937; ilhelm ichel (wie Anm. 14) 450 E: Anm

Walter Flriedrich] Ötto, DIie Wirklichkeit der Gotter. Von der Unzerstörbarkeit
griechischer Weltsicht, München 1963, 135
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edanken über die religiöse Bestimmun Deutschlands

des Landes gründlich emacht geworden. Winckelmann hatte
Urc sEINE Schritften ber die griechische Kultur der deutschen Klassik be-
deutende Anregungen gegeben. Hölderlin War Jjedoch eın Vertreter eINES
äasthetischen Klassizismus, sondern hat den griechischen €e1s In sSeıIn nner-
sSTIES auigenommen. cnNiıllier bezeichnete „die Gotter Griechenlands“ iın sEe1-
15 gleichnamigen Gedicht als „schöne esen aus dem Fabelland“ Dage-
SCH hat Hölderlin „die Wirklichkeit der Götter“?! erilahren. S1e ihm
gewi nicht personhNna{ite übermenschliche esen, sondern die gewaltigen
Machte des Dase1ıns, die In der atur, In der Geschichte un 1Im Schicksal In
Erscheinung treien In diese Tiefe der Erkenntnis des Hellenentums 1st ach
ihm erst wieder Nietzsche vorgedrungen

Eın griechisches Verständnis des GöOöttlichen un! Menschlichen pricht
sich In „Hyperlions Schicksalslied“ du:  %N

„Ihr wandelt droben iIm Licht
Auf weichem Boden, selige Genilen!
Glänzende Gotterlüite
Rühren euch leicht,
Wie die Finger der Küunstlerin

Heilige SaltenGedanken über die religiöse Bestimmung Deutschlands  69  des Landes gründlich vertraut gemacht geworden. Winckelmann hatte  durch seine Schriften über die griechische Kultur der deutschen Klassik be-  deutende Anregungen gegeben. Hölderlin war jedoch kein Vertreter eines  ästhetischen Klassizismus, sondern hat den griechischen Geist in sein Inner-  stes aufgenommen. Schiller bezeichnete „die Götter Griechenlands“ in sei-  nem gleichnamigen Gedicht als „schöne Wesen aus dem Fabelland“. Dage-  gen hat Hölderlin „die Wirklichkeit der Götter“?! erfahren. Sie waren ihm  gewiß nicht personhafte übermenschliche Wesen, sondern die gewaltigen  Mächte des Daseins, die in der Natur, in der Geschichte und im Schicksal in  Erscheinung treten. In diese Tiefe der Erkenntnis des Hellenentums ist nach  ihm erst wieder Nietzsche vorgedrungen  Ein griechisches Verständnis des Göttlichen und Menschlichen spricht  sich in „Hyperions Schicksalslied“ aus:  „Ihr wandelt droben im Licht  Auf weichem Boden, selige Genien!  Glänzende Götterlüfte  Rühren euch leicht,  Wie die Finger der Künstlerin  Heilige Saiten ...  Doch uns ist gegeben,  Auf keiner Stätte zu ruhn,  Es schwinden, es fallen  Die leidenden Menschen  Blindlings von einer  Stunde zur andern,  Wie Wasser von Klippe  Zu Klippe geworfen,  Jahr lang ins Ungewisse hinab“?2,  In ähnlicher Weise preist Homer die“unsterblichen“, „unbeschwert leben-  den Götter“ (rheia zöntes theoi)??. Sie haben an ihrer Vollkommenheit Ge-  nüge. Dem sterblichen Menschen bleibt nur, angesichts der göttlichen  Seinsfülle die eigene Bedürftigkeit zu erkennen und in frommer Scheu (eu-  sebeia) die Grenze zu achten, die ihn von den Göttern trennt.  Außer den Traditionen, die Hölderlin prägten, kommt seiner persönlichen  Veranlagung größte Bedeutung zu. Er war seelisch prädisponiert, wie kein  anderer die göttliche Seinsfülle und die Begrenzungen der menschlichen  Existenz in gewaltiger Spannung zu erleben und hymnisch zu verkünden,  bis sein Geist, „von Apoll geschlagen“, schließlich erstarrte?*.  21 Siehe Anm. 20.  ?? Friedrich Hölderlin, Sämtliche Gedichte und Hyperion, Jochen Schmidt (Hrg.),  Leipzig 1999.  ?3 Siehe Otto (wie Anm. 20) 16.  * Michel (wie Anm. 14) 457: „Als Geschlagenheit von Apoll benannte Hölderlin  ... [1802] die Ergreifung seiner Seele durch die Gleichzeitigkeit von gewaltigem Ele-  ment und menschlichem Eingeschränktsein, wie er es im südlichen Frankreich erfah-  ren hatte.“Doch u1ls 1st egeben,
Auf keiner Statte ruhn,

ES schwinden, CS fallen
Dıe leidenden Menschen
Blindlings VO  - CHIeT
Stunde ZU[L[ andern,
Wie Wasser VO Klippe
Zu Klippe geworlfen,
Jahr lang 1Ns Ungewisse hinab“22

In ähnlicher e1Ise preıist omer die“unsterblichen“, „unbeschwert eDen-
den Gotter“ (rheia zontes theoi)*?. Sıe en ihrer Vollkommenheit Ge-
nuge Dem sterblichen Menschen Dbleibt 11UTL, angesichts der göttlichen
Seinstülle die eigene Bedürftigkeit erkennen un In TOMMEeTr Scheu (eu
sebeia) die TeENzZE achten, die ih VO den Gottern trennt

Außer den Traditionen, die Hölderlin pragten, kommt seiner persönlichen
Veranlagung ogrölste Bedeutung ET War seelisch prädisponiert, WI1e CIn
anderer die göttliche Seinstfülle un! die Begrenzungen der menschlichen
Ex1istenz In gewaltiger ung rleben un ymnisc. verkünden,
bis se1ıin €eISt; „Vvon pO geschlagen“, SC  1e  ich erstarrte**.

21 1€e€ Anm.
Friedrich Hölderlin, Samtliche Gedichte unı Hyperilon, Jochen Schmidt Hrg.),

Leipzig 1999
23 Siehe tto (wıe Anm 20)

Michel (wie Anm 14) A5F „Als Geschlagenheit VO.  — Apoll benannte HölderlinGedanken über die religiöse Bestimmung Deutschlands  69  des Landes gründlich vertraut gemacht geworden. Winckelmann hatte  durch seine Schriften über die griechische Kultur der deutschen Klassik be-  deutende Anregungen gegeben. Hölderlin war jedoch kein Vertreter eines  ästhetischen Klassizismus, sondern hat den griechischen Geist in sein Inner-  stes aufgenommen. Schiller bezeichnete „die Götter Griechenlands“ in sei-  nem gleichnamigen Gedicht als „schöne Wesen aus dem Fabelland“. Dage-  gen hat Hölderlin „die Wirklichkeit der Götter“?! erfahren. Sie waren ihm  gewiß nicht personhafte übermenschliche Wesen, sondern die gewaltigen  Mächte des Daseins, die in der Natur, in der Geschichte und im Schicksal in  Erscheinung treten. In diese Tiefe der Erkenntnis des Hellenentums ist nach  ihm erst wieder Nietzsche vorgedrungen  Ein griechisches Verständnis des Göttlichen und Menschlichen spricht  sich in „Hyperions Schicksalslied“ aus:  „Ihr wandelt droben im Licht  Auf weichem Boden, selige Genien!  Glänzende Götterlüfte  Rühren euch leicht,  Wie die Finger der Künstlerin  Heilige Saiten ...  Doch uns ist gegeben,  Auf keiner Stätte zu ruhn,  Es schwinden, es fallen  Die leidenden Menschen  Blindlings von einer  Stunde zur andern,  Wie Wasser von Klippe  Zu Klippe geworfen,  Jahr lang ins Ungewisse hinab“?2,  In ähnlicher Weise preist Homer die“unsterblichen“, „unbeschwert leben-  den Götter“ (rheia zöntes theoi)??. Sie haben an ihrer Vollkommenheit Ge-  nüge. Dem sterblichen Menschen bleibt nur, angesichts der göttlichen  Seinsfülle die eigene Bedürftigkeit zu erkennen und in frommer Scheu (eu-  sebeia) die Grenze zu achten, die ihn von den Göttern trennt.  Außer den Traditionen, die Hölderlin prägten, kommt seiner persönlichen  Veranlagung größte Bedeutung zu. Er war seelisch prädisponiert, wie kein  anderer die göttliche Seinsfülle und die Begrenzungen der menschlichen  Existenz in gewaltiger Spannung zu erleben und hymnisch zu verkünden,  bis sein Geist, „von Apoll geschlagen“, schließlich erstarrte?*.  21 Siehe Anm. 20.  ?? Friedrich Hölderlin, Sämtliche Gedichte und Hyperion, Jochen Schmidt (Hrg.),  Leipzig 1999.  ?3 Siehe Otto (wie Anm. 20) 16.  * Michel (wie Anm. 14) 457: „Als Geschlagenheit von Apoll benannte Hölderlin  ... [1802] die Ergreifung seiner Seele durch die Gleichzeitigkeit von gewaltigem Ele-  ment und menschlichem Eingeschränktsein, wie er es im südlichen Frankreich erfah-  ren hatte.“[1802] die Ergreifung seiner eele durch die Gleichzeitigkeit VO  - gewaltigem Ble-
ment und menschlichem Eingeschränktsein, WI1e 1m suüudlichen Frankreich eriah-
IC  } hatte.“



Siegiried Raeder

DIie Harmonıie des Göttlichen un Menschlichen Can Hölderlin 1 klassischen
Griechentum einst verwirklicht. Der die hellenische Herrlichkeit 1st 1ın
Würden die otter 1n Gestalt wiederkehren? Hölderlin betrachtete
die französischen Revolutıon In voller Erkenntnis ihres Ungenugens dennoch
als „Vorboten außerordentlicher Mge:,  + wobei Deutschland vielleicht eine
besondere Au{fgabe Zzulilallen werde. Dem tie1 enttäuscht aus$s arıs ach
Frankfurt zurückgekehrten 1T Ebel chrieb C Januar 1797 „Ich glau-
be e1INe Ünftige Revolution der Gesinnungen und Vorstellungsarten, die es
Bisherige schamrot machen wird. Und dazu annn Deutschland vielleicht
sehr jiel beitragen70  Siegfried Raeder  Die Harmonie des Göttlichen und Menschlichen sah Hölderlin im klassischen  Griechentum einst verwirklicht. Aber die hellenische Herrlichkeit ist dahin.  Würden die Götter in neuer Gestalt wiederkehren? Hölderlin betrachtete  die französischen Revolution in voller Erkenntnis ihres Ungenügens dennoch  als „Vorboten außerordentlicher Dinge“, wobei Deutschland vielleicht eine  besondere Aufgabe zufallen werde. Dem tief enttäuscht aus Paris nach  Frankfurt zurückgekehrten Dr. Ebel schrieb er am 7. Januar 1797: „Ich glau-  be an eine künftige Revolution der Gesinnungen und Vorstellungsarten, die alles  Bisherige schamrot machen wird. Und dazu kann Deutschland vielleicht  sehr viel beitragen ... Deutschland ist still, bescheiden, es wird viel gedacht,  viel gearbeitet, und große Bewegungen sind in den Herzen der Jugend ...  Gutmütigkeit und Fleiß, Kindheit des Herzens und Männlichkeit des Geistes  sind die Elemente, woraus ein vortreffliches Volk sich bildet. Wo findet man  das mehr als unter den Deutschen?“?>  Scheinbar widerlegt wird dieser hoffnungsvolle Ausblick durch den vor-  letzten Brief des Romans Hyperion (1797-99). Der von den Ereignissen in  Griechenland entmutigte Held schreibt seinem Freunde Bellarmin: „So kam  ich unter die Deutschen ... Es ist ein hartes Wort, und dennoch sag ich‘’s,  weil es Wahrheit ist: Ich kann kein Volk mir denken, das zerrissener wäre  wie die Deutschen. Handwerker siehst du, aber keine Menschen, Herren  und Knechte, Junge und gesetzte Leute, aber keine Menschen - ist das nicht  wie ein Schlachtfeld, wo Hände und Arme und alle Glieder zerstückelt un-  tereinander liegen, indessen das vergossene Lebensblut im Sande zerrinnt?“  Der Dichter weiß wohl, daß jeder das Seine treiben muß. „Nur muß er es mit  ganzer Seele treiben, muß nicht jede Kraft in sich ersticken, wenn sie nicht  gerade sich zu seinem Titel paßt ... mit Ernst, mit Liebe muß er das sein, was  er ist, so lebt ein Geist in seinem Tun.“ Statt dessen sei das Denken und  Trachten der Deutschen auf bloße Nützlichkeit ausgerichtet: „Was selbst  unter Wilden göttlichrein sich meist erhält, das treiben diese allberechnen-  den Barbaren, wie man so ein Handwerk treibt ... denn wo einmal ein  menschlich Wesen abgerichtet ist, da dient es seinem Zweck, da sucht es sei-  nen Nutzen“26, Es ist der praktische, nüchterne Geist der Aufklärung, den  Hölderlin anklagt. Die Ganzheit des Menschen und seiner Betätigungen sei  zertückelt. Das Leben, die Seele, die Liebe, die alles verbindende und ver-  söhnende Kraft, sei verloren gegangen. So hart das Urteil des Dichters über  Deutschland klingt, so unverkennbar ist doch darunter der zarte Ton der  Hoffnung zu vernehmen. Denn wenn die Liebe tadelt, so zeigt sie zugleich  den Weg zur Heilung. Im letzten Brief dringt durch das dunkle Gewölk der  Gottesferne schließlich die Gewißheit des schon verborgen wirkenden Heils  hindurch: „Wie der Zwist der Liebenden sind die Dissonanzen der Welt. Ver-  söhnung ist mitten im Streit, und alles Getrennte findet sich wieder“?7, Der  Hyperion des Romans geht, von der menschlichen Gesellschaft enttäuscht,  in die Einsamkeit, um dort im Einklang mit der göttlichen Natur der verstor-  benen Diotima nachzuleben. Müßte aber die Harmonie des Göttlichen und  25 Zitiert nach Michel (wie Anm. 14) 231.  26 Hölderlin, Gedichte (wie Anm. 22) 633-635.  27 Hölderlin, Gedichte (wie Anm. 22) 640.  ZKG 112. Band 2001/1Deutschland 1st SEL bescheiden, c5 wird viel gedacht,
viel gearbeitet, un grolse ewegungen sSind ıIn den erzen der Jugend70  Siegfried Raeder  Die Harmonie des Göttlichen und Menschlichen sah Hölderlin im klassischen  Griechentum einst verwirklicht. Aber die hellenische Herrlichkeit ist dahin.  Würden die Götter in neuer Gestalt wiederkehren? Hölderlin betrachtete  die französischen Revolution in voller Erkenntnis ihres Ungenügens dennoch  als „Vorboten außerordentlicher Dinge“, wobei Deutschland vielleicht eine  besondere Aufgabe zufallen werde. Dem tief enttäuscht aus Paris nach  Frankfurt zurückgekehrten Dr. Ebel schrieb er am 7. Januar 1797: „Ich glau-  be an eine künftige Revolution der Gesinnungen und Vorstellungsarten, die alles  Bisherige schamrot machen wird. Und dazu kann Deutschland vielleicht  sehr viel beitragen ... Deutschland ist still, bescheiden, es wird viel gedacht,  viel gearbeitet, und große Bewegungen sind in den Herzen der Jugend ...  Gutmütigkeit und Fleiß, Kindheit des Herzens und Männlichkeit des Geistes  sind die Elemente, woraus ein vortreffliches Volk sich bildet. Wo findet man  das mehr als unter den Deutschen?“?>  Scheinbar widerlegt wird dieser hoffnungsvolle Ausblick durch den vor-  letzten Brief des Romans Hyperion (1797-99). Der von den Ereignissen in  Griechenland entmutigte Held schreibt seinem Freunde Bellarmin: „So kam  ich unter die Deutschen ... Es ist ein hartes Wort, und dennoch sag ich‘’s,  weil es Wahrheit ist: Ich kann kein Volk mir denken, das zerrissener wäre  wie die Deutschen. Handwerker siehst du, aber keine Menschen, Herren  und Knechte, Junge und gesetzte Leute, aber keine Menschen - ist das nicht  wie ein Schlachtfeld, wo Hände und Arme und alle Glieder zerstückelt un-  tereinander liegen, indessen das vergossene Lebensblut im Sande zerrinnt?“  Der Dichter weiß wohl, daß jeder das Seine treiben muß. „Nur muß er es mit  ganzer Seele treiben, muß nicht jede Kraft in sich ersticken, wenn sie nicht  gerade sich zu seinem Titel paßt ... mit Ernst, mit Liebe muß er das sein, was  er ist, so lebt ein Geist in seinem Tun.“ Statt dessen sei das Denken und  Trachten der Deutschen auf bloße Nützlichkeit ausgerichtet: „Was selbst  unter Wilden göttlichrein sich meist erhält, das treiben diese allberechnen-  den Barbaren, wie man so ein Handwerk treibt ... denn wo einmal ein  menschlich Wesen abgerichtet ist, da dient es seinem Zweck, da sucht es sei-  nen Nutzen“26, Es ist der praktische, nüchterne Geist der Aufklärung, den  Hölderlin anklagt. Die Ganzheit des Menschen und seiner Betätigungen sei  zertückelt. Das Leben, die Seele, die Liebe, die alles verbindende und ver-  söhnende Kraft, sei verloren gegangen. So hart das Urteil des Dichters über  Deutschland klingt, so unverkennbar ist doch darunter der zarte Ton der  Hoffnung zu vernehmen. Denn wenn die Liebe tadelt, so zeigt sie zugleich  den Weg zur Heilung. Im letzten Brief dringt durch das dunkle Gewölk der  Gottesferne schließlich die Gewißheit des schon verborgen wirkenden Heils  hindurch: „Wie der Zwist der Liebenden sind die Dissonanzen der Welt. Ver-  söhnung ist mitten im Streit, und alles Getrennte findet sich wieder“?7, Der  Hyperion des Romans geht, von der menschlichen Gesellschaft enttäuscht,  in die Einsamkeit, um dort im Einklang mit der göttlichen Natur der verstor-  benen Diotima nachzuleben. Müßte aber die Harmonie des Göttlichen und  25 Zitiert nach Michel (wie Anm. 14) 231.  26 Hölderlin, Gedichte (wie Anm. 22) 633-635.  27 Hölderlin, Gedichte (wie Anm. 22) 640.  ZKG 112. Band 2001/1Gutmütigkeit un€1 Kindheit des Herzens un Männlichkeit des Gelstes
sSind die Elemente, OTaus e1in vortreifliches Volk sich bildet Wo findet INla  —

das mehr als den Deutschen?“*>
Scheinbar widerlegt wird dieser hoffnungsvolle usSsDIl1ıc AITPe den VOTI-

etzten Brie{i des Romans Hyperion 1797—-99). Der VO den Ereignissen ıIn
Griechenland entmutigte Held schreibt seinem Freunde Bellarmin: 50 kam
ich die Deutschen70  Siegfried Raeder  Die Harmonie des Göttlichen und Menschlichen sah Hölderlin im klassischen  Griechentum einst verwirklicht. Aber die hellenische Herrlichkeit ist dahin.  Würden die Götter in neuer Gestalt wiederkehren? Hölderlin betrachtete  die französischen Revolution in voller Erkenntnis ihres Ungenügens dennoch  als „Vorboten außerordentlicher Dinge“, wobei Deutschland vielleicht eine  besondere Aufgabe zufallen werde. Dem tief enttäuscht aus Paris nach  Frankfurt zurückgekehrten Dr. Ebel schrieb er am 7. Januar 1797: „Ich glau-  be an eine künftige Revolution der Gesinnungen und Vorstellungsarten, die alles  Bisherige schamrot machen wird. Und dazu kann Deutschland vielleicht  sehr viel beitragen ... Deutschland ist still, bescheiden, es wird viel gedacht,  viel gearbeitet, und große Bewegungen sind in den Herzen der Jugend ...  Gutmütigkeit und Fleiß, Kindheit des Herzens und Männlichkeit des Geistes  sind die Elemente, woraus ein vortreffliches Volk sich bildet. Wo findet man  das mehr als unter den Deutschen?“?>  Scheinbar widerlegt wird dieser hoffnungsvolle Ausblick durch den vor-  letzten Brief des Romans Hyperion (1797-99). Der von den Ereignissen in  Griechenland entmutigte Held schreibt seinem Freunde Bellarmin: „So kam  ich unter die Deutschen ... Es ist ein hartes Wort, und dennoch sag ich‘’s,  weil es Wahrheit ist: Ich kann kein Volk mir denken, das zerrissener wäre  wie die Deutschen. Handwerker siehst du, aber keine Menschen, Herren  und Knechte, Junge und gesetzte Leute, aber keine Menschen - ist das nicht  wie ein Schlachtfeld, wo Hände und Arme und alle Glieder zerstückelt un-  tereinander liegen, indessen das vergossene Lebensblut im Sande zerrinnt?“  Der Dichter weiß wohl, daß jeder das Seine treiben muß. „Nur muß er es mit  ganzer Seele treiben, muß nicht jede Kraft in sich ersticken, wenn sie nicht  gerade sich zu seinem Titel paßt ... mit Ernst, mit Liebe muß er das sein, was  er ist, so lebt ein Geist in seinem Tun.“ Statt dessen sei das Denken und  Trachten der Deutschen auf bloße Nützlichkeit ausgerichtet: „Was selbst  unter Wilden göttlichrein sich meist erhält, das treiben diese allberechnen-  den Barbaren, wie man so ein Handwerk treibt ... denn wo einmal ein  menschlich Wesen abgerichtet ist, da dient es seinem Zweck, da sucht es sei-  nen Nutzen“26, Es ist der praktische, nüchterne Geist der Aufklärung, den  Hölderlin anklagt. Die Ganzheit des Menschen und seiner Betätigungen sei  zertückelt. Das Leben, die Seele, die Liebe, die alles verbindende und ver-  söhnende Kraft, sei verloren gegangen. So hart das Urteil des Dichters über  Deutschland klingt, so unverkennbar ist doch darunter der zarte Ton der  Hoffnung zu vernehmen. Denn wenn die Liebe tadelt, so zeigt sie zugleich  den Weg zur Heilung. Im letzten Brief dringt durch das dunkle Gewölk der  Gottesferne schließlich die Gewißheit des schon verborgen wirkenden Heils  hindurch: „Wie der Zwist der Liebenden sind die Dissonanzen der Welt. Ver-  söhnung ist mitten im Streit, und alles Getrennte findet sich wieder“?7, Der  Hyperion des Romans geht, von der menschlichen Gesellschaft enttäuscht,  in die Einsamkeit, um dort im Einklang mit der göttlichen Natur der verstor-  benen Diotima nachzuleben. Müßte aber die Harmonie des Göttlichen und  25 Zitiert nach Michel (wie Anm. 14) 231.  26 Hölderlin, Gedichte (wie Anm. 22) 633-635.  27 Hölderlin, Gedichte (wie Anm. 22) 640.  ZKG 112. Band 2001/1Es 1st eın hartes Wort, un: dennoch 5>d$ ich’s,
weil CS Wahrheit 1sSt. Ich kann kein Volk mMI1r denken, das zerrissener ware
wWI1e die Deutschen. Handwerker siehst du, aber keine Menschen, Herren
und Knechte, unge un! eCUute:; aber keine Menschen 1st das nicht
WI1e€E eın Schlachtfel: Hände und Arme un: alle Glieder zerstuückelt
tereinander liegen, indessen das VETITBOSSCILC Lebensblut 1mM Sande zerrinnt?“
Der Dichter weils wohl, dals jeder das eine treiben mMu „Nur mMu. CS mıt
gUaNzZeET Seele treiben, m13 nicht jede Kraft ıIn sich ersticken, WE sS1e nicht
gerade sich seinem Titel palst70  Siegfried Raeder  Die Harmonie des Göttlichen und Menschlichen sah Hölderlin im klassischen  Griechentum einst verwirklicht. Aber die hellenische Herrlichkeit ist dahin.  Würden die Götter in neuer Gestalt wiederkehren? Hölderlin betrachtete  die französischen Revolution in voller Erkenntnis ihres Ungenügens dennoch  als „Vorboten außerordentlicher Dinge“, wobei Deutschland vielleicht eine  besondere Aufgabe zufallen werde. Dem tief enttäuscht aus Paris nach  Frankfurt zurückgekehrten Dr. Ebel schrieb er am 7. Januar 1797: „Ich glau-  be an eine künftige Revolution der Gesinnungen und Vorstellungsarten, die alles  Bisherige schamrot machen wird. Und dazu kann Deutschland vielleicht  sehr viel beitragen ... Deutschland ist still, bescheiden, es wird viel gedacht,  viel gearbeitet, und große Bewegungen sind in den Herzen der Jugend ...  Gutmütigkeit und Fleiß, Kindheit des Herzens und Männlichkeit des Geistes  sind die Elemente, woraus ein vortreffliches Volk sich bildet. Wo findet man  das mehr als unter den Deutschen?“?>  Scheinbar widerlegt wird dieser hoffnungsvolle Ausblick durch den vor-  letzten Brief des Romans Hyperion (1797-99). Der von den Ereignissen in  Griechenland entmutigte Held schreibt seinem Freunde Bellarmin: „So kam  ich unter die Deutschen ... Es ist ein hartes Wort, und dennoch sag ich‘’s,  weil es Wahrheit ist: Ich kann kein Volk mir denken, das zerrissener wäre  wie die Deutschen. Handwerker siehst du, aber keine Menschen, Herren  und Knechte, Junge und gesetzte Leute, aber keine Menschen - ist das nicht  wie ein Schlachtfeld, wo Hände und Arme und alle Glieder zerstückelt un-  tereinander liegen, indessen das vergossene Lebensblut im Sande zerrinnt?“  Der Dichter weiß wohl, daß jeder das Seine treiben muß. „Nur muß er es mit  ganzer Seele treiben, muß nicht jede Kraft in sich ersticken, wenn sie nicht  gerade sich zu seinem Titel paßt ... mit Ernst, mit Liebe muß er das sein, was  er ist, so lebt ein Geist in seinem Tun.“ Statt dessen sei das Denken und  Trachten der Deutschen auf bloße Nützlichkeit ausgerichtet: „Was selbst  unter Wilden göttlichrein sich meist erhält, das treiben diese allberechnen-  den Barbaren, wie man so ein Handwerk treibt ... denn wo einmal ein  menschlich Wesen abgerichtet ist, da dient es seinem Zweck, da sucht es sei-  nen Nutzen“26, Es ist der praktische, nüchterne Geist der Aufklärung, den  Hölderlin anklagt. Die Ganzheit des Menschen und seiner Betätigungen sei  zertückelt. Das Leben, die Seele, die Liebe, die alles verbindende und ver-  söhnende Kraft, sei verloren gegangen. So hart das Urteil des Dichters über  Deutschland klingt, so unverkennbar ist doch darunter der zarte Ton der  Hoffnung zu vernehmen. Denn wenn die Liebe tadelt, so zeigt sie zugleich  den Weg zur Heilung. Im letzten Brief dringt durch das dunkle Gewölk der  Gottesferne schließlich die Gewißheit des schon verborgen wirkenden Heils  hindurch: „Wie der Zwist der Liebenden sind die Dissonanzen der Welt. Ver-  söhnung ist mitten im Streit, und alles Getrennte findet sich wieder“?7, Der  Hyperion des Romans geht, von der menschlichen Gesellschaft enttäuscht,  in die Einsamkeit, um dort im Einklang mit der göttlichen Natur der verstor-  benen Diotima nachzuleben. Müßte aber die Harmonie des Göttlichen und  25 Zitiert nach Michel (wie Anm. 14) 231.  26 Hölderlin, Gedichte (wie Anm. 22) 633-635.  27 Hölderlin, Gedichte (wie Anm. 22) 640.  ZKG 112. Band 2001/1miıt rnst, mıiıt Liebe mu das se1n, Was

ict. ebt e Gelst In seinem TUn dessen se1l das Denken un
Trachten der Deutschen auf Nützlichkeit ausgerichtet: „Was selbst

ilden göttlichrein sich mMels erhält, das treiben diese allberechnen-
den Barbaren, WI1€E I1la  - eın andwer. treibt70  Siegfried Raeder  Die Harmonie des Göttlichen und Menschlichen sah Hölderlin im klassischen  Griechentum einst verwirklicht. Aber die hellenische Herrlichkeit ist dahin.  Würden die Götter in neuer Gestalt wiederkehren? Hölderlin betrachtete  die französischen Revolution in voller Erkenntnis ihres Ungenügens dennoch  als „Vorboten außerordentlicher Dinge“, wobei Deutschland vielleicht eine  besondere Aufgabe zufallen werde. Dem tief enttäuscht aus Paris nach  Frankfurt zurückgekehrten Dr. Ebel schrieb er am 7. Januar 1797: „Ich glau-  be an eine künftige Revolution der Gesinnungen und Vorstellungsarten, die alles  Bisherige schamrot machen wird. Und dazu kann Deutschland vielleicht  sehr viel beitragen ... Deutschland ist still, bescheiden, es wird viel gedacht,  viel gearbeitet, und große Bewegungen sind in den Herzen der Jugend ...  Gutmütigkeit und Fleiß, Kindheit des Herzens und Männlichkeit des Geistes  sind die Elemente, woraus ein vortreffliches Volk sich bildet. Wo findet man  das mehr als unter den Deutschen?“?>  Scheinbar widerlegt wird dieser hoffnungsvolle Ausblick durch den vor-  letzten Brief des Romans Hyperion (1797-99). Der von den Ereignissen in  Griechenland entmutigte Held schreibt seinem Freunde Bellarmin: „So kam  ich unter die Deutschen ... Es ist ein hartes Wort, und dennoch sag ich‘’s,  weil es Wahrheit ist: Ich kann kein Volk mir denken, das zerrissener wäre  wie die Deutschen. Handwerker siehst du, aber keine Menschen, Herren  und Knechte, Junge und gesetzte Leute, aber keine Menschen - ist das nicht  wie ein Schlachtfeld, wo Hände und Arme und alle Glieder zerstückelt un-  tereinander liegen, indessen das vergossene Lebensblut im Sande zerrinnt?“  Der Dichter weiß wohl, daß jeder das Seine treiben muß. „Nur muß er es mit  ganzer Seele treiben, muß nicht jede Kraft in sich ersticken, wenn sie nicht  gerade sich zu seinem Titel paßt ... mit Ernst, mit Liebe muß er das sein, was  er ist, so lebt ein Geist in seinem Tun.“ Statt dessen sei das Denken und  Trachten der Deutschen auf bloße Nützlichkeit ausgerichtet: „Was selbst  unter Wilden göttlichrein sich meist erhält, das treiben diese allberechnen-  den Barbaren, wie man so ein Handwerk treibt ... denn wo einmal ein  menschlich Wesen abgerichtet ist, da dient es seinem Zweck, da sucht es sei-  nen Nutzen“26, Es ist der praktische, nüchterne Geist der Aufklärung, den  Hölderlin anklagt. Die Ganzheit des Menschen und seiner Betätigungen sei  zertückelt. Das Leben, die Seele, die Liebe, die alles verbindende und ver-  söhnende Kraft, sei verloren gegangen. So hart das Urteil des Dichters über  Deutschland klingt, so unverkennbar ist doch darunter der zarte Ton der  Hoffnung zu vernehmen. Denn wenn die Liebe tadelt, so zeigt sie zugleich  den Weg zur Heilung. Im letzten Brief dringt durch das dunkle Gewölk der  Gottesferne schließlich die Gewißheit des schon verborgen wirkenden Heils  hindurch: „Wie der Zwist der Liebenden sind die Dissonanzen der Welt. Ver-  söhnung ist mitten im Streit, und alles Getrennte findet sich wieder“?7, Der  Hyperion des Romans geht, von der menschlichen Gesellschaft enttäuscht,  in die Einsamkeit, um dort im Einklang mit der göttlichen Natur der verstor-  benen Diotima nachzuleben. Müßte aber die Harmonie des Göttlichen und  25 Zitiert nach Michel (wie Anm. 14) 231.  26 Hölderlin, Gedichte (wie Anm. 22) 633-635.  27 Hölderlin, Gedichte (wie Anm. 22) 640.  ZKG 112. Band 2001/1denn einmal einNn
menschlich esen abgerichtet 1St, da dient CS seinem Zweck, da sucht Cc5 SE1-
11C  y Nutzen“26. Es 1st der praktische, nüchterne €e1s der Aufklärung, den
Hölderlin anklagt. Dıe Ganzheit des Menschen un:! seiıiner Betätigungen sEe1
zertückelt. Das Leben, die Seele, die Liebe, die es verbindende un VCI-

csöhnende Kralit, sSEe1 verloren SO art das Urteil des Dichters ber
Deutschland klingt, unverkennbar 1st doch darunter der Ton der
olinung vernehmen. enn WE die Liebe tadelt, zeigt S1€e zugleic
den Weg ZULFE Heilung Im etzten Briei dringt HE das dunkle Gewöoölk der
Gottesfiferne SC  1e.  ich die Gewilheit des schon verborgen wirkenden Heils
INdUTC. „Wiıe der Zwist der Liebenden sind die Dissonanzen der Welt Ver-
söhnung 1st miıtten 1mM Streit, un es Getrennte findet sich wieder  u27 Der
Hyperion des Romans geht, VO  — der menschlichen Gesellschaft enttäuscht,
1n die Einsamkeit, dort ım inklang mıt der göttlichen atur der VerstiOr-
benen Diotima Nnachzuleben Mülßlste aber die armon1e des Göttlichen un

25 Zıtiert nach Michel (wıe Anm. 14) 231
Hölderlin, edichte (wie Anm. 22) 633-635
Hölderlin, Gedichte (wıe Anm. 22) 640
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Menschlichen, die In Diotima Gestalt hatte, nıcht auch 1im größe-
ITe  - Bereich der Gemeinschaft WITKIlıc werden?

In den vaterländischen Gedichten wird die ünftige Bestimmung Deutsch-
an mıt zunehmender Klarheit ausgesprochen. DIie 1799 entstandene Ode
„Gesang des Deutschen “%S besteht aus fünf Teilen VOoO  — Je drei Versen Man
ann auch eine übergreifende Dreiteilung teststellen Dıe erse E betref-
fen Deutschland, die erse Ma en, un! die erse IO wlederum
Deutschland

Dıe Ode eın mıt einer age über das Vaterland. ine hohe Würde
pricht Hölderlin ihm C hellig Herz der Völker, Vaterland!“ Diese
Wüurde 1st aber verborgen un wird VO  . €n verkannt, obwohl die Frem-
den der Tiefe des deutschen Gelstes ihr Bestes verdanken. Der Dichter
SC  1e€ In die age SeIN eigenes Leiden Deutschland ein. ET weils, Was
seıin Vaterland VOT anderen Voölkern auszeichnet: DU and des en, CITI1-
steren Gen1ius! Du and der Liebe!“, un hat anen des Zornes darüber
VCIgOSSCH, da Deutschland angstlich se1ine eigene Seele verleugne.

Im Iolgenden Teil pricht Hölderlin VO Deutschlands Schönheit. Sie Ollen-
bart sich dem Dichter 1n einer Ganzheit VO  — atur un Kultur. Er beschreibt
die eıte der Landschaft, die, aus der Höhe betrachtet, einem Garten glei-
che, un die Strome In den Städten ihren Ufern gedeihen Handwerk,
Wissenschaft un: ernstie uns

Von Deutschland wandern die edanken ach Attıka. Diıie Bewohner des
alten Athens werden HIC religiöse Bestimmungen charakterisiert. S1ie sind
„Minervas Kinder“, SIE wählten sich den VO Athene aut der Akropolis DE
pflanzten ÖOlbaum 7ARE jebling. Der Gelst, die sinnende Seele der Athener,
ebt un wirkt och den Menschen, TEIHC In er Stille; denn die
Stadt ist nicht mehr, Wäas SIE einmal WAarl. Das einst unende Attika hat der
Blitzstra der VO Dichter aus Scheu nicht eNaNNLeEN Gottheit getroffen“?.
Der Blitz 1st aber ıIn Hölderlins mYythologischer Sprache Oödlich un!: lebens-
spenden: zugleich. Deshalb SC  1e dieser eil mıt der rage, ob die lam-
IM die einst Athen göttlic belebte, A ÄAther, dem Wohnsitz der Gotter,
zurückgekehrt se1

Der olgende kompositorische OC beantwortet diese rage, indem der
IC wleder aut Deutschlan gelenkt wird. Hier schaut der Dichter Zeichen,
welche das ommen des GOöttlichen ankündigen. Der GenI1us, der einst Hel-
las belebte, wandelt WI1e der rühling VOI)L and Land Er beginnt 1U  P
auch In Deutschland wirken. Dıe Junge Generation Spur 1n ihrer TUS
e1IN geheimnisvolles Ahnen I3 deutschen Frauen en auch In den Zel-
ten der Gottesierne den tIreundlichen Gelst der GöOötterbilder bewahrt Tag-
iıch sühnt der € AarTre Frieden den Unfrieden der eıt SC  1e  IC
zeichnet sich das Vaterland VOT en Völkern IT C. seINE Dichter au  % Ihnen

Hölderlin, Gedichte (wıe Anm 22) 2 FA ZD2E Siehe ferner den Kommentar 1n
Friedrich Hölderlin, Samtliche er un! Brieife 3: Michael Knaupp (Hrg.) München
1993 L27SF20 Die Reinschrift der Ode wurde Prinzessin Auguste VO  — Hessen Hom-
burg ihrem 23 Geburtstag November 1799 übersandt hier 128)

Eın Entwurf lautet: „Von Gottes Blitz getroffen S  M (Hölderlin,er [wıe Anm
28] 128)



Siegiried Raeder

hat die Gottheit die fireudige un TO Art der Vorifahren verliehen. Ohne-
gleichen sind Deutschlands Weise Hölderlin hebt die Kälte, Kühnheit un!
Unbestec  ichkeit ihrer Wahrheitssuche hervor. ET hat €l Kant un! die
VO  - ihm abhängige TAl idealistische Philosophie 1mM uge

Den Schlufs des Gedichtes bildet eın USDILIC: auf dıe e1t des Heıils, eingelei-
teli 1I1C einen Gruß

„Nun! sSEe1 egrüßt In deinem Adel, meın Vaterland.“

Das Vaterland 1st als die „reifeste Frucht der Zeit“ geadelt un! rag deshalb
einen „1ICH amen  o esen un amen sind ihm VO  — Tanıla, „der
Himmlischen“, „der etzten un ersten er usen  4 gegeben?®. Urania be-
zeichnet die göttliche Macht der armon1ı1e un Liebe Deutschland?! SINN
schon „em Ireudig Werk“ un „HCu Gebi das, WI1€e CS selbst, adus „LieDe
geboren un gul se1l  «“ Die kommende eıt wird eın Fest se1n, dem sich
alle Kinder dieses Landes finden werden. ESs wird In AI heilige Stat-
teCH,; eın Delos, eın Olympia, geben och VO  . der künftigen ürklichkei
annn der Dichter 11U[TI In der ihr AdNNSCINCSSCHCH mythologischen Sprache
reden: „Denn WI1e€e erra der Sohn, Was du den Deinen, Unsterbliche, längst
bereitest?“

In der Ode Gesang des Deutschen.“ kommt dem Begrili der Liebe zentra-
le Bedeutung DU and der Liebe.“ Das Vaterland 1St, WI1eEe se1InN „Iireudig
Werk“, „dus$s Liebe geboren un gut  &0 nier „Liebe“ versteht Hölderlin 1mM
iınne des Empedokles die philia, welche die Diıssonanzen un! Gegensätze
der Wirklichkei versöhnt. Eng verbunden sind die egriffe Gen1us un!:
ALieDe”. Sie werden er In der Anrede zusammengeflfügt: SEFü Land des
ernsteren GenIius Du Land der Liebe.“ Der Gen1us umfaßt In em Be-
wußtsein €es Leben un: bringt eın Ganzes zustande. Hölderlin pricht
Nnu  p 1799, Deutschland E Was In der 1790 entstandenen „Hymne
den GenI1us Griechenlands“ VO  - Hellas gesagt hat “Dü gründest auf Liebe
eın Reich.“

In der vielleicht schon 1801 verfaßten ymne „Germanien“** hat Höl-
derlin och schärier ZU USCTuC gebracht, da die VO  — ihm erNoIite reli-
J10SE Bestimmung Deutschlands nicht eine Wiederholung der griechischen
Hochkultur se1in werde. Die Zeit der alten GOötterkulte se1 endgültig vorüber:
„Rückwärts soll die Seele MI1r nicht fiehn72  Siegfried Raeder  hat die Gottheit die freudige und frohe Art der Vorfahren verliehen. Ohne-  gleichen sind Deutschlands Weise. Hölderlin hebt die Kälte, Kühnheit und  Unbestechlichkeit ihrer Wahrheitssuche hervor. Er hat dabei Kant und die  von ihm abhängige frühe idealistische Philosophie im Auge.  Den Schluß des Gedichtes bildet ein Ausblick auf die Zeit des Heils, eingelei-  tet durch einen Gruß:  „Nun! sei gegrüßt in deinem Adel, mein Vaterland.“  Das Vaterland ist als die „reifeste Frucht-der Zeit“ geadelt und trägt deshalb  einen „neuen Namen“. Wesen und Namen sind ihm von Urania, „der  Himmlischen“, „der letzten und ersten aller Musen“ gegeben?°. Urania be-  zeichnet die göttliche Macht der Harmonie und Liebe. Deutschland?! sinnt  schon „ein freudig Werk“ und „neu Gebild“, das, wie es selbst, aus „Liebe  geboren und gut sei“. Die kommende Zeit wird ein Fest sein, zu dem sich  alle Kinder dieses Landes finden werden. Es wird in neuer Art heilige Stät-  ten, ein Delos, ein Olympia, geben. Doch von der künftigen Wirklichkeit  kann der Dichter nur in der ihr angemessenen mythologischen Sprache  reden: „Denn wie errät der Sohn, was du den Deinen, Unsterbliche, längst  bereitest?“  In der Ode „Gesang des Deutschen.“ kommt dem Begriff der Liebe zentra-  le Bedeutung zu: „Du Land der Liebe.“ Das Vaterland ist, wie sein „freudig  Werk“, „aus Liebe geboren und gut“. Unter „Liebe“ versteht Hölderlin im  Sinne des Empedokles die philia, welche die Dissonanzen und Gegensätze  der Wirklichkeit versöhnt. Eng verbunden sind die Begriffe „Genius“ und  „Liebe“. Sie werden daher in der Anrede zusammengefügt: „Du Land des  ernsteren Genius / Du Land der Liebe.“ Der Genius umfaßt in hohem Be-  wußtsein alles Leben und bringt ein Ganzes zustande. Hölderlin spricht  nun, 1799, Deutschland zu, was er in der 1790 entstandenen „Hymne an  den Genius Griechenlands“ von Hellas gesagt hat: „Du gründest auf Liebe  dein Reich.“  In der vielleicht schon 1801 verfaßten Hymne „Germanien“?? hat Höl-  derlin noch schärfer zum Ausdruck gebracht, daß die von ihm erhoffte reli-  giöse Bestimmung Deutschlands nicht eine Wiederholung der griechischen  Hochkultur sein werde. Die Zeit der alten Götterkulte sei endgültig vorüber:  „Rückwiärts soll die Seele mir nicht fliehn / ... tödlich ist’s / und kaum er-  laubt, Gestorbene zu wecken.“ Hölderlin beschreibt die Abfolge der Kultu-  ren durch das Bild des Adlers, der vom Indus kommt, Griechenland und Ita-  30 Urania ist Beiname der Aphrodite nach ihrer Abkunft von Uranos. Sie ist Göttin  der Liebe zu den Jünglingen (Platon, Symposion 180d-182a). Siehe Hölderlin, Werke 3  [wie Anm. 28] 820. Die „Hymne an die Göttin der Harmonie“ bezieht Hölderlin auf  „Urania, die glänzende Jungfrau“ (Hölderlin, Gedichte [wie Anm. 22] 110).  31_Die Anrede in der zweiten Person, „... sinnest ein freudig Werk“, läßt sich sowohl  auf „Vaterland“ als auch „Urania“ beziehen, was inhaltlich keinen Unterschied bedeu-  tet; denn Urania ist der Genius des Vaterlandes.  32 _ Text in: Hölderlin, Gedichte (wie Anm. 22) 334-337. Kommentar in: Hölderlin,  Werke 3 (wie Anm. 28) 231-233. 1803 wurde der Text zur Bearbeitung ins Homburger  Folioheft übertragen.  ZKG 112. Band 2001/1Öödlich 1sSt’s un aum CI-

au Gestorbene wecken.“ Hölderlin beschreibt die Ab{folge der Kultu-
ICI 1I7C das Bild des Adlers, der VO Indus kommt, Griechenland un Ita-

Uranla 1st Beiname der Aphrodite nach ihrer Abkunifit VOINl Uranos. S1ıe ist GOöttin
der Liebe den Jünglingen Platon, Symposion 180d-182a). Siehe Hölderlin, Werke
[wie Anm 28] 820 DIie „Aymne die Gottin der Harmonie“ bezieht Hölderlin auf
„Uranla, die glänzende Jungfirau“ (Hölderlin, Gedichte [wie Anm. Z 110)

31 Dıie Anrede ın der zweıten Person, v“ sinnest eın ireudig Wer 1äßt sich sowohl
auf „Vaterland“ als uch „Uranla“ beziehen, Was inhaltlich keinen Unterschied bedeu-
tEL: denn Urama i1st der Genil1us des Vaterlandes

Text In Hölderlin, Gedichte (wie Anm 22} 334—337. Kkommentar 1n Hölderlin,
er (wie Anm 28) 281233 1803 wurde der Text ZUT Bearbeitung 1Ns Homburger
Folicoheft übertragen.
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lien überlfliegt, zuletzt sich jauchzend ber die Alpen schwingt, das prle-
sterliche ermanıen als Ziel erreichen: „Dıe Priesterin, die stillste Tochter
Gottes, Sıe, die SCII In tieier Eindfalt schweigt, Sie suchet CI die olifnen
uges schaute, Als wülßhßte S1e Cc5 nicht, da Juüngst eın urm Toddrohend
ber ihrem aup ertonte; ESs ahnete das Kind eın esseres  x Den urm
der beiden ersten Koalitionskriege?® hat Germanıen ifenen uges wahrge-
NOININCIL, verharrte aber In tieler Eindfalt, als wülhlte En nichts VO der Odli-
chen Bedrohung. ESs ahnte eın esseres eine Bestimmung geht weıt hin-
aus ber alle politischen Umwälzungen: Selit uralter Zeıt 1st Germanılen CI-
Wa AD bist ©S auserwählt, Alliebend, un eın schweres HC 1STt du

tragen stark geworden.“ Das ange verhüllte Geheimnis soll ermanıen
Jetzt, „da geworden 1st der Zorn Himme]l“, benennen, ohne CS aber

entweihen: „Dreifach umschreibe du e Doch ungesprochen auch, WI1e€E
CS da ISt, Unschuldige, IMu. CS bleiben.“ ermanılen soll die müutterliche
atur alsueiIner In Liebe es umfassenden Lebenserneuerung VCI-
künden ” O Tochter du der eiligen Erd, Einmal die Multltter.“ Das
priesterliche ermanılen wird seinen Feilertagen „wehrlos Rat“ geben
„TINgs den Koönigen un! den Voölkern“.

Da Hölderlin TÜr Deutschland un!: Urc Deutschland für das Abendland
nicht eiNe Wiederkehr der griechischen Religion erhnoifite, sondern eine reli-
g1ÖSse Ekrneuerung aus jenen göttlichen Kräiften, die e1INS Hellas elebten,
bezieht auch die Religionsgeschichte se1it ReSUSs Christus In sSeIN Denken GIT}
Persönliche Leidenserfahrung bildet den Hintergrund seines Rıngens
Christus. Es 1st der geistige Christus, 1n dem das Geschichtliche In vollem
Umfang aufgehoben ist?4+ Der Dichter Christus „den Einzigen“, ll
aber nicht die Gotteserfahrung der Antike vernemınen, sondern Christus mıiıt
den alten GOttern versöhnen. Aber annn dies ZU Ziele führen, da, WI1e INa  -
In der ymne „Der Einzige“?? (erste Fassung 1801 liest, die Gotter Christus,
„den Letzten  H ihres „Geschlechts „des auses Kleinod“ verbergen?®, un
Christus selbst den Gottern ferngeblieben ist?7? Hölderlin rechnet CS sich als
Schuld d dals diese Versöhnung, INas auch die FOorm des Verstehens VOI-
handen se1n, In seinem eigenen Empfinden nicht gelingen ll AAn
sehr, Christus, häng ich Or“ Im Gedicht Patmos>® (erste Fassung:

2-1 9—1 Febr. 1801 Friede VOINl Luneville.
Siehe die ausführliche Darstellung VO  - Jochen Schmidt, Hölderlins geschichtsphi-

losophische Hymnen ‚Friedensfeier‘, ‚Der Einzige‘, ‚Patmos:’‘, Darmstadt 1990 ema
un! Umf{fang me1lines eltrags erlauben nicht ıne 1NS Einzelne gehende Erörterung der
Ausführungen Hölderlins über T1StUs

35 Text Hölderlin, edichte (wıe Anm 22) 343—346 (erste Fassung), 347350 ZWEIl-
te assung). Oommentar 1In: Hölderlin, er (wie Anm 28) 220 (erste assung),
280 (Schluß einer zweıten Fassung), 283286 dritte Fassung

„Noch einen such ich, den Ich liebe euch, WOo ihr den Letzten Ge-
schlechts, Des Hauses Kleinod MITr, Dem remden aste, verberget“ (Hölderlin, Ge-
dichte wıe Anm Z

Alch iragte den Alten, Die Helden un Dıe Gotter, bliebest Du
aus?t (Hölderlin, edichte [wıe Anm. 22] 345)

Text In Hölderlin, Gedichte [wie Anm 22] 350—356 Kommentar 1: Hölderlin,
Werke (wie Anm 28) AT DE Das Gedicht ist dem konservatıv eingestellten Land-



Siegiried Raeder

3) el CS „Noch ebt Christus“>?. Der die der Religions-
geschichte auftf Christus hin älßt den GoOottern inr Recht „Denn pIer ll der
Himmlischen jedes, WE aber eINES versaumt ward, Nıe hat S utes Be-
bracht“409 nter dieser Voraussetzung sind die etzten Ortie der ymne
verstehen: -Det ater aber 1E74  Siegfried Raeder  1802/3) heißt es: „Noch lebt Christus“??, Aber die Bewegung der Religions-  geschichte auf Christus hin läßt den Göttern ihr Recht: „Denn Opfer will der  Himmlischen jedes, wenn aber eines versäumt ward, / Nie hat es Gutes ge-  bracht“*°, Unter dieser Voraussetzung sind die letzten Worte der Hymne zu  verstehen: „Der Vater aber liebt / ... Daß gepflegt werde der feste Buchstab,  und Bestehendes gut / Gedeutet. Dem folgt deutscher Gesang“ (ebd.). Also  festhalten an der christlichen Tradition, diese aber gut deuten! Das ist die  Lösung oder vielmehr die erst zu lösende hermeneutische Aufgabe.  3. Novalis, der romantische Prophet einer europäischen Heilszeit  Wenn wir uns nun Friedrich von Hardenberg zuwenden, der durch seinen  Decknamen Novalis zu verstehen gibt, daß er [terra] novälis, „Neuland“ be-  arbeitet, so finden wir auch bei ihm jene Hoffnung auf Versöhnung aller  Gegensätze in einer umfassenden Einheit und die Erwartung, daß Deutsch-  land auf diesem Wege den anderen Völkern voranschreiten werde. 1799  verfaßte er den Aufsatz „Die Christenheit oder Europa“*!, Angeregt zu die-  ser Darlegung fühlte er sich durch Schleiermachers Reden über die Religion.  Wie Schleiermacher, so stand auch Novalis in der Tradition der Brüderge-  meine. Ferner zeigt er sich beeinflußt von Lessings geschichtstheologischer  Schau in der Schrift „Die Erziehung des Menschengeschlechts“ und von  Herder. Schließlich erweist sich Novalis als Schüler Fichtes. Ist diesem „uns-  re Welt“ „das versinnlichte Materiale unsrer Pflicht“*2, so dem Romantiker  Novalis die Geschichte der Stoff visionärer Gestaltung. Der Historiker, sagt  grafen von Homburg gewidmet, der 1802 Klopstock gebeten hatte, sich in einer Ode ge-  gen „die heutigen Philosophen, Aufklärer, Aufräumer“ zu wenden, welche „die Schrift  und die Theologie“ „verwässern“. Möglicherweise hat Hölderlin den Wunsch des Land-  grafen nach Klopstocks abschlägiger Antwort erfüllt. Siehe Kommentar in: Hölderlin,  Werke 3 (wie Anm. 28) 276 .  39 Hölderlin, Gedichte (wie Anm. 22) 356. Daß aber der noch lebende Christus zum  Ganzen der allumfassenden Offenbarungen Gottes gehört, zeigen die unmittelbar fol-  genden Worte: „Es sind aber die Helden, seine [scil. Gottes] Söhne / Gekommen all und  heilige Schriften [Plural!] / Von ihm und den Blitz erklären / Die Taten der Erde bis itzt,  Ein Wettlauf unaufhaltsam. Er [scil. Gott] ist aber dabei. Denn seine Werke sind / Ihm  alle bewußt von jeher.“  40 Hölderlin, Gedichte (wie Anm. 22) 356.  41 Text in: Novalis, Werke, Tagebücher und Briefe Friedrich von Hardenbergs 2.  Das philosophisch-theoretische Werk, Hans-Joachim Mähl (Hrg.), Darmstadt 1999,  729-750. Kommentar in: Novalis, Werke 3, Hans-Jürgen Balmes (Hrg.), Darmstadt  1999, 579-604. Um den 13. oder 14. November trug Novalis seinen Aufsatz in Jena im  Kreise der Romantiker vor, fand aber nicht deren ungeteilte Zustimmung. Novalis,  Werke 3, 581.  * Johann Gottlieb Fichte, Über den Grund unsers Glaubens an eine göttliche Welt-  regierung, 1798, in: Emanuel Hirsch (Hrg.), Die Umformung des christlichen Denkens  in der Neuzeit. Ein Lesebuch. Mit Nachwort und bibliographischem Anhang hg. v. Hans  Martin Müller, Tübingen — Goslar, 1985 (Erstausgabe: Tübingen 1938) 143: „Unsre Welt  ist das versinnlichte Materiale unsrer Pflicht; dies ist das eigentlich Reelle in den Dingen,  der wahre Grundstoff aller Erscheinung.“  ZKG 112. Band 2001/1Dals gepilleg werde der feste Buchstab,
un Bestehendes gul Gedeutet. Dem olg deutscher Gesang“ (ebd.) Iso
testhalten der christlichen Tradition, diese aber gul deuten! Das 1st die
Lösung Oder vielmehr die eTrst Ösende hermeneutische Au{fgabe.

Novalis, der romantische Prophet einer europäischen Heilszeit

Wenn WIT uUu1ls 11U  — Friedrich VO  - Hardenberg zuwenden, der AITEe seıinen
Decknamen Novalıs verstehen gibt, daß terra|] novalis, „Neuland“ be
arbeitet, finden WIT auch bei ihm jene olinung auft Versöhnung er
Gegensätze In einer umfassenden Einheit un!: die Erwartung, dafß Deutsch-
and auf diesem Wege den anderen Völkern voranschreiten werde. 1799
verfalte den Aui{fsatz ADie Christenheit oder Europa“*',I' die-
SCT Darlegung tuhlte sich Urc Schleiermachers Reden ber die Religion.
WiıIe Schleiermacher, stand auch Novalis ıIn der Tradition der Brüderge-
meıne Ferner zeıgt sich beeinflußt VO  — Lessings geschichtstheologischer
Schau In der chrift ‚Die Erziehung des Menschengeschlechts“ un VO  }
Herder. SC  1e  ÜE erwelst sich Novalis als chüler Fichtes. Ist diesem AI

Welt“ „das versinnlichte Materiale unNsrTer Pflicht“42 dem Romantiker
Novalis die Geschichte der Vvisionärer Gestaltung. Der Historiker, sagt

grafen VO  e Homburg gewidmet, der 1802 Klopstock gebeten hatte, sich In einer Ode RC
SCI „die eutigen Philosophen, Auftklärer, Aufräumer“ wenden, welche „dıe Schrift
und die Theologie“ „verwassern“. Möglicherweise hat Hölderlin den Wunsch des Land-
graien nach Klopstocks abschlägiger Antwort erfüllt 1e OommMentar 1n Hölderlin,
er (wıe Anm 28) 276

Hölderlin, Gedichte (wıe Anm 22;) 356 Dals bDer der noch lebende T1StUS An
Ganzen der allumfassenden Offenbarungen Gottes gehört, zeigen die unmittelbar fol-
genden orte „Es sind ber die Helden, seine Iscil Gottes|] Söhne Gekommen all und
heilige Schriften [Plural!] Von ihm und den Blitz erklären DIie aten der Erde bis Ltzt,
Eın au unautfhaltsam Er [scil i1st ber€l Denn seine er sind Ihm
alle bewulst VO  - Iener

Hölderlin, Gedichte (wıe Anm 22) 356
41 Text : Novalis, Werke, Tagebücher und Briefe Friedrich VO  . Hardenbergs

Das philosophisch-theoretische Werk, Hans-Joachim Maähl (Hrg.) Darmstadt 1999,
P SE Oommentar 1n Novalis, Werke 3, ans-Jüurgen Balmes (Hrg,); Darmstadt
1999 579604 UuUm den 13 der ovember tTrug Novalis seinen Auilisatz ın ena 1mM
Kreise der Omantiker VOTL, fand ber nicht deren ungeteilte Zustimmung. Novalis,
er 3, 81

Johann 1€': Fichte, ber den TUN! 115615 Glaubens iıne göttliche Welt-
regierung, 1798, In Emanuel Hirsch (Hrg.) Die Umformung des christlichen Denkens
1ın der Neuzeıt Eın Lesebuch Miıt Nachwort und bibliographischem Anhang hg Hans
artın Müller, Tübingen Goslar, 1985 (Erstausgabe: Tübingen 1938 143 „Unsre Welt
1st das versinnlichte Materiale NsrIer Pflicht; dies 1st das eigentlich Reelle In den Dingen,
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e p sEe1 der „thätige, idealistische Bearbeiter der Geschichtsdaten“. Er VCI-

knüpfe das Vergangene mıiıt dem Zukünftigen und sSE1 dadurch efähigt, die
Weltgeschichte als Heilsbotschaf vorzutragen“*, Geschichte MUSSE I1la

predigen.
Ist Hölderlins Denken der Antike, vornenmlıc der ogriechischen,

orlentlert, geht Novalıis In dem ext „Die Christenheit Oder Europa“ VO  —
einer verklärenden Schau des Mittelalters du  / S schöne, glänzende
Zeıten, Europa eın christliches Land WAIl, 1InNe Christenheit diesen
menschlich gestalteten Weltteil bewohnte:; Fın großes gemeinschaftliches
Interesse verband die entlegensten Provinzen dieses weıten geistlichen
Reichs“44 annn aber N die Zeit des erialls gekommen : „Unendliche Irag-
eıt lag schwer auft der sicher gewordenen Zunit der Geistlichkeit. S1ie WarTr
stehn geblieben ım Gefühl ihres Ansehens un: ihrer Bequemlichkeit“*.

Nun geht Novalis . 117 Beschreibung der zweıten Epoche ach dem Miıttel-
alter üDer, ZUr Reformationszeit un ihren Auswirkungen. Er billigt der Re-
formation e1INn geEWISSES Recht „Miıt Recht NnNannten sıch die Insurgenten
Protestanten, enn S1€E protestierten feyerlich jede Nmalsung einer
unbequemen un: unrechtmälsig scheinenden Gewalt ber das CWIS-
sen“46 Sie hätten eine enge richtiger Grundsätze au{fgestellt, OoODlıche Dın-
e In osroßer Zahl eingeführt un viele verderbliche Satzungen abgeschalit.
Dennoch hätten sS1e 1mM Entscheidenden versagt: „S1e vergaßen das oth-
wendige Resultat ihres Prozesses; das Untrennbare, theilten die
untheınllbare Kirche un rıssen sich Tevenm: aus dem allgemeinen christli-
chen Verein“4/ arter trilit Luther. Kr habe Hre den Grundsatz „der
eiligen Allgemeingültigkeit der ibel“ den €1s verkannt, den Buchstaben
eingeführt un die Religion ihrem großen chaden mıiıt der irdischen
Wissenschalt der Philologie vermengt*®.

Novalis betrachtet die Refiformation nicht 11UT als eın 1m CHNSCICH Sınne
kirchengeschliches Ereigni1s, sondern als en „Tür Sgalız Europa“* bedeutendes
Zeichen der Zeit*? SIie habe In ihren Auswirkungen die sich schon 1m spaten
Mittelalter anbahnende Emanzıpatıon „der Ööpfe er Nationen“ ZUrFLC
Feindscha zwischen den Gelehrten un den Geistlichen verschärft?. Das
radıkale Resultat des Kampf{es zwischen Wissen un: Glauben sSe1 die In
Frankreich aufgekommene moderne Philosophie, die In ihrem Hals Re-
ligion, Phantasie, Gefühl un: Sittlichkeit SC  je  iıch eın materialistisch-
mechanistisches hervorgebracht habe S1e „setizte den Menschen In
der Reihe der Naturwesen mıt Noth obenan, un! machte die unendliche
schöpferische Musik des D einförmigen appern einer 85051
heurenel die, VOIN TOomM des Zufalls getrieben un! auf ihm schwim-

Novalis, Werke wW1e Anm 41 >80
Novalis, er wWI1e Anm TDl 4—8
Novalis, Werke WI1e Anm 41.  A 733 35—-736,1
Novalis, er (wie Anm 4 | 736, AA
Novalis, er (wıie Anm. 41 736, ME E

PEZNovalis, Werke (wıe Anm. 41
Novalis, Werke (wie Anm. 41) 740, Z
Novalis, Werke (wle Anm 41) 740, 23729
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mend, eine sich, ohne Baumeister un üller, un! eigentlich eın
äachtes Perpetuum mobile, einNe sich selbst mahlendeesEvV

Schartf geht Novalis auch mıt der deutschen Aufklärung 1NSs Gericht. Hıer
habe I1la  — es och gründlicher als 1mM westlichen Nac  arland betrieben.
In ezug aul den De1ismus el e / I1ld.  - habe ott Z mülsigen ZU-
schauer des großen rührenden Schauspiels“ gemacht, „das die Gelehrten
aufführten“?2. Miıt besonderem Eifer habe INa  - sich der Erziehung des e1N-
fachen Volkes gewlidmet. Novalıis ergie/st seinen DO ber die Zunit der
deutschen Philanthropen un Aufklärer??.

In Frankreich, CS Freiheit mangelte, selen die Extreme der
Zeit un die alten Strukturen schartf aufeinander gestolsen, daß CS jler
7ABER revolutionären Entladung habe kommen mMuUuUsSssen Dadurch se1 eine
„zweılte Reformatıion“ eingeleitet worden, 2eıIne umfassendere un! eigentliche-
Te  e als die des Jahrhunderts?*4. Novalis verkennt nıcht den anarchıi-
schen Charakter der französischen Revolution, beurteilt S1E aber dennoch
als den Auftakt eines Zeitalters der Religion: „Wahrhafite Anarchie 1st
das Zeugungselement der Religion“??, iıne blofs rdisch ausgerichtete eVO-
lution sEe1 TEUNC Iruchtlose Muhe „Alle CLE Stutzen sind schwach,
WE CUuUCI aa die Tendenz ach der Erde behält“?®. HKr MUSSE Urc die
Sehnsucht ach dem Himmlischen gehalten werden. Daher urie die Iran-
zösische Revolution nicht WI1e einst die lutherische „als revolutionäre egle-
44  rung erstarren?/. Gewisse Erscheinungen In Frankreich stimmen Novalıis
hoffnungsvoll 1mM 1INDIl1ic auf eine religlöse Erneuerung. SO habe I1la  . der
Religion ZWaäal das Bürgerrechtgund 1L1UI das Hausrecht gelassen,

1U  - aber die eligion nicht WI1e In LLUTF einer Gestalt, sondern In
unzähligen Gestalten. Gerade die religiöse ıeMUSSE befireiend wirken.
uch die Annäherung das Morgenland Novalis hat Napoleons Feldzug
ach Agypten 1mM uge werde ZU[Lr Wiedergeburt der eligion beitragen.

Während sich VO  _ den anderen europäischen Ländern eine relig1öse
Wiederbelebung vorerst 11U[L prophezeien lasse, könne I1la  . In Deutschlan
„schon mıiıt voller Gewißheit dıe Spuren e1iner Welt aufzeigen //58‚ 1a
VOTL och art getadelte Land der philanthropischen Autklärer erscheıint
1U In einem verheilßsungsvollen Licht „Deutschland geht einen langsa-
INCI), aber sichern Gang VOL den übrigen europäischen Ländern VOIaus
Während diese UrCc Krieg, Spekulation un:! Parteigeist beschäftigt Sind,
bildet sich der Deutsche miıt em€1 ZU £eNOSsSeEN einer höhern Epoche
der Kultur, un! dieser Fortschritt mu ihm eın ogroßes Übergewicht ber die
andern 1Im Lauf der Zeit geben In Wissenschaften un! Kunsten wird INa  —

gewaltige Garung gewahr. Unendlich viel Gelst wird entwickelt76  Siegfried Raeder  mend, eine Mühle an sich, ohne Baumeister und Müller, und eigentlich ein  ächtes Perpetuum mobile, eine sich selbst mahlende Mühle, sey“?!.  Scharf geht Novalis auch mit der deutschen Aufklärung ins Gericht. Hier  habe man alles noch gründlicher als im westlichen Nachbarland betrieben.  In bezug auf den Deismus heißt es, man habe Gott „zum müßigen Zu-  schauer des großen rührenden Schauspiels“ gemacht, „das die Gelehrten  aufführten“2, Mit besonderem Eifer habe man sich der Erziehung des ein-  fachen Volkes gewidmet. Novalis ergießt seinen Spott über die Zunft der  deutschen Philanthropen und Aufklärer??.  In Frankreich, wo es an Freiheit mangelte, seien die Extreme der neuen  Zeit und die alten Strukturen so scharf aufeinander gestoßen, daß es hier  zur revolutionären Entladung habe kommen müssen. Dadurch sei eine  „zweite Reformation“ eingeleitet worden, „eine umfassendere und eigentliche-  re“ als die erste des 16. Jahrhunderts**. Novalis verkennt nicht den anarchi-  schen Charakter der französischen Revolution, beurteilt sie aber dennoch  als den Auftakt eines neuen Zeitalters der Religion: „Wahrhafte Anarchie ist  das Zeugungselement der Religion“?>. Eine bloß irdisch ausgerichtete Revo-  lution sei freilich fruchtlose Mühe. „Alle eure Stützen sind zu schwach,  wenn euer Staat die Tendenz nach der Erde behält“*®. Er müsse durch die  Sehnsucht nach dem Himmlischen gehalten werden. Daher dürfe die fran-  zösische Revolution nicht wie einst die lutherische „als revolutionäre Regie-  rung“ erstarren?’. Gewisse Erscheinungen in Frankreich stimmen Novalis  hoffnungsvoll im Hinblick auf eine religiöse Erneuerung. So habe man der  Religion zwar das Bürgerrecht genommen und nur das Hausrecht gelassen,  dulde nun aber die Religion nicht wie zuvor in nur einer Gestalt, sondern in  unzähligen Gestalten. Gerade die religiöse Vielfalt müsse befreiend wirken.  Auch die Annäherung an das Morgenland — Novalis hat Napoleons Feldzug  nach Ägypten im Auge - werde zur Wiedergeburt der Religion beitragen.  Während sich von den anderen europäischen Ländern eine religiöse  Wiederbelebung vorerst nur prophezeien lasse, könne man in Deutschland  „schon mit voller Gewißheit die Spuren einer neuen Welt aufzeigen“®, Das zu-  vor noch hart getadelte Land der philanthropischen Aufklärer erscheint  nun in einem verheißungsvollen Licht: „Deutschland geht einen langsa-  men, aber sichern Gang vor den übrigen europäischen Ländern voraus.  Während diese durch Krieg, Spekulation und Parteigeist beschäftigt sind,  bildet sich der Deutsche mit allem Fleiß zum Genossen einer höhern Epoche  der Kultur, und dieser Fortschritt muß ihm ein großes Übergewicht über die  andern im Lauf der Zeit geben. In Wissenschaften und Künsten wird man  gewaltige Gärung gewahr. Unendlich viel Geist wird entwickelt ... Nie wa-  u  1  u  Novalis, Werke 2 (wie Anm.  41) 741, 6-15.  Novalis, Werke 2 (wie Anm.  41) 742, 8-10.  u  3  Novalis, Werke 2 (wie Anm.  41) 742, 11-14  w  4  u  5  Novalis, Werke 2 (wie Anm.  41) 742, 27-30  Novalis, Werke 2 (wie Anm.  41) 743, 7 £.  M  Novalis, Werke 2 (wie Anm.  41) 743, 24 f.  u  Z  w  8  Novalis, Werke 2 (wie Anm.  41) 743, 34-37.  Novalis, Werke 2 (wie Anm.  41) 744, 26-31  ZKG 112. Band 2001/1Nıe
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Gedanken über die religiöse Bestimmun Deutschlands

TeN die Wissenschalten In besseren HändenGedanken über die religiöse Bestimmung Deutschlands  TT  ren die Wissenschaften in besseren Händen ... Die verschiedensten Seiten  der Gegenstände werden ausgespürt, nichts wird ungerüttelt, unbeurteilt,  undurchsucht gelassen ... Eine Vielseitigkeit ohnegleichen, eine wunderba-  re Tiefe..., vielumfassende Kenntnisse und eine reiche, kräftige Phantasie  findet man hie und da, und oft kühn gepaart ... Noch sind alles nur Andeu-  tungen, unzusammenhängend und roh, aber sie verraten dem historischen  Auge eine universelle Individualität, eine neue Geschichte, eine neue  Menschheit, die süßeste Umarmung einer jungen überraschten Kirche und  eines liebenden Gottes und das innige Empfängnis eines neuen Messias in  ihren tausend Gliedern zugleich“?. Novalis glaubt, mit seiner Vision einer  erneuerten, alles umfassenden Christenheit nur die notwendigen Folgerun-  gen aus den Erkenntnissen seiner Zeit zu ziehen. Erst jetzt sei eine wissen-  schaftlich geläuterte Würdigung der Vergangenheit möglich: „Jetzt stehn  wir hoch genug, um auch jenen oberwähnten vorhergegangenen Zeiten  freundlich zuzulächeln und auch in jenen wunderlichen Thorheiten merk-  würdige Kristallisationen des historischen Stoffs zu erkennen. Dankbar  1160.  wollen wir jenen Gelehrten und Philosophen die Hände drücken  Novalis wendet auf die erneuerte Religion den Begriff des Christentums  an, den er jedoch in universaler Weite versteht. Von dreifacher Gestalt sei  das Christentum: erstens „Freude an aller Religion“, zweitens das „Mittler-  thum“ im weitesten Sinne, d.h. „die Allfähigkeit alles Irdischen, Wein und  Brot des Lebens zu seyn“, und drittens schließlich „der Glaube an Christus,  seine Mutter und die Heiligen“. Man könne eine dieser Gestalten wählen  oder auch alle drei. „Es ist gleichviel, ihr werdet damit Christen und Mitglie-  der einer einzigen, ewigen, unaussprechlich glücklichen Gemeinde  "61_  Um das neue, zeitgemäße Verständnis der Religion anklingen zu lassen,  weist Novalis in geheimnisvollen Andeutungen auf Schleiermacher und des-  sen „Reden über die Religion“ hin: „Zu einem Bruder will ich euch führen,  der soll mit euch reden, daß euch die Herzen aufgehen ... Dieser Bruder ist  der Herzschlag der neuen Zeit; wer ihn gefühlt hat, zweifelt nicht mehr an  ihrem Kommen ... Er hat einen neuen Schleier für die Heilige gemacht, der  ihren himmlischen Gliederbau anschmiegend verräth und doch sie züchti-  ger als ein Anderer verhüllt“®?.  „Das alte Pabstthum liegt im Grabe“®*, bemerkt Novalis im Hinblick auf  die Besetzung des Kirchenstaates durch französische Truppen und den Tod  Papst Pius VI. als Gefangener in der Zitadelle von Valence. Die erneuerte  Christenheit, die Novalis mit Gewißheit erhofft, wird in ihrem universalen  Charakter an das mittelalterliche Corpus Christianum erinnern, aber die  Beschränkungen der Vergangenheit abgelegt haben. „Die Christenheit muß  wieder lebendig und wirklich werden und sich wieder eine sichtbare Kirche  ohne Rücksicht auf Landesgränzen bilden, die alle nach dem Ueberirdi-  schen durstige Seelen in ihren Schooß aufnimmt und gern Vermittlerin der  u  9  Novalis, Werke 2 (wie Anm  .41) 744, 31—745, 25.  \  0  C  1  Novalis, Werke 2 (wie Anm  .41) 746, 1-4.  Novalis, Werke 2 (wie Anm  41)749; 25-32:  o  Novalis, Werke 2 (wie Anm  .41) 746, 35—-747, 10.  N  Novalis, Werke 2 (wie Anm  /41) 750,71.Dıe verschiedensten Seıten
der Gegenstände werden ausgespurt, nichts wird ungerüttelt, unbeurteilt,
undurchsucht gelassenGedanken über die religiöse Bestimmung Deutschlands  TT  ren die Wissenschaften in besseren Händen ... Die verschiedensten Seiten  der Gegenstände werden ausgespürt, nichts wird ungerüttelt, unbeurteilt,  undurchsucht gelassen ... Eine Vielseitigkeit ohnegleichen, eine wunderba-  re Tiefe..., vielumfassende Kenntnisse und eine reiche, kräftige Phantasie  findet man hie und da, und oft kühn gepaart ... Noch sind alles nur Andeu-  tungen, unzusammenhängend und roh, aber sie verraten dem historischen  Auge eine universelle Individualität, eine neue Geschichte, eine neue  Menschheit, die süßeste Umarmung einer jungen überraschten Kirche und  eines liebenden Gottes und das innige Empfängnis eines neuen Messias in  ihren tausend Gliedern zugleich“?. Novalis glaubt, mit seiner Vision einer  erneuerten, alles umfassenden Christenheit nur die notwendigen Folgerun-  gen aus den Erkenntnissen seiner Zeit zu ziehen. Erst jetzt sei eine wissen-  schaftlich geläuterte Würdigung der Vergangenheit möglich: „Jetzt stehn  wir hoch genug, um auch jenen oberwähnten vorhergegangenen Zeiten  freundlich zuzulächeln und auch in jenen wunderlichen Thorheiten merk-  würdige Kristallisationen des historischen Stoffs zu erkennen. Dankbar  1160.  wollen wir jenen Gelehrten und Philosophen die Hände drücken  Novalis wendet auf die erneuerte Religion den Begriff des Christentums  an, den er jedoch in universaler Weite versteht. Von dreifacher Gestalt sei  das Christentum: erstens „Freude an aller Religion“, zweitens das „Mittler-  thum“ im weitesten Sinne, d.h. „die Allfähigkeit alles Irdischen, Wein und  Brot des Lebens zu seyn“, und drittens schließlich „der Glaube an Christus,  seine Mutter und die Heiligen“. Man könne eine dieser Gestalten wählen  oder auch alle drei. „Es ist gleichviel, ihr werdet damit Christen und Mitglie-  der einer einzigen, ewigen, unaussprechlich glücklichen Gemeinde  "61_  Um das neue, zeitgemäße Verständnis der Religion anklingen zu lassen,  weist Novalis in geheimnisvollen Andeutungen auf Schleiermacher und des-  sen „Reden über die Religion“ hin: „Zu einem Bruder will ich euch führen,  der soll mit euch reden, daß euch die Herzen aufgehen ... Dieser Bruder ist  der Herzschlag der neuen Zeit; wer ihn gefühlt hat, zweifelt nicht mehr an  ihrem Kommen ... Er hat einen neuen Schleier für die Heilige gemacht, der  ihren himmlischen Gliederbau anschmiegend verräth und doch sie züchti-  ger als ein Anderer verhüllt“®?.  „Das alte Pabstthum liegt im Grabe“®*, bemerkt Novalis im Hinblick auf  die Besetzung des Kirchenstaates durch französische Truppen und den Tod  Papst Pius VI. als Gefangener in der Zitadelle von Valence. Die erneuerte  Christenheit, die Novalis mit Gewißheit erhofft, wird in ihrem universalen  Charakter an das mittelalterliche Corpus Christianum erinnern, aber die  Beschränkungen der Vergangenheit abgelegt haben. „Die Christenheit muß  wieder lebendig und wirklich werden und sich wieder eine sichtbare Kirche  ohne Rücksicht auf Landesgränzen bilden, die alle nach dem Ueberirdi-  schen durstige Seelen in ihren Schooß aufnimmt und gern Vermittlerin der  u  9  Novalis, Werke 2 (wie Anm  .41) 744, 31—745, 25.  \  0  C  1  Novalis, Werke 2 (wie Anm  .41) 746, 1-4.  Novalis, Werke 2 (wie Anm  41)749; 25-32:  o  Novalis, Werke 2 (wie Anm  .41) 746, 35—-747, 10.  N  Novalis, Werke 2 (wie Anm  /41) 750,71.1Ne€e Vielseitigkeit ohnegleichen, eiINeEe wunderba-

Tiefe vielumfassende Kenntnisse un! eine reiche, räftige Phantasie
findet I1la  - hie un: da, un: Oit kühn epaartGedanken über die religiöse Bestimmung Deutschlands  TT  ren die Wissenschaften in besseren Händen ... Die verschiedensten Seiten  der Gegenstände werden ausgespürt, nichts wird ungerüttelt, unbeurteilt,  undurchsucht gelassen ... Eine Vielseitigkeit ohnegleichen, eine wunderba-  re Tiefe..., vielumfassende Kenntnisse und eine reiche, kräftige Phantasie  findet man hie und da, und oft kühn gepaart ... Noch sind alles nur Andeu-  tungen, unzusammenhängend und roh, aber sie verraten dem historischen  Auge eine universelle Individualität, eine neue Geschichte, eine neue  Menschheit, die süßeste Umarmung einer jungen überraschten Kirche und  eines liebenden Gottes und das innige Empfängnis eines neuen Messias in  ihren tausend Gliedern zugleich“?. Novalis glaubt, mit seiner Vision einer  erneuerten, alles umfassenden Christenheit nur die notwendigen Folgerun-  gen aus den Erkenntnissen seiner Zeit zu ziehen. Erst jetzt sei eine wissen-  schaftlich geläuterte Würdigung der Vergangenheit möglich: „Jetzt stehn  wir hoch genug, um auch jenen oberwähnten vorhergegangenen Zeiten  freundlich zuzulächeln und auch in jenen wunderlichen Thorheiten merk-  würdige Kristallisationen des historischen Stoffs zu erkennen. Dankbar  1160.  wollen wir jenen Gelehrten und Philosophen die Hände drücken  Novalis wendet auf die erneuerte Religion den Begriff des Christentums  an, den er jedoch in universaler Weite versteht. Von dreifacher Gestalt sei  das Christentum: erstens „Freude an aller Religion“, zweitens das „Mittler-  thum“ im weitesten Sinne, d.h. „die Allfähigkeit alles Irdischen, Wein und  Brot des Lebens zu seyn“, und drittens schließlich „der Glaube an Christus,  seine Mutter und die Heiligen“. Man könne eine dieser Gestalten wählen  oder auch alle drei. „Es ist gleichviel, ihr werdet damit Christen und Mitglie-  der einer einzigen, ewigen, unaussprechlich glücklichen Gemeinde  "61_  Um das neue, zeitgemäße Verständnis der Religion anklingen zu lassen,  weist Novalis in geheimnisvollen Andeutungen auf Schleiermacher und des-  sen „Reden über die Religion“ hin: „Zu einem Bruder will ich euch führen,  der soll mit euch reden, daß euch die Herzen aufgehen ... Dieser Bruder ist  der Herzschlag der neuen Zeit; wer ihn gefühlt hat, zweifelt nicht mehr an  ihrem Kommen ... Er hat einen neuen Schleier für die Heilige gemacht, der  ihren himmlischen Gliederbau anschmiegend verräth und doch sie züchti-  ger als ein Anderer verhüllt“®?.  „Das alte Pabstthum liegt im Grabe“®*, bemerkt Novalis im Hinblick auf  die Besetzung des Kirchenstaates durch französische Truppen und den Tod  Papst Pius VI. als Gefangener in der Zitadelle von Valence. Die erneuerte  Christenheit, die Novalis mit Gewißheit erhofft, wird in ihrem universalen  Charakter an das mittelalterliche Corpus Christianum erinnern, aber die  Beschränkungen der Vergangenheit abgelegt haben. „Die Christenheit muß  wieder lebendig und wirklich werden und sich wieder eine sichtbare Kirche  ohne Rücksicht auf Landesgränzen bilden, die alle nach dem Ueberirdi-  schen durstige Seelen in ihren Schooß aufnimmt und gern Vermittlerin der  u  9  Novalis, Werke 2 (wie Anm  .41) 744, 31—745, 25.  \  0  C  1  Novalis, Werke 2 (wie Anm  .41) 746, 1-4.  Novalis, Werke 2 (wie Anm  41)749; 25-32:  o  Novalis, Werke 2 (wie Anm  .41) 746, 35—-747, 10.  N  Novalis, Werke 2 (wie Anm  /41) 750,71.och sind es L11LUTr Ndeu-
tungen, unzusammenhängend un! roh, aber sS1e dem historischen
Auge eine universelle Individualität, eine CUuU«C Geschichte, eiNe CUC

enschheit, die sußeste marmung eıiner Jungen überraschten Kirche un
eINes lebenden Gottes und das innıge Empfängnis eines €ess1as In
ihren ausend ]1edern zugleich“??. Novalis glauDbt, mıt seiner Vision einer
erneuerten, es umfassenden Christenheit LLUT die notwendigen Folgerun-
gECN aus den Erkenntnissen SeiInNer eıt ziehen. Trst JetZz se1 eiNe WwWISsen-
schaftlich geläuterte Würdigung der Vergangenheit möglich „  etz stehn
WIT hoch NU$s, auch jenen oberwähnten vorhergegangenen Zeiten
iIreundlich zuzulächeln un!: auch In jenen wunderlichen Thorheiten merk-
würdige Kristallisationen des historischen Stolis erkennen. Dankbar

1160.wollen WIT jenen Gelehrten un Philosophen die Hände drücken
Novalıis wendet auft die erneuerte eligion den Begriit des Christentums

den jedoch In unıversaler Weite versteht. Von dreifacher Gestalt se1
das Christentum: erstens „Freude er Religion”, zweıtens das „Mittler-
thum  u“ 1mM weılitesten ınne, „die Allfähigkeit es Irdischen, Weıin un:
Trot des Lebens .  SEvYE - un drittens SC  e  ich „der Glaube Christus,
sSEINE Multter un die Heiligen“. Man könne eiINe dieser Gestalten wählen
Oder auch alle drel. „ESs 1st gleichviel, ihr werdet damıt Christen un: ghle-
der einer CeINZISCNH, ewigen, unaussprechlich glücklichen Gemeinde n61.

UuUm das HECUE, zeitgemälse Verständnis der Religion anklingen lassen,
WEeIS Novalıis In geheimnisvollen Andeutungen auft Schleiermacher un: des-
S{  b „Reden ber die Religion“ hin AB einem Bruder ı1l ich euch führen,
der soll mıiıt euch reden, dals euch die erzen aufgehenGedanken über die religiöse Bestimmung Deutschlands  TT  ren die Wissenschaften in besseren Händen ... Die verschiedensten Seiten  der Gegenstände werden ausgespürt, nichts wird ungerüttelt, unbeurteilt,  undurchsucht gelassen ... Eine Vielseitigkeit ohnegleichen, eine wunderba-  re Tiefe..., vielumfassende Kenntnisse und eine reiche, kräftige Phantasie  findet man hie und da, und oft kühn gepaart ... Noch sind alles nur Andeu-  tungen, unzusammenhängend und roh, aber sie verraten dem historischen  Auge eine universelle Individualität, eine neue Geschichte, eine neue  Menschheit, die süßeste Umarmung einer jungen überraschten Kirche und  eines liebenden Gottes und das innige Empfängnis eines neuen Messias in  ihren tausend Gliedern zugleich“?. Novalis glaubt, mit seiner Vision einer  erneuerten, alles umfassenden Christenheit nur die notwendigen Folgerun-  gen aus den Erkenntnissen seiner Zeit zu ziehen. Erst jetzt sei eine wissen-  schaftlich geläuterte Würdigung der Vergangenheit möglich: „Jetzt stehn  wir hoch genug, um auch jenen oberwähnten vorhergegangenen Zeiten  freundlich zuzulächeln und auch in jenen wunderlichen Thorheiten merk-  würdige Kristallisationen des historischen Stoffs zu erkennen. Dankbar  1160.  wollen wir jenen Gelehrten und Philosophen die Hände drücken  Novalis wendet auf die erneuerte Religion den Begriff des Christentums  an, den er jedoch in universaler Weite versteht. Von dreifacher Gestalt sei  das Christentum: erstens „Freude an aller Religion“, zweitens das „Mittler-  thum“ im weitesten Sinne, d.h. „die Allfähigkeit alles Irdischen, Wein und  Brot des Lebens zu seyn“, und drittens schließlich „der Glaube an Christus,  seine Mutter und die Heiligen“. Man könne eine dieser Gestalten wählen  oder auch alle drei. „Es ist gleichviel, ihr werdet damit Christen und Mitglie-  der einer einzigen, ewigen, unaussprechlich glücklichen Gemeinde  "61_  Um das neue, zeitgemäße Verständnis der Religion anklingen zu lassen,  weist Novalis in geheimnisvollen Andeutungen auf Schleiermacher und des-  sen „Reden über die Religion“ hin: „Zu einem Bruder will ich euch führen,  der soll mit euch reden, daß euch die Herzen aufgehen ... Dieser Bruder ist  der Herzschlag der neuen Zeit; wer ihn gefühlt hat, zweifelt nicht mehr an  ihrem Kommen ... Er hat einen neuen Schleier für die Heilige gemacht, der  ihren himmlischen Gliederbau anschmiegend verräth und doch sie züchti-  ger als ein Anderer verhüllt“®?.  „Das alte Pabstthum liegt im Grabe“®*, bemerkt Novalis im Hinblick auf  die Besetzung des Kirchenstaates durch französische Truppen und den Tod  Papst Pius VI. als Gefangener in der Zitadelle von Valence. Die erneuerte  Christenheit, die Novalis mit Gewißheit erhofft, wird in ihrem universalen  Charakter an das mittelalterliche Corpus Christianum erinnern, aber die  Beschränkungen der Vergangenheit abgelegt haben. „Die Christenheit muß  wieder lebendig und wirklich werden und sich wieder eine sichtbare Kirche  ohne Rücksicht auf Landesgränzen bilden, die alle nach dem Ueberirdi-  schen durstige Seelen in ihren Schooß aufnimmt und gern Vermittlerin der  u  9  Novalis, Werke 2 (wie Anm  .41) 744, 31—745, 25.  \  0  C  1  Novalis, Werke 2 (wie Anm  .41) 746, 1-4.  Novalis, Werke 2 (wie Anm  41)749; 25-32:  o  Novalis, Werke 2 (wie Anm  .41) 746, 35—-747, 10.  N  Novalis, Werke 2 (wie Anm  /41) 750,71.Dieser Bruder 1st
der Herzschlag der Zeit: WCeCI in efühlt Hat; zweiflelt nicht mehr
ihrem ommenGedanken über die religiöse Bestimmung Deutschlands  TT  ren die Wissenschaften in besseren Händen ... Die verschiedensten Seiten  der Gegenstände werden ausgespürt, nichts wird ungerüttelt, unbeurteilt,  undurchsucht gelassen ... Eine Vielseitigkeit ohnegleichen, eine wunderba-  re Tiefe..., vielumfassende Kenntnisse und eine reiche, kräftige Phantasie  findet man hie und da, und oft kühn gepaart ... Noch sind alles nur Andeu-  tungen, unzusammenhängend und roh, aber sie verraten dem historischen  Auge eine universelle Individualität, eine neue Geschichte, eine neue  Menschheit, die süßeste Umarmung einer jungen überraschten Kirche und  eines liebenden Gottes und das innige Empfängnis eines neuen Messias in  ihren tausend Gliedern zugleich“?. Novalis glaubt, mit seiner Vision einer  erneuerten, alles umfassenden Christenheit nur die notwendigen Folgerun-  gen aus den Erkenntnissen seiner Zeit zu ziehen. Erst jetzt sei eine wissen-  schaftlich geläuterte Würdigung der Vergangenheit möglich: „Jetzt stehn  wir hoch genug, um auch jenen oberwähnten vorhergegangenen Zeiten  freundlich zuzulächeln und auch in jenen wunderlichen Thorheiten merk-  würdige Kristallisationen des historischen Stoffs zu erkennen. Dankbar  1160.  wollen wir jenen Gelehrten und Philosophen die Hände drücken  Novalis wendet auf die erneuerte Religion den Begriff des Christentums  an, den er jedoch in universaler Weite versteht. Von dreifacher Gestalt sei  das Christentum: erstens „Freude an aller Religion“, zweitens das „Mittler-  thum“ im weitesten Sinne, d.h. „die Allfähigkeit alles Irdischen, Wein und  Brot des Lebens zu seyn“, und drittens schließlich „der Glaube an Christus,  seine Mutter und die Heiligen“. Man könne eine dieser Gestalten wählen  oder auch alle drei. „Es ist gleichviel, ihr werdet damit Christen und Mitglie-  der einer einzigen, ewigen, unaussprechlich glücklichen Gemeinde  "61_  Um das neue, zeitgemäße Verständnis der Religion anklingen zu lassen,  weist Novalis in geheimnisvollen Andeutungen auf Schleiermacher und des-  sen „Reden über die Religion“ hin: „Zu einem Bruder will ich euch führen,  der soll mit euch reden, daß euch die Herzen aufgehen ... Dieser Bruder ist  der Herzschlag der neuen Zeit; wer ihn gefühlt hat, zweifelt nicht mehr an  ihrem Kommen ... Er hat einen neuen Schleier für die Heilige gemacht, der  ihren himmlischen Gliederbau anschmiegend verräth und doch sie züchti-  ger als ein Anderer verhüllt“®?.  „Das alte Pabstthum liegt im Grabe“®*, bemerkt Novalis im Hinblick auf  die Besetzung des Kirchenstaates durch französische Truppen und den Tod  Papst Pius VI. als Gefangener in der Zitadelle von Valence. Die erneuerte  Christenheit, die Novalis mit Gewißheit erhofft, wird in ihrem universalen  Charakter an das mittelalterliche Corpus Christianum erinnern, aber die  Beschränkungen der Vergangenheit abgelegt haben. „Die Christenheit muß  wieder lebendig und wirklich werden und sich wieder eine sichtbare Kirche  ohne Rücksicht auf Landesgränzen bilden, die alle nach dem Ueberirdi-  schen durstige Seelen in ihren Schooß aufnimmt und gern Vermittlerin der  u  9  Novalis, Werke 2 (wie Anm  .41) 744, 31—745, 25.  \  0  C  1  Novalis, Werke 2 (wie Anm  .41) 746, 1-4.  Novalis, Werke 2 (wie Anm  41)749; 25-32:  o  Novalis, Werke 2 (wie Anm  .41) 746, 35—-747, 10.  N  Novalis, Werke 2 (wie Anm  /41) 750,71.Er hat einen chlieier IT die Heilige gemacht, der
ihren himmlischen Gliederbau anschmiegend verräth un!: doch S1€E züchti-
gCI als eın Anderer verhüllt“®2.

„Das alte Pabstthum jeg 1mM Grabe“®> bemerkt Novalis 1mM 1INDIl1c auf
die Besetzung des Kirchenstaates Urc Iranzösische Iruppen un den Tod
aps 1US VI als Gefangener In der Zitadelle VO Valence Dıe erNeuerte
Christenheit, die Novalis mıt Gewilsheit rhol{ft, wird In ihrem universalen
Charakter das mittelalterliche Christiaanum erınnern, aber die
Beschränkungen der Vergangenheit abgelegte -Die Christenheit mu
wieder lebendig und WITKI1C werden un sich wieder einNne sichtbare Kirche
ohne Rücksicht auf Landesgränzen bilden, die alle ach dem Ueberirdi-
schen durstige Seelen in ihren Schools auinimmt un CIIl Vermittlerin der

Novalis, Werke (wıe Anm 41) /744, 1—-745,
Novalis, er. (wıe Anm41) 746, K
Novalis, Werke (wie Anm 41) 749, PE
Novalis, Werke (wie Anm 41) 746, 5—-/47,
Novalis, er (wie Anm41) 750, E



Siegiried Raeder

alten und Welt wird“®4. Aus einem europäischen Konzil werde die
erneuerte Christenheit erstehen. DIie nötigen Refiormen würden der
Leitung der Kirche „als friedliche un törmliche Staatsprozesse betrie-
ben“®>. Der Auferstehung und Versöhnung EKuropas würden sich die ande-
D  s Erdteile anschließen, „UIN Mitbürger des Himmeilreichs werden1/66.
Wann sich dies es verwirklichen werde, urie I11all nicht Iragen. bDer A
wird, S1€E mu kommen, die heilige Zeıt des ewlgen Friedens, das C406

Jerusalem die Hauptstadt der Welt SCYN WIT'  d„67 Den Begriff „Hueu Jerusa-
lem  4 gebraucht Novalis In symbolisch-chiliastischer Bedeutung®®,

Dıe sofortige Veröffentlichung des Aufsatzes „Dıe Christenheit oder Europa“
In der Zeitschrifit Athenaeum wurde VOT em VO  - Goethe verhindert. Tst
1826, ange ach Novalıis’ firühem Tod, erschien der exti erstmals fast voll-
ständig In einer Gesamtausgabe der Werke 1m ersten and ach dem ROoO-
INa  an „Heinrich VO  - Ofterdingen“. Die Zeitverhältnisse hatten sich 1INZWI1-
schen sechr gewandelt. Auf ne Visionen restaurative Bestrebun-
CI gelolgt. Das V{}  - Novalis 1799 für tOT erklärte „alte Papsttum“ rug 1U  —
eiNne Märtyrerkrone un: erireute sich als uter der gottgewollten Ordnung
grölsten Ansehens. Dıie Freunde des restauratıven Katholizismus glaubten,
sich auf Novalis berufen können®?.

Schleiermacher, der eologe 1 Kreise der Oomantiker

och 1U mMussen WITr unls ndlich jenem „Bruder“, zuwenden, welcher der
Religion seInen Schleier gemacht“ hat Beide, der „Schleiermacher“ und
Se1InNn Herold einander VO  - Herzen zugeneligt agte doch jener VO
diesem: „Wenn die Philosophen werden religilös se1ın und ott suchen wWI1€e
SPINOZa, un die Künstler Iromm SCIN un Christum lieben WI1e Novalis,
dann wird die große Auferstehung geielert werden fürel Welten“/9.

Wilie Novalis, ist auch Schleiermacher VOo der Herrnhuter Tradition gC>
prag Ferner en kKkant und Fichte se1ın philosophisches Denken beein-

Wie Hölderlin hat Schleiermacher Adus$s dem griechischen Trbe Be:
chöpft, jedoch nicht sehr AduUus der ichtung als vielmehr AduUus$s der Philoso-
phie, VOT em der des Platon, dessen Werke übersetzt hat 1er liegt die

65
Novalis, er WIE Anm 750, FE
Novalis, er wI1e Anm 750,;
Novalis, Werke WI1IE Anm 750,

68
Novalis, Werke wWI1e€e Anm—— —r ...r 5” 750, E
Novalis, er wıe Anm41) 604
Siehe Novalis, er wıe Anm 41) 5>90—-594 In der Ausgabe VO  - 1826 die

signifikante Aussage, dals die „zufällige orm  «x des katholischen Christentums n gut
wı1ıe vernichtet“ sel1 und das „alte Pabstthum78  Siegfried Raeder  alten und neuen Welt wird“®*, Aus einem europäischen Konzil werde die  erneuerte Christenheit erstehen. Die nötigen Reformen würden unter der  Leitung der Kirche „als friedliche und förmliche Staatsprozesse betrie-  ben“°, Der Auferstehung und Versöhnung Europas würden sich die ande-  ren Erdteile anschließen, „um Mitbürger des Himmelreichs zu werden  1166.  Wann sich dies alles verwirklichen werde, dürfe man nicht fragen. Aber „sie  wird, sie muß kommen, die heilige Zeit des ewigen Friedens, wo das neue  Jerusalem die Hauptstadt der Welt seyn wird“°7, Den Begriff „neues Jerusa-  lem“ gebraucht Novalis in symbolisch-chiliastischer Bedeutung®®.  Die sofortige Veröffentlichung des Aufsatzes „Die Christenheit oder Europa“  in der Zeitschrift Athenaeum wurde vor allem von Goethe verhindert. Erst  1826, lange nach Novalis’ frühem Tod, erschien der Text erstmals fast voll-  ständig in einer Gesamtausgabe der Werke im ersten Band nach dem Ro-  man „Heinrich von Ofterdingen“. Die Zeitverhältnisse hatten sich inzwi-  schen sehr gewandelt. Auf kühne Visionen waren restaurative Bestrebun-  gen gefolgt. Das von Novalis 1799 für tot erklärte „alte Papsttum“ trug nun  eine Märtyrerkrone und erfreute sich als Hüter der gottgewollten Ordnung  größten Ansehens. Die Freunde des restaurativen Katholizismus glaubten,  sich auf Novalis berufen zu können®?.  4. Schleiermacher, der Theologe im Kreise der Romantiker  Doch nun müssen wir uns endlich jenem „Bruder“, zuwenden, welcher der  Religion „einen Schleier gemacht“ hat. Beide, der „Schleiermacher“ und  sein Herold waren einander von Herzen zugeneigt. Sagte doch jener von  diesem: „Wenn die Philosophen werden religiös sein und Gott suchen wie  Spinoza, und die Künstler fromm sein und Christum lieben wie Novalis,  dann wird die große Auferstehung gefeiert werden für beide Welten“7°.  Wie Novalis, so ist auch Schleiermacher von der Herrnhuter Tradition ge-  prägt. Ferner haben Kant und Fichte sein philosophisches Denken beein-  flußt. Wie Hölderlin hat Schleiermacher aus dem griechischen Erbe ge-  schöpft, jedoch nicht so sehr aus der Dichtung als vielmehr aus der Philoso-  phie, vor allem der des Platon, dessen Werke er übersetzt hat. Hier liegt die  64  65  Novalis, Werke 2 (wie Anm  750, 18-22,  Novalis, Werke 2  wie Anm  750301  Novalis, Werke 2  wie Anm  75042  68  Novalis, Werke 2 (wie Anm  é  750 33535.  Novalis, Werke 3 (wie Anm  „41) 604.  69  Siehe Novalis, Werke 3 (wie Anm. 41) 590-594. In der Ausgabe von 1826 fehlt die  signifikante Aussage, daß die „zufällige Form“ des katholischen Christentums „so gut  wie vernichtet“ sei und das „alte Pabstthum ... im Grabe“ liege (Novalis, Werke 2 [wie  Anm. 41] 750, 7 f.). Sophie von Hardenberg, die Nichte des Novalis, vermutete wohl zu  recht, diese Worte seien weggelassen worden, „um die ‚Katholicität‘ des Dichters zu er-  weisen und ihn als den Vertheidiger der römisch-katholischen Hierarchie‘ erscheinen  zu lassen“ (Novalis, Werke 3 [wie Anm. 41] 592).  70 Zitiert nach; Novalis, Die Christenheit oder Europa. Ein Fragment. Mit einer Aus-  wahl aus den Fragmenten, Otto Heuschele (Hrg.), Stuttgart 1973 (= Reclam 7629) 13.  ZKG 112. Band 2001/11m rabe  M jege (Novalis, er [wıe
Anm 41] 750, E3 Sophie VO.  - Hardenberg, die Nichte des Novalis, vermuteie wohl
TeC diese Orte selen weggelassen worden, e die ‚Katholicität‘ des Dichters CI -

welisen un! in als den Vertheidiger der römisch-katholischen Hierarchie‘ erscheinen
lassen“ (Novalis, er |wıe Anm 41] 3923

Zitiert nach: Novalis, Dıie Christenheit der Europa. Eın ragment. Miıt einer AUS-
wahl AduUus»$s den Fragmenten, tto Heuschele (Hrg.) Stuttgart 1973 P Reclam 1:3
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edanken über die religiöse estimmung Deutschlands

Wurzel seiNer Fähigkeit, 1m Wirklichen die Idee mıt begrifflicher chärfe
erilassen

1799 erschien Aa OMNYIM Schleiermachers chrifit „Über die Religion. Re-
den die Gebildeten ihren Verächtern“/*. Dıe Gebildeten die sich
der Verlasser wendet, sind nicht die nhänger der Aufklärung. -eIm S1€e
verachten die Religion nicht, obgleic S1€ s1e vernichten, und S1e sind auch
nicht Gebildete NECNNCI), obwohl S1€ das Zeitalter bilden“/2. Die Gebilde-
LEIE deren Verständnis der ufor wirbt, sind den LNCUECTITEN ewegungen
der Klassik, Romantik un: idealistischen Philosophie ZUzu WwWeEeIsSEN cnlieler-
macher vermißt ihnen TEMNC die Einsicht ın die Eigenständigkeit der
Religion’?. S1e se1 nicht aus anderen geistigen ermögen abzuleiten sondern

Selbständiges un! Ursprüngliches. Ihr gehöre eiıne „e1gne Provınz 1mM
emut  « des Menschen/*.

Schleiermacher wendet sich nicht eiINeEe gesamteuropäische Öffentlich-
keit, sondern die Gebildeten SECINES Vaterlandes. S1ie allein se1ien „1ahıg un!
also auch würdig 099 dafß der Sınn ihnen auigeregt werde für heilige un!
göttliche Dinge“>, HTr begründet dies, indem den Charakter der eut-
schen mıt dem der Engländer un! Franzosen vergleicht. Dıie stolzen Insula-
Her „kennen keine andere Losung als gewinnen un: genielsen“. Es S71 ihnen
nicht TNS mıt allem, „Was ber das Sinnliche un den nächsten unmittel-
baren utzen hinausgehe. Ihre Weisheit sEe1 eiINeEe jämmerliche Empirie/®.
Den Franzosen wirtt Schleiermacher eine unerträgliche Frivolität VOL. Das
zeige sich dem witzigen Leichtsinn, „mıt dem einzelne glänzende Gelster
der erhabensten Tat des Uniıyersum  «“ der Iranzösischen Revolution, ZUSC-
hen Siıe se]lien weder ehrfürchtiger Scheu och welser älßigung lahıg S1ie
wuürden 1mM Taume!l der Verblendung nicht begreifen, dals VOTI ihren ugen
die göttliche Nemesiı1ıs walte/”. Dagegen urteilt Schleiermacher ber Deutsch-

71 Friedrich Schleiermacher, ber die Religion. en die Gebildeten unfier ihren
Verächtern. In ihrer ursprünglichen Gestalt. Miıt fortlaufender Übersicht des edanken-
HAaNSCS, Rudolit tto Hrg.) Göttingen Zitiert wird 1Im folgenden mıt Seitenzäh-
lung nach dieser Ausgabe

72 Schleiermacher, en B  N
Vgl Johann Wolfigang VO  e Goethe In den Zahmen Xenlen“:

„Wer Wissenschaft un 4111 Desitzt,
Hat uch eligion;
Wer jene beiden N1IC. besitzt,

Der habe eligion“ erke Gedichte, West-östlicher Dıvan, arl FEibl Darm-
STAl 1998, 2533) Goethe hat Schleiermachers Reden mıiıt anfänglicher Zustimmun B
lesen, S1e ann aber, bei der ınfiten ede, die Wesensbestimmung des Cnr
entums geht, miıt kräftiger Antipathie AuUs$s der and gelegt Martın Redeker, Friedrich
Schleiermacher. en un: Werk bis Berlin 1968, 72)

Schleiermacher, Reden (wıe Anm 71) Dennoch esT1MM die Religion den
SaNzZenNn Menschen: „WOo s1e 1st un wirkt, mulß s1€e sich offenbaren, dals S1e auft iıne e1-
gentümliche Art das EMU bewegt, alle Funktionen der menschlichen eele vermischt
der vielmehr entfernt un alle Tätigkeit 1n eın staunendes Anschauen des Unendlichen
auflöst“ (Reden. 33)

T Schleiermacher, en (wlıe Anm 71)
Schleiermacher, Reden (wie Anm 71
Schleiermacher, en (wıe Anm £%)
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and „Hıier, 1mM väterlichen Lande, 1st das beglückte Klima, Wäas keine Frucht
gänzlic versagt, ler findet inr es zerstreu(t, Was die Menschheit ZIEIT,
un a  €s, Wäds$ edeiht, bildet sich irgendwo, HA Einzelnen wenigstens,
seıiner schönsten Gestalt; ]er CS weder welser älßigung och
tiller Betrachtung. Hier also mMu S1€e [d.h die Religion] eine Preistatt finden

MEVOTL der plumpen Barbarel un dem kalten irdischen Sınn des Zeitalters
Während Schleiermacher In seıiner ersten Rede, das allgemeine seelische

Klima In Deutschland als unstig fiür die Erweckung der Religion beurteilt,
geht ıIn seiner dritten ede mıiıt dem Titel „über die Bildung JALE Religion“
näher auf die zeitgenössischen geistigen Bewegungen In Deutschland e1in

Der uftfOor propaglert keinen Aktivismus AT Herbeiführung religiösen
Lebens, sondern WI1e Hölderlin un Novalis VO  - der geschichtli-
chen Entwicklung eine Renailssance der eligion. ET beurteilt hnlich wW1e€e
jene beiden Dichter die damals och herrschende Aufklärung als eın Hemm-
N1S der Religion. Der Mensch werde ZWarTl mıiıt eiNner religiösen Anlage gebo-
LE diese könne aber Urc widrige Verhältnisse ihrer Entfaltung gehin-
dert werden, Was gegenwaärtig der Fall se} „Miıt Schmerzen sehe ich CS tag-
lıch. WI1e€e die Wut des Verstehens den Sinn gal nicht autkommen läßt“7?. Miıt
dem Wort „Verstehen“ bezeichnet der Redner die Konzentration aul das
Einzelne, das AduUus dem Ganzen gleichsam herausgeschnitten sel, dals der
IC für die unendlıchen Zusammenhänge, H3 das ;:Bıne un: Alles“, für
das „Universum für die Maniftestationen des GOöttlichen In der Welt VCI-

küuümmert ennn das 1st 3, Was Schleiermacher eligion versteht: das
„Anschauen des Universums  ”80, das unmittelbare nnewerden des
Göttlichen angesichts der Weltwirklichkeit Miıt dem autfklärerischen, isolle-
renden Verstehen se1 eiINeE auUSSsSC.  jelßßlich auft das Praktische ausgerichtete
Lebenseinstellung verbunden. „Nicht die Zweiller un! Spotter ...p sondern
die verständigen un praktischen Menschen, diese sind In dem jetzıgen S11
stande der Welt das Gegengewicht die Religion, und ihr großes Über-
ewicht ist die Ursache, sS1e eine üriftige un! unbedeutende
spielt  1181.

Im Gegensatz seinem harten Urteil ber die populäre Aufklärung be-
trachtet Schleiermacher die geistigen ewegungen SC1INneT Zeit als
Vorboten relig1öser Erneuerung. KT unterscheidet drei verschiedene ich-
t(ungen des Sinnes: die Selbstbetrachtung, die Weltbetrachtung un: den
Kunstsıinn, der zwischen den EISTEN beiden hin und her chwebe und
LLUI In der Annahme ihrer innıgsten Vereinigung uhe finde®? Es geht also
konkret die rage, WI1e€e die Anfänge der idealistischen Philosophie un
die Romantik ZUL Erneuerung der Religion betragen können.

Schleiermacher, en (wie Anm. TE}
Schleiermacher, en (wıe Anm. Z 10  O
„Anschauen des Universums, ich bitte, befreundet Euch mıit diesem Begriff£, 1st

die nge meliner SAaNZCIl Rede, 1st die allgemeinste un höchste Formel der Religion“
(Schleiermacher, en [wie Anm TI} >2)
l Schleiermacher, en (wie Anm. F 106

Schleiermacher, en (wıe Anm va 118
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Gedanken über die religiöse estimmung Deutschlands 8 I

Das Grundproblem der zeitgenössischen Philosophie WaAaäIl, eIne For-
mulierung Hölderlins AUS einem Brief CHIHET gebrauchen, „die erel-
n]ıgung des ubjekts un! Objekts In einem absoluten Ich, oder WI1e INan CcS5

NENNECIL will4S> ben diese Fragestellung Schleiermacher VOLIaUs, 1N-
dem sich ZzZuerst den Richtungen der Selbstbetrachtung un: der We.  ReIracı
LUNG zuwendet. Letztlich müßten €l Ausrichtungen des Forschens ZUrFr

Erkenntnis eiıner umfassenden Einheit VO  a Ich un Welt iühren
Dıie VO  - der Selbstbetrachtung ausgehende Philosophie findet cnlieli:er-

macher bel Fichte verwirklicht, dessen amen aber nicht erwähnt. Fichte
macht das überempirische IchZ chöpfer der Welt In Freiheit C5 die
Welt als das Nicht-Ich, als se1ine selbstgewollte Begrenzung, aus sich heraus.
Dıe Welt 1st er nichts anderes als „das versinnlichte Materiale unNnseTIer

Pflicht“S4. Schleiermacher erkennt In der irühen Form der Fichtischen Ich-
Philosophie die Gelahr utonom Selbstherrlichkeit Wenn dem vollen-
deten Idealismus“ „Religion nicht das Gegengewicht“ € werde
das Universum ” einem nichtigen Schattenbild: HRESCICT eigenen Be-
schränktheit“ herabwürdigen®?. Schleiermacher i1st aber zuversichtlich, dals
der nicht „arın und düriftig verschmachte, weicher das Auge se1INeES Gelstes
standhafit In sich gekehrt hält, ort das Universum suchen  1186. In der Taft
hat Fichtes philosophische Entwicklung die VO  — Schleiermacher erwartetife
RichtunggNach der etzten Fassung der „Wissenschaftslehre“
Fichtes 1st „das eine, ew1ge, unwandelbare göttliche Sein die allein wirkliche
Realität“S/.

Be1l seiner Beurteilung der philosophischen Richtung, die VO  - der Welt-
betrachtung ausgeht, hat Schleiermacher vermutlich Schelling 1m Auge,
dessen amen ebenf{alls nicht „Die Physık-, C} In den RKe-
den, „stellt den, welcher sich schaut, das Unıyersum erblicken,
mıt kühnen Schritten In den Mittelpunkt der atur ETr ermißßt ihre
Macht VO  - den Grenzen des Welten gebärenden Kaumes bis In den Mittel-
pun des eigenen Ichs un findet sich überall mıiıt ihr 1m ewıigen Streit un
ıIn unzertrennlichster Vereinigung  /:88‘ Auch In diesem hat sich
Schleiermacher als geistesgeschichtlicher Prophet erwıesen Von seiner
anfänglichen Naturphilosophie 1St Schelling ZALt: Identitätsphilosophie

83 Michel (wıe Am 14) 15  S
Siehe hier Anm
Schleiermacher, en (wıe Anm. £4)
Schleiermacher, en (wıe Anm. zI3 B
Johannes Hirschberger, Geschichte der Philosophie Neuzeıit un egenWwart,

Freiburg ase Wıen A
Schleiermacher, en (wie Anm. £13) .  N 1799 hat Schelling seiner Naturphilo-

sophie au{f humorvoll dichterische Weilise ın „Heinz Widerporstens epikurischem Jau-
bensbekenntnis“ Ausdruck gegeben In der Welt stecke eın Riesengeist mıiıt versteiıner-
ten Sınnen. Er kämpfe mıiıt dem widrigen Element, sich aus dem eisernen Kerker
befreien un komme schließlich seliner großen Verwunderung 1Im kleinstem Raum,
dem Menschenkind, ZUuU Bewulstsein. Nun „ste. zeitlebens CI1$ un!: eın 1n der
eignen grolisen Welt allein wexXt 1n Klassiker des Protestantismus Der Protestantıs-
INUS 1mMm und Jahrhundert Woligang Philipp Bremen 1965, LVHI

Ztschr.1.K.G.
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fortgeschritten: Das Solute oder göttlic iıNne 1st das ın em , 1n atur
un( Identische®?.

Schleiermacher glaubt lest, bald wurden die Philosophen „Im priesterli-
chen Gewande“ aQus dem eiligtum hervortreten?®.

Schleiermacher beklagt CS; daß nicht In der Lage SCT, iın ahnlicher Weise
auch den Übergang des Kunstinnes In die Religion klar anschauen kön-
NC  S Er erkennt darin die „schärifste Beschränkung“ seiner Persönlichkeit?!.
ET auch die uns werde sich stärker ausf die Religion hin entwik-
kein Über den gegenwartigen Zustand urteilt „Religion un! uns STEe -
hen nebeneinander WI1€e ZWeEI befreundete Seelen, deren innere Verwandt-
schafit, obD sS1€E S1€ gleich ahnden, ihnen doch och unbekannt ist“?2. Das
grölste Kunstwerk 1st aber dem Verftfasser der „Reden“ das Wirken des Un1i-
VEISUNS in der Menschheitsgeschichte. „Das grölte Kunstwerk ist das, des-
SC  P die Menschheit ISt, welches das Uniıversum unmittelbar bildet, und
für dieses mu vielen der Sınn bald auifgehnwRD

Wiıe steht Cc5 das spezifisch Christliche In der VO  e Schleiermacher al-

Erneuerung der Religion? In den Reden wird jeder NSpPruC. des (Tı
auft Exklusivitä ausgeschlossen; CS wird aber als „höhere Potenz

der Religion bezeichnet. ESs mache namlich die Religion selbst 7E eigentli-
chen Gegenstand seiner Betrachtung un! eC In den geschichtlichen
Konkretionen der Religion schonungslos das irreligiöse Prinzıp auf Dıie ZCI1-

trale Anschauung des Christentums se1 „die des allgemeinen Entgegenstre-
bens.Widerstrebens] es Endlichen die Einheit des Ganzen un!
die Art, WI1IE€E die Gottheit dieses Entgegenstreben behandelt, WI1e 1E die
Feindscha siıch vermittelt“?4. 1€e$ geschehe Urc Mittlergestalten,

denen CHristus ıIn einzigartiger e1IsSE hervorrage: „Das wahrna
Gottliche 1st die herrliche Klarheit, welilcher die große Idee, welche darzu-
tellen gekommen WAäIl, dafß €es ndadlıche höherer Vermittlung bedarf,

4/95'mıt der Gottheit zusammenzuhängen, sich In seiNer Seele ausbildete
Im Vergleich mıt Hölderlin un:! Novalis erweist sich Schleiermacher fast Irei
VO  © utopischen Erwartungen KT meılnt die harte Realität der Sünde, WE

1n der Sprache der Oomantiker Sagt, auftf unaDbse  are Zeit bedürtfe die
Menschheit, die der Einheit des Ganzen widerstrebe, des Mittlertums, das
Christus In höchster Vollendung verkörpere. 1€$s 1st auch der tiefere Grund
aIur, dals 1Im Gegensatz Novalis, der kirchliche Refiformen prophezeit,
die zugleic „Triedliche un! förmliche Staatsprozesse“ se1IN würden, auft e1-
LE scharien Irennung VO  . aa un Kirche besteht?®.

Siehe Hirschberger (wie Anm. 87) 385
Schleiermacher, en (wıe Anm FA} 23
Schleiermacher, en WI1Ie Anm. 71) 11  \O
Schleiermacher, en wWI1e€e Anm T 120

03 Schleiermacher, Reden WI1E Anm. 7} }  W
Schleiermacher, en WI1eE Anm. 71) 19  ‚S>—— —” —. —..

95 Schleiermacher, en (wıe Anm a 199
„Möchte doch en auptern des Staates, allen Virtuosen und Künstlern der Poli-

tik auf immer TEM! geblieben se1in uch die entfernteste Ahndung VO  } eligion“
(Schleiermacher, en [wie Anm 71] 146). „Hinweg mıit jeder olchen Verbindung
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Gedanken über die religiöse Bestimmung Deutschlands

Kritische Würdigung
Wenn sich Prophezeiungen erfüllen, geschieht dies in der ege ohne
utopischen Überschwang. 1€eS$ gilt auch VO Hölderlins, Novalıs’ un:
Schleiermachers Worten ber die religiöse Bestimmung Deutschlands Auft
eine Zeıt religiöser urre folgte die Erweckungsbewegung. iInNne ihrer Quel-
len In Deutschland die Romantik un! der Idealismus, un: besonders
hervorzuheben 1st die starke Wirkung VO  — Schleiermachers „Reden ber die
Religion“. In der Zeıt der napoleonischen Herrschafit verband sich In
Deutschland das Erwachen der Frömmigkeit mıiıt einem patriotischen
Selbstbewulstsein. Fichte un Schleiermacher wurden In diesem Sinne
Mahnern un! Ostern ihres Volkes?/ Nach der Niederwerfung Napoleons
eiztien sich restauratıve Tendenzen UFrc die auch auf das religiöse Leben
inwirkten. Auft die Jahrzehnte der Restauration und der Revolutionen
Iolgte das Zeitalter der Nationalstaaten un: des Imperlalismus, das chliels-
ich Z LT Katastrophe des ersten Weltkrieges führte nter Hitler steigerte
sich der deutsche Nationalismus ZUFF totalitären Diktatur, die Europa 1m
zweıten Weltkrieg den and Abgrundes brachte Das blutige nde des
Nationalsozialismus erwıes zugleic. die Notwendigkeit einer den Natıona-
lismus überwindenden europäischen inıgung

Darzustellen, WI1e 1m Laufe des un:! Jahrhunderts 1Im uUusammen-
hang mıiıt diesen politischen Wandlungen die edanken Hölderlins, Har-
enbergs und Schleiermachers bDer die relig1öse Bestimmung Deutschlands
verstanden un milsverstanden worden Sind, ware eın grolses Thema für
sich, das ler nıicht auilgenommen werden ann

Von unmittelbarer Bedeutung 1st aber die rage, OD die ler beschrie-
benen Ideen jener drei Manner heute noch als tragfähige Fundamente gelten
können.

Die Vorstellung VO einer besonderen Berufung Deutschlands, welcher
Art s1e auch sel, scheint vielen e die Verbrechen des Nationalsozialis-
INUSs endgültig widerlegt sSeiIn Es 1st aber edenken, dals grolse Ideen
nicht L1UTr segensreich nachwirken, sondern auch ihren Sınn mils-
raucht werden können. Das 1st In ogrölßtem Umfang der Diktatur Hıt-
ers geschehen

Dıie eigentliche Schwierigkeit, JeuE Hoffnungen aus der Zeıit das Jahr
1800 1Im 1INDI1Cc auf die Gegenwart verstehen, 1st nicht sehr In einem
sıch moralisch gebärdenden Denkverbot begründet, als vielmehr iın dem GE -
schichtlichen Abstand, der unls Heutige VO der Klassık, der Romantik un:
dem deutschen Idealismus irennt

zwischen Kirche un Staati das bleibt meın Catonischer Ratsspruch bis a1nls Ende“ (Re-
den, :33) Man mMu edenken, dals das landesherrliche Kirchenregiment jener Zeit
jede Form kirchlicher Selbständigkeit ausschloß.

Dals Patrıotismus DIC mıiıt Nationalismus gleichzusetzen ISt, ze1g folgender Satz
Fichtes: „‚Der Patriot will, daß der Zweck des Menschengeschlechtes Zzuerst iın derjen1igen
Natıon erreicht werde, deren Mitglied selber istGedanken über die religiöse Bestimmung Deutschlands  83  5. Kritische Würdigung  Wenn sich Prophezeiungen erfüllen, so geschieht dies in der Regel ohne  utopischen Überschwang. Dies gilt auch von Hölderlins, Novalis’ und  Schleiermachers Worten über die religiöse Bestimmung Deutschlands. Auf  eine Zeit religiöser Dürre folgte die Erweckungsbewegung. Eine ihrer Quel-  len in Deutschland waren die Romantik und der Idealismus, und besonders  hervorzuheben ist die starke Wirkung von Schleiermachers „Reden über die  Religion“. In der Zeit der napoleonischen Herrschaft verband sich in  Deutschland das Erwachen der Frömmigkeit mit einem patriotischen  Selbstbewußtsein. Fichte und Schleiermacher wurden in diesem Sinne zu  Mahnern und Tröstern ihres Volkes?’. Nach der Niederwerfung Napoleons  setzten sich restaurative Tendenzen durch, die auch auf das religiöse Leben  einwirkten. Auf die Jahrzehnte der Restauration und der Revolutionen  folgte das Zeitalter der Nationalstaaten und des Imperialismus, das schließ-  lich zur Katastrophe des ersten Weltkrieges führte. Unter Hitler steigerte  sich der deutsche Nationalismus zur totalitären Diktatur, die Europa im  zweiten Weltkrieg an den Rand Abgrundes brachte. Das blutige Ende des  Nationalsozialismus erwies zugleich die Notwendigkeit einer den Nationa-  lismus überwindenden europäischen Einigung.  Darzustellen, wie im Laufe des 19. und 20. Jahrhunderts im Zusammen-  hang mit diesen politischen Wandlungen die Gedanken Hölderlins, v. Har-  denbergs und Schleiermachers über die religiöse Bestimmung Deutschlands  verstanden und mißverstanden worden sind, wäre ein großes Thema für  sich, das hier nicht aufgenommen werden kann.  Von unmittelbarer Bedeutung ist aber die Frage, ob die hier beschrie-  benen Ideen jener drei Männer heute noch als tragfähige Fundamente gelten  können.  Die Vorstellung von einer besonderen Berufung Deutschlands, welcher  Art sie auch sei, scheint vielen durch die Verbrechen des Nationalsozialis-  mus endgültig widerlegt zu sein. Es ist aber zu bedenken, daß große Ideen  nicht nur segensreich nachwirken, sondern auch gegen ihren Sinn miß-  braucht werden können. Das ist in größtem Umfang unter der Diktatur Hit-  lers geschehen.  Die eigentliche Schwierigkeit, jene Hoffnungen aus der Zeit um das Jahr  1800 im Hinblick auf die Gegenwart zu verstehen, ist nicht so sehr in einem  sich moralisch gebärdenden Denkverbot begründet, als vielmehr in dem ge-  schichtlichen Abstand, der uns Heutige von der Klassik, der Romantik und  dem deutschen Idealismus trennt.  zwischen Kirche und Staat! das bleibt mein Catonischer Ratsspruch bis ans Ende“ (Re-  den, 153). Man muß bedenken, daß das landesherrliche Kirchenregiment zu jener Zeit  jede Form kirchlicher Selbständigkeit ausschloß.  ?” Daß Patriotismus nicht mit Nationalismus gleichzusetzen ist, zeigt folgender Satz  Fichtes: „Der Patriot will, daß der Zweck des Menschengeschlechtes zuerst in derjenigen  Nation erreicht werde, deren Mitglied er selber ist ... Der deutsche Patriot insbesondere  will, daß dieser Zweck zuerst unter den Deutschen erreicht werde, und daß von diesen  aus der Erfolg sich über die übrige Menschheit ausbreite („Der Patriotismus und sein  Gegenteil“, 1806, in: Amerikanische und Französische Revolution [wie Anm. 3] 528 f).Der deutsche Patrıot insbesondere
WIill, daß dieser Wec zuerst un den Deutschen erreicht werde, un dals VO.  = diesen
dus der Erfolg sich über die übrige Menschheit ausbreite (;Der Patriıotismus un se1in
Gegenteil“, 1806, 1n Amerikanische und Französische Revolution |wıe Anm 528 L)
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Dıie amalige geistige Elite wollte be1l er Würdigung der HIC die Auft-
klärung WONNCHCH wissenschaftlichen Erkenntnisse un! ethischen
Grundsätze dennoch ber die auf Berechenbarkeıit und utzen Wırk-
lichkeitserfassung hinausgelangen, die INa  a der Aufklärung ın teilweise
illiger Polemik ZU Vorwurt machte. DIıe Totalıtät, deren I1la  _ innewurde,
ırug verschiedene amen das „Bme un es  “ das „Unendliche“, das
”  ndlıche 1Im Unendlichen“ das UTHVerSum , das „Göttliche“ oder „Gott
un: atur  «x Der Ahnherr dieser Ganzheitsschau War der jüdische Philosoph
Benedictus de SpinOoza gest 1677 KTr Ott und Welt als dialektische
Einheit ATIT ott 1st die Substanz, das esen, eswe Seiende sSind
SC1N€e Akzidentien, Eigenschaflten. Sie können nicht ohne ott se1n, wWI1e€e
auch ott n1ı€e ohne das We Seiende 1St. 1ese Anschauung wurde VO

den Dichtern un Denkern des ausgehenden un! Irühen ahrhun-
derts iın eigenständiger Weise übernommen un! ausgestaltet. S1ie WarT aul
ihre ATT tief religiös?®.

Wenn 1U aber Ott un Welt eine dialektische Einheit bilden, wird CS

schwierig, Christus anders verstehen denn als Manıiftestation eben dieses
einen wWwe Göttlichen. Daraus ergeben sich erhebliche theologische Pro-
eme Hölderlın ll Christus mıt den Daseinsmächten, den Gottern, VCI-

söhnen; aber die Gotter, die sich mitteilen un: entziehen, meıinen das ICh-
sagende esen nicht 1mMSE: geben ihm keinen dauerhaften Halt S1e
turmen Der e hinweg. Daher mulste Christus als der ganz Andere den
Gottern Zzuerst entgegengeselZ werden, damit ihre Untreue In seiner
Ireue aufhebt??. Bel Novalıs bleibt Christus gerade In seiner sichtbaren Viel-
gestaltigkeit unsichtbar. Der Junge Schleiermacher ann Gottes Sein in ATYI=
STUS 11UTF als vollendete Verwirklichung der Idee des Mittlertums In der Seele
Christi verstehen.

Was aber nun? Es ist doch nicht nOötig, Hölderlin, Novalıis un: den jJjungen
Schleiermacher ZU Rang orthodoxer Kirchenväter rheben Man dari
S1Ce aber als Erzieher ZUr Religion verstehen. Das Evangelium Religion,

religiöses Verhalten, voraus!99 Auch Christen sind religiöse Menschen.

Schweren Anstols erregte deshalb Schleiermacher bei den Genossen seiner un
aAie In den e  en über die Religion“ die Gebildeten ZU Identitätsopfer mıiıt Spinoza
aufforderte ‚Opiert mMI1r ehrerbietig ine OC den Manen des heiligen verstoßenen
Spinoza! Ihn durchdrang der hohe Weltgeist, das Unendliche Wal se1in Anfang un sein
Ende, das Universum seine einzige un ewige Liebe84  Siegfried Raeder  Die damalige geistige Elite wollte bei aller Würdigung der durch die Auf-  klärung gewonnenen wissenschaftlichen Erkenntnisse und ethischen  Grundsätze dennoch über die auf Berechenbarkeit und Nutzen verengte Wirk-  lichkeitserfassung hinausgelangen, die man der Aufklärung in teilweise un-  billiger Polemik zum Vorwurf machte. Die Totalität, deren man innewurde,  trug verschiedene Namen: das „Eine und Alles“, das „Unendliche“, das  „Endliche im Unendlichen“ das „Universum“, das „Göttliche“ oder „Gott  und Natur“. Der Ahnherr dieser Ganzheitsschau war der jüdische Philosoph  Benedictus de Spinoza (gest. 1677). Er faßte Gott und Welt als dialektische  Einheit auf: Gott ist die Substanz, d.h. das Wesen, alles welthaft Seiende sind  seine Akzidentien, d.h. Eigenschaften. Sie können nicht ohne Gott sein, wie  auch Gott nie ohne das welthaft Seiende ist. Diese Anschauung wurde von  den Dichtern und Denkern des ausgehenden 18. und frühen 19. Jahrhun-  derts in eigenständiger Weise übernommen und ausgestaltet. Sie war auf  ihre Art tief religiös?®.  Wenn nun aber Gott und Welt eine dialektische Einheit bilden, wird es  schwierig, Christus anders zu verstehen denn als Manifestation eben dieses  einen welthaft Göttlichen. Daraus ergeben sich erhebliche theologische Pro-  bleme. Hölderlin will Christus mit den Daseinsmächten, den Göttern, ver-  söhnen; aber die Götter, die sich mitteilen und entziehen, meinen das Ich-  sagende Wesen nicht im Ernst und geben ihm keinen dauerhaften Halt. Sie  stürmen über es hinweg. Daher müßte Christus als der ganz Andere den  Göttern zuerst entgegengesetzt werden, damit er ihre Untreue in seiner  Treue aufhebt®?. Bei Novalis bleibt Christus gerade in seiner sichtbaren Viel-  gestaltigkeit unsichtbar. Der junge Schleiermacher kann Gottes Sein in Chri-  stus nur als vollendete Verwirklichung der Idee des Mittlertums in der Seele  Christi verstehen.  Was aber nun? Es ist doch nicht nötig, Hölderlin, Novalis und den jungen  Schleiermacher zum Rang orthodoxer Kirchenväter zu erheben. Man darf  sie aber als Erzieher zur Religion verstehen. Das Evangelium setzt Religion,  d.h. religiöses Verhalten, voraus!®°, Auch Christen sind religiöse Menschen.  9% Schweren Anstoß erregte deshalb Schleiermacher bei den Genossen seiner Zunft,  als er in den „Reden über die Religion“ die Gebildeten zum Identitätsopfer mit Spinoza  aufforderte: „Opfert mir ehrerbietig eine Locke den Manen des heiligen verstoßenen  Spinoza! Ihn durchdrang der hohe Weltgeist, das Unendliche war sein Anfang und sein  Ende, das Universum seine einzige und ewige Liebe ... voller Religion war er und heili-  gen Geistes“ (Schleiermacher, Reden [wie Anm. 71] 52).  99 Vgl. Michel [wie Anm. 14] 435-437.  100 Damit wird nicht das empirische Vorhandensein einer sogenannten „natürlichen  Religion“ behauptet, sondern die Tatsache eines nicht auf das Christentum beschränk-  ten religiösen Verhaltens, in dem sich der Mensch in Beziehung zu einer höheren Macht  versteht, welcher er „dient“ (hebr. abad), wie es in der Sprache der Bibel heißt. „Du  sollst nicht anderen Göttern mir zum Trotz dienen“ (Ex. 20, 3). Auch der falsche Bezug  religiösen Verhaltens bestätigt die Tatsache religiösen Verhaltens. Vgl. auch Luthers Aus-  führungen zu Röm 1, 20 in der Römerbriefvorlesung von 1515-1516: „Sie [d.h. die Hei-  den] erkannten also, daß es Gott oder der Gottheit zukommt, mächtig, unsichtbar, ge-  recht, unsterblich und gut zu sein ... Das ist der Obersatz (maior) des praktischen Syllo-  gismus ... Aber im Untersatz (minor) irrten sie, indem sie ... behaupteten: Dieser, d.h.  ZKG 112. Band 2001/1voller eligion Wal un eill-
gCI1 eistes“* (Schleiermacher, en |wıe Anm 71] 523

Vgl Michel [ wıe Anm. 14] AAA
100 amı wird nicht das empirische Vorhandensein einer sogenannitien „natürlichen

eligion“ behauptet, sondern die Tatsache eines N1IC auf das Christentum beschränk-
ten religiösen Verhaltens, In dem sich der ensch In Beziehung einer höherenE
versteht, welcher „dient“ hebr. abad), WI1e 1n der Sprache der heißt „Du
sollst N1IC anderen Gottern mMIr ZU Irotz dienen“ (Ex 20, 3) uch der alsche EZUG
religiösen Verhaltens bestätigt die Tatsache religiösen Verhaltens. Vgl uch Luthers Aus-
fjührungen Rom I 1n der Römerbriefvorlesung VO  e} 15 e ;Sıe [d.h die He1l-
den] erkannten also, da ott der der Gottheit zukommt, mächtig, unsichtbar, B
recht, unsterblich und gut se1in84  Siegfried Raeder  Die damalige geistige Elite wollte bei aller Würdigung der durch die Auf-  klärung gewonnenen wissenschaftlichen Erkenntnisse und ethischen  Grundsätze dennoch über die auf Berechenbarkeit und Nutzen verengte Wirk-  lichkeitserfassung hinausgelangen, die man der Aufklärung in teilweise un-  billiger Polemik zum Vorwurf machte. Die Totalität, deren man innewurde,  trug verschiedene Namen: das „Eine und Alles“, das „Unendliche“, das  „Endliche im Unendlichen“ das „Universum“, das „Göttliche“ oder „Gott  und Natur“. Der Ahnherr dieser Ganzheitsschau war der jüdische Philosoph  Benedictus de Spinoza (gest. 1677). Er faßte Gott und Welt als dialektische  Einheit auf: Gott ist die Substanz, d.h. das Wesen, alles welthaft Seiende sind  seine Akzidentien, d.h. Eigenschaften. Sie können nicht ohne Gott sein, wie  auch Gott nie ohne das welthaft Seiende ist. Diese Anschauung wurde von  den Dichtern und Denkern des ausgehenden 18. und frühen 19. Jahrhun-  derts in eigenständiger Weise übernommen und ausgestaltet. Sie war auf  ihre Art tief religiös?®.  Wenn nun aber Gott und Welt eine dialektische Einheit bilden, wird es  schwierig, Christus anders zu verstehen denn als Manifestation eben dieses  einen welthaft Göttlichen. Daraus ergeben sich erhebliche theologische Pro-  bleme. Hölderlin will Christus mit den Daseinsmächten, den Göttern, ver-  söhnen; aber die Götter, die sich mitteilen und entziehen, meinen das Ich-  sagende Wesen nicht im Ernst und geben ihm keinen dauerhaften Halt. Sie  stürmen über es hinweg. Daher müßte Christus als der ganz Andere den  Göttern zuerst entgegengesetzt werden, damit er ihre Untreue in seiner  Treue aufhebt®?. Bei Novalis bleibt Christus gerade in seiner sichtbaren Viel-  gestaltigkeit unsichtbar. Der junge Schleiermacher kann Gottes Sein in Chri-  stus nur als vollendete Verwirklichung der Idee des Mittlertums in der Seele  Christi verstehen.  Was aber nun? Es ist doch nicht nötig, Hölderlin, Novalis und den jungen  Schleiermacher zum Rang orthodoxer Kirchenväter zu erheben. Man darf  sie aber als Erzieher zur Religion verstehen. Das Evangelium setzt Religion,  d.h. religiöses Verhalten, voraus!®°, Auch Christen sind religiöse Menschen.  9% Schweren Anstoß erregte deshalb Schleiermacher bei den Genossen seiner Zunft,  als er in den „Reden über die Religion“ die Gebildeten zum Identitätsopfer mit Spinoza  aufforderte: „Opfert mir ehrerbietig eine Locke den Manen des heiligen verstoßenen  Spinoza! Ihn durchdrang der hohe Weltgeist, das Unendliche war sein Anfang und sein  Ende, das Universum seine einzige und ewige Liebe ... voller Religion war er und heili-  gen Geistes“ (Schleiermacher, Reden [wie Anm. 71] 52).  99 Vgl. Michel [wie Anm. 14] 435-437.  100 Damit wird nicht das empirische Vorhandensein einer sogenannten „natürlichen  Religion“ behauptet, sondern die Tatsache eines nicht auf das Christentum beschränk-  ten religiösen Verhaltens, in dem sich der Mensch in Beziehung zu einer höheren Macht  versteht, welcher er „dient“ (hebr. abad), wie es in der Sprache der Bibel heißt. „Du  sollst nicht anderen Göttern mir zum Trotz dienen“ (Ex. 20, 3). Auch der falsche Bezug  religiösen Verhaltens bestätigt die Tatsache religiösen Verhaltens. Vgl. auch Luthers Aus-  führungen zu Röm 1, 20 in der Römerbriefvorlesung von 1515-1516: „Sie [d.h. die Hei-  den] erkannten also, daß es Gott oder der Gottheit zukommt, mächtig, unsichtbar, ge-  recht, unsterblich und gut zu sein ... Das ist der Obersatz (maior) des praktischen Syllo-  gismus ... Aber im Untersatz (minor) irrten sie, indem sie ... behaupteten: Dieser, d.h.  ZKG 112. Band 2001/1Das 1st der Obersatz des praktischen Syllo-
S1SMUS84  Siegfried Raeder  Die damalige geistige Elite wollte bei aller Würdigung der durch die Auf-  klärung gewonnenen wissenschaftlichen Erkenntnisse und ethischen  Grundsätze dennoch über die auf Berechenbarkeit und Nutzen verengte Wirk-  lichkeitserfassung hinausgelangen, die man der Aufklärung in teilweise un-  billiger Polemik zum Vorwurf machte. Die Totalität, deren man innewurde,  trug verschiedene Namen: das „Eine und Alles“, das „Unendliche“, das  „Endliche im Unendlichen“ das „Universum“, das „Göttliche“ oder „Gott  und Natur“. Der Ahnherr dieser Ganzheitsschau war der jüdische Philosoph  Benedictus de Spinoza (gest. 1677). Er faßte Gott und Welt als dialektische  Einheit auf: Gott ist die Substanz, d.h. das Wesen, alles welthaft Seiende sind  seine Akzidentien, d.h. Eigenschaften. Sie können nicht ohne Gott sein, wie  auch Gott nie ohne das welthaft Seiende ist. Diese Anschauung wurde von  den Dichtern und Denkern des ausgehenden 18. und frühen 19. Jahrhun-  derts in eigenständiger Weise übernommen und ausgestaltet. Sie war auf  ihre Art tief religiös?®.  Wenn nun aber Gott und Welt eine dialektische Einheit bilden, wird es  schwierig, Christus anders zu verstehen denn als Manifestation eben dieses  einen welthaft Göttlichen. Daraus ergeben sich erhebliche theologische Pro-  bleme. Hölderlin will Christus mit den Daseinsmächten, den Göttern, ver-  söhnen; aber die Götter, die sich mitteilen und entziehen, meinen das Ich-  sagende Wesen nicht im Ernst und geben ihm keinen dauerhaften Halt. Sie  stürmen über es hinweg. Daher müßte Christus als der ganz Andere den  Göttern zuerst entgegengesetzt werden, damit er ihre Untreue in seiner  Treue aufhebt®?. Bei Novalis bleibt Christus gerade in seiner sichtbaren Viel-  gestaltigkeit unsichtbar. Der junge Schleiermacher kann Gottes Sein in Chri-  stus nur als vollendete Verwirklichung der Idee des Mittlertums in der Seele  Christi verstehen.  Was aber nun? Es ist doch nicht nötig, Hölderlin, Novalis und den jungen  Schleiermacher zum Rang orthodoxer Kirchenväter zu erheben. Man darf  sie aber als Erzieher zur Religion verstehen. Das Evangelium setzt Religion,  d.h. religiöses Verhalten, voraus!®°, Auch Christen sind religiöse Menschen.  9% Schweren Anstoß erregte deshalb Schleiermacher bei den Genossen seiner Zunft,  als er in den „Reden über die Religion“ die Gebildeten zum Identitätsopfer mit Spinoza  aufforderte: „Opfert mir ehrerbietig eine Locke den Manen des heiligen verstoßenen  Spinoza! Ihn durchdrang der hohe Weltgeist, das Unendliche war sein Anfang und sein  Ende, das Universum seine einzige und ewige Liebe ... voller Religion war er und heili-  gen Geistes“ (Schleiermacher, Reden [wie Anm. 71] 52).  99 Vgl. Michel [wie Anm. 14] 435-437.  100 Damit wird nicht das empirische Vorhandensein einer sogenannten „natürlichen  Religion“ behauptet, sondern die Tatsache eines nicht auf das Christentum beschränk-  ten religiösen Verhaltens, in dem sich der Mensch in Beziehung zu einer höheren Macht  versteht, welcher er „dient“ (hebr. abad), wie es in der Sprache der Bibel heißt. „Du  sollst nicht anderen Göttern mir zum Trotz dienen“ (Ex. 20, 3). Auch der falsche Bezug  religiösen Verhaltens bestätigt die Tatsache religiösen Verhaltens. Vgl. auch Luthers Aus-  führungen zu Röm 1, 20 in der Römerbriefvorlesung von 1515-1516: „Sie [d.h. die Hei-  den] erkannten also, daß es Gott oder der Gottheit zukommt, mächtig, unsichtbar, ge-  recht, unsterblich und gut zu sein ... Das ist der Obersatz (maior) des praktischen Syllo-  gismus ... Aber im Untersatz (minor) irrten sie, indem sie ... behaupteten: Dieser, d.h.  ZKG 112. Band 2001/1ber 1Im Untersatz MN irrten sıe, indem Ss1e84  Siegfried Raeder  Die damalige geistige Elite wollte bei aller Würdigung der durch die Auf-  klärung gewonnenen wissenschaftlichen Erkenntnisse und ethischen  Grundsätze dennoch über die auf Berechenbarkeit und Nutzen verengte Wirk-  lichkeitserfassung hinausgelangen, die man der Aufklärung in teilweise un-  billiger Polemik zum Vorwurf machte. Die Totalität, deren man innewurde,  trug verschiedene Namen: das „Eine und Alles“, das „Unendliche“, das  „Endliche im Unendlichen“ das „Universum“, das „Göttliche“ oder „Gott  und Natur“. Der Ahnherr dieser Ganzheitsschau war der jüdische Philosoph  Benedictus de Spinoza (gest. 1677). Er faßte Gott und Welt als dialektische  Einheit auf: Gott ist die Substanz, d.h. das Wesen, alles welthaft Seiende sind  seine Akzidentien, d.h. Eigenschaften. Sie können nicht ohne Gott sein, wie  auch Gott nie ohne das welthaft Seiende ist. Diese Anschauung wurde von  den Dichtern und Denkern des ausgehenden 18. und frühen 19. Jahrhun-  derts in eigenständiger Weise übernommen und ausgestaltet. Sie war auf  ihre Art tief religiös?®.  Wenn nun aber Gott und Welt eine dialektische Einheit bilden, wird es  schwierig, Christus anders zu verstehen denn als Manifestation eben dieses  einen welthaft Göttlichen. Daraus ergeben sich erhebliche theologische Pro-  bleme. Hölderlin will Christus mit den Daseinsmächten, den Göttern, ver-  söhnen; aber die Götter, die sich mitteilen und entziehen, meinen das Ich-  sagende Wesen nicht im Ernst und geben ihm keinen dauerhaften Halt. Sie  stürmen über es hinweg. Daher müßte Christus als der ganz Andere den  Göttern zuerst entgegengesetzt werden, damit er ihre Untreue in seiner  Treue aufhebt®?. Bei Novalis bleibt Christus gerade in seiner sichtbaren Viel-  gestaltigkeit unsichtbar. Der junge Schleiermacher kann Gottes Sein in Chri-  stus nur als vollendete Verwirklichung der Idee des Mittlertums in der Seele  Christi verstehen.  Was aber nun? Es ist doch nicht nötig, Hölderlin, Novalis und den jungen  Schleiermacher zum Rang orthodoxer Kirchenväter zu erheben. Man darf  sie aber als Erzieher zur Religion verstehen. Das Evangelium setzt Religion,  d.h. religiöses Verhalten, voraus!®°, Auch Christen sind religiöse Menschen.  9% Schweren Anstoß erregte deshalb Schleiermacher bei den Genossen seiner Zunft,  als er in den „Reden über die Religion“ die Gebildeten zum Identitätsopfer mit Spinoza  aufforderte: „Opfert mir ehrerbietig eine Locke den Manen des heiligen verstoßenen  Spinoza! Ihn durchdrang der hohe Weltgeist, das Unendliche war sein Anfang und sein  Ende, das Universum seine einzige und ewige Liebe ... voller Religion war er und heili-  gen Geistes“ (Schleiermacher, Reden [wie Anm. 71] 52).  99 Vgl. Michel [wie Anm. 14] 435-437.  100 Damit wird nicht das empirische Vorhandensein einer sogenannten „natürlichen  Religion“ behauptet, sondern die Tatsache eines nicht auf das Christentum beschränk-  ten religiösen Verhaltens, in dem sich der Mensch in Beziehung zu einer höheren Macht  versteht, welcher er „dient“ (hebr. abad), wie es in der Sprache der Bibel heißt. „Du  sollst nicht anderen Göttern mir zum Trotz dienen“ (Ex. 20, 3). Auch der falsche Bezug  religiösen Verhaltens bestätigt die Tatsache religiösen Verhaltens. Vgl. auch Luthers Aus-  führungen zu Röm 1, 20 in der Römerbriefvorlesung von 1515-1516: „Sie [d.h. die Hei-  den] erkannten also, daß es Gott oder der Gottheit zukommt, mächtig, unsichtbar, ge-  recht, unsterblich und gut zu sein ... Das ist der Obersatz (maior) des praktischen Syllo-  gismus ... Aber im Untersatz (minor) irrten sie, indem sie ... behaupteten: Dieser, d.h.  ZKG 112. Band 2001/1behaupteten: Dieser,
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Gedanken über die religiöse Bestimmung Deutschlands

Man mu VO  . der Absicht jener Denker ausgehen und darf sich nicht
das der Vergangenheit angehörende klammern, mıt welchem inr
Werk un insbesondere auch ihre Vorstellungen VO Christus verwoben
sind. Hölderlin, Novalis un Schleiermacher wollten eine zerstückelnde
un ahrnehmung der Wirklichkeit überwinden, einen ntellek-
tualismus und Pragmatısmus, der den Sınn für das die Welt umschlielßsende
Mysterium erstickte. Ist aber jene geistige Verkümmerung heute nicht
ebenso oder och jel stärker wirksam als der Wende ZU Jahr-
hundert? Ist nicht sechr vielen Menschen uUullseIrIer Zeit der Sınn aTIuUr, da
WIT An ott en, weben und Sind“ E 28 anden gekommen?
Der Freiburger OoOmManıs ans-Martin Gauger Jungst „WirenJetz
einNne Sprache für a  . könnten also ber es sprechen. ber beim Glauben
und beim Sterben schweigen wir“1092

Hölderlin, Novalis und Schleiermacher nahmen VOT em In den utigen
Umwälzungen ihrer Zeıt eın göttliches Walten wahr. Schleiermacher pricht
1mM 1INDIi1ICc auft die Iranzösische Revolution VO der „erhabensten Tat des
Universums”“, VO den „Iurchtbarsten Handlungen der en Nemesi  “
un VOoO „wechselnden Straigerichten“, die „Scheu und Anbetung“ verlan-
gen*?. nicht auch die Jungste Geschichte Deutschlands In unNnseITeN
Volk viel stärker un: nachhaltiger die rage ach ott wachrufen mussen?
Mit Recht wird die Forderung der Vergangenheitsbewältigung erhoben,
me1lst aber als rein MensC  1C eiıstung verstanden. Deshalb TO die Ge-
ahr selbstgerechter Überheblichkeit, rechthaberischen Jrotzes, iummer
Verzweillung oder berechnender Beeinflussung. 1€es es annn auch
unerwünschten politischen Folgen führen Deutschland wird nıe ohne Ott
mıiıt seiner Vergangenheit 1NSs reINE kommen.

Den Weg einem religiösen Verständnis uUunNseTITer Jungsten Geschichte
könnte uUu1ls eine grolse deutsche Schriftstellerin un!: Dichterin weisen, In
der och das rbe der Romantık Ricarda Huch Angesichts der Tauen
des eben beendeten Krieges chrieb S1€E 1mM November 1945

Iupiter der eın anderer diesem Gotzen ähnlicher, 1st |wıe die Gottheit] geartel. Hıer
begann der Irrttum un: bewirkte den Götzendienst, indem jeder nach seiner Neigung
(studio) die Schlußfolgerung ziehen wollte (subsumere): [Also ist Iupiter us Man
hätte bei dem Wissen, WI1Ee Ott geartet sel, bleiben und ott “NaCckt”. hne (falsche)
Konkretisierung, verehren sollen (Luthers Werke In Auswahl Der Junge Luther, Erich
Vogelsang Hrg Berlin 225 28—3)5.

101 ESs 1st theologisc. bedeutsam, daß Paulus hier eın antikes Dichterwort (des Pseu-
do-Epimendes) zıtlert, den biblischen edanken der „Nähe oder: Immanenz) Got-
tes bekrälftigen. Die Stelle aduUus Apg 4728 hat uch Goethe aufgenommen:

„Was wWar eın Gott, der LLUFTr VO  - außen stielse,
Im Krels das All Finger lauifen heße!
Ihm ziemt’s, die Welt 1mM Innern bewegen,
atur In Sich, Sich In atur egen,
SO dals Was IN Ihm leht und eht Un Ist,
Nie Seine ra nıe seinen €e1IS vermilst“ erke [wie Anm E 224)

102 Der Spiegel 44/ FT 99, 265)
103 Schleiermacher, Reden wıe Anm. 71)



Siegfried Raeder

„ES gibt eın Unglück, das WI1E eın himmlisches euer
Miıt UuUNSECIIN ucCcC zugleic. Schuld verzehrte.
Schwer wWI1e die Schuld Wäaäal das Lösege

104Wir en gezahlt, Wa$ der wägende Richter egehrte
ott hat uns gerichtet un VO  - uUuNnseIer nationalen Schuld beifreit Was och
bleibt, sind Fragen rein menschlicher Gerechtigkeit, ber die mıiıt praktischer
Vernuntit entschieden werden mu Wenn Deutschland diese religiöse HKr-
iahrung Gnade 1Im Gericht! 1m Glauben festhielte, könnte CS auch andere
Völkern, die der Last ihrer Geschichte seulizen, Urc seiInNn Beispiel
anregen, ach dem tötenden un!: belebenden Wirken einer höheren Macht
In der eigenen Vergangenheit iragen. annn würde sich Hölderlins utop1-
sche ofifnung als nicht 9allz vergeblich erweısen „Wehrlos Rat gibs [du]
MNNgs Den Könıgen un! den VoölkernIIIOS_

104 Ricarda Huch, Briefe die Freunde, Marie Baum ens Jessen (Hrg.) Zürich
1986, 4A33

105 Manchen Lesern dürfte der Schluß dieses eitrags milsfallen S1ie meıinen, 1ne
relig1öse Geschichtsdeutung se1 se1it 1933 diskreditiert. Dennoch sollte beachtet werden,
dals nach derel insbesondere nach dem Alten Jestament, .Ott seinen Werken ıIn
der Schöpfung, In der Geschichte un!: 1M persönlichen Schicksal erkannt werden kann,
un Waäal nicht L11UTr VO. den „Gläubigen“, sondern VO  K jedem Menschen (vgl Ludwig
Köhler, Theologie des en lestaments, Tübingen 86) ESs geht dem Verfasser
dieses eitrags nicht darum, das religiöse Wirklichkeitsverständnis Hölderlins, des NO-
valis un des Jungen Schleiermacher eute nachzuahmen, sondern durch die Erinne-
rung diese Manner einem hiblisch begründeten Wirklichkeitsverständnis, das I1a.  -

als religiös bezeichnen darf, ANZUTEGEN.
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TODIEME der S$pener-HEdition
Von eate KOster

DE Geschichte der Edition VO  w Speners Werken 1st eiNe Geschichte des
Scheiterns“ aum eine Rezension oder sonstige Außerung S$pener-Edi-
tıonen, die diese Feststellung VON Dietrich Blaufuß! nicht nführt Immerhin
gibt CS jedoch inzwischen die Reprint-Ausgabe der Schriften Speners“*, die
Ausgabe der Briefe Speners Adus der Frankfiurter Zeit? un! and L4 der STU-
dienausgabe*. Ile drei Unternehmungen, die nebeneinander durchaus ihre
Funktion aben, zeigen, WI1e recht Paul rünberg hatte, der 1906 nuchtern
konstatierte: „ESs gibt keine Gesamtausgabe der Werke Speners un! wird
ohl THE eiINeEe geben“?. enn selbst WE alle drei usgaben einmal abge-
schlossen Sind, annn och nıcht die ede davon se1n, dals damlıiıt das Werk
Speners In SPINer Gesamtheit vorliegt.

HS 1st VOT em die erdrückende des Materials, die eine esamtaus-
gabe nahezu unmöglich macht:; sS1Ce „würde die iImensiıi0n der eimarer
Lutherausgabe beträchtlich übersteigen  . ESs 1st aber auch die Schwierigkeit
der aterı1e, die einen Herausgeber häufig VOT nahezu unlösbare Probleme
stellt enn eiINeEe historisch-kritische Ausgabe bedarti einer ausreichenden
Kommentierung, und das Ist, WE sich nicht gerade rein erbauliche
Schriften handelt, bei der C1HIOTTIBCH Gelehrsamkeit Speners heute 1Ur mıt
großem Aufwand un auch dann nicht immer Iückenlos möglich Vor em
die Verifizierung der VO  — Spener BCIH un: häufig Adus der Liıteratur des 67

Jahrhunderts angeführten Zitate stellt eiNne grolse Herausforderung

Einführung Philipp Spener, Schriften, hrg VO  ; Erich Beyreuther, E
Hildesheim-New York, 1979,

Philipp Spener, Schriften, hrg VO  . Erich Beyreuther, esheim-New York,
1979 {t.

Philipp Jakob Spener, Brieife aus der Frankfurter Zeit 6—1 I 1666-—
1674, hrg VO  - Johannes Wallmann in Zusammenarbeit mıiıt Udo Strater und arkus
Matthias, übingen 1992, Z 5-1 hrg VOIl Johannes allmann ın Zusam-
menarbeit mıt Markus Matthias und artın Friedrich, Tübingen 1996

Die Werke Philipp Speners Studienausgabe, ıIn Verbindung mıiıtea KOoster
hrg. VO urtan Die Grundschriften, Teil k Gießen 1996

Paul rünberg, Philipp Jakob Spener, 1—3, Gottingen 1893, 1905, 1906 (Re
prın In Spener, Schriften (wıe Anm 2) Sonderreihe 1/1—3, Hildesheim-New York
1988), 1fta S VI

Johannes Wallmann, Überlegungen un Vorschläge einer Edition des Spener-
schen Briefwechsels, zunächst aus der Frankfurter Zeit 6-—1 686), 1n PuN 1985
345—353, hier 345
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den Bearbeiter aT, bedeutet doch allein die Beschaffung der entsprechen-
den usgaben eın oft unüberwindbares Problem

ESs 1st also kein Wunder, dafß CS außer der Edition der Pla desiderla“ VO

1r Aland’ bis VOT kurzem keine historisch-kritische Ausgabe einer WEel-
Spener-Schrift gegeben hat Als 1979 der Band der Reprint-Aus-

gabe erschien®, wirkte das WI1e eiNe endgültige Kapitulation VOI den ANTOT-
derungen einer historisch-kritischen Ausgabe 1ler wurde der leichtere
Mittelweg eingeschlagen, indem die PCXIC ZWal 1mM Reprint ohne KOommen-
tierung, aber doch immerhin mıiıt ausführlichen Einführungen geboten
wurden. Gottfried Seebafl fürchtete damals nıcht Unrecht, dafß AaN8C-
sichts der Reprint-Ausgabe nicht mehr einer historisch-kritischen kom-
C  . werde: „Denn WI1€e Iür manche Editionen gilt, dafß das Bessere der Feind
des uten 1St, gilt gerade 1mM 16 auftf Reprint-Ausgaben, dafß das ute
auch der Feind des esseren seIN kann  E In der Tat ging 11r an auıf
Srun! der Reprint-Ausgabe, aber auch 1mM 1INDIIC auf die geplante Brie{i-
ausgabe, VO seInNeM lan einer 20bändigen historisch-kritischen Ausgabe
ab un entwarti eine LNCUC, aut Bände angelegte Konzeption*®. ES 1st 1eT
nicht der Ort, die Geschichte der Spener-Editionen un: ihre Hintergründe
och einmal rekapitulieren, AFr se1 aufT die ausführli Darstellung
VO ergs verwiesen!

Wenn also eine historisch-kritische Gesamtausgabe der Werke Speners
nahezu unmöglich scheint, bleibt 11UI och die Möglichkei eıiner Aus-
wahlausgabe. iıne solche stellt den Herausgeber jedoch VOT eın doppeltes
Problem enn einerseılts CINE Auswahl die Kenntnis des esamtwer-
kes Speners VOIaUs, un: andererseits annn eiINE ach jel Muhe zustande
gekommene Auswahl sehr chnell dem Verdikt der Subjektivität un!' der
Vermittlung eiINES einseiltigen Spenerbildes unterliegen. 1ese Bedenken
außerte Johannes Wallmann, der allerdings zugeben mulste, dals angesichts
der Unrealisierbarkeit CIner Gesamtausgabe „NUXK der Weg einer Auswahl-
ausgabe“ bleibe „Ein problematischer, sehr unbefriedigender Weg Es 1st
schwier1g, Ja nahezu unmöglich, objektive Krıterien IUr eine Auswahl
ermitteln. Jede Auswahlausgabe wird subjektiven Charakter aDen, wird In
der Gefahr stehen, eın einseltiges Spenerbild zeichnen“12. Am ehesten
könne — dieser Gelahr dadurch entgehen, „dals I1la  — irgendeiner Stel-
le das Prinziıp der Auswahl suspendiert un: Vollständigkeit erstrebt“!>. Wall-
INa kommt dem Ergebnis, dals 1mM Gesamtwerk Speners „keine andere

1939 als Teildruck der Dıssertation Alands erschienen, dann 1n Kleine extie für
Vorlesungen un Übungen 170 Berlin 1940, durchgesehene ul 1964, ach-
TUC 1990

Anm
Die Schriften Philipp Speners, 1n: ZRGG 1982 164-—-166, hier 16  w
7Zur Vorgeschichte der Studienausgabe vgl die Einführung, E1 (wıe Anm. 4)

1X- und uUur‘! Aland, Zur Ausgabe dererPhilipp Jakob Speners, In PuN 1986
1272

11 LIF7Z VO  - Padberg, Zur Edition der Schriften VO  - Philipp Spener. Zugleich
Vorstellung der Reprintausgabe seiner Werke, 1n JETh 8 3—  M

allmann (wie Anm. 6) 346
13 Ebd SS
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Tobleme der Spener-Edition

In Betracht ameliterarische GattungProbleme der Spener-Edition  89  . im Betracht käme  literarische Gattung ... für eine vollständige Edition  außer den Briefen“!*, Gewiß wird sich eine Auswahlausgabe einer gewissen  Subjektivität nicht entziehen können, doch ist selbst eine subjektive Aus-  wahlausgabe besser als gar keine. Aber auf den Verzicht auf eine Auswahl-  ausgabe laufen Wallmanns Ausführungen wohl letztlich hinaus. Er muß  sich jedoch fragen lassen, ob eine Briefausgabe, die bis auf eine Ausnahme  (die Antwortbriefe auf die „Pia desideria“) nur die Briefe Speners abdruckt,  nicht aber die seiner Korrespondenzpartner, nicht auch nur eine Seite der  Medaille zeigt*>.  Die Auswahl, die nun in der dreibändigen Studienausgabe vorgelegt  wird, wurde unter dem Gesichtspunkt der Aktualität auch für heutige Leser  erstellt. Es kam Kurt Aland nicht darauf an, „ein historisches Monument  aufzubauen, sondern die Schriften wiederzugeben, in denen Spener das  konzentriert, was er zu sagen hat —- und zwar nicht nur für das 17./18. Jahr-  hundert, sondern für damals und für heute“!°. Dieses Auswahlkriterium  Jläßt sich sicherlich respektieren, und ist durchaus auch schon gewürdigt  worden!?, Andere Herausgeber würden vielleicht andere Schwerpunkte  setzen, was aber ja die Akzeptierung dessen, was nun vorgelegt ist, nicht  ausschließen muß. Die Reprint-Ausgabe läßt eine Begründung ihrer Aus-  wahl vermissen. Die anfängliche Untergliederung in drei Abteilungen mit  Schriften aus Speners Zeit in Frankfurt, Dresden und Berlin als den Haupt-  wirkungsstätten (als Bände 11-16 kommen noch die deutschen und lateini-  schen Bedenken hinzu) war ein formales Gliederungsprinzip, aber begrün-  det wird die (ehedem innerhalb dieser Abteilungen) getroffene Auswahl  nicht. Vermißt wurden vielfach die Predigten Speners, seine Schriften zum  Beichtstreit, ungedruckte Texte und Streitschriften!®. Daß die ursprüngliche  Gesamtanlage dann durch die Aufnahme der „Evangelischen Glaubensleh-  re“ und der „Evangelischen Lebenspflichten“ erweitert wurde, ist sehr zu  begrüßen. So legt die Reprint-Ausgabe immerhin zentrale Spener-Schriften  vor. Daß hier Wichtiges aus Speners Schrifttum fehlt, ist zwar bedauerlich,  mindert aber nicht die Würdigung dessen, was nun wieder zugänglich ge-  macht worden ist. Ich möchte meinen, daß man mit den heute vorliegen-  den Auswahlausgaben, der Reprint-, der Brief- und der Studienausgabe, le-  ben kann, auch wenn wie immer bei solchen Unternehmungen Wünsche  offenbleiben.  Ein weiteres Problem neben der Auswahl der aufzunehmenden Schriften  betrifft die Zugrundelegung der Editionsprinzipien (die Problematik der Re-  print-Ausgaben soll hier ausgeklammert bleiben). Dieses sollte zwar eigent-  14-Ebd. 348.  15 Vgl. auch Dietrich Blaufuß, Ph. J. Speners Briefe aus seinem Briefwechsel 1666—  1674, ThLZ 119 (1994) 837-846, bes. 844-846.  16 Einleitung zur Studienausgabe, Bd. I,1 (wie Anm. 4) XII.  17 vgl. von Padberg (wie Anm. 11), 116: „Ihr [der Studienausgabe] eigentlicher Vor-  zug ist neben dem historisch-kritischen Apparat die Konzentration auf jene Schriften,  die Speners Wirken auch für die heutige Situation noch Aktualität verleihen“.  18 vol. dazu Dietrich Blaufuß, Spener-Forschung, in: Dietrich Blaufuß (Hrg.), Pietis-  mus-Forschungen. Zu Philipp Jacob Spener und zum spiritualistisch-radikalpietisti-  schen Umfeld, Frankfurt-Bern-New York 1986, 1-52, hier 30-33.für eine vollständige Edition
aulßlser den Briefen“14. Gewils wird sıch eine Auswahlausgabe ehIner gewissen
Subjektivität nicht entziehen können, doch 1st selbst eine subjektive AHs-
wahlausgabe besser als Sal keine. bDer auf den Verzicht auıf eine Auswahl-
ausgabe laufen Wallmanns Ausführungen ohl letztlich hinaus. Er mu
sich jedoch iragen lassen, ob eine Briefausgabe, die DIs auf eiNne Ausnahme
(die Antwortbriefe auf die “Pia desiderla”) 1Ur die Briefe Speners Fuc
nıcht aber die seINerTr Korrespondenzpartner, nicht auch 1LUF eiNe eue«e der
edaille zeigt*?.

DIıie Auswahl, die 11U In der dreibändigen Studienausgabe vorgelegt
wird, wurde dem Gesichtspunkt der Aktualität auch für heutige eser
erstellt. ESs kam urt an nicht daraut eim historisches onumen
aufzubauen, sondern die Schriften wiederzugeben, ın denen Spener das
konzentriert, Wäas$ hat und ZWarTr nicht 11ULE Iur das JAHr-
hundert, sondern für damals und für heute  „16 Dieses Auswahlkriterium
äßt sich sicherlich respektieren, un! 1st durchaus auch schon gewürdigt
worden‘!”. Andere Herausgeber würden vielleicht andere Schwerpunkte
seizen, Was aber ja die Akzeptierung dessen, Was 11U vorgelegt 1St, nicht
ausschließen mu Dıe Reprint-Ausgabe alst eine Begründung ihrer AGTS-
ahl vermıssen DIie anfängliche Untergliederung In drel Abteilungen mıiıt
Schriften Aus Speners Zeit In Frankfiurt, Dresden un! Berlin als den Haupt-
wirkungsstätten (als Bände Tl kommen och die deutschen un! ateini-
schen Bedenken 1NZU) Wal eın formales GliederungsprinzIip, aber begrün-
det wird die ehedem innerhal dieser Abteilungen) getroffene Auswahl
nicht Vermißt wurden viellac die Predigten Speners, seıne Schriftften ZIE

Beichtstreit, ungedruckte PCXYTE un: Streitschriften?®. Dals die ursprüngliche
Gesamtanlage ann UrCcC die uinahme der „Evangelischen Glaubensleh-
re un:! der „Evangelischen Lebenspf{lichten“ erweiıtert wurde, 1st sehr
egrüßen. SO legt die Reprint-Ausgabe immerhin zentrale Spener-Schriften
VOL. Dafs 1er Wichtiges AUsSs Speners Schrifttum 1st ZWal bedauerlich,
mindert aber nicht die Würdigung dessen, Was LU  — wieder zugänglich g -
macht worden 1st Ich möchte meınen, dafls I1la  — miıt den heute vorliegen-
den Auswahlausgaben, der Reprint-, der Brieli- un! der Studienausgabe, le-
ben kann, auch WE WI1e€e immer bel olchen Unternehmungen üunsche
offenbleiben

Eın weılteres Problem neben der Auswahl der aufzunehmenden Schriften
eIr die Zugrundelegung der Editionsprinzipilen (die Problematik der Re-
print-Ausgaben soll jer ausgeklammert bleiben). Dieses sollte ZWal eigent-

Ebd 3458
15 Vgl uch Dietrich Blaufuls, Speners Briefe AUS seinem Brieftwechsel 1666-—

1674, TA1LZ 119 837-846, bes 844 —8346
Einleitung ZUT Studienausgabe, E (wie Anm 4) XIl
Vgl VO.  — Padberg (wıe Anm 11), FE  O „Ihr [der Studienausgabe] eigentlicher Vor-

ZUg 1st neben dem historisch-kritischen Apparat die Konzentration auf jene Schriften,
die Speners Wirken uch für die heutige Sıtuation noch Aktualität verleihen“.

Vgl dazu Dietrich Blaufulßs, Spener-Forschung, 1ın Dietrich Blaufufs (Hrg.) Pietis-
mus-Forschungen. A Philipp Jacob Spener und ZU spiritualistisch-radikalpietist1-
schen Umif{eld, Frankfurt-Bern-New ork 1986, 1—52, hier 30—33
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iıch kein Problem se1n, CS wurde aber In der Besprechung der Edition der Pıa
desideria ıIn and LA der Studienausgabe VO  . Johannes Wallmann einNnem
olchen gemacht??. Nachdem die Historische Kommission ZUrTr Erforschung
des Pıetismus Tür ihre Quelleneditionen keine verbindlichen Richtlinien
auigeste hatte, mu ßte jeder Herausgeber selbst entscheiden, welcher Me-

CF Iolgen wollte uran der sSEeEIN Vorhaben der S$Spener-Edition ja
zunächst 1m Rahmen der Pıetismus-Kommission begann, Wal also Irei in
der Wahl seiner Editionsgrundsätze und übernahm die Prinzipilen, die
schon für die 1939/ 1940 vorgelegte Edition der Pıa desideria angewandt
hatte Zugrundelegung eines einzigen Textes (Leitdruck), Überlieferungsva-
Jlanten 1M textkritischen Apparat Dals gerade die Erstellung des textkriti-
schen Apparates eInNe schwierige Au{fgabe 1st für Germanısten un: Sprach-
wissenschafitler biletet mMels wen1g, Tür Theologen un!: Historiker
viel wird och behandeln sein

Besonderen Anstols nımmt Wallmann daran, daß die Studienausgabe
L1LUTL einem ext olg un: el die intentio auctorıs außer acht lasse. Wenn
el außerdem beanstandet, da der Leitdruck auch mıiıt en ruckfeh-

lern wiedergegeben wird, annn ich iın durchaus verstehen. Es wird
überlegen se1n, ob die Studienausgabe VOoO  — Band Il VO diesem Prinzip
abgeht, wobel allerdings L11LUTr WIT.  IC eindeutige Druckfehler (Z „nnd“

„uünd®) berichtigt werden ollten In Fällen nicht eindeutig ent-
scheiden 1Sst, ob CS sich einen Druckfehler handelt oder nicht, sollte auft
jeden Fall nicht geändert werden, un das kommt äufiger VOT, als Ial
melınen mochte. ;Eıne besondere Schwierigkeit bei der Textkonstitution be-
steht darin, Textverderbnisse VOoO  — historischen Formen unterscheiden“*©,
tellte Herbert Kralit fest Dıe Konsequenz annn ach Hans Zeller 11UTF se1IN,
dals I1la  e eher FE Textverderbnis In Kauf NımmM (T, als vorschnell einen VeCI-
me1ıintlichen Textfehler korrigieren. „Überspitzt ausgedrückt: Wir neh-
LIC  H lieber den autorIisierten, historischen un! damit einen ab und viel-
leicht relativ ‚schlechteren‘ ext In Kauf, als mıt der ‚Herstellung des besten
Textes den historischen Boden den Füßen verlieren“2!

Was 1U die VO einer intentilo auctorıs geleitete Erstellung eINES Misch-
[E XTes etrı 1st das eın In der deutschen Editionsphilologie heute recht
umstrittenes Verlahren. Während ın der englischen un!: amerikanischen
Textkritik Eingriffe der Herausgeber In CiNnen TEXT, VO  j dem S1€e meınen, da
€ dem Autorwillen nicht entspreche, bis hin Emendationen Oder SdI
Kontamiınationen verschiedener Fassungen reichen, wird 1m deutschen Be-
reich die Erstellung eines Mischtextes weitgehend abgelehnt. Das Verfiahren

Eine Neuedition der Pıa Desideria, 1n ThR 208=231 Obwohl diese Be-
sprechung als „Diskussionsbeitrag“ gekennzeichnet WAar, lehnte die ThR den Abdruck
einer Erwiderung ab SO mussen viele unberechtigte Vorwürte Wallmanns unwiderlegt
bleiben

Herbert Kraft, Lesarten, Varlanten un! Überlieferungsfehler: Dıie Konstitulerung
des Textes, In Herbert Kraftu Editionsphilologie, Darmstadt 1990, 39—58, hier

21 Hans Zeller, Befifund un Deutung. Interpretation un Dokumentation als Ziel un!
Methode der Edition, 1n Gunter Martens Hans Zeller (Hrg.) extie un! Varlanten. Pro-
bleme ihrer Edition un Interpretation, Munchen 197 E: 45—-89, hier 73
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9 1Probleme der Spener-Edition

Karl Lachmanns, der die Methoden der altphilologischen Textkritik auftf mıiıt-
telalterliche un:! neuzeitliche exte übertragen hatte*?, wodurch „unhisto-
rische Mischtexte die Stelle historischer Fassungen““? Lraten, 1st heute
abgelöst Urc das Prinzip einer Leithandschrilt Ooder Pines Leitdrucks. DIie
Varlanten werden entweder 1mM Apparat wiedergegeben Oder dadurch, dals
verschiedene Fassungen eines Textes vollständig abgedruckt werden.
Mischtexte werden als unhistorisch abgelehnt. DIie verschiedenen Textias-
SUNSCH sind 1mM ext un 1mM Apparat stıreng auseinanderzuhalten, dem
edierten ext 1st eINe Fassung zugrundezulegen. Das bedeutet auch, „dals e1in
autorislerter euge nicht ach eiInNemM andern Zeugen korrigilert un dadurch
eın kontaminierter 1ext, eine Fassung hergestellt wird, die ZWOarTr aQus lauter
autorisierten Varlanten, aber aus In anderm Zusammenhang autorisierten
Varlanten besteht, die 1m Zusammenhang eiNne NCUC, nicht autor1-
sierte Fassung bilden, die der uftor als Fassung nicht gekannt, die historisch
N1ı€e exıistiert hat )124.

Nun au Wallmanns Vorschlag nicht auft den jer VO Zeller geschilder-
ten Extremfall hinaus, aber dennoch ordert aufgrun der „intentlo auC-
torıs  4 die Konstitution eINES Mischtextes, den historisch nıe gegeben
hat an dagegen hat bel seıiner Edition die Historizitat der ECXTIE [üur
malsgebend gehalten, eın heute allgemein anerkanntes Verfahren. Den-
och monilert Wallmann, da der ext der Pıa desiderla 1n and L der Spe-
ner-Studienausgabe nicht AF eine spatere Korrektur Speners emendiert
worden se1l

„Uum der intentio auctorıis gerecht werden, ware uch ıne Sachkorrektur, die
p{ener In die zweıte Auflage VO  _ 1676 vorzunehmen für nOtlg hielt, ıIn den Text
aufzunehmen SCWESCLL. Da dies schon bel der Edition In den Kleinen JTexten unter-
lassen worden WAaIl, hat Ja dazu geführt, dals 1mM usammenhang der Suche nach dem
ersten Vorkommen des Begrifis ‚Biblische Theologie‘ eın bereits VO  - Sp korrigierter
Fehler®> 1n die HICS Literatur als atsache eingeschleust worden 1stu“u2

azu annn 111a LLUT dafß CS wWanrlıc. nicht dem Herausgeber anzula-
STCA 1St, WE eNutzer seINE Ausgabe isoliert uswerten, den textkriti-
schen Apparat überhaupt nicht hinzuziehen. Es ist völlig unzuläss1g, In e1-
TerTr historisch-kritischen Ausgabe ext un textkritischen Apparat nıicht als
Einheit betrachten. „Das Variantenverzeichnis selbst 1st JTEeXt; ann und
darf kein Eigenleben führen“, SC  1e Siegiried cheibe eindringlich sSe1-

Ausführungen ber das Verhältnis VO  - ext un Apparat“”.
Vgl die Gedichte ers VO  — der Vogelweide, IB2 Lessing-Ausgabe,

Bände, S840
28 Herbert Ta (wıe Anm 20)

Hans Zeller (wıe Anm. 21)
25 Es geht darum, da Christoph Zeller und Weller sich auf dem Reichstag

Regensburg 1652 NIC| tatsächlich getroffen haben (SO der Leitdruck B) sondern dieses
11UTr vorhatten (SO ab Druck vgl Studienausgabe (wıe Anm f Kleine
extfe (wıe Anm 3 25,18 88

Wallmann (wie Anm. 19) 213
Siegfiried Scheibe, 211 einigen Grundprinzipien einer historisch-kritischen AUS-

gabe, In extie un Varlanten (wıe Anm. 1) 1—44, hier Der zıt1erte Ga schließt fol-
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Rol{i aro stellt ıIn seıinen „Editionsprinziplen für deutsche CTE der Neu-
zeit“28 Iest, da die moderne Textphilologie mıt der Tradition Lachmanns
gebrochen habe „An die Stelle des Autorwillens seIzte S1€ die AutorIisatıon,
die eiINe sicherere Grundlage sSschalien soll als der ‚Autorwillen‘, VO  . dem die
Tradition ausging  /129‘ Als Textgrundlage So die Fassung eines Werks BE-
LLOININECIL werden, die ach cheibe „das Werk un den ufOor ın eEINeETr be-

” 5()SsStiimmtien Entwicklungsphase zweckmälsigsten repräasentiert AlS
Oberster Grundsatz der Textkonstitution gilt, ‚dals der ZU Abdruck W
wählte euge unverändert, ohne Einbeziehung Irüherer Oder spaterer ext-
stufen wiederzugeben istul31, zıit1ert aro cheibe och einmal*?. Dıie Edi-
tionstheorie csehe selbst die Anderung einer einzıgen Varlante als Schaifung
CINner Fassung d die nicht als autforısier gelten könne, weil S1E erst
Urc den Herausgeber geschaffen worden 1St, der sich dadurch „der Konta-
mıinatıon schuldig Macht:“ „Was die angelsächsische Editionsiorschung 1Im
positiven Sınne einen ‚eclectic CXBeate Köster  92  Rolf Tarot stellt in seinen „Editionsprinzipien für deutsche Texte der Neu-  zeit“28 fest, daß die moderne Textphilologie mit der Tradition Lachmanns  gebrochen habe. „An die Stelle des Autorwillens setzte sie die Autorisation,  die eine sicherere Grundlage schaffen soll als der ‚Autorwillen‘, von dem die  Tradition ausging“??, Als Textgrundlage solle die Fassung eines Werks ge-  nommen werden, die nach Scheibe „das Werk und den Autor in einer be-  u30  stimmten Entwicklungsphase am zweckmäßigsten repräsentiert  „Als  oberster Grundsatz der Textkonstitution gilt, ‚daß der zum Abdruck ausge-  wählte Zeuge unverändert, ohne Einbeziehung früherer oder späterer Text-  stufen wiederzugeben ist‘“?!, zitiert Tarot Scheibe noch einmal*?. Die Edi-  tionstheorie sehe selbst die Änderung einer einzigen Variante als Schaffung  einer neuen Fassung an, die nicht als autorisiert gelten könne, weil sie erst  durch den Herausgeber geschaffen worden ist, der sich dadurch „der Konta-  mination schuldig macht.“ „Was die angelsächsische Editionsforschung im  positiven Sinne einen ‚eclectic text‘ ... nennt, ist im deutschsprachigen Be-  reich eine Todsünde“??. Tarot gibt durchaus zu, daß die Sorge, durch Emen-  dation einer einzigen Variante einen Mischtext herzustellen, zur „Einen-  gung editionsphilologischer Entscheidungsbefugnisse“?* führe, die letzten  Endes ebenso problematisch sei „wie die zügellose Konjekturalkritik der  Vergangenheit“?*. Dennoch wird klar, daß die Zugrundelegung eines einzi-  gen Textes ohne Eingriffe des Herausgebers in der modernen Editionsphilo-  logie das übliche Verfahren ist?°. Ebenso wie Scheibe weist Tarot darauf hin,  daß bei dieser Methode dem Apparat „in modernen Editionen eine völlig  andere Aufgabe zukommt“ als dem Apparat der Lachmann-Schule, der die  Textkonstitution zu begründen hatte. Der Apparat soll dementsprechend  gende Ausführungen ab: „Text und Apparat stehen sich also nicht als zwei grundsätzlich  verschiedene Teile der Edition gegenüber, die im Verhältnis zueinander unter- oder ne-  bengeordnet sind; sie bilden vielmehr eine Einheit, in ihnen sind alle überlieferten Text-  fassungen abgedruckt: eine (oder mehrere) vollständig im Text, die übrigen verkürzt auf  die zum Edierten Text varianten Stellen im Apparat. Alle Ausgaben sind somit vollstän-  dig in die Ausgabe eingegangen, denn aus der Kombination von textidentischen Stellen  des Edierten Textes mit den Varianten des entsprechenden Zeugen ist seine Textgestalt  eindeutig zu übersehen. Text und Variantenverzeichnis ... ergänzen sich also in der glei-  chen Funktion; das Variantenverzeichnis selbst ist Text, es kann und darf kein Eigenle-  ben führen“.  28 Rolf Tarot, Editionsprinzipien für deutsche Texte der Neuzeit, in: Werner Besch,  Oskar Reichmann, Stefan Sonderegger (Hrg.), Sprachgeschichte. Ein Handbuch zur Ge-  schichte der deutschen Sprache und ihrer Erforschung, Bd. 1,1, Berlin-New York 1984,  703-711.  29  Ebd. 707.  w  0  Siegfried Scheibe (wie Anm. 27) 33, zit. bei Tarot (wie Anm. 28), 707.  3  1  3.  2  Ebd. 42.  Tarot (wie Anm. 28) 708.  3  Ebd.  3  4  w  3  Ebd. 708f.  Ebd. 709  3  6  Nach Tarot „haben die Begriffe Kontamination und Mischtext eine so enge Be-  griffsbestimmung erfahren, daß in der Praxis heute Texteingriffe immer seltener gewagt  werden“ (ebd. 708).  ZKG 112. Band 2001/11st 1mM deutschsprachigen Be-
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Endes ebenso problematisc. sSEe1 „wlıe die zügellose onjekturalkritik der
Vergangenheit  /135. Dennoch wird klar, dals die Zugrundelegung eINES eINZ1-
SCH lTextes ohne Eingriffe des Herausgebers In der modernen Editionsphilo-
ogie das übliche Verfahren ist?° Ebenso WI1E cheibe WEeI1IS aro darauf hin,
da be1i dieser Methode dem Apparat „n modernen Editionen 102e völlig
andere Au{fgabe zukommt“ als dem Apparat der Lachmann-Schule, der die
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eindeutig übersehen. lext un VarlantenverzeichnisBeate Köster  92  Rolf Tarot stellt in seinen „Editionsprinzipien für deutsche Texte der Neu-  zeit“28 fest, daß die moderne Textphilologie mit der Tradition Lachmanns  gebrochen habe. „An die Stelle des Autorwillens setzte sie die Autorisation,  die eine sicherere Grundlage schaffen soll als der ‚Autorwillen‘, von dem die  Tradition ausging“??, Als Textgrundlage solle die Fassung eines Werks ge-  nommen werden, die nach Scheibe „das Werk und den Autor in einer be-  u30  stimmten Entwicklungsphase am zweckmäßigsten repräsentiert  „Als  oberster Grundsatz der Textkonstitution gilt, ‚daß der zum Abdruck ausge-  wählte Zeuge unverändert, ohne Einbeziehung früherer oder späterer Text-  stufen wiederzugeben ist‘“?!, zitiert Tarot Scheibe noch einmal*?. Die Edi-  tionstheorie sehe selbst die Änderung einer einzigen Variante als Schaffung  einer neuen Fassung an, die nicht als autorisiert gelten könne, weil sie erst  durch den Herausgeber geschaffen worden ist, der sich dadurch „der Konta-  mination schuldig macht.“ „Was die angelsächsische Editionsforschung im  positiven Sinne einen ‚eclectic text‘ ... nennt, ist im deutschsprachigen Be-  reich eine Todsünde“??. Tarot gibt durchaus zu, daß die Sorge, durch Emen-  dation einer einzigen Variante einen Mischtext herzustellen, zur „Einen-  gung editionsphilologischer Entscheidungsbefugnisse“?* führe, die letzten  Endes ebenso problematisch sei „wie die zügellose Konjekturalkritik der  Vergangenheit“?*. Dennoch wird klar, daß die Zugrundelegung eines einzi-  gen Textes ohne Eingriffe des Herausgebers in der modernen Editionsphilo-  logie das übliche Verfahren ist?°. Ebenso wie Scheibe weist Tarot darauf hin,  daß bei dieser Methode dem Apparat „in modernen Editionen eine völlig  andere Aufgabe zukommt“ als dem Apparat der Lachmann-Schule, der die  Textkonstitution zu begründen hatte. Der Apparat soll dementsprechend  gende Ausführungen ab: „Text und Apparat stehen sich also nicht als zwei grundsätzlich  verschiedene Teile der Edition gegenüber, die im Verhältnis zueinander unter- oder ne-  bengeordnet sind; sie bilden vielmehr eine Einheit, in ihnen sind alle überlieferten Text-  fassungen abgedruckt: eine (oder mehrere) vollständig im Text, die übrigen verkürzt auf  die zum Edierten Text varianten Stellen im Apparat. Alle Ausgaben sind somit vollstän-  dig in die Ausgabe eingegangen, denn aus der Kombination von textidentischen Stellen  des Edierten Textes mit den Varianten des entsprechenden Zeugen ist seine Textgestalt  eindeutig zu übersehen. Text und Variantenverzeichnis ... ergänzen sich also in der glei-  chen Funktion; das Variantenverzeichnis selbst ist Text, es kann und darf kein Eigenle-  ben führen“.  28 Rolf Tarot, Editionsprinzipien für deutsche Texte der Neuzeit, in: Werner Besch,  Oskar Reichmann, Stefan Sonderegger (Hrg.), Sprachgeschichte. Ein Handbuch zur Ge-  schichte der deutschen Sprache und ihrer Erforschung, Bd. 1,1, Berlin-New York 1984,  703-711.  29  Ebd. 707.  w  0  Siegfried Scheibe (wie Anm. 27) 33, zit. bei Tarot (wie Anm. 28), 707.  3  1  3.  2  Ebd. 42.  Tarot (wie Anm. 28) 708.  3  Ebd.  3  4  w  3  Ebd. 708f.  Ebd. 709  3  6  Nach Tarot „haben die Begriffe Kontamination und Mischtext eine so enge Be-  griffsbestimmung erfahren, daß in der Praxis heute Texteingriffe immer seltener gewagt  werden“ (ebd. 708).  ZKG 112. Band 2001/1erganzen sich Iso 1ın der glei-
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den exti derjenigen Fassungen bieten, die nıcht vollständig abgedruckt WEeTlI-

den, die aber als autorislerte Fassungen dem enNutzer zugänglich gemacht
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ogle eiinden Was den textkritischen Apparat der Spener-Studienausgabe
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ach aro och eine weitere philologische Funktion, Ss1e sind „nicht 1LLULI für
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einer Edition WI1€e Del allmann Dessen Engführung auf die Kirchenge-
schichte“! würde VOonNn anderen als angel angesehen“. Nicht umsonst füh-
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eate Koster

Begınn der allgemeinen Grundsätze daß „die EditionenBeate Köster  94  Beginn der allgemeinen Grundsätze an, daß „die Editionen ... so gestaltet  werden“ sollen, „daß Vertreter möglichst zahlreicher Wissenschaftszweige  mit den Texten arbeiten können  «44_  Es ist gerade beim textkritischen Apparat besonders schwer, den ver-  schiedenen Erwartungen verschiedener Benutzer gerecht zu werden. Wenn  nun ein Apparat über die interpretatorischen Interessen hinaus auch ande-  re berücksichtigt (wie z. B. die der Druckgeschichte), so muß dieses Mehr an  Überlieferungsvarianten nicht unbedingt negativ ausgelegt werden*. Der  Apparat der Studienausgabe wird dadurch auch nicht unübersichtlich oder  gar zu einem reinen „Materialgrab“, in dem die inhaltlichen Abweichungen  versinken. Wer sich nur auf diese konzentrieren will, kann das ohne Mühe  tun. Die Frage, wem alle gebotenen Varianten dienen, ist zwar verständlich,  rechtfertigt aber nicht das negative Urteil über die gesamte Edition.  Auch die Wahl der Textgrundlage für die Pia desideria wird von Wall-  mann beanstandet, der allein die Möglichkeit in Betracht zieht, die editio  princeps zur Basis zu nehmen (was angesichts seiner Ausrichtung auf die  intentio auctoris eigentlich verwunderlich ist, würde diese doch eher die  Ausgabe letzter Hand nahelegen*°). Abgesehen davon, daß man bei den Pia  desideria sehr wohl darüber streiten kann, welches die editio princeps ist,  die Vorrede zur Arndt’schen Postille oder die durch Vorrede und Anhänge  ergänzte und überarbeitete*” Separatausgabe unter eben dem Titel „Pia  desideria“, fordern heutige Editionsempfehlungen die Zugrundelegung der  Erstausgabe durchaus nicht. Jeder Herausgeber ist frei, den Text zu wählen,  den er für den geeignetsten hält. Dabei kann er von vielerlei Gründen be-  stimmt werden. In den „Empfehlungen zur Edition frühneuzeitlicher Texte“  heißt es zur Textgrundlage: „Bei Mehrfachüberlieferung sollte einer einzi-  gen gefolgt werden. ... Die Entscheidung für diese Vorlage ... ist zu begrün-  den. Dabei können unter anderem folgende Gesichtspunkte eine Rolle spie-  len: Alter der Vorlage, Genese des Textes, Überlieferungsgeschichte, Wir-  kungsgeschichte, Ziel der Edition“*8, Es bleibt dem Herausgeber überlassen,  “-ARGT72(1981) 301  %5 Der Vorwurf Wallmanns, mit der Edition der Pia desideria „dürfte die kirchenge-  schichtliche Beschäftigung mit dem klassischen Text des neuzeitlichen Protestantismus  endgültig auf das Feld der Druck- und Druckfehlerforschung geführt werden“ (wie  Anm. 19, 214), sie bedeute gar einen „Irrweg“, zeugt von einer Sichtweise, die nur von  einem begrenzten Interesse geleitet ist. Dieses Interesse wird aber ja voll befriedigt, auch  wenn darüber hinaus noch mehr geboten wird.  46 Vgl. Rolf Tarot (wie Anm. 28) 703.  47 Die Überarbeitung der Postillenvorrede durch Spener zeigt sich immer wieder.  Z.B. hieß es in der Postillenvorrede (=A): „was sie [die Laien] nit angehen solte“. Ge-  meint ist aber das genaue Gegenteil. So wird im Separatdruck (=B) korrigiert: „was sie  billich mit angehen solte“ (Studienausgabe, wie Anm. 4, 204,22, Kleine Texte, wie Anm.  7, 59,9). An anderer Stelle werden zwei Bibelstellennachweise, die in A falsch waren, in  B verbessert (StA, 226,33, Kl. Texte, 70,4f.): A nannte „Joh. 6,13. Joh. 2,27“, während  es in B richtig heißt: „Joh. 16,13. 1. Joh. 2,27“. Später wird eine Aussage darüber, daß  ein Werk Gottlieb Spitzels von allen Theologiestudenten „gelesen werden solte“ (so A),  in B geändert in „gelesen werden kan“ (StA, 244,11f., Kl. Texte, 78,26).  48 ARG 72 (1981) 303.  ZKG 112. Band 2001/1gestaltet
werden“ sollen, „dals Vertreter möÖöglichst ZzZanlreıcher Wissenschaftszweige
mıt den lexten arbeiten könnenMRl
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Ausgabe etzter and nahelegen*°®). Abgesehen davon, dals I1la  — be1l den Pla
desiderla sehr ohl darüber streıten kann, welches die editio princeps ISE
die Vorrede ZUrr Arndt’schen Postille oder die Urc Vorrede un: Anhänge
erganzte un überarbeitete*’ Separatausgabe eben dem Titel Pıa
desideria“, ordern heutige Editionsempfehlungen die Zugrundelegung der
Erstausgabe durchaus nicht Jeder Herausgeber 1st frei, den ext wählen,
den Cr für den gee1gnetsten hält Dabei annn VO vielerlei Gruüunden be-
stimmt werden. In den „Empfehlungen Zr Edition iIiruüuhneuzeitlicher exte  d
€1} CS ZUT Textgrundlage: ::BeEl Mehrfachüberlieferung sollte eiNner eINZ1-
gCIl gefolgt werden.Beate Köster  94  Beginn der allgemeinen Grundsätze an, daß „die Editionen ... so gestaltet  werden“ sollen, „daß Vertreter möglichst zahlreicher Wissenschaftszweige  mit den Texten arbeiten können  «44_  Es ist gerade beim textkritischen Apparat besonders schwer, den ver-  schiedenen Erwartungen verschiedener Benutzer gerecht zu werden. Wenn  nun ein Apparat über die interpretatorischen Interessen hinaus auch ande-  re berücksichtigt (wie z. B. die der Druckgeschichte), so muß dieses Mehr an  Überlieferungsvarianten nicht unbedingt negativ ausgelegt werden*. Der  Apparat der Studienausgabe wird dadurch auch nicht unübersichtlich oder  gar zu einem reinen „Materialgrab“, in dem die inhaltlichen Abweichungen  versinken. Wer sich nur auf diese konzentrieren will, kann das ohne Mühe  tun. Die Frage, wem alle gebotenen Varianten dienen, ist zwar verständlich,  rechtfertigt aber nicht das negative Urteil über die gesamte Edition.  Auch die Wahl der Textgrundlage für die Pia desideria wird von Wall-  mann beanstandet, der allein die Möglichkeit in Betracht zieht, die editio  princeps zur Basis zu nehmen (was angesichts seiner Ausrichtung auf die  intentio auctoris eigentlich verwunderlich ist, würde diese doch eher die  Ausgabe letzter Hand nahelegen*°). Abgesehen davon, daß man bei den Pia  desideria sehr wohl darüber streiten kann, welches die editio princeps ist,  die Vorrede zur Arndt’schen Postille oder die durch Vorrede und Anhänge  ergänzte und überarbeitete*” Separatausgabe unter eben dem Titel „Pia  desideria“, fordern heutige Editionsempfehlungen die Zugrundelegung der  Erstausgabe durchaus nicht. Jeder Herausgeber ist frei, den Text zu wählen,  den er für den geeignetsten hält. Dabei kann er von vielerlei Gründen be-  stimmt werden. In den „Empfehlungen zur Edition frühneuzeitlicher Texte“  heißt es zur Textgrundlage: „Bei Mehrfachüberlieferung sollte einer einzi-  gen gefolgt werden. ... Die Entscheidung für diese Vorlage ... ist zu begrün-  den. Dabei können unter anderem folgende Gesichtspunkte eine Rolle spie-  len: Alter der Vorlage, Genese des Textes, Überlieferungsgeschichte, Wir-  kungsgeschichte, Ziel der Edition“*8, Es bleibt dem Herausgeber überlassen,  “-ARGT72(1981) 301  %5 Der Vorwurf Wallmanns, mit der Edition der Pia desideria „dürfte die kirchenge-  schichtliche Beschäftigung mit dem klassischen Text des neuzeitlichen Protestantismus  endgültig auf das Feld der Druck- und Druckfehlerforschung geführt werden“ (wie  Anm. 19, 214), sie bedeute gar einen „Irrweg“, zeugt von einer Sichtweise, die nur von  einem begrenzten Interesse geleitet ist. Dieses Interesse wird aber ja voll befriedigt, auch  wenn darüber hinaus noch mehr geboten wird.  46 Vgl. Rolf Tarot (wie Anm. 28) 703.  47 Die Überarbeitung der Postillenvorrede durch Spener zeigt sich immer wieder.  Z.B. hieß es in der Postillenvorrede (=A): „was sie [die Laien] nit angehen solte“. Ge-  meint ist aber das genaue Gegenteil. So wird im Separatdruck (=B) korrigiert: „was sie  billich mit angehen solte“ (Studienausgabe, wie Anm. 4, 204,22, Kleine Texte, wie Anm.  7, 59,9). An anderer Stelle werden zwei Bibelstellennachweise, die in A falsch waren, in  B verbessert (StA, 226,33, Kl. Texte, 70,4f.): A nannte „Joh. 6,13. Joh. 2,27“, während  es in B richtig heißt: „Joh. 16,13. 1. Joh. 2,27“. Später wird eine Aussage darüber, daß  ein Werk Gottlieb Spitzels von allen Theologiestudenten „gelesen werden solte“ (so A),  in B geändert in „gelesen werden kan“ (StA, 244,11f., Kl. Texte, 78,26).  48 ARG 72 (1981) 303.  ZKG 112. Band 2001/1Dıe Entscheidung für diese VorlageBeate Köster  94  Beginn der allgemeinen Grundsätze an, daß „die Editionen ... so gestaltet  werden“ sollen, „daß Vertreter möglichst zahlreicher Wissenschaftszweige  mit den Texten arbeiten können  «44_  Es ist gerade beim textkritischen Apparat besonders schwer, den ver-  schiedenen Erwartungen verschiedener Benutzer gerecht zu werden. Wenn  nun ein Apparat über die interpretatorischen Interessen hinaus auch ande-  re berücksichtigt (wie z. B. die der Druckgeschichte), so muß dieses Mehr an  Überlieferungsvarianten nicht unbedingt negativ ausgelegt werden*. Der  Apparat der Studienausgabe wird dadurch auch nicht unübersichtlich oder  gar zu einem reinen „Materialgrab“, in dem die inhaltlichen Abweichungen  versinken. Wer sich nur auf diese konzentrieren will, kann das ohne Mühe  tun. Die Frage, wem alle gebotenen Varianten dienen, ist zwar verständlich,  rechtfertigt aber nicht das negative Urteil über die gesamte Edition.  Auch die Wahl der Textgrundlage für die Pia desideria wird von Wall-  mann beanstandet, der allein die Möglichkeit in Betracht zieht, die editio  princeps zur Basis zu nehmen (was angesichts seiner Ausrichtung auf die  intentio auctoris eigentlich verwunderlich ist, würde diese doch eher die  Ausgabe letzter Hand nahelegen*°). Abgesehen davon, daß man bei den Pia  desideria sehr wohl darüber streiten kann, welches die editio princeps ist,  die Vorrede zur Arndt’schen Postille oder die durch Vorrede und Anhänge  ergänzte und überarbeitete*” Separatausgabe unter eben dem Titel „Pia  desideria“, fordern heutige Editionsempfehlungen die Zugrundelegung der  Erstausgabe durchaus nicht. Jeder Herausgeber ist frei, den Text zu wählen,  den er für den geeignetsten hält. Dabei kann er von vielerlei Gründen be-  stimmt werden. In den „Empfehlungen zur Edition frühneuzeitlicher Texte“  heißt es zur Textgrundlage: „Bei Mehrfachüberlieferung sollte einer einzi-  gen gefolgt werden. ... Die Entscheidung für diese Vorlage ... ist zu begrün-  den. Dabei können unter anderem folgende Gesichtspunkte eine Rolle spie-  len: Alter der Vorlage, Genese des Textes, Überlieferungsgeschichte, Wir-  kungsgeschichte, Ziel der Edition“*8, Es bleibt dem Herausgeber überlassen,  “-ARGT72(1981) 301  %5 Der Vorwurf Wallmanns, mit der Edition der Pia desideria „dürfte die kirchenge-  schichtliche Beschäftigung mit dem klassischen Text des neuzeitlichen Protestantismus  endgültig auf das Feld der Druck- und Druckfehlerforschung geführt werden“ (wie  Anm. 19, 214), sie bedeute gar einen „Irrweg“, zeugt von einer Sichtweise, die nur von  einem begrenzten Interesse geleitet ist. Dieses Interesse wird aber ja voll befriedigt, auch  wenn darüber hinaus noch mehr geboten wird.  46 Vgl. Rolf Tarot (wie Anm. 28) 703.  47 Die Überarbeitung der Postillenvorrede durch Spener zeigt sich immer wieder.  Z.B. hieß es in der Postillenvorrede (=A): „was sie [die Laien] nit angehen solte“. Ge-  meint ist aber das genaue Gegenteil. So wird im Separatdruck (=B) korrigiert: „was sie  billich mit angehen solte“ (Studienausgabe, wie Anm. 4, 204,22, Kleine Texte, wie Anm.  7, 59,9). An anderer Stelle werden zwei Bibelstellennachweise, die in A falsch waren, in  B verbessert (StA, 226,33, Kl. Texte, 70,4f.): A nannte „Joh. 6,13. Joh. 2,27“, während  es in B richtig heißt: „Joh. 16,13. 1. Joh. 2,27“. Später wird eine Aussage darüber, daß  ein Werk Gottlieb Spitzels von allen Theologiestudenten „gelesen werden solte“ (so A),  in B geändert in „gelesen werden kan“ (StA, 244,11f., Kl. Texte, 78,26).  48 ARG 72 (1981) 303.  ZKG 112. Band 2001/11st Degrün-
den Dabei können anderem olgende Gesichtspunkte eine sple-
len Alter der Vorlage, Genese des Jextes, Überlieferungsgeschichte, Wir-
kungsgeschichte, Zie] der Edition“48 Es bleibt dem Herausgeber überlassen,

ARG 1981 301
45 Der Vorwurti Wallmanns, miı1t der Edition der Pıa desideria „dürfte die kirchenge-

schichtliche Beschäftigung mıit dem klassischen Text des neuzeitlichen Protestantismus
endgültig auft das Feld der Druck- und Druckfehlerforschung geführt werden“ (wıe
Anm 1 14), S1e bedeute gar einen „Irrweg”, ZCeUg VOoO  - einer Sichtweise, die [1U[LI VO  e}
einem begrenzten Interesse geleite ISE Dieses Interesse wird ber ja voll befriedigt, uch
WE darüber hinaus noch mehr geboten wird

Vgl olf aro (wıe Anm 28) 703
Dıe Überarbeitung der Postillenvorrede durch Spener zeıigt sich Immer wieder.

hieß In der Postillenvorrede (=A) n  as s1e [die Laien] nıt angehen solte  «“ Ge-
me1int 1st ber das gCHNAUEC Gegenteil. SO wird 1m Separatdruck (=B) korrigiert: D  d> sS1E
billich miıt angehen solte“ IT Studienausgabe, wI1e Anm 4,EKleineXE WwWI1e Anm
B 979 An anderer Stelle werden wel Bibelstellennachweise, die 1n falsch IM 1n

verbessert SK ECxXTtE, 70,4 1 annte -Joh 6,13 Joh Dr während
In richtig heißt 308 1615 Joh A Spater wird ıne Aussage darüber, dals

eın Werk 16 pitzels Von allen Theologiestudenten „gelesen werden solte (SO A)
In geänder In „gelesen werden kan'  M (StA, 244,1 S K exte, 78,26

ARG 1981 303
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TODIeMEe der Spener-Edition

auigrun: weilcher Kriterien seINE Textgrundlage auswählt, mu S1C LLUr
begründen“. Letzten Endes könnte jeder autoriIisierte Druck als Textgrund-
lage gewaählt werden”?!. Dıe Problematisierung der Auswahl des Leitdrucks
beruht daraurf, dals dem abgedruckten ext der Vorrang gegeben wird, un:
die 1m Apparat gebotenen Fassungen tür nachrangig gehalten werden. ber
eben das 111 die historisch-kritische Ausgabe JIr die Reprasentation al
ler Fassungen Ja verhindern. Ulle Fassungen Sind gleichwertig, ext und
Apparat sind ZWEI Teile einer Textdokumentation.

emessen den „Empfehlungen ZUur Edition Irühneuzeitlicher Texte“?*,
In die Ja die Editionserfahrungen verschiedenster Disziplinen eingellossen
sind, beschreitet die Spener-Studienausgabe also durchaus keinen „editori-
schen Irrweg  //52. iInen olchen dürifte CS ach Meinung ihrer Bearbeiter
auch ohl kaum geben, denn die Vorbemerkung betont ausdrücklich, dals
CS sich lediglic „Empfehlungen“ handle, „da die Entscheidung des Edi-
L[OTS ber se1ıne Editionsmethode ihm nichtxwerden annn un:!
auch nichtg  nwerden so11“>> DIie einzige Richtlinie, die Defolgt WECI-
den sollte, 1st die, „dals der Bearbeiter einer Edition die Grundsätze miıtzutel-
len hat, die anwendet“>?4 Dıe Editionsmethode dürfte also ohl aum
ZuUu Scheitern der Spener-Studienausgabe führen Wenn S1E dennoch Zu
Problem wird, handelt CS sich eher eın individuelles Problem eINES Be-
Nutfzers miıt der Edition, nicht eın Problem der Edition. Das zeigen die
grundverschiedenen Beurteilungen, die bisher vorliegen??.

Findet I1la  e sich IL{ damıit ab, daß PINer Gesamtausgabe der Werke
Speners zumindest vorläufig nicht kommen wird, scheint die Spener-
Forschung doch aut dem besten Wege, die Probleme der etizten Jahrzehnte

überwinden. Wenn der Wunsch eiNESs Rezensenten, „dals sowochl die Stu-
dienausgabe als auch die Briefausgabe Zu  1 voranschreiten“?®, sich eriullen

Vgl uch Gunter Martens, Textdynamik un Edition, 1n extie und Varlanten
wıe Anm. ö8 165—201) FE ES „ergibt sichProbleme der Spener-Edition  95  aufgrund welcher Kriterien er seine Textgrundlage auswählt, er muß sie nur  begründen*?. Letzten Endes könnte jeder autorisierte Druck als Textgrund-  lage gewählt werden?®. Die Problematisierung der Auswahl des Leitdrucks  beruht darauf, daß dem abgedruckten Text der Vorrang gegeben wird, und  die im Apparat gebotenen Fassungen für nachrangig gehalten werden. Aber  eben das will die historisch-kritische Ausgabe durch die Repräsentation al-  ler Fassungen ja verhindern. Alle Fassungen sind gleichwertig, Text und  Apparat sind zwei Teile einer Textdokumentation.  Gemessen an den „Empfehlungen zur Edition frühneuzeitlicher Texte“>1,  in die ja die Editionserfahrungen verschiedenster Disziplinen eingeflossen  sind, beschreitet die Spener-Studienausgabe also durchaus keinen „editori-  schen Irrweg“?, Einen solchen dürfte es nach Meinung ihrer Bearbeiter  auch wohl kaum geben, denn die Vorbemerkung betont ausdrücklich, daß  es sich lediglich um „Empfehlungen“ handle, „da die Entscheidung des Edi-  tors über seine Editionsmethode ihm nicht genommen werden kann und  auch nicht genommen werden soll“>?. Die einzige Richtlinie, die befolgt wer-  den sollte, ist die, „daß der Bearbeiter einer Edition die Grundsätze mitzutei-  len hat, die er anwendet“°*, Die Editionsmethode dürfte also wohl kaum  zum Scheitern der Spener-Studienausgabe führen. Wenn sie dennoch zum  Problem wird, handelt es sich eher um ein individuelles Problem eines Be-  nutzers mit der Edition, nicht um ein Problem der Edition. Das zeigen die  grundverschiedenen Beurteilungen, die bisher vorliegen??.  Findet man sich nun damit ab, daß es zu einer Gesamtausgabe der Werke  Speners - zumindest vorläufig - nicht kommen wird, scheint die Spener-  Forschung doch auf dem besten Wege, die Probleme der letzten Jahrzehnte  zu überwinden. Wenn der Wunsch eines Rezensenten, „daß sowohl die Stu-  dienausgabe als auch die Briefausgabe zügig voranschreiten“®, sich erfüllen  %9 Vgl. z. B. auch Gunter Martens, Textdynamik und Edition, in: Texte und Varianten  (wie Anm. 21, 165-201) 171: Es „ergibt sich ..., daß unter verschiedenen Fassungen  keine Textgestalt für sich Priorität beanspruchen darf. ... Die Beschränkung auf eine  Textstufe, die Bevorzugung einer bestimmten Gestalt innerhalb der Entwicklung, be-  deutet stets eine interpretierende Fixierung, die einer dezidierten Rechtfertigung be-  darf“.  0 Vgl. Siegfried Scheibe (wie Anm. 27) 35: „Da jede Fassung den Autor auf einer  bestimmten Entwicklungsstufe repräsentiert, kann im Grunde jede Fassung als Edierter  Text abgedruckt werden“. Unter diesem Aspekt ist es auch akzeptabel, wenn die Re-  print-Ausgabe der Pia desideria den Druck E von 1680 wiedergibt, was in der Einleitung  von D. Blaufuß hinreichend begründet wird, Bd. 1 (wie Anm. 1) 59-67.  >1 Wie Anm. 43; diesen Empfehlungen folgt übrigens auch Wallmann in seiner  Briefausgabe, vgl. Bd. 1 (wie Anm. 3) XXVII.  >2 Wallmann (wie Anm. 19) 210.  3 ARG 72 (1981) 299f.  728 :300:  ° Im Gegensatz zum „editorischen Irrweg“ (s. Anm. 52) werden „die Mühen des  textkritischen Apparates“ gewürdigt, „der einen ebenso soliden und sorgfältigen Ein-  druck macht wie das gesamte Werk“ (so die Rezension v. Padbergs, JETh 11 (1997) 312,  obwohl auch er kritische Anfragen an die Variantenauswahl stellt) und wird Band 1, 1 als  „eine vorbildliche textkritische Ausgabe“ gewertet (DtPfrBl 10/97, 533).  > DtPfrBl 10/97, 534.da unter verschiedenen Fassungen
keine Textgestalt für siıch Prioritat beanspruchen darti.Probleme der Spener-Edition  95  aufgrund welcher Kriterien er seine Textgrundlage auswählt, er muß sie nur  begründen*?. Letzten Endes könnte jeder autorisierte Druck als Textgrund-  lage gewählt werden?®. Die Problematisierung der Auswahl des Leitdrucks  beruht darauf, daß dem abgedruckten Text der Vorrang gegeben wird, und  die im Apparat gebotenen Fassungen für nachrangig gehalten werden. Aber  eben das will die historisch-kritische Ausgabe durch die Repräsentation al-  ler Fassungen ja verhindern. Alle Fassungen sind gleichwertig, Text und  Apparat sind zwei Teile einer Textdokumentation.  Gemessen an den „Empfehlungen zur Edition frühneuzeitlicher Texte“>1,  in die ja die Editionserfahrungen verschiedenster Disziplinen eingeflossen  sind, beschreitet die Spener-Studienausgabe also durchaus keinen „editori-  schen Irrweg“?, Einen solchen dürfte es nach Meinung ihrer Bearbeiter  auch wohl kaum geben, denn die Vorbemerkung betont ausdrücklich, daß  es sich lediglich um „Empfehlungen“ handle, „da die Entscheidung des Edi-  tors über seine Editionsmethode ihm nicht genommen werden kann und  auch nicht genommen werden soll“>?. Die einzige Richtlinie, die befolgt wer-  den sollte, ist die, „daß der Bearbeiter einer Edition die Grundsätze mitzutei-  len hat, die er anwendet“°*, Die Editionsmethode dürfte also wohl kaum  zum Scheitern der Spener-Studienausgabe führen. Wenn sie dennoch zum  Problem wird, handelt es sich eher um ein individuelles Problem eines Be-  nutzers mit der Edition, nicht um ein Problem der Edition. Das zeigen die  grundverschiedenen Beurteilungen, die bisher vorliegen??.  Findet man sich nun damit ab, daß es zu einer Gesamtausgabe der Werke  Speners - zumindest vorläufig - nicht kommen wird, scheint die Spener-  Forschung doch auf dem besten Wege, die Probleme der letzten Jahrzehnte  zu überwinden. Wenn der Wunsch eines Rezensenten, „daß sowohl die Stu-  dienausgabe als auch die Briefausgabe zügig voranschreiten“®, sich erfüllen  %9 Vgl. z. B. auch Gunter Martens, Textdynamik und Edition, in: Texte und Varianten  (wie Anm. 21, 165-201) 171: Es „ergibt sich ..., daß unter verschiedenen Fassungen  keine Textgestalt für sich Priorität beanspruchen darf. ... Die Beschränkung auf eine  Textstufe, die Bevorzugung einer bestimmten Gestalt innerhalb der Entwicklung, be-  deutet stets eine interpretierende Fixierung, die einer dezidierten Rechtfertigung be-  darf“.  0 Vgl. Siegfried Scheibe (wie Anm. 27) 35: „Da jede Fassung den Autor auf einer  bestimmten Entwicklungsstufe repräsentiert, kann im Grunde jede Fassung als Edierter  Text abgedruckt werden“. Unter diesem Aspekt ist es auch akzeptabel, wenn die Re-  print-Ausgabe der Pia desideria den Druck E von 1680 wiedergibt, was in der Einleitung  von D. Blaufuß hinreichend begründet wird, Bd. 1 (wie Anm. 1) 59-67.  >1 Wie Anm. 43; diesen Empfehlungen folgt übrigens auch Wallmann in seiner  Briefausgabe, vgl. Bd. 1 (wie Anm. 3) XXVII.  >2 Wallmann (wie Anm. 19) 210.  3 ARG 72 (1981) 299f.  728 :300:  ° Im Gegensatz zum „editorischen Irrweg“ (s. Anm. 52) werden „die Mühen des  textkritischen Apparates“ gewürdigt, „der einen ebenso soliden und sorgfältigen Ein-  druck macht wie das gesamte Werk“ (so die Rezension v. Padbergs, JETh 11 (1997) 312,  obwohl auch er kritische Anfragen an die Variantenauswahl stellt) und wird Band 1, 1 als  „eine vorbildliche textkritische Ausgabe“ gewertet (DtPfrBl 10/97, 533).  > DtPfrBl 10/97, 534.Die Beschränkung auf ıne
Textstufe, die Bevorzugung einer estimmten Gestalt innerhalb der Entwicklung, be-
deutet ine interpretierende Fixierung, die einer dezidierten echtfertigung be-
darf“:

Vgl Siegiried Scheibe (wıe Anm. 27) 45 „Da jede Fassung den utfor auf einer
bestimmten Entwicklungsstufe repräasentiert, kann 1Im Grunde jede Fassung als jerter
Text abgedruckt werden“. nNntier diesem Aspekt ist uch akzeptabel, WE die Re-
print-Ausgabe der Pıa desideria den Druck VO.  j 1680 wiedergibt, Was In der Einleitung
VO Blauifuß hinreichend begründet wird, wıe Anm 1) 59-—67.

5i Wie Anm 43 diesen Empfehlungen O1g übrigens uch Wallmann In seiner
Briefausgabe, vgl Anm. 3)

Wallmann (wıe Anm. 19) 20
53 ARG 1981 299f

300
55 Im Gegensatz ZU „editorischen Irrweg* (S Anm. 52) werden „die en des

textkritischen Apparates* gewürdigt, „der einen ebenso oliden und sorglältigen Eın-
druck macht WI1eE das gesamte Werk“ (SO die Rezension adbergs, JETh 11 3EZ,
obwohl uch kritische Anfragen die Variantenauswahl stellt) und wird Band 1} als
„semme vorbildliche textkritische Ausgabe DtPfrBl 5333

DtP{irBi 534



ea Koster

würde, könnte INall, Einbeziehung der Reprint-Ausgabe, hoffen, dals
das Stadium des Scheiterns in der Geschichte der Spener-Edition überwun-
den 1st. KS ware schön, WE alle drei usgaben dazu beitragen könnten,
die vorhandene Lücke wenigstens teilweise schlielsen, un! ZWar nicht ın
Konkurrenz, sondern In gegenseltiger Erganzung. Pıa desideria?

Abgeschlossen Maı 1999>7/

Im 2000 erschienenen drıitten Band der Spener-Briefausgabe (vgl Anm &.
SE678, hrg VO  - Johannes Wallmann In Zusammenarbeit miıt artın Friedrich und
arkus l1as, Tübingen 2000 nımmt Johannes Wallmann „einiıge editorische
Kurskorrekturen“* VOIL bzw. iıne „Rückkehr den 1ın Band allerdings nNnIcC deutlich

beschriebenen Grundregeln“ {Uur die Edition (vgl. Anm 1) un: raumt 1n, da
die VO.  — der eutigen Editionswissenschaft geforderte Zugrundelegung eines Leitdrucks
umindest bei der Edition VO  — Urkunden der Schriften, die in mehreren VO.

überarbeiteten Auflagen erschienen sind, sinnvoll se1 (vgl das Vorwort, VI) Entsche1l-
dende Argumente seiner Polemik die Edition der Pıa desideria iın der Spener-
Studienausgabe sind amı hinfällig geworden.

Z7KG 112 Band 2001/1



Literarische Berichte un Anzeıgen

Allgemeines
'alter, LudwI19g (Bearbeitung): Katalog der Vergessenheit geriet un TSI 1901 als

der Stiftsbibliothek „Stiftsarchivbibliothek“ wiedererölffnetWiegendrucke wurde. 1967 wurden ann die jetzt Stifits-Aschaffenburg 573 Z Quellen un FOTr-
schungen ZULE Geschichte des Bıstums bibliothek genanntien Bestände als ständi-
un Hochstifts ürzburg, Band 54), B Leihgabe 1ın die Verwaltung der VO.  w

Würzburg (Ferdinand Schöningh) Ludwig Walter 1mM Nebenamt geleiteten
1999, 448 - .. ISBN 3.87717-058-7. Hofbibliothek Aschaffenburg übergeben.

Dıe Inkunabeln der Stiftsbibliothek
umfassen >6 Titel In 389 Bänden. In derDıe Bestände der eutigen „Stiftsbiblio-
Mehrzahl handelt sich theologischethek“ Aschaffenburg stammen überwile-

gend AUS$s den Bibliotheken des Stiftes ST Werke auf hohem Nıveau, wobeil die Vla
eie un Alexander und des en Je- moderna stärker vertireien ist als die tradi-
suitenkollegs; hinzu kommen es der tionelle Scholastik und uch das reforma-
sogenannten Bibliothek Kıeningen und torische Schrifttum nicht © breiten
der Bibliothek des 1540 aufgelösten KO- Raum nımmt die Kanonistik eın Daneben

sind Philosophie, Astronomie/Astrologie,nigsteiner Fraterherrenstifts SOWl1eEe zanl-
reiche Bände, deren Herkunfit nicht mehr Geschichte/Kirchengeschichte und las-

Dreiermitteln 16r sische Philologie berücksichtigt.
Das Stiit S1. un Alexander ist 9774 Drucke stammen noch aus den 600er Janh-

erstmals urkundlich belegt, die frühesten LE  - des 1: 4S iwa sechs Dutzend sind
als äaußerst selten einzustu[lfen.auft ine eigentliche Stiftsbibliothek sich

In einer Einführung stellt Walter diebeziehenden Besitzeintragungen STamMm-
1851  — aus dem L5 35 DIie Bibliothek eingangs enannten vier Bibliotheken VOI

wuchs durch Schenkungen un VOL em (Geschichte; soweıt möglich Herkunit
Vermaächtnisse VO  — Angehörigen des Stilts un:! Bestandsanalyse der Inkunabeln),
und un dessen atron. stehenden geht auf Einbände un Kaufpreise der In-
Geistlichen; infolgedessen en sich ın kunabeln eın und ckizziıert den Weg VO.  b

der Bibliothek der Gesamtstudienanstal-ihr „all die Titel erhalten, welche die
ten ZUT Stiftsbibliothek. Des weılte-Grundliteratur der Zeıit ausmachten“ (18  —

1803 wurde das zugunsten des IC  - nımmt ıne allgemeıne Bewertung
Furstentums Aschaffenburg säkularisiert, der Inkunabeln VOIL hinsichtlich folgender
das Bayern nel Aspekte: Verteilung nach Druckjahren,

Dıe Jesulten lielßsen sich 1612 In Aschazi- den wichtigsten Druckern und den aupt-
sächlichsten Druckorten; bemerkenswer-fenburg niıieder und eroölineten hiler 1620
te un eltene Drucke; bemerkenswerteeın Gymnası1um; 1mM 30jährigen rieg

ter Verlust ihrer Bücher zeitwelse vertrie - Einbände un! bemerkenswerter Buch-
en; bauten s1e ihre der Bereitstellung VO  - schmuck.
Unterrichtsliteratur dienende Bibliothek Der Katalog nenn neben uUuftfOr (miıt 10-
ab 1638 durch gezielte Käufe 1E  e aulf; desjahr), Titel, Erscheinungsort un! -Jahr,

Drucker, Format und i1gnatur uch weiıite-nach der Aufhebung des Jesuitenordens
Nachweise, Beibände, Provenlenz, Be-1773 blieb diese als Gymnasiumsbiblio- sonderheiten des Einbands SOWI1E Liıteraturthek erhalten, bis sS1e mit der Stiftsbi-

bliothek In der „Bibliothek der Gesamt- ufoOor un Werk Eine €l VOoIl Regı-
studienanstalten“ vereinigt wurde. erschließt den Katalog nach Perso-

1838 wurde der größstenteils VOoO  — dem MNCIL, Beibänden (Kurzkatalog), Provenlen-
ZCH. Druckern, Druckorten, Buchstem-Kreisgerichtspräsidenten eorg dam

Freiherr VO Kieningen stammende est peln, Fragmenten un! Sammelbänden.
der Bibliothek des ehemaligen Priesterse- Mehrere Katalogkonkordanzen un!
minars ın die „Bibliothek der Gesamtstu- Seıten mıit größtenteils farbigen, qualitativ
dienanstalten“ integriert, die danach ın hochwertigen Abbildungen schließen den

Ztschr.1.K.G.



Literarische Berichte un Anzeigen

Band ab, der in vorbildlicher Weise den schließen, deren Bekanntheitsgrad ihrem
Zweck erfüllt, einer breiteren Öffentlich- Reichtum nicht entspricht.
keit die Schätze einer Bibliothek CI- ristop. BauerWürzburg

Ite K<irche
Dörrıe, Heinrich: Dıe geschichtlichen Wurzeln 75 1n seinem Au{fsatzband „Platonica MmM1-

des Platonismus. Bausteine D3 Text, nOoTa” [Studia eTt estimon1la antıqua 3,
Übersetzung, Kommentar, aus dem München gesammelt sind), plante
Nachlals hg Dörrıe, Der Platonismus der uftfor dann, möglichst viele „Baustel-
In der Antıke. Grundlagen System ne für iıne Darstellung der vielfältigen
Entwicklung, begründet DorrIıe, enkwelt des antiken Platonismus VOI-

zulegen, Iso beispielsweise uch seinenfortgeführt Baltes un Mitarbeit
Mann, F Stuttgart-Bad Cann- kultur- un sozialgeschichtlichen Rah-
(frommann-holzboog) 1987, ISBN 1116  z behandeln ach dem Tode VO

3-7728-1 I® Dörrıe, Der helleniısti- Dorrıie haben seine Frau Annemarıe un
sche Rahmen des karserzeitlichen Aton1Ss- se1ine Schüler 1as Baltes und ried-
MMUÜU.  S Bausteine L Jext, Überset- helm Mannn die Fortiführung des ODUS MAG-

HNUÜU. seiner Platonica mMmAalo0ra übernommenZUI1$, Kommentar, AdUuUs dem Nachlals
hg ear Baltes unter 1tar- UunNn! gestalten AduUs$s Orrles nachgelassenen
beit VO. Dörrie Mann, Der Pla- Materilalien (Texte mıit OommMmMentar bis
tonısmus In der Antike Z Stuttgart- Bausteimn 181, Text hne OommMentar bis
Bad Cannstatt (frommann-holzboog) Baustein 300 un übergreifende Darstel-
1990, ISBN 2777281 52 lungen für die ersten TE Bände) die Ban-

de zunehmend selbständig. Dorrıie VCI-
Nicht TIr die Schuld des Rezensen- stand un dem Platonismus „eim philo-

ten bedingt kann TST JETZT, über ZzZwOoIlf Jah* sophisch-religiöses Gedankengebäude“,
nach Erscheinen des erstien Bandes, 1n „als Philosophie In vielen Punkten der

der Z/K  e eın wirkliches Jahrhundertwerk Stoa, als Religion dem Christentum
deutscher altertumswissenschaftlicher wohl vergleichbar als uch eNtIgegeNge-
Forschung angezeigt werden, die bislang setizt“ (Bd 1,
fünf monumentalen Bände des Werkes Der erste Band, 1987 erschienen, legt
JC Platonismus ıIn der Antike“ Ange- Rechenschafit über die Zielsetzung, Jie-
sichts dieser bedauerlichen Verspatung derung und Auswahl des Werkes ab (3—
muls sich der Rezensent bei seliner NEZEN- 15/48-64 Un EeNTIWIFT iıne appe Skiz-
S1007 (nach einer Information über das Ge- des Phänomens „antiker Platonismus”“
samtprogramm) freilich uch auft diejen!l- 16—-47), die mıiıt terminologischen Be-

merkungen HAÄHR (nachantiken) WortgCnN Aspekte der Bände konzentrieren, die
für die Kirchen- un Christentumsge - „Platonismus“ beginnt „Platonısmus
schichte VO.  5 besonderer Bedeutung sind. wird verstanden als die Philosophie, deren
Aus Raumgründen beginnt die Bespre- Vertreter sich IIAatTOVvLXOL Platonict
chung mıiıt der Anzeige der ersten beiden nannten“ (4) Dorrie wendete sich mıiıt al-
an ler Energie dagegen, die Stelle eines

Das Werk WarT! das Ziel der wissenschafit- olchen historisch-genetischen Verständ-
lichen Lebensarbeti des Munsteraner nisses VO  . Platonismus eın ungeschichtli-
klassischen Philologen Heinrich Dorrie ches Bild VO  3 ‚authentischem aton1s-
(  1-1  / vgl H.- Blume, Nachrulfl: MUS In der Art Schleiermachers der VO  .
Heinrich Dorrie, GNnomon 56. 1984, 185 einem sich selbst gekommenen christ-
189) Dorrie wollte die kaiserzeitliche lichen Platonismus’‘ seizen; den
Tradition über den Platonismus möglichst Grundprämissen VoO  - Orries Lebensar-
vollständig aufarbeiten, einen beit gehörte seın hartnäckiger Wider-

Zugang Platon selbst geWI1N- spruch ine Grundmaxıme der
nen. ährend zunäachst 11U[LI daran B Dogmengeschichte des antiken Christen-
dacht WAäIl, ıne „Dogmengeschichte des [Uums Die Betrachtung, dafls das jJunge
Platonismus” vorzulegen (diese Arbeit Christentum sich dem Platonismus geÖöff-
mußte Döorrlie nach acht Jahren riegsge- Net, ihn gal reziplert habe, 1e für
fangenschaft abbrechen un hat S1E dann oberflächlich; definierte denI1-
1ın kleineren Beitragen fortgeführt, die ten ‚christlichen Platonismus’‘ „als 1ne CI -
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folgreiche Form der Abwehr 5” W E dank wel- des kaiserzeitlichen Platonismus weicht
her ermieden wurde, mıit dem damals VOoO  — der Platons In wichtigen Punkten ab
einflußreichen Platonismus irgendwelche I: Anm 3) Au{fgabe des antiken
Kompromisse schlielsen  M I platonischen Philosophen WarTr C3, die VO
Den kaiserzeitlichen Platonismus kenn- AOYOG inspirlerten, H4J bewulst rätselhaf-
zeichnet „seine Bindung die Überliefe- ten exte (Z.B Platons und sonstigen
U1 ÖLAÖOXT] radıtio  ‚M (Bd i 8) Wissensgebiete auf die darin verborgene
nımmt ber keine eigenen Platon-Studien Weisheit durchsichtig machen un
ZU Zwecke einer historisch-kritischen Z eil für die Menschen beizutragen.
Aufarbeitung des Platon-Bildes VO  < Dor- eil OWTNALA. „bDezeichnet die Rettung
rıe verste in als iıne „wohlumrissene der einzelinen eele VOL der existentiellen
Weltanschauung“ (Bd E 10) und macht Bedrohung, das nachste en SOl-
auf nichtplatonische Elemente auimerk- chen mständen führen mussen, daß
5Sd. die den TIAaTOVLXOL mıiıt vielen anti- sS1e VO  e der Möglichkeit, philosophie-
ken Richtungen gemeinsamI z B TE und amı 1s Neue das eil B
bei den eschatologischen Erwartungen winnen, ausgeschlossen ware; eın Leben
(Bd E: E Im Rahmen einer ganzheit- als Frau, als Unireier, als TIier  N (Bd { 28)
liıchen Weltsicht wurden wichtige Stücke Der Platoniker glaubte die vollkomme-
der Lehre religiös un nicht philosophisch Ordnung der Welt in Gestalt der
begründet; 1m dritten nachchristlichen NOOVOLA un brauchte daher für se1Ne Re-
Jahrhundert entwickelte siıch dieser Pla- ligion keine Kirche, ın der In Gestalt VO  e}
tonısmus Zr dominanten Philosophie, Sündenvergebung und Gnade „Repara-
indem andere Richtungen WI1IeEe Stoa, Py- turmöglichkeiten“ angeboten werden. In-
thagoreertum un Per1ıpatos auinahm teressant 1st Orrles apodiktisches Urteil,
un S1E einer unıversalen Einheit VCI- da der Platonismus das Problem nOOsEv TI
schmolz. XO nicht lösen konnte %, 30); vielleicht

Diese IC des antıken Platonısmus i1st Yklart sich VO  —_ hier der Aulistieg VO  P
1mM ersten Band des OPUS MAGHUM einprag- christlicher Theologie und ihrer gnNOSst1-
Sa knapp entfaltet: In dreilig Satzen schen plelart. In einer knappen Skizze
entwickelt Dorrıe WI1e orphyrius In sSE1- der „Epochen des Platonismus“ 33—41
N  ® Sentenzen ıne Skizze des antıken hebt Dorrie für die Akademie Plutarch
Platonismus 6—3 Im Vergleich Pla- VO  - en (  0-4 n.Chr.) hervor,
L[ONS Staatsphilosophie wirke der antike un dem N gelang, „die VO  - Plotin HC
Platonismus derindividualistischer:;: stiftete, durch Llamblich weitergeführte
ensch verwirklicht sich dank dem AO- ÖLAÖOXN mıiıt der der Akademie verel-
YOC In seiner Gleichartigkeit mıt Ott nen  X (33; aus$s dem Zeitraum VO  - 268 bis
(ÖWOLWOLG) un 1st darum N1ıC. au{i ist kein Zeugnis über die Akademie CI-
Institutionen dieser Welt bezogen } halten, un Dorrie vermute ine gewilsse
20) Innerhalb der Prinziplentheorie se1 geistige ‚UnIruchtbarkeıit‘), und verweılst

einem bedeutsamen Theoriewechsel aut die Schulen VO.  e Alexandria un
gekommen; die Dreiprinzipientheorie Smyrna, die den ZUTF Schulphilosophie
(Schöpfer, Vorbild, Materie sel Punkt für veränderten Platonismus In patristischer
un zurückgenommen worden un! Zeit lehren (36 L3} Schließlich identifiziert

1mMm Unterschie solchem iıne ÖLCL-durch die Konzeptlion der VOoO  e .Ott her-
vorgebrachten un! mıit ihm verwandten ÖOXT] gebundenen Schulplatonismus noch
„Seele“ erseitizt worden:;: den christlichen einen in Mithraskult, Hermetik und GNoO-
Autoren se1 dieser Wechsel verborgen C S15 dıffundierenden, ber nicht genulnen
blieben, weil sS1E sich auft die platonischen Platonısmus; gekennzeichnet Hre Leh-
Handbücher gestütz hätten, die dieser remn, die mıt platonischen lementen wWI1e
Prozeß der Berichtigung nicht berührt Seelenwanderung und Dämonologie
habe (Bd 8 Anm 2} ber uch. gereichert sind (40  — Vulgärplatonismus bei
dernen Theologen“ se1 der „paradoxe Um- Maxımus VO.  5 Iyrus, Apuleius VO  — Ma -
Stan:! da der TUr Platoniker entischeıilden- daura der Lukian VO  e Samosata ist ine

Varlante dieses diffundierenden aton1s-de un. die religiöse Verehrung der
Weltseele und ihrer Funktion“, VO  - nNt- I1US$S
ken christlichen Theologen „geradezu Dorrie olg 1M Unterschied ZU SU-
SOTgsamA  Iwird, kaum je bewulst pographischen Gliederung, die John Dil-
geworden“ (32 ANnm. bleibt eın lon für se1ine ungleich nappere Darstel-
nıg unklar, ob Dorrie 1U annahm, daß Jung (The iddle Platonists UudYV of
antike christliche Theologen die Seelen- Platonism 220, thaca/
lehre bewußt ignorlert haben der s1e New York 996) gewählt hat, einer OXO-
schlicht nicht kannten). Dıie Ideenlehre graphischen Ordnung; ıne Gruppe VOoO  .
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JEexXteNn. die gleiche otive behandeln, Der zweiıte Band duUu>$s dem Tre 1990
nın „Baustein“. Der erste Band ent- enthält schon sehr 1el stärker eıtrage
halt die Bausteine 1235 den achgrup- des Herausgebers Baltes, weil Dorrie VOT

PCIL „Kulturgeschichtliche Voraussetzun- der Fertigstellung des Bandes verstarb;
SCHI un Gegebenheiten des Platonismus“ VOTI allem 1Im KOommentar wurde Literatur
un! hier insbesondere den „geschicht- nachgetragen, beispielsweise Wyrwas
lichen urzeln des Platonismus“ un der Dissertation über ADIe christliche Platon-
Geschichte der ademıe bis aul N110- aneignung In den tromate1ls des Klemens
hus VO  — Askalon Plotins extie wurden VO  e Alexandrien“ (AKG 33 Berlin/New
11U[I SDarsSalılı In die ammlung integriert. York 1983 Bd 24 | u.0 Hıer iinden
DIie ammlung beginnt mıiıt Texten Pla- sich VOTL em eCXTE,; die zeigen, dals das
{[ONS eruhmter Vorlesung über das Gute, ekannte OL1LV Jüdisch-christlicher Apo-
die sich uch schon bei Konrad Gaıl1ser, est1- ogetik VO „Diebstahl der Hellenen“
MONLGA Platonica (Philodems Academica, den Kontext anderer Vorwurtle des liıtera-
die Berichte über Platon un die Ite Aka- rischen Diebstahls stellen 1st 12-21
demie In wel herkulanensischen PapyrIı, 236-—246); der erweIls aufi die jüdischen
Supplementum Platonicum E; Stuttgart- un christlichen Belege des Motivs fallt ei-
Bad Cannstatt 1988 finden, un: ach- Was Napp aus) Der Beziehung zwischen
ichten über zentrale Elemente des altaka- Platon und Moses 1st eın eigener Abschnitt
demischen Philosophierens, die ıs In die Schluls des Bandes gewidme (190—
Kailiserzeit Nachwirkten Andererseits 480—505; die LICUC Ausgabe der Frag-
wird ber uch eutlc. dals iıne €el mentfe VO  - olladay konnte natfur-
VOoO  - wichtigen Lehrüberlieferungen noch ich noch nicht berücksichtigt werden, da
NIC| 1mM Mittelplatonismus ihre Wirkung S1e TST 1995 erschien. Bel den Zitaten
entfalten, sondern TSLT spater (Zz.B 82—-84 ust1ins ware hilfreich SCWESCIHIL, WwWI1e
un 296—302 einer Passage Adus$s dem uch die verwendete Ausgabe 11ZU-
Platonbuch Hermodors). Fur die christli- geben) Fur Zusammenhänge der antiıken
che Theologiegeschichte besonders wich- Christentumsgeschichte i1st beispielsweise
t1g un diesen vielen Belegen ist ine Aufstellung kritischer Zeichen 1n der
nächst die bDel Proklos AdUs peusiIpp refe- Platonausgabe dus einem Florentiner Pa-
rierte Unterscheidung VO  - EV und wWel ka- VO  x Interesse 2—-9 weil s1e das
tegorial verschiedenen Seinsweilsen, die Nıveau der textkritischen Arbeit des CI
auft den ersien 1C das ekannte platoni- I' eindrücklich illustriert und aus-
sche ENEKELVOC (res publ 509 B) vollkom- führlicher formuliert als die bekannte Pas-
INe  } einsichtig erläutert 86-—88), bDer >dsc bei Diogenes Laertius 94-—-97 Fur
doch die Dıiskussion über die Trage, ob die Interpretation des Bienenwunders aus
die Welt 1m zeitlichen Sınne entstanden ist der 1lta des Ambrosius VO  e} Mailand ist
(vglKO€ Ind |BıTeu Jetz das Vergleichsmateria übersichtlich
E 276312771 Diehl]; vgl Baltes, zusammengestellt 148-—-151) un kom-
P’EYOVEV Platon, Tım. 7) Ist die Welt mentiert 400—404; für die cANrıstlıche
real entstanden der nicht?, 1n Poly- Nachgeschichte vgl ne. Das Bıenen-
histor. Studies In the History and Histori1o0- wunder In der Ambrostiusbiographie des Paulı-
graphy f Ancılent Philosophy, presented AHUS Von Maıland, VigChr 22 1968, 38—44).

Manstfeld hIis 1xXxti1e Birthday, ed Fur die Theologiegeschichte des Iruhen
by grau Leiden 1996, 6—9 Christentums finden sich wieder bemer-
weil ihre Argumentationsmuster 1mM kenswerte Passagen VABE Vergleich: Ibi-
trinitätstheologischen Streiıit verwendet 11US kann die Gewilsheit ausdrücken, I1la  _

werde AFnC. die Lektüre des Timaeuswerden, die rage diskutieren, ob
zwischen der Exıiıstenz des Vaters und der „den Bereich des GOöttlichen 1n voller lar-
Christi en ÖLAOTNUC laäge (Literaturhin- heit schauen“ (XAtTOWOLEOCM TO EL
welise 366) Wilie stark sich die Seelenlehre EVOOYÖG: — B1ıTeu Her-
des Origenes un die platonischen Theo- INa vgl Jetz' uch noch Nusser, Al-
rien berühren, wird vielen Stellen CI - 1NS Prolog un: die Dialogtheorie des Pla-
kennbar (Z 1ın einer Passage AduUs$s Jam- ton1ısmus, B7zA 1 Stuttgart F9Q7
1G De anıma, auft 3) Der Abschnitt Besonders WwWel durchgängige Zuge sind
ZUrr rage „War Platon ogmatiker?“ enNnt- dem epochalen Werk Orrles un! se1-
halt die schöne Deflinition AdUs$s Diogenes er Schüler Baltes un Mann rühmen:
Laertius JI I 4223% TO einerseılts das Bemühen, die platonischen
ÖOYLWATLCELV EOTL ÖOYUWATO tLOEvaL 140,4); exXxte möglichst ausführlich kom-
auft 4881 iinden sich Belege ZUrTrE Bezeich- mentieren, daß s1e eutigen Zeitgenossen
Nung Platons als OELOC AvnNOo Del C1cero un verständlich werden, un andererseits die
anderen Philosophen. benutzerireundliche Darbietung In ola
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un! Kommata. DIie Autoren en sich die Au{fgabe PeINEUT auf. Da Vi{ In
sowohl In der Übersetzung als uch In der (1 1ıne zentrale Schüsselfigur für die Ent-
Kommentilerung iıne prazise Sprache stehung einer christlichen theologischen
bemuht und dürfen daher sSschroi{iife Kritik Wissenschaflt, die sich der Durchdringung

der Prazısıon der Gegenwartssprache VO  m biblischem Glauben un:! philosophi-
uüuben (70f.) Nicht 11U[I gelegentlich seizen schem Denken verdan. Ss1ie Iso die
die Autoren gul gebildete Leser VOIaus vieldiskutierte, VO. VT In der ac pOSI1-
Die wohl bekannteste Einführungsschrift t1V beschiedene Thematik der Hellenisie-
mittelplatonischer Provenilenz, der IUI1$ des Christentums stellt sich die
ALOAOXAALXOG des Albinos/Alkinoos wird

Teie biblisch-christliche Botschaft In (1
Aufgabe erhellen, „wıe STar. die kon-

VO  e den Autoren hne ausführliche Aus-
einandersetzung miıt Whittaker seinem Gedankenwelt prasent 1St, welche Bedeu-
traditionellen uUuftfOr Albinos zugeschrie- tung, welches Gewicht die VO  - iıhm VCI-
ben 291 U.0. ber vgl Baltes, Art A wendeten Schrifttexte, biblischen Begrif-
kinoos [2] DNP L, 1996 [.) die Seele fe und Vorstellungen für seine Theologie
„gnostisch als erleAlte Kirche  101  und Kommata. Die Autoren haben sich  die genannte Aufgabe erneut auf. Da Vf. in  sowohl in der Übersetzung als auch in der  Cl. eine zentrale Schüsselfigur für die Ent-  Kommentierung um eine präzise Sprache  stehung einer christlichen theologischen  bemüht und dürfen daher schroffe Kritik  Wissenschaft, die sich der Durchdringung  an der Präzision der Gegenwartssprache  von biblischem Glauben und philosophi-  üben (70f.). Nicht nur gelegentlich setzen  schem Denken verdankt, sieht — also die  die Autoren gut gebildete Leser voraus:  vieldiskutierte, vom Vf. in der Sache posi-  Die wohl bekannteste Einführungsschrift  tiv beschiedene Thematik der Hellenisie-  mittelplatonischer  Provenienz,  der  rung des Christentums —, stellt er sich die  Audaoxahıxög des Albinos/Alkinoos wird  krete biblisch-christliche Botschaft in Cl.’  Aufgabe zu erhellen, „wie stark die kon-  von den Autoren ohne ausführliche Aus-  einandersetzung mit Whittaker seinem  Gedankenwelt präsent ist, welche Bedeu-  traditionellen Autor Albinos zugeschrie-  tung, welches Gewicht die von ihm ver-  ben (291 u.6. — aber vgl. M. Baltes, Art. Al-  wendeten Schrifttexte, biblischen Begrif-  kinoos [2], DNP I, 1996 f.); wo die Seele  fe und Vorstellungen für seine Theologie  „gnostisch als Perle ... gepriesen wird“, ist  Denktradition Übernommene beeinflus-  haben, inwiefern sie das aus griechischer  ebenfalls nicht gesagt. Sekundärliteratur  wird nur ganz sparsam bibliographiert —  sen, umprägen, auf eine neue Stufe he-  aber das wird auch nur der beklagen, der  ben“ (5). Die Durchführung, die bewusst  sowohl die Fülle der alten bibliographi-  von einem Cl. fremden Schematismus  schen Hilfsmittel als auch die neuen da-  dogmatischer Loci absehen möchte, über-  rascht dann doch: sie steuert nicht auf die  nutzen weiß.  tentechnischen Möglichkeiten nicht zu  exponierte Fragestellung zu, sondern ver-  Heidelberg  Christoph Markschies  fährt, nachdem ein Literaturbericht, der  nur auf die Erforschung des Biblischen  und des Christlichen bei Cl. bezogen sein  soll, vorangegangen ist, in drei Schritten.  Schneider, Ulrich: Theologie als christliche Phi-  Der erste Hauptteil (A), überschrieben  losophie. Zur Bedeutung der biblischen Bot-  „Die Erlösung des Ganzen“, soll erarbei-  schaft im Denken des Clemens von Alexan-  ten, was für Cl. das Eigenartige und We-  dria (= Arbeiten zur Kirchengeschichte  sentliche an der christlichen Botschaft ist,  73), Berlin, New York (de Gruyter)  das nach seiner Auffassung als Beitrag des  1999 XV_ 335 5 geb: ISBN 3:11-  Christentums zur griechisch-philosophi-  015904-X.  schen Geisteswelt zu werten ist und wo-  durch diese modifiziert und in einen  Es liegt, zumal im deutschen Sprachbe-  neuen Horizont gestellt wird. Hier geht es  reich, schon länger zurück, dass der Ver-  um Cl.’ Konzeption der Heilsgeschichte  such gemacht wurde, die Theologie des  und der göttlichen Erziehung des Men-  Clemens von Alexandria (€l1.) nicht nur  schengeschlechts. Der zweite Hauptteil  unter bestimmten speziellen Gesichts-  (B), überschrieben „Die Schriftlehre des  punkten, sondern in systematischer Fra-  Cl.“, fragt nach den von Cl. explizit vorge-  gestellung als ganze möglichst umfassend  tragenen Grundprinzipien der Schrifther-  und ins einzelne gehend zur Darstellung  meneutik und der Schriftauslegung im  zu bringen. Während ältere Arbeiten  Sinne einer Vergewisserung, wie die  nicht selten daran krankten, dass die mit  christliche Botschaft ihre eigene Identität  dem Euvre des Cl. gegebenen literarkriti-  sichern kann. Und der dritte Teil (C), über-  schen Fragen nicht befriedigend gelöst  schrieben „Die Vollendung des einzel-  waren, hat die bahnbrechende Arbeit von  nen“, untersucht Cl.’ gedankliche Verar-  A. Mehat, Etudes sur les „Stromates“ de CI&-  beitung des antiken Bedürfnisses nach  ment d’Alexandrie (Paris 1966) auch für  persönlicher Vervollkommnung, wobei  systematisch orientierte Untersuchungen  der nicht ohne Umgestaltungen und Fort-  erstmals eine tragfähige Grundlage ge-  entwicklung erfolgende Beitrag der Philo-  schaffen. Sie klärte eindrücklich die lite-  sophie zum Christentum zur Sprache  rarkritischen Probleme namentlich des  kommen kann. „Erst das Zusammenspiel  Hauptwerkes, der Stromateis, und machte  dieser drei Themenkreise ergibt die geisti-  darüber hinaus selbst einen Vorstoß zu  ge Welt, das Denken des Cl.“ ( 41). Ob es  einer systematischen Erschließung der  Vf. allerdings bei dieser von mehreren  Theologie des Cl..  Ausgangspunkten ausgehenden Disposi-  Das hier anzuzeigende Buch von U.  tion gelingt, einen das Denken des Cl. sy-  Schneider, die leimMi überarbeitete Fas-  stematisch erschließenden, gradlinig auf-  sung einer Erlangener Dissertation, greift  bauenden Gedankengang zu verfolgen,  nun aus einem pointierten Blickwinkel  seiyschon hier als Frage signalisiert.geprlesen wird“, ist

Denktradition Übernommene beeini{lus-
aben, inwielfern S1IE das auUs griechischer

ebentalls nicht gesagt. Sekundärliteratur
wird L1LUT galızZ SDarsSalnı bibliographiert SCI1, umpragen, auft 1Ne TECUEC ule he-
ber das wird uch 11UI der eklagen, der ben  C (S5) DIie Durchführung, die bewusst
sowohl die der en bibliographi- VO  = einem €} remden Schematismus
schen Hilfsmittel als uch die da- dogmatischer Locı absehen möOchte, uüber-

rascht dann doch sS1e tTeuert HIC auft die
ulizen weilß
tentechnischen Möglichkeiten N1IC

exponierte Fragestellung sondern VCI-
Heidelberg Christoph Markschies fährt. nachdem eın Literaturbericht, der

L11UTr aut die Erforschung des Biblischen
un!: des Christlichen bei &: bezogen se1ın
soll, VOIalNnsCHANSCHI 1Sst, in TEI Schritten

Schneider. Ulrıch Theologıe als chrıstliche Phıi- Der erstie Hauptteil (A) überschrieben
osophie. Zur Bedeutung der hıblıschen Bot- „Dıie rlösung des Ganzen“”, soll erarbe!li-
schaft Im Denken des Clemens Von Alexan- ten, Was für &5 das Eigenartige un We-
dria TDeıten ET Kirchengeschichte sentliche der christlichen Botschaft ist,
{32% Berlin, New York (de Gruyter das nach seliner Auffassung als Beıtrag des
1999, XV, 225 5 geD., ISBN BT Christentums ZU[Lr griechisch-philosophi-
OlA schen Geisteswe werien 1st und

durch diese modifiziert und ın einen
Es liegt, zumal im deutschen prac  e- Horızont geste. wird. Hıer geht

reich, schon laänger zurück, dass der Ver- (: Konzeption der Heilsgeschichte
such gemacht wurde, die Theologie des un der göttlichen Erziehung des Men-
Clemens VO  - lexandrlia (€]1.) nicht [1ULI schengeschlechts. Der Zzwelite Hauptteil
nNier estimmten speziellen Gesichts- (B) überschrieben -Dıe Schriftlehre des
punkten, sondern In systematischer Hra- CI N rag nach den VO  - C} explizit VOrLBE-
gestellung alsN möglichst umfassend Grundprinzipien der Schrifther-
un!| 1NSs einzelne gehend ZUT Darstellung meneutik und der Schriftauslegung 1

bringen. ährend altere Arbeiten Sinne einer Vergewisserung, WI1€e die
N1IC. selten daran rankten, ass die miıt christliche Botschaft ihre eigene Identität
dem (CKuvre des C} gegebenen lıterarkriti- sichern kann. Und der dritte Teil (C über-
schen Fragen nicht befriedigend gelöst schrieben - DIE Vollendung des einzel-
3a6 hat die bahnbrechende Arbeit VO  - nen“, untersucht B gedankliche Verar-

Mehat, Etudes S$Ur les „Stromates” de Cle- beitung des antiken Bedürtfnisses nach
mMment d Alexandrie (Parıs 1966 uch für persönlicher Vervollkommnung, wobei
sSystematisch orlentierte Untersuchungen der nicht hne Umgestaltungen un Fort-
erstmals 1ıne tragfähige Grundlage RC entwicklung erfolgende Beıltrag der Philo-
schaffen S1e klärte eindrücklich die lite- sophie A Christentum ZUTC Sprache
rarkritischen TODIeMeE namentlich des kommen kann. „Erst das Zusammenspiel
Hauptwerkes, der Stromateıs, und machte dieser rel Themenkreise ergibt die ge1lstl-darüber hinaus selbst einen Vorstofßß C Welt, das Denken des OC Pa 41)
einer systematischen Erschlielsung der Vi{ allerdings bei dieser VO mehreren
Theologie des CS Ausgangspunkten ausgehenden DisposI1-

Das hier anzu7el jende Buch VO.  — tıon gelingt, einen das Denken des CF 5
Schneider, die eirhı überarbeitete Fas- stematisch erschließenden, gradlinig aufi-
Sung einer Erlangener Dıissertation, greift bauenden Gedankengang verfolgen,
I11U  e} aQus einem pomtierten Blickwinke seiyschon hier als rage signalisiert.
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Zum einzelnen soviel In Teil stellt VI Werkes HT SITUINET diesen Vorgang I1

zunächst aufgrund kompendienhaf- glücklich weil schiefifer Gegenüberstel-
ien Textabschnittes CINISC Grundelemen- lung als Wendepunkt zwischen Tradı-

107 un Wissenschafift Was wohl uch CI-fe CI heilsgeschichtlichem Denken WIC
den edanken der göttlichen Erziehung, klärt dieser Themenkomplex
die Wertung der griechischen Philoso- der hiesigen Stelle Platz Liindet Dass
phie das Christentum als wahre Philoso- der allegorischen Auslegung e höhere
phie, die individuelle Vervollkommnung Stule ı theologischen Bildungsgang
des Gnostikers VOL sodann die welist, entspricht DETTIGET.: Überzeugung VO  —
VO  } für die Heilsgeschichte gebrauchte der Anpassung Gottes die MenscCcC  C‘
Begrifflichkeit (OLXOVOLULO ÖLOLXNOLG O O- Fassungskraft und beruht letztlich WIC
VOoLO profilieren Im Hintergrund sSte gesamte Theorie des Symbolismus
el CIM schöpfungstheologischer Opt1- auft heilsökonomischem Denken DIe Un-
IMISINUS; „Schöpfung, Erziehung un 'oll- terscheidung VO  - Allegorie un polo-
endung der SallZeCI Welt Z letzterem SIC, namentlich der VO  a Danielou CI -

—— hängen nach &l TI1IL arbeiteten orm V{ zurück „DIie
(74) TISTUS SCI der eigentliche Leıiter der Typologese SCHNAUSO WIC jegli-
Heilsgeschichte SC1IMN Heilswerk werde In- che andere Allegorese die alttestamentli-
doch nicht der KTreuz erwirkten che Geschichtswirklichkeit IMM1L Gel-
Satisfaktion sondern SC1INCEIN Wirken stigem Beziehung Hıer ITTT
als Erzieher, als Lehrer un: Vorbild gCSC- TEUNC V{ enn für die ater des
hen (781 82) Sodann die 1ST Typologie uch WE 11 explizite
göttliche Heilsgabe der ÖLAONKN als ittel terminologische Differenzierung fehlen
der Erziehung, insoiern diese „eINeEerseIlts INag, soviel WIC 1116 Ere1ignissen, and-
auft die universale Menschheitsentwick- lungen der Personen vernehmbare Pro-
lung einwirkt un: andererseits sıch phezeiung auf Zukünftiges, namentlich
onkreten Ortlau der biblisch kirchli- auft Christus Allegorese jedenfalls WIC SIC
hen Tradition verdichtet“ (83) Im Zen- (3 praktizier SC1 für ihn höchste Wissen-
Iirum ste zuerst durchweg heiden- schaft weil [I1UT sprachlichen edium
ireundlich eingestellte Bewertung der des Zeichens der Modells bzw des Sym-
Philosophie als gottgegebener ÖLA ONKN Iur bols 11 die Wahrheit erschlielsende BCI-
die Griechen INnn der Vorbereitung aut Wirklichkeit erfassen 1ST Was die
die cNrıistliche Botschafrt dieIUrc Legitimita olcher Position betrifft
das Gesetz tTür die Hebräer analog WE mMustifert V{I @l Onkrete Auslegungspra-
uch nicht gleichwertig 1ST V{ legt hierbei X15 mıiıt dem Ergebnis Urc ass nicht-
auft auslegungs bzw traditionsgeschicht- symbolische Auslegungsweisen un SVIM-
IC Fragen besonderen Wert Und Was bolische Deutung auf unterschiedlichen
die biblisch-kirchliche Überlieferung be- Ebenen Methodenkontinuum
rilft, erklärt D ass die Kirche CL miteinander verknüpft sind und zeIgT!folge Ta der Überbietung un: Erfüllung WI1IC für &l die Allegorese Urc biblische
des Frühereni TISTUS die 10< ÖLAONKN Beispiele un Zeugnisse (vgl besonders
chlechthin hat bewahrt überliefert Mi@t 13) begründet 1ST Dieser letzte ADb-

un!: verwirklicht (1 ass diese ber chnitt dürifte der bestgelungene Teil der
N1IC. infach 189081 der Bibel gleichsetze S1e Arbeit SC1IM
SC1I WwWas MmMIıt ott Identisches derI1- In Teil spricht M Zuerst über E Autzti-
dest ea Gedachtes während die Bibel fassung der Seele un ihrem Endziel
1U 1110 Ableitung VO  e ihr SCI auch Za VO  - SCIHIECT TE der Apathie „Über das
u.) An diesem Wesentlichen der Offen- Wesen der eele en (SC CL — plato-

barung Gottes hänge nahtlos das kirchlich nisch über den Weg ST Apathie toisch
Überlieferte. WI1IC Zeıtgenossen (193) indessen

Teil beabsichtigt A Rehabilitierung WI1IeE VI versichert nicht hne christliche
der allegorischen Auslegungsmethode Um{formungen. Eiıne eingehendere BEroOr-
die CIN „notwendiger Bestandtei terung Lindet sich ZU Stichwort Apathie
wissenschaflftlich legitimen klar uUrcn- Die nAaON gelten C4 als seelische Blocka-
dachten hermeneutischen und theologi- den, als seelische Krankheit, die AnabEeıa
schen ONZeDpts SC1 (124) Zuvor als seelische Gesundheit als Befreiung der
V{ jedoch den bei konstatierenden Persönlichkeit 206{f un! Wortfeld
Vorgang der Verschriftung der ihm mund- Sünde/Sündlosigkeit un Bulße/Verge-
ich überkommenen Tradition C111- bung den Aussagen der elig-
schlielslich CI Aussagen ZU Problem PTreISUNgCN der Bergpredigt sieht bib-
der Schriftlichkeit und dessen KOom- lische Anknüpfungsmöglichkeiten BCBEC*-
pensation Urc die literarische orm des ben Merkwürdigerweise kommen TSI
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Anschluss, nachdem Dereits die höchsten Theologie des C} über allerlei geschäftiges
Ziele In den Blick p  300088 3, die Hantieren miıt philosophischen Satzen
Anfangsstufen aul dem Erziehungsgang hinaus einen systematischen harakter
ZUT Vollkommenheit SE Sprache. Inso- gewinnen konnte Man liest das Buch wWI1e
fern die Philosophie al solche Vorstufe bei 1Ne Bündelung verschiedener ESSaYys, de-
GT1 ungiert, registrier VT die biblische (Jr- D  w der alles entscheidende Schlussstein,
chestrierung des Ot1vs des StuIlungsge- besser noch das Herzstück, fehlt
dankens beachtenswert 1st einerseıits die Kritische Rückiragen sind uch einer

der Weisheitsliteratur, andererseits SAaNzZECI €l VO  — Einzelpunkten 11ZU-
die Entgegnung der philosophiekritischen melden Dıie Schwierigkeiten un Tuüucken
Haltung 1mM paulinischen Schrifttum mıiıt- der stromatischen Schreibweise hat VT OT-
tels der Unterscheidung VO  > wahrer und Ttenbar unterschätzt. Dıie vorgeschlagenefalscher Philosophie bzw. VOoO  - Vorstufen Dısposition VOoO TOM VI —G3 cheint
un Vollendung behandelt 81 argu- mMI1r stellenweise problematisch, insbeson-
mentativ-biblische Verteidigung der In- ere bleibt mMI1r die Überschrrift: „Die 'oll-
dienstnahme der Philosophie un Sk1i7z- endung der Welt“ unerlindlich (46  — Der
ziert seın 5System der enzyklopädischen angel der griechischen Philosophie liegtWissenschalften Zuletzt werden bezüglich nach TOM VI 26, 1 N1IC In ihrem zykli-
christlicher Vorstuien der neutestamentli- schen Geschichtsverständnis (diese Theo-
che OpOS der Unmuüundigkeit bzw. ind- r1e ist gelehrte iktion!) (48) sondern dar-
schaft, das O1LV VO orn Gottes un In, ass S1e bei den Abbildern, bei der
menschlicher Furcht SOWIE der Begriff des empirischen Welt stehen bleibt und diese
auDens thematisiert. V{. zeigt, WI1€E GE N1IC ZUuU Jenseitigen, intelligiblem eın
diese Grundelemente des kirchlichen hiın überschreitet An dieser Stelle jegChristentums gegenüber häretischen Diıs- iıne iırrıge Weichenstellung VOT, die {ur
kreditierungen auf mehreren Ebenen 1ImM das C} -Verständnis des VT iIm SAaNZCI Aus-
INn des Stuiendenkens rechtfertigt, un wirkungen Hat TOM 333 bezieht
ZWar 5 ass diese als Anfangsstufen ım sich nicht auf CI eigenen Standpunktindividuellen Erziehungshandeln des e1l- (49{.) sondern, WI1e€e die Parallele mıt
M0  — Gottes gedeute werden, der geistigen un der 1INnwels auf den Diebstahl
Höherentwicklung jedoch 1Ne Heilsbe- erg1bt, allgemein auf die griechische Phi-
deutung abgesprochen wird. Schlusswort,
Literaturverzeichnis un€stehen

losophie. amı entfallen alle weitläufi-
SCH Folgerungen des VE CI Übernahme

Ende der Arbeit der Diebstahlstheorie damit erklären
S5SoweIlt das Dewusst ausführlich gehal- wollen ass S1IE der historischen ealıta

tene Referat, das vielleicht ıne Vorstel- entspreche (56) 1st eın unbesonnener
lung VO  . der Themenfülle un dem Mate- Sprung einer anderen Ebene 0i
ralreichtum der Arbeit geben kann. V{. 59f herrscht Unklarheit uüber die philo-hat sıch ıIn der Tat jel VOTSgeCNOMUINECN. In sophiegeschichtlichen DiHerenzen VO  }
der ege verlährt 5 dass jedem EELC  e un Aand9sıa. „Die Erlösung des gall-Punkt jeweils VO  3 größeren einschlägigen Z  . KOsmos“*“ (70) wWIrd N1IC elegt; uch
Textblöcken adus dem (Xuvre des CL AduUs$s- die Platoreminiszenz iın TOM VII bal  N
geht, diese, Parallelen erweiıtert, weit- me1ınt 'as anderes; und dass TOM
raumig überschlägt und für seine Trage- 149 sich auf das Weltganze beziehe 7017.),stellung auswerte Detaillierte nterpre- (0)8| phantasievoller Spekulation,tatıonen VO  } Einzelstellen sind mehr VOI - philologisch saubere Interpretation
ausgesetzt, als ass S1Ce dem Leser unter- gefordert ware.1ratsam 1st CD; die LLUr
breitet würden; die Ergebnisse werden partie berechtigte ese VO Kutsch,thetisch V  E  T  en Generell wird {[1la  — ÖLAONKN Bund se1 1Ine Fehlübersetzung
Nn können, ass die Stärke der Arbeit (vgl azu Hegermann, Art ÖLa ONXN,In der pünktlichen Au{fschlüsselung der EWNT E Dn S —” für CL übernehmen
biblischen Bezüge für das Denken des 61 (831.) Dıe ede VOoO  — der Philosophie als
liegt hier wird INa  — manche erhellenden Gottes einseltiger Verlügung für die Grie-
Aui{ischlüsse un nregungen finden hen ergibt ben keinen plausiblen Sinn,wahrend philosophiegeschichtliche Ana- diejenige VO  e} einer Bundesgabe die
Iysen demgegenüber zurücktreten un Griechen ber sehr wohl DIie Passagenher pauschal erledigt werden. Vor em
Der verstärkt sıch bei der Lektüre der Ein-

TOM VI 28—38 stellt VT iIrmgerweise
ter die Überschrift „Universale ÖLa ONKN“druck, dass unklar bleibt, Was die Synthe- un entnimmt inr, CI wolle auf die Inte-

dieser beiden Geisteswelten, VO  _ der IE! grierbarkeit der heidnischen Religion hin-
VL selbst Spricht, VO Innen her über- aQus 85{f.). An anderer Stelle spricht VI
haupt ermöglicht hat un woher die gal VO  - einem „Offenbarungscharakter
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der heidnischen Kultur“ (106) G1 dergaben remder Meinungen, teils eru-
nıe gedacht hat Das In T10omMm VI 28,  Wn 223 hen S1e aul Missverständnissen des VT Das

Endziel als myYystische Vereinigung derausdrücklich N: Ziel der Ausiuh-
rTuNnscCh 1st vielmehr, abgesehen VO  — der eele miıt ott beschreiben (198 226
Diebstahlstheorie, zeigen, ass VO  - u.0. 1st mehr als gewagT, zumal da ıne
griechischen Voraussetzungen AdUS$s kein einlässliche Diskussion unterbleibt. Dıie
TUN! besteht, wunderhaflfte erichte der Zahlenspekulation VO  . Hexas, He  OoOMas

als unglaubwürdig abzuweisen. Bel un Ogdoas will Vf In Anlehnung
den Übernahmen AdUs$s dem Kerygma ein olngt erläutern, den ber falsch reie-
geht CI vornehmlich darum, das En rliert (200) andere Interpretationen, Z B
schichtliche Selbstverständnis der christli- die VO  - Mehat übergeht Was annn
hen Religion als TOLTOV VEVOG, iıne Aussa- als Stufenschema herauskommt 2023

1st ine schematische, STarre Konstruk-SC, deren Kriterien die Gotteserkenntnis
und Gottesverehrung bilden, mıit der ihm t1on, die dem offenen un! gleitenden
eigenen UÜberzeugung verbinden, die Denken des CI nicht gerecht wird. Die Hr-
angesehensten griechischen Denker hät- Orterung VO  . Cr 5System der enzyklopä-
ten Ott nicht OLT  e EITLYVOOLV, Der Immer- dischen Wissenschalften 249-—262) VCI-
hın XATa NEQLOOOLV erkannt rTom VI trickt sich 1 Apparat, weil die leitenden
39,1 un iImmer wieder). Die usiührun- KTıterien. die inübung der eeile 1n das
SCIl des Vi azıu stolsen nicht eistige un:! die intellektuelle Bewaflflf-
der noOtigen arneı VOIL. Der Abschnitt NUunNng zersetzende Einreden, nicht

1IL ” d 111-123) 1st konfus, ringen: CI- erkannt Sind. Philosophiegeschichtlich 1T -
forderlich ware iıne lJexikographische reiführend 1st das Schlagwort VO  — der
Differenzierung des Wortgebrauchs VO  . phistischen Skepsis (256 290) Diıie ophi-
ÖLAONKN. sich dieser systematisieren sten sind pOompOs auftretende Dogmatı-
ässt, 1st noch gal nicht ausgemacht. TOM Ker, die auf alles un jedes ıne Antwort

IO2,2, CN angelehnt Philo, In haben Insofern mussten die Überle-
Gen 111 42 1st textkritisch problematisch. SUNSCH des VT ZU Problem der 7Zt-
Vier Aussagen lassen sich entnehmen, die begründung modiliziert werden. Das
V{ NIC klar herausarbeite (1 18) schwierige Basilides-Zitat TOM I1 1035
a) ott 1st die ÖLOONKN; D) diese ist nicht In mi1t TOM I1 Z 1st der Zuversicht-
Schrift (undeterminiert!) suchen; C) die 1C  elt, mıt der VT VO  — einem yllogis-
Etymologie 0EOC OEOLE/TAELG; d) Begrun- I[11US practicus spricht (292 E N1IC. D
dung ott ist die ÖLAONKXMN, weil die klärt (wahrscheinlich edeute schon In
ÖLAXOOUWNOLG (der philonische Hın- ToOom I1 10,3 EATLG S: V Hoffnungsgut);
WeIls auf die archetypische orm der ine Auseinandersetzung miıt anderen
ÖLAONKN als kosmologisches Prinzıp dürite Interpretationen, die mehr Gewissheit
stillschweigend impliziert se1n). Aufjeden bringen könnte, unterbleibt. Schliefßlich,
Fall Ing der Gegensatz QUOLS OEOLC hier bei den griechischen Zıitaten wimmelt
nicht, WI1e€E VT ll Das ittel, VO  e Fehlern aller Art (Akzentsetzung,
die höhere Wahrheit iın einem chrift- Rechtschreibung, Auslassungen, fehler-
werk WI1E€E den TOM schützen, 1st nicht Erganzungen); ich habe MIr Napp

über 100 Fälle and notiert.eigentlich die Aufnahme der Philosophie
(132) sondern die buntschriftstellerische Bochum Dıetmar Wyrwa
Form, die Vermischung mıt dem B
samten Bildungswissen der Zeıt Dass CI
uch iremde Anschauungen IC referie-
K  . kann, hne sich mıt ihnen identi- Kinzig, Wolfram / Markschies, Christoph Vin-
fizieren, macht sich VT N1C klar. Auft zenlT, arkus. Tauffragen UN): Bekenntnis.

147 ste die zutreffende Erklärung des Studien ZUr sogenannten „Tradıitio Aposto-
termIinus ANOQONTOV VO  > TOmM F In Hea den „Interrogationes de UN
Anm. 156, nicht 1 Text Vf kommt mıt ZUM „Römischen Glaubensbekenntnis

RA Arbeiten SA Kirchengeschichte,TOM 143 N1IC 1Ns reine (163, noch
einmal 288); N1IC. ZUTF KenntnisN Bd. 74), Berlin/New York (Walter de
IN  - hat die brilliiante Konjektur VO  - Gruyter 1999, 484 s geb., ISBN 3
Nautın (RHE 49, 1954, 8336), ebenso 112201630250
nıg meiline Interpretation des weıliteren
Kontextes, die ihm In mehrfacher Hin- Wiıe entstehen christliche Glaubensbe-
sicht entgegenkommen können. Diıie kenntnisse, un ab welchem Zeitpunkt
angeblichen tellen, denen G1 die kann INa  - VO  - ihrer Existenz ausgehen?
Reinkarnationslehre befürworte der l0- Dals die Verwendung Nxierter Bekennt-
gisch VoTraussetze (196 {1.) sind €e1ls Wile- nisformeln bei der au{tlie nicht die Praxıis
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der irühen Kirche un! somıit uch nicht Nes 1ppolyi ergibt, die In ihrer Endgestalt
der Kristallisationspunkt der Bekenntnis- 1NSs spate A }}  r gehören (66) Der V{l for-
bildung überhaupt WAaIl, hat sich ‚Wäal muhert das Ergebnis seiner Untersuchung
mittlerweile als ONsens der Forschung apidar de  Jıele Fragen“
etabliert, hne dals jedoch iıne posıtıve LO- Diesem IUr die Irüuhchristliche Taufpra-
SUu1g des amı auifgeworfenen Sachpro- X1S negatıven Ergebnis CIMa Wolfram
ems vorläge Die „Frage nach dem Ur INZIG ein1ıge posıtıve Au{schlüsse 388
SPIUuNgs des sogenannten ‘Römischen Be- uüberzustellen der NSPruC: seines
kenntnisses’.. un damit nach dem UTr- eıtrags über die „Geschichte der TauHira-
SPIUuNgs VOoO  - Bekenntnissen überhaupt SCH In der lateinischen Kirche bis E1
MNECUu zu] stellen“ CS V) un! einer Antwort er Die Anfänge christlicher Bekennt-
naherzubringen, 1st er das geme1nsa- nisbildung werden hier INn der Formulie-

Ziel der drei vorliegenden Studien und IuNng VoO  — Tauffragen (sta der olt u-
zugleich das einigende Band zwischen lerten Taufbekenntnisse (1 LO13;
den recht unterschiedlich angelegten Eın- die Erkenntnisse VOoO  - Markschıies ZU!T: Spat-
zelbeiträgen. datierung der Tradıtio apostolica sind €l

Christoph Markschies bezeichnet se1Nne vorausgesetzt (vgl [.) Ausgehend VO.  —
Leitirage: „Wer schrieb die sogenannte einer umfassenden Zusammenste ung
TAadıl10o Apostolica?“ 1Im Untertitel selbst als der erhaltenen Tauffragen des Mittelalters
„‚kaum lösbar“ C und bietet ementspre- und der Irühen Neuzeıit (1 16  d vgl die
chend keine Antwort, sondern 1U „Emp- Übersicht: 80—-84 formuliert die HYypO-
iehlungen“, WI1e mıt der Tradıitio Apostolıca ese, dals der Archetyp der Tauffragen 1ImM
umzugehen se1 S1e könne nicht mehr als 508 Sacramentarıum Gelastıanum ReIuSs
authentische Schrift Hippolyts bezeichnet ( ernalten Ist, das1 ersten un!: drıt-
(3 9) un daher uch N1IC mehr als Quelle ten Artikel miıt dem 508 Romanum über-
ür lıturgle un Theologie der römischen einstimmt, 1Im zweıten, christologischen
Gemeinde Begınn des In herange- Artikel ber deutlich kuürzer gefalst 1st
Iwerden; somıit stelle das Bekenntnis (85) dals die Tauffragen des Sakramen-
in trad. 21 nicht länger eın frühes Zeug- Lars Vor dem römischen Glaubensbe-
N1s für das 50g Romanum dar (vgl 23-—56). kenntnis entstanden selen (86 £;) Aus der
ach alßt sıch dieses Urteil dadurch be- Polemik Tertullians Praxeas, dem-
gründen, dals innerhal der komplizier- zufolge Ott der ater selbst geboren WOT-
ten Filiationsverhältnisse der trad. TST den sSEe1 und gelitten habe me1ıint iolgern
elativ spat die Zuweisung 1pPPOLY dürfen, dals die Prädikation „NAaLlUus
Vo  - Rom elegbar Ist, nämlich 1n der Ep1- DASSUS”“ jedenfTalls als christologische ANsSsSa-
fome den Apostolischen Konstitutionen SS Dere1its 1mM spaten In Rom 1m Kon-
(14{.) N1IC jedoch In der (verlorenen) texTi der Tauffragen eingebürgert War (89—
griechischen „Grundschrift“ der frad. Das bedeutet Am Anfang der christli-
(20  — War exıistiert en inschriftliches hen Bekenntnisbildung stehen die Inter-
Zeugnis dafür, dals eın römischer Theo- rogationes de fıde, die sich In erstaunlicher
loge dieses Namens iıne Schrift miıt dem textueller Konstanz bis hin ZUr Reforma-

tionszelit erhalten en insofern uch 1nTıtel AÄNOGTOALKN NAQAÖOOLG verltalst habe
21-—24); daß jedoch die tatsächlich eX1- Luthers Tautfbüchlein VO  5 523 DZW. >26
stierende Tadıl10o apostolica ursprünglich noch die pseudo-gelasianische TIrlas VO  3
diesen Namen habe, me1lint christologischen Prädikaten nachhallt
keineswegs als gesichert ansehen dür- „Credis IN Ilesum TISIUM / fil!um e1US UNL-
ien (35 1:} Tatsaächlich se1 ıne dIMOMNVINC CHM dominum NOSIrUuUm nNatlum npassum?”
Kiırchenordnung zunächst mıt der AutorI1- (vgl 75 Ba 3U; 1MmM katholischen Rıtuale Ro-
tat der Apostel ausgestattet und TSTI ım wurde diese Formel TST 1969 CI-
spaten mıit Hippolyt 1n Verbindung @  E: vgl 114{ Den rsprung dieses
gebracht worden (42  — Dıe trad. SC- Prozesses sieht In der Fassung der trını-
waährt insofern keine Einblicke In den tarischen Tauiformel als rage den
anı der Bekenntnisentwicklung 1m Irü- aulling (95  — wobei die Kurzformel
hen uch die mıiıt 1ppOo1LY In Ver- Ium el DasSsSUm das Irühchristliche 'erstaänd-
bindung gebrachten Taufsymbole welsen nN1s des TEeuUZeES Christi (nic: seiner Autfer-
mindestens punktuelle Ahnlichkeit stehung!) als zentralem Heilsereignis WI1-
Formeln aus dem 4./ auft (SO die latei- derspiegelt (105) Die rekonstrulerten
nische Fassung In Cod Veron. vgl Tauffragenefien die Grundlage des TST
58 der wurden offensichtlich In nach- 1mM formulierten Romanum, das Späa-nızanischer Zeıit KOonzipiert, wıe sich T1wa fer selbst christologisch STar. erweiıtert
dUus den eindeutig antipneumatomachi- wurde und dadurch wiederum den AF
schen Züge der arabisch erhaltenen (‚Aano0- chetyp einer Langfassung der Tauffragen
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darstellt, der se1t artın VOoO  — Bracara mittelbar dem Gegner 1n dessen eıgener
(6 Jh.) nachweisbar 1St (110; vgl 79; 83) Sprache antworten, die eigene Kon-
Miıt den Tauffragen des Sacramentarıum Ge- sensfähigkeit weitestgehend herauszu-
lasıanum RIUSs exıistiert nach Iso durch- tellen, dadurch schließlich ef-
dUus$ eın aufbekenntnis aus dem D 1ver die eigene Position vertireten Uun!

durchsetzen können“ (238 p vgl 2959[1U[ ben In interrogatorischer Form; das de-
klaratorısche ekenntnis entstand dagegen Entsprechend habe Markell In Rom schon
NIC In liturgischem, sondern In apologe- deshalb nicht auf eın (von aktuellen Dis:
ischem Kontext, ber wiederum auti der kussionen unberührtes) Taufbekenntnis
Basıs dessen, Waäas anläßlich der autTte ZU[r rekurrieren können, da Ja se1ine eigene
Sprache kam H441 Position iın grölstmöglicher Prazısiıon un

uch das TE arkells VOoO  > Ankyra zugleich In Abgrenzung Aster1ius
nach Ausscheiden der TYTAadıl10 apostolica ZUr Sprache bringen wollte 299 f3 1el-
der TuNeste eleg für das Romanum mehr prag se1INE Theologie, w1e sS1e sich In
produziert nach nicht das römische Be- seinem Buch die Euseblaner findet,
kenntnIis, sondern formuliert r allererst, uch das In Rom vorgelegte Credo Irei-
un ZWar auft der Grundlage der 1n Kom ich ‚38R dann, WCI111 dieses 1n en seinen
se1it dem D verwendeten Tauffragen Teilen betrachtet wird, hne den zweiten
(1 3) Diese VO  - ihm ILUFE vorsichtigQ Abschnitt als angeblich zitliertes Romanum
deutete ese 1st das zentrale Thema der isolieren (359 vgl 378 [.)
umfangreichen Untersuchung VO  - Mar- beansprucht mıit seliner Hypothese,
Kus Vinzent über „Die Entstehung des ro- die christliche Bekenntnisbildung 1Im
mischen Glaubensbekenntnisse:  «“ zieht insgesamt AaAUuUs ihrer Binnendynamiık
aus der Jungeren Symbolforschung das heraus rekonstruieren können, hne
azZı „Alle Bekenntnisse, die iIm esentli- NnıC. mehr existente Vorläufer erschlie-
hen den Text des Romanum (oder Apostoli- Bßen mussen. VO  - einer liturgisch
CUM) bileten, gehören dem vierten Jahr- gewachsenen ware demnach VO einer
hundert (einziger euge Markell VO An- gezielt theologisch konzipierten Jextgat-
Kyra bZzw. spateren ahrhunderten an  w tung VO. „Antıi-confessiones” auszugehen
(190) Wenn I11d.  —_ 1U N1IC. einen über- (27 vgl uch 308; 220 f.) Verifiziert

wird diese ermeneutik durch den Ver-wältigenden Verlust einschlägiger uel-
len postulieren wWill, 1st iolgern, daß gleich des Bekenntnisses Markells mıit
„das (1JeNUS ‘Bekenntnis’ der Zeıt der vierzehn anderen Formeln VO  — Arıus’
eichskirche angehört“ (195) da Brief Alexander VO  — Alexandrıen (ca
Markells Brieti Julius VO Rom 341) In 320) über die Bekenntnisse VOoO  — NUu0-
den Mittelpunkt des symbolgeschichtli- chien 324/25 un Nizaa (325) bis hin
chen Interesses ruC Im achgang €e1- den antiochenischen Formeln VO  - 341
LiCI Synode ın Rom (die den Jahres- un: den Tauffragen des Sacramentarıum
wechsel 340/41 stattiand, vgl 205 f3 leg- Gelasıanum ReIuSs (vgl die Auflistung: D C

Markell seinen VO  W5 Asterius ehe- 249 uel verorte die ers-
ment angefochtenen, VO  e den Synodalen fassende ormel-Werdung theologischer
jedoch approbierten Glauben 1n rieli- Aussagen 1M re der Synode VO.  - An-
form schriftlich nieder (2 [.) Dieses Be- tiochien (324/25), die zwischen Arıus’
kenntnis (22B>) wird 1U VO.  > 1ın die un Alexanders Theologie vermitteln
Geschichte der Bekenntnisbildung 1mM suchte un! azu ben nicht ein vorliegen-
AI insgesamt eingeordnet, un: ‚WarTr des ekenntnis der Situation anpalste,
anhand des VO  _ ihm genannten „antı- sondern zugleic. miı1t den konsensfähigen
logisch-traditionellen Baukastenmodells“ nNNANalten uch die Gattung des Bekenntnis-
(vgl 235—240). Dabei wird unterste SCS allererst schuf (vgl 269-271). uch
dals für die Genese Vo  . Bekenntnisiormu- die dreigliedrige Form der deklaratori-

denheit wWIeE Traditionsverbundenheit VeOI-
lierungen gleichermaßen Sıtuationsgebun- schen Bekenntnisse geht demnach au{f

Antiochien zurück 339—343; vgl 379)
anschlagen ist Bekenntnisse entstehen In Die „Antilogik“ der Bekenntnisgenese
konkreter Abgrenzung VO.  a anderen Lehr- wird Markells Symbol eutlic. das
meıInungen („antilogisch“), versuchen 16 als „antiasterianisch, antieusebianisch
doch zugleich, die eigene Position durch und uch antiarianisch“ (291; vgl 303)
den Rekurs auft allgemein akzeptierte DZwW. als „Kompromils zwischen der Theo-
Aussagen („traditionell“) abzusichern ogie des Nizanums, dem AaAr des ste-
(vgl 2371 „Dıe theologisch-situative TIUS un dem des Eusebius, der Kritik des
Grundlage dieser Bekenntnisse Verfassers VO.  > GContra T1ANO0S und sel-
tellen, bildet das Bemühen der der des E: eigenen früheren Theologie“ charak-
Bekenntnisschreiber(s), möglichst terisiert (324) Denn Markell konnte sich
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weder auf eın existierendes Romanum be- INa Wenn I1la  - einmal die Vorstellung
rufen noch auf das 1zanum rekurrieren, au{gibt, dafß Bekenntnisse einen iturgl-
sondern mMu. gerade das asterianısche schen ASIitz 1Im eben  4enMUÜSSeEN, kann
re' auigreifen un: korrigieren, se1- die Hypothese der Bekenntnisentwick-

eigene rthodoxie belegen. der lung als theologisches Puzzlespiel „Mosa-
Vorgeschichte der Formel Markells sollte ik aus Steinchen“: >0) als durchaus plau-
nach künfitig Iso deren Wırkungsge- sibel gelten.
schıchfte In das Blicktfeld der Forschung tre - Eın Fragezeichen 1st allerdings (gegen
ten (382) galt doch Markells Bekenntnis 198 f.; 347 L.) bei uUuse VO  } Caesarea
bis In die erTe hinein als authenti- setizen, der auf dem Konzil VO  a Nizaa seın
sches Interpretament des „nizänischen“ ekenntnis als das qualifiziert, Was
auDens (39 und In spaterer Zeıt Väall- selbst VO  H3 seinen Vorgangern 1 1SCNOIS-
clerte der m1  ere (ökonomische) Teil SEe1- amı  A übernommen habe (aDa TOV NOO
1CS Credos 1m Westen ZU. Grundbestand NUOV SEILOXOTLOV [Urk hier ließe
der antlarlanıschen Tautkatechese 397 E: siıch mıt demselben ec iıne „unbe-
vgl uch 407 l.) SC  1e mıit dem Ver- kannte altere Vorlage“ annehmen, wWI1e S1eE

für das Antiochenum L1 konzediertWels auf den paradoxen Sachverhalt, daß
noch eute die westliche Christenheit mıiıt (328) Ebenso erscheint MIr unwahr-
dem auft das Romanum zurückgehenden scheinlich, da die Omischen Tauffragen
— Apostolicum faktisch eın ekenntnis des- in ea  107 auft Asterius iıne „Überfor-
jenigen Theologen spricht, der HTE das INUunNng IC das markellische Bekennt-

verdammtNızäno-Konstantinopolitanum Nn1IS  44 erfuhren 375 vgl 267-270) un: be-
wird (409) Was einmal mehr erkennen reits VOorT 374 In Antiochien rezıplert
lalst, WI1e wenig sich die TENzen zwischen EG  - 376 EX hier 1st m.E her den rgeb-
Orthodoxie un! aresie In der en Kır- nıssen VO  - INZIG folgen (vgl FA l.)che mıiıt binären, Eindeutigkeit vorsple- wonach Markell die römischen Taulira-
gelnden Schemata beschreiben lassen. sCH seinem Credo zugrundegelegt habe

V.s selbstgewählte Bezeichnung „antı- Dessenungeachtet bieten die drei VOI-
logisch-traditionelles Baukastenmodell“ hegenden Studien In ihrer Gesamtheit e1-
provozlert freilich den erdaCc einer H-  . beachtlichen Impuls für die Frior-
„mechanistischen“ Erklärungsmethode, schung der altkirchlichen Bekenntnisse.
WOßBERCN sich der VT 7U verwahren SUC. Wenn die Tradıitio apostolica als historisches
indem sein hermeneutisches Modell als un: theologisches Zeugni1s für das BUE
„nachträgliche Abstraktıon komplexer Prozes- ausscheidet und VWCCI11 VOT dem Bekennt-

charakterisiert ED Das „‚Bauka- N1S arkells kein altrömisches TE eX1-
sten“-Bild cheint dennoch implizie- stierte, W sich stattdessen die Taufira-
LCIE da altkirchliche Theologen als reine gcCmh ın Rom bis 1INs zurückverlfolgenSchreibtischtäter vorzustellen selen, waäh- lassen, annn kann der ONsenNs der
rend die konkrete geschichtliche Einbet- Forschung In der Jlat bestätigt und uch
tung der literarischen Auseinanderset- Iortgeschrieben werden: eın Roman-
ZUNgeN 1n den Hintergrund T1 Die Star- für die Iruhchristliche Taufliturgie des
ke des vorgelegten Modells jeg ber Jh.s postulieren, ließe sıch der Vor-
zweifelsohne darin, ıne Systematik Tür läufer des heute gebräuchlichen Apostoli-die Vielzahl VO  } aufeinander bezogenen CUMS se1Nes unpolemischen Oortlau-
Bekenntnisformeln zwiıischen 320 und tes als Niederschlag einer konkreteni
341 anzubieten, die hne postulierte Vor- tikonfessorischen“ Konti{liktsituation 1Im

43  > wahrnehmen. Die Diskussion dergangerformeln auskommt un sta  es-
SCMN die komplizierten Interaktionen ZWI1- hier vorgestellten Thesen dartf jedenfallsschen den Theologien der verschiedenen mıiıt Spannung werden.
„Parteien“ In ihrer Breite auszuloten VeI- Marburg/Lahn eter Gemeinhardt

1Ltelalter
BorsjJe, Jacqueline: From Chaos LO Enemy. Fn- XIIL, 430 &. ADbDb., kart., ISBN 2:503-
ers 1uth Monsters IN Early YTIS. exts. >0509-0
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ol Christianization and the Concept of Eın Buch mit einer wirklich originellenEvil P Instrumenta Patristica XXIX), Fragestellung erscheint nicht alle 1la 1m

Hause der wissenschaiftlichen Publikatio-rnhout (Brepols Publishers) 1996,
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NEC. begrülsenswerter ist er die Erzählung ist ein typischer eleg für den
hier vorgelegte Untersuchung. Jacqueline Versuch, mıiıt eigentlich unbeeinfilußbaren
Borsjes Amsterdamer Dissertation be- Maäachten un eiahren hier: den eia
schäftigt sich miıt den Darstellungen VO  - e  - des Wassers religiös ec kom-
Monstern DZW. VO  - Begegnungen miıt HICI indem I[11all sS1e Urc das Aulistellen
Monstern 1n Iruüuhen irıschen Erzähltex- eiliger Regeln bannen versucht un
ten. Ausgehend VOoO  — den hierin vorlindli- ihr utfen als 5c die Übertretung sOl-
hen Beschreibungen der Monster will s1e her Regeln ausgelöst interpretliert. 4Hre
nach den jeweils dahinter stehenden AulzÄi- den Untergang des das Unheil provozle-
fassungen des Bosen Iragen. Es könnte renden KOn1gs 1st die Straie SC  1e  iıch
sich, die Arbeitshypothese, dabei Ze1- vollzogen und die Gefahr gebannt.

uch die zahlreichen In Adomnans AFaSCHIL, dals vorchristlich-ursprüngliche, auf
das unabwendbare Schicksal DZWw. a0s Sanctı Columbae auftretenden Monster
konzentrierte Konzeptionen des Bosen (insgesamt handelte sich füni
(non-moral evıl) 1Im ZUuge der Christianisie- terschiedliche Monstertypen) repräsen-
rung rlands moralisiert und personifiziert tıieren zunaäachst das non-moral evil. S1ie STE -

hen IUr die In der atur an un!worden selen (10  — Borsje wählt Adus$s der
des In eirac kommenden Mate- Wasser lauernden efahren; sS1e Sind eXIra-

rials eıne keinen NSpPruC auf Vollstän- polatıons of dangers (327) eEUuUTLC ISt, wWI1e
digkeit erhebende laängere ıste Iindet sich die Monsterdarstellungen bel Adomnan
In Appendix I1 der Arbeit 342{ drei eXxXie alteren christlichen /orlagen Lolgen: Bı-
dQUus, die s1e einer detaillierten Analyse blische eXte; ber uch Sulpicius Sever-
terziehen will Dıe Echtra Fergusa mMalc us, Isiıdor VO  5 evilla und wahrscheinlich
Ee111 (8. JN.; 1201 EFmL), die ıta Ambrosius werden benutzt Es handelt
Sanctı Columbae (S tes Ba sich also, anders als In den EFmL, „ImM-
VC) un die Epistil (9 E TG portlierte Monster“. Die eigentlich allen
EI) In dieser Auswahl sieht sS1e zugleic Monsterepisoden In der Grunde le-
die drei häufigsten auftretenden ıte- gende Botschafit lautet dabei, dals die
rarischen Genres reprasentiert (317) Menschen die ihnen begegnenden ele-
nämlich die Gruppe der heroischen exte aren Gefährdungen überwinden
(hierfür ste die EFmE); die der hagiogra- können 1ITC das Vertrauen auf ott bzw.
phischen un die der kosmologisch- au{i einen seiner Heiligen (hier: Columba)
eschatologischen (EI) Diese eCXTeE csollen der den Monstern iImmer wieder erfolg-
danach befiragt werden, WI1eEe die hier ani.- reich widersteht; dies wiederum beruht
tretenden Monster beschrieben werden, darauf, da nach der Sicht der letztlich
welche Quellen der jeweiligen Beschrei- Ott selbst 1St, der sOoOuveran über alle
bung Grunde liegen könnten, welche inge erIrsc Diese Botschafit VO  - der
Idee des Boösen die Monster reprasentle- göttlichen Hilfe 1n konkreten un akuten
IC  a und auf welche Weilse das Monster Gefährdungen wird verbunden mıiıt dem
DZW. das uUTrC| reprasentlierte BOse ypisch hagilographischen O1I1LV des
schließlich üuberwunden wird C13) emplarischen Lebens des eiligen und

In den 1ın irischer Sprache vorliegenden VO Lohn, der allen zuteil wird, die den
Echtra Fergusa MmMalc e1 stolsen WITr auf Heiligen als Vorbild annehmen: Wer den
eın In einem loch ebendes Wassermonster Geboten Gottes DZW. den Xempeln des
(muirdris), das das Unheil In orm VO  } eiligen Folge eistet, dem gebührt Wohl-
Wasser- DZWw. Naturkatastrophen repra- ergehen Lebzeiten und darüber hinaus,
sentliert (non-Mora, evıl). Insofern sich der den Übertreter ingegen ereilt hier wWI1e
Beschreibung des Monsters Grunde lie- dort die ihm gemälse gerechte Strafe Von
gende Quellen nicht ausmachen lassen, daher kann [1L1all zeigen, WI1e uch In der
scheint sıch 1ine ursprünglich-iri- letztlich das moral evıl (meı1s personifi-
sche (natıve) Monstervorstellung ziert Urc das Aulftreten des Teuftels dar-
handeln König Fergus, eigentlicher Pro- gestellt) 1st, das Unglücke un atastro-
tagonist der Erzählung, mißachtet eın das phen auslöst. Dıie Ahnlichkeit der enk-
gesamte echtwesen repräsentierendes STITUKTIUr dieses Textes miıt der des
(und amı se1ın sakrales On1ıgtum sStut- behandelten jeg damit a1ıt der and
zendes) (ge1s), indem sich 1ın ein Dıe In der Epistil Isu VO Anfang des
VO diesem Monster ewohntes verbote- Ih:s auftretenden Monster, die aber-
11C5 Gewässer begibt. Diese Übertretung mals In fünf verschiedene Monsterkate-
verursacht, wenngleich TSI nach ein1ıger gorıen unterteilen sind, reprasentieren
Zeıit, den Tod des KOn1gs, der 1mM amp. für Borsje 1mM Vergleich den UV'! be-
mıiıt dem Monster seın en Lalst, dabei handelten Texten ehesten das moral
zugleic. ber uch das Monster otfe Dıe evıl (nic völlig konsistent 1st m.E die>
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ordnung 316 gegenüber 328), 1INSO- rage damit ber iıne wichtige KT
fern hier der gedankliche Ausgangspunkt le des Argumentationsgangs und uch der
das ONnkrete sündige Verhalten der Men- Fragerichtung des Buches dahin. Hınzu
schen SE das ine supranaturale Bestra- kommen methodische Probleme A DE
Lung geradezu DProvozlert: DIie Monster nng 1st die Zahl un!: punktuell 1st die
sind die „personifizierte“ Antwort Gottes Auswahl der analysierten exte., grofsauf begangene Sunden, hier kon- 1st der zeitliche Abstand ihrer Entstehung,kret auf die Milsachtung des Sonntagsge- reduktionistisch 1st der grundsätzliche
bots Das Bose egegnet N1IC als Aus- Z miıt der notwendigen Eingrenzung des
druck des a0Os, dessen Wirken un des- Themas begründete) erzZic auf das Be>
SC  = Überwindung annn relig1ös deuten ikonographische aterlal, als dafs
ware, sondern VO  M vornherein als olge- INa  e die Grundüberlegung eines Entwick-
A  rIC.  ige Reaktion auft die konkrete Über- lungsganges „Jrom Chaos I0O nemy bereits
tretung VO  . Gesetzen. Analog 1st die ber- für bewiesen hielte, WEn I1la  — das Buch
windung der Monster [1UT bei ucCcC aus der and legt ber dieser INAdTUC.
ZUrTr Befolgung der Gebote Gottes und der normalerweise eın es andere als DO-

SIT1Ves Schlußurteil über ine Dıssertationdurch Restaurlerung der verlorengegan-
I  N Gottesbeziehung möglich TIypisch implizieren würde, wird 1mM vorliegendenTUr die EI 1st ferner die eschatologische I« Fall Urc wel Staärken des Buches uüber-
ension dieses Strafwaltens ein1ge lagert. Zum einen überzeugt die sorglälti-
Monster antızipleren durch ihr Aulftreten SC und kritische Art, In der Jacquelineden Tag des er1ıc Insofern die vCI- Borsje Immer wieder mögliche altere Vor-
schiedenen Monsterdarstellungen der EI agen der irıschen Monsterdarstellungen
7: Teil alteren christlichen Vorbildern identifizieren versucht. Zum anderen
iolgen, zugleic. ber iıne eigenständige rireut die unkonventionelle und eriri-
Ausgestaltung erfahren, kann I1a  en hier chende Originalität, In der S1Ee ihre nNntier-
VO einer Mittellage zwischen natıve unı suchung durchführt Der Faszınation der
imported MONSsTters un: Iso VO  } „integrier- rage nach den (literarischen) Bildern
ten Monstern“ sprechen (3 6) un: den hinter ihnen stehenden gedank-Durch den INn den TEI Textanalysen lichen Konzeptionen durchzieht die Brgründlich sorgfältiger als hier auft be- samte Arbeit un! WIT. Inspirlerend, ja Dn
mM Raum wiederzugeben WaTl! CI - radezu ansteckend. Borsje ordert ihre Le-
arbeiteten Befund rIährt die usgangs- SCT auf anregende Art und Weise azu her-
und Arbeitshypothese der Dissertation aQus, auf den VO  e ihr gewlesenenine wesentliche Modiltikation: Dıie egen weıliter suchen und weiter
näachst vorausgesetzlte Dichotomie In der iragen. Ihre Untersuchungen der drei dUuU>S5-
Konzeption des Bosen wird zurückgestellt gewählten exte miıtsamt dem reichen
zugunsten der 1NSIC In die STEeis CIHSC hierbei Jlage geförderten Ertrag lassen
Verschränkung beider Konzeptionen, 1N- eın solches Weitersuchen In jedemsofern das non-moral evil immer nach einer als chancenreich un vielversprechendInterpretation verlangt, die annn In aller erscheinen. Wenn ich rec sehe, 1st das
ege die Grenze ZU moral evıl über- nicht das Schlechteste, VWäas I1a  © uüber ein
schreitet (3 7) Dies gilt 1mM Prinzip für die Buch8} kann.
„oriı1ginal-irischen“ Vorstellungen N  48 Bischberg Jörg Ulrich

WIE für die „importierten“ christlichen
und die „integrierten“ Varlanten. Borsjeleitet aus diesem Ergebnis weitreichende
Folgerungen grundsätzlicher Art ab Es Rexroth, Frank. Das ılıeu der ACı 19zeige sich prinzipie ıne Entwicklungs- keıt UN Randgruppen IM spätmittelalter-linie In den vorliegenden Konzeptionen lichen London AT Veröffentlichungen des
des Bösen, die bei der Vorstellung des Max-Planck-Instituts für Geschichte
„Dlinden“ Chaos einsetzt und letztlich S 133 Göttingen (Vandenhoeck Rup-Identifikation einer onkreten Feindesge- FeG 1999, 450 S geb., ISBN 20525
STa hinführt (from A40S fO nemy; 329 35470-3

An dieser Stelle bleiben Zweilel, ob das
vorgelegte ater1ı1a die These der Arbeit Dıe Arbeit wurde 1997 der Hum-

boldt-Universität als Habilitationsschriftwirklich In vollem Umfang tragen VCI-
InNag. Einwände sind Tlaubt und uch NnO- (Erstgutachter: Michael orgolte) AaNnSC-t1g unachst ste die Leistungsfähigkeit OININECN und erhielt 1998 den Preıs des
einer Ausdifferenzierung VO  - moral evil Deutschen Historikerverbandes für her-
un! nNOoN-Moral evil nach dem VO  } Borsje vorragende Leistungen des wissenschaft-

lichen achwuchnses S1e zeichnet sichselbst erhobenen Befund grundsätzlich 1ın
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durch ine sorgfältige un 1n den Gang e1- die 7.B als Bordellbesucher Iirequen-
nerTr durchdachten und [lüssigen Darstel- jlerten SO wurde der VAgarnıs de nocte ZU
lung eingebettete Quellenauswertung malefactor CONILra regis stilisiert (66)
au Dıie Untersuchung ZIeE nicht primar egen dieses Milieu konnte der Rat SGauf kirchenhistorische Ertrage, sS1IE De- genüber dem König und angesichts der
eucnte ber einen wichtigen Aspekt Kriegsgefahr se1ine Handlungsfähigkeitspätmittelalterlichen STa:  ıschen Lebens, beweisen. Die Exekutive VOT Ort wurde
der uch die sich verändernde Position dabei die staädtischen Bulttel delegiert,
VO  - Kirche un: Klerus berührt. Im Ender- die 198808 NIC: mehr I1U[I den materialen
gebnis trıtt dabei eın amp zwischen Schmutz und MTa In den tralßsen be-
weltlicher und geistlicher Gerichtsbarkeit seitigen hatten.

die moralische ompetenz 1n der Der V{1. thematisiert ann A KapitelStadt JTage, Iso die Konkurrenz zweler ILL) „Die ede VO. tarken Bettel TO
Sinnsysteme (Z:B 324 Pest; Arbeitergesetzgebung und der Wan-

In seiner Einleitung RA Kapitel I) del der Denkformen“. Die Pest des Jahres
reı der V{. den Horizont seliner Untersu- 348/49 tellte den Londoner Rat VOT die
chung Hıer werden die wesentlichen Pro- Au{fgabe, die In ihrer olge erlassenen
bleme un: Ergebnisse aQus der bisherigen Lohn- und Preisregulative des KöOöni1gs den
Forschungsgeschichte angeführt. Die wirtschaftlichen Notwendigkeiten der
Leitperspektive 1st sozlalhistorisch un! entsprechend umzuseizen. Die Aus-
rag nach der Wechselwirkung VO Men- un:! Ausweisung arbeitsfähigeralıtät und sOzlaler Wirklichkeit (27) ESs Bettler gab dem Kat erneut die Gelegen-soll konkret Isox die Entstehung VO  a} heit, Ditfferenzen In der Lohn- und
Marginalität aus dem Denken un Han: Preisirage einem ONseNs mıt dem KDS
deln der Bewohner Londons heraus“ He nıg kommen un:! se1ine als städti-
hen (29) wobel sich London Nn der sche Autoriıtat stärken. Der VT ın

Quellenlage besonders anbietet die leitenden otiıve un:„Evidenz“
(32) Als Quellen werden vorwiegend „Reinheit“: Das sozlale und wirtschafitli-
Protokolle un Akten des Londoner Ge- ch! en ıIn der sollte klar Urch-
melinen und des Aldermänner-Rates her- schaubar un VO ettelei, Unmoral un:
daIlsCZOSCHIL,; der zeitliche Rahmen, in dem siıchtbarem Schmutz gereinigt seIN.
die Marginalisierungsprozesse beobachtet Das Kapitel „John Northamptonswerden, umftalst ine längere ase VO Moralkampagne: Stigmatisierung, argl-Ausbruch des Hundertjährigen Krieges nalisierung und die Legitimationskrise1338 bis ZU Begınn der Tudorherrschaft städtischer Herrschaft“ beschreibt den
1485 (32  — Höhepunkt der politischen Instrumentalıi-

Der erste Teil der Arbeit („Der Wandel sierung der inzwischen entwickelten Vor-
der Denkformen 1mM 14. Jahrhundert“) stellungen un Handlungsmuster: Der
umfalst die ersten ler Hauptkapitel der 138a 3583 amtierende BurgermeisterArbeit, die Jjeweils nach der Beschreibung Northampton gründete seine Popularitäeines historischen Sachverhaltes un! e1- un: seine Etablierung eines „Gemeinen
11C zweiten Abschnitt „Denkformen und Rates  H den alten Aldermännerrat
Instıtutionen: gegliedert Sind. Hier geht auf den Kampf die stadtischen
zuerst A Kapitel I1) das Thema SOr Randgruppen, der mıit der Verstärkung Of-
Beginn des Hundertjährigen rieges un fentlicher Strafen, besonders der ZUT-
der amp: das Milieu der acht“ schaustellung Pranger, einhergingAls Ausgangslage wird noch einmal deut- Northamptons moralischer NSPIUC WarT
lich, da die englischen Städte CHN$ den religiös begründet und iTat 1ın Konkurrenz
Onig gebunden un: die Londoner dem des Klerus, dem Versagen 1M
SOMItT keine eigenständige Communittas Kampf die un! vorwarti 17433der Comiuratio Die Londoner Ob- Zum Milieu der aC wurden 1U uch
rigkeit mMuUu. Beginn des Krieges In unkeusche Priıester gerechnet. Dıie Preis-
Dwesenheit des Königs demonstrieren, regulative betrafen ebenso die Hoöchst-
dals S1E ZUr Aufrechterhaltung des KOn1gs- preise für Messen H573 dafs Brot, Ale
Iriedens 1n der 1n der Lage Wa  - Als und Totenmemoria billigen Tarıfen,
Hauptstörenfried wurde 1U  — das „Milieu Wnuch zugleic vermindertem Ge-
der Nacht“ identifiziert, näamlich alle Men- WIC. haben. Das uch nach
schen, die durch üble fama als nächtliche Northamptons Absetzung verfolgteVaganten, Gewalttäter, Betreiberinnen Hauptanliegen War ber die Bekämpfungun: Besucher VonNn Bordellen galten. Zu VOoO  — nächtlichen Schwarzmärkten In den
diesem Milieu wurden uch die gehö- VO  - Frauen betriebenen Alehäusern und
rigen des bürgerlichen Milieus gerechnet, die Domestizlierung der ProstitutionTE
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ihre Sichtbarmachung In orm einer NerTr „Gegenöffentlichkeit“ (329) die die
Tracht für Prostituierte Burgermeister un: Aldermänner selbst

Der zweiıte Teil der Arbeit 1st überschrie- als euchlier un Bordellbetreiber ansah.
ben „Instiıtutionen der Grenze ZU Vor em wurde der amp. das Mi-
Milieu 1Im 55 Jahrhundert“ Zuerst Ka- lieu der acC zunehmend uch einem
pite V) werden die Bezirksversammlun- „Kamp das Deutungsmonopol“ (3 9)
gCH (wardemota als mittelbare Instanzen gesellschaftlicher Normen zwischen städ-
herausgearbeitet („Das Milieu lokalisieren: tischer un kirchlicher Gerichtsbarkeit
Bezirksversammlungen als Zeremonıien Der niedere Klerus wurde moralisch ab-
der Statusdegradierung“). Burgermeister qualifiziert unı SOMmMıIt als rvalisierender
und Aldermänner konnten durch die But- Sachwalter der ora ausgeschaltettel in den Stadtbezirken soOzlale Kontrolle 320) Hıer wird Iso ine generelle spat-ausüben un dort ihre Herrschaft demon- diemittelalterliche Tendenz sichtbar,
strieren, indem S1IE das imagınierte Milieu nicht auf Antiklerikalismus e wohl
der Nacht Urc die Malsregelung ihm ber auf 1ne (hier moralisch begründete)geordneter Menschen bekämpftten. Dabe:i Integration und Reglementierung des
bildete sich ıne Rechtskonkurrenz ZUT bi- staädtischen Klerus. Im übrigen wurden
schöflichen Gerichtsbarkeit heraus: Diese uch Haretiker (Lollarden) mıiıt dem MIi-
verfolgte konkrete ergehen WI1e Fhe- Heu der aCc In Verbindung gebracbruch, nicht ber WI1eEe die städtische Ge- 342richtsbarkeit VO  — einer Mala TJama betroffe- Die ZusammenfTfassung G Kapitel VLMenschen bloß zweiftfelhaften Charak- nthalt bündig die wesentlichen Thesen
ters, die ben I11U[L eventuell für sexuelle
Fehltritte In eirac kamen.

und Beobachtungen, darunter uch die
Hauptthese: „Im als krisenhaft empIunde -Kirchengeschichtlich insgesamt inter- H-  o Jahrhundert richtete der ONdO-

esSsantl 1st das VI Kapitel (5Die Verschäm- TiCTr Aldermännerrat seıin Handeln Immer
ten belohnen: Fürsorge 1m Armenhaus“). deutlicher der Vorstellung VO  3 einer
Im Kontext des Themas erwelisen sich die heimlichen, unmoralischen Gegengesell-Armenhäuser als Einrichtungen für VCI- schafit In der aus  M (333) Daraus

Mitglieder VOoO  “ Bruderschalften un sultierte „Fürsorge für gefährdete Ange-Züniften, denen eın gewisser soOzlaler Sa hörige der Mehrheitsgesellschaft un
LUS un 1ne Privatsphäre erhalten wurde Repression für vermeintliche Glieder des
und die 1mM egenzug für die Memorı1a der Milieus“ (338) In einem Anhang sSind
tifiter verantwortlich TIMU WarT .  WIiC.  ige 1mM Jext ausgewertete Quellen-hier durch moralische Qualitäten gen: stücke finden. WEeIl Karten verdeutli-
und Frömmigkeit) un Herkunfft (Verar- hen das Londoner Stadtbild
mung DOSIt1IV qualifiziert, während sozlal Die Urc rlıeg un: Pest induzierte
N1IC akzeptierte Arme ausgeschlossen Krisensituation 1st berücksichtigen,un sich 1M Umield der Spitäler das doch zeigen sich uch 1n der spezlellenNotwendigste erbetteln mulsten Fursor- Perspektive dieser Untersuchung nNnter
5 un! Repression gegenüber den Armen dem Stichwort „Moral“ typische Jrans-
tanden Iso In einem Wechselverhältnis Iormationsprozesse der spatmittelalterli-zueinander. chen stadtischen Gesellschaft denen

Das VII Kapitel „ Die Ausdehnung des uch die Kontrolle des niederen Klerus
Milieus verhindern: Der städtische Tal- un die Eigenvorsorge der Zünfte Tür das
apparat“) beantwortet die sich bei der Seelenheil und die Totenmemorl1a gehör-Lektüre des Buches einstellende rage, te  S Der hohe Klerus blieb offensichtlich
WI1IeEe enn wohl diejenigen reaglerten, die DaSssSıV. Zu vermerken ist angesichts der
dUus dem bürgerlichen i1lieu heraus (der Ausrichtung auf die Autorität des KOn1gsVT spricht uch VO  - „Nachtschwärmern“ auch, dafs sich der Gedanke einer städti-der dem „Rotlichtbezirk”“) die Grenze schen Communitas I1UTE auftf der Ebene der
ZU Milieu der Nacht überschritten Ab- Bezirke verwirklichte 244 Unterschie-

de un Gemeinsamkeiten 1m 1C auf diegesehen VO  w} den Bettlern un! Schlägernspielte Tür die Bezeichnung des Milieus sonstige europalsche Stadtentwicklungder Nacht doch gerade die außereheliche hätten gelegentlich vermerkt werden
SexXxualität iıne große Die chartfe können. Auf weiterführende Überlegun-Ausgrenzung eines scheinbar fest uUumrI1s- BCH ZU Reformationsgeschichte wird ın

Milieus verfestigte sich ZWarTr immer der Einleitung hinwiesen (2mehr, doch bildete sich uch 1nNne ONdO- Kıe Klaus Fıtschen
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Refiformation
Janz, Deniı1s Reformation Reader DUn VO  - daher sowohl Luthers Ab-

Primary exfs 1ıth Introductions, Mın- kehr VO Mönchtum verständlich
neapolis (Fortress TESS) 1999, AL, 386 chen als uch Beispiel der Tischgesprä-
Y kt., ISBN 0-85006-3180-3 che un Korrespondenz Luther In seliner

Geselligkeit wWI1e€e uch Streitlust VOTL ugen
Während iıne deutschsprachige uel- iuhren. Seine Theologie OM mıt

lensammlung Z Refiormationszeit mit wichtigen Schlüsseldokumenten ZUT
dem VO  z Heiko Oberman herausgege- Sprache, indem die 95 Thesen, ine Kar:-
ben Arbeitsbuch schon se1ıt fast Wwel Jahr- ireitagspredigt, Auszuge dQus der Adels-

chrift un dem Freiheitstraktat des Jah-ehnten se1t 1994 1n vierter Auflage Z

Verfügung ste War eın entsprechendes [CS 1520: die Vorworte den Überset-
englischsprachiges Werk bislang eın Desi1i- ZUNSCH des Alten und Neuen Testaments,
erat, dem mıiıt der vorliegenden Edition der kleine Katechismus un die Schmal-
nunmehr Abhilfe geschalfen worden 1st kaldischen Artikel abgedruckt werden.
el zeichnet sich dieses Textbuch da- Den Abschluls dieses Kapitels bildet eiINn
durch dUs, dafs ° nicht 11ULI Luther (Kap Ausblick auft die weıltere Entwicklung des

Zwingli un! die Vertreter der radikalen Luthertums mıt Textausschnitten AUS dem
Reformation (Kap Calvin (Kap 4) Augsburger ekenntnis, Melanchthons
WI1e die Reformation In England (Kap 5) Apologie un: der Konkordienformel

Wort kommen aßt sondern darüber Der Schwerpunkt des dritten apıtels
hinaus uch den spatmittelalterlichen leg weder bei Zwingli noch bel Muntzer
Hintergrund beleuchtet (Kap 1) un: die un dem Bauernkrieg, sondern bei den
katholische Gegenreiormation vorstellt Wiedertäufern Vom Züricher Reformator
(Kap 6) Indem sich der Herausgeber werden ein1ıge exie vorgelegt, die den Zu-
wohl begründet darauf beschränkt sammenhang seliner biblisch-theologi-den Anfang der einzelnen Kapite jeweils schen un sozialethischen Einsichten De-
1N€e komprimierte Einführung tellen euchten, während der Abendmahilsstreit
un die einzelnen Quellentexte annn L1UTr anı ste Thomas Muntzer
noch mıiıt kurzen Einleitungen C - kommt mıiıt einem Auszug aus seiner Fur-
hen, gelingt CS, den historischen un:! stenpredigt Wort, aus der Zeıit des
theologischen Kontext In seinen TUNd- Bauernkrieges Lolgt sodann ine gekürzte
zugen aufzuzeigen un doch 1n erster 13 Fassung der Zwolf Artikel. Dals den Wılıe-
n1ıe die EXTE selbst sprechen lassen. dertäufern soviel Aufimerksamkeit B

Im ersten Kapitel kommt 1Ne€e IX chenkt wird, YTklart sich aus der Absicht
Bandbreite verschledener Perspektiven des Herausgebers, die ange Zeıt vorherr-
der spatmittelalterlichen Theologie- un schende Sichtweise durchbrechen un:!
Kulturgeschichte Wort. Dazu zählen diese ewegung gerade In ihrer Unein-
Spiritualität, Papsttum, Status der Frauen, heitlichkeit vorzustellen. ementspre-
Exegese, moralische Unterweisung, chend Ter und vergleichsweise umfang-Theologie reprasentiert durch Bradwar- reich angelegt ist die Auswahl der extie
ine un: Biel SOWI1E 1ne kleine VO  S Blaurock, Hubmaier, ECNCK; SImMOnNs
Sozlalgeschichte des Essens, Schlafens un Walpot SOWI1E des Schleitheimer Be-
und Sterbens. Den Abschluß bildet Eras- kenntnisses un: des Berichtes über den
I11US VO  - Rotterdams kritische Auseinan- Prozeß Michael attler.
dersetzung mıiıt dem mittelalterlichen Das vierte Kapitel führt Johannes (Zal-
Christentum. Dıie Quellenauswahl will VIn zunächst In einer autobiographischenun kann N1IC. den NSpruc. erheben, Perspektive VOTL ugen, indem das Vor-
einen umfassenden Einblick 1n die1 WOTTL seinem Psalmenkommentar abs
der Kirchengeschichte des un gedruckt wird, VO  > der Exegese her
15 Jh.s geben, ermöglicht jedoch die se1in theologisches Selbstverständnis ZU[:
inhaltliche un atmosphärische Ergruün- Sprache bringen. Der anschließende
dung dessen, VWaas$s IM Hintergrund der Re- Abschnitt widmet sich dem praktischenformation un als deren Leıtmotive be- Wirken des Genier Reformators miıt se1-
rücksichtigen 1St. 116 Grundanliegen einer Kirchenord-

Der Abschnitt über Luther stellt 1NUNgs un:! usübung der Kirchenzucht
nachst die Person des Reformators VO.  S Die Anklage un Hinrichtung des Antıtrı-
Dabei bildet der autobiographische ück- nıtarliers Servet beleuchten die Folgen der
Al aus dem TE 1545 den usgangs- Kompromißlosigkeit, mıiıt der Calvin
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seinen theologischen Grundüberzeugun- der gebündelten usammenstellung
SCH festhielt Diese werden SC  1e  ich In wichtiger extie ZUur Reformation un Ge-
umfangreichen Auszugen dus>$s der etzten genreformation. uch WEeNn sich über die
VO  - Calvin noch bearbeiteten Ausgabe Auswahl ein1ger exte und die quantitatl-
se1ines Hauptwerkes, der Institutio chri- Verteilung Immer streiten lalst, soll
st1anae religionis, vorgestellt, dals die doch nicht In rage gestellt werden, dals
Grundlegung und die systematische das Ziel, einen theologiegeschichtlichen
TUukKTiIur se1ines theologischen Denkens Einblick un Überblick vermitteln, auft
eutlic wird. der Basıs der ausgewählten extfe sehr

wohl erreichen 1sSt. Eın kritischer Eın-Das Kapitel über die konfliktreiche Ge-
schichte der elormation In England wand beträfe her den konzeptionellen
ruC die grolsen Persönlichkeiten dieser Gesamtaufri/s, insofern das TSTte Kapitel
Epoche In den Mittelpunkt: Heinrich In seiner SaNzZeCN Themenvielfalt Erwar-
VUIL., Marıa Tudor, „die Katholische“, un: Lungen wecC| die N1ıC eingelöst VWCI1-
Elizabeth Dazwischen ste der engli- den (können?). Dıie Textsammlung kon-
sche Reformator un Erzbischof Thomas zentriert sich In erster Linıe ben auf die
Granmer, der die Einführung der engli- Theologiegeschichte, während der Tei-
schen Bibel veranlalste un dessen Vor- tere kirchen- und kulturgeschichtliche
WOTT ZUTr ”  rea 1Dle“ eın spezifisches
Verständnis des reformatorischen Schrift-

Kontext kaum ZUT Sprache kommt Im
Vergleich mıiıt Obermans Quellensamm-

prinz1ıps erkennen aßt Cranmer hat die- lung ware iragen, ob die Erweıterung
SC  - theologischen Ansatz In einer Reihe der Perspektive, die mıiıt einer weiteren
VO.  - redigten entfaltet, die in den Kır- Reduktion der 1M CHNSCICH Sinne eologi-
hen vorgelesen werden sollten un VO  — schen exte einhergehen müßte, unbe-
denen eine, die sich mıit dem zentralen ing weniger theologiegeschichtlichen
Thema der Rechtfertigung befalst, abge- Tiefgang Zur olge hat
druckt 1st. Bonn Miıchael Basse

Das abschließende Kapitel über die ka-
tholische Gegenreformation g1bt zunächst
die Irühen Reaktionen VO  - päpstlicher
eıte wider, In deren Mittelpunkt ajetans Burandt, Chriıstian Bogıislav: Der eine Glaube
aktat über Glaube un Werke steht Auftf allen Zeıten — Luthers Sıcht der eschich-
hohem theologischen Nıveau und theolo- fe aufgrun der Operatıiones IN psalmos
giegeschichtlich wegweisend, insofern die 9— ] S Z A Hamburger Theologische
Tradition gebündelt und das theologische Studien 14), Hamburg (LET) 1997 XE
Anliegen zugespitzt wird, kommt hier 287 S OE kI ISBN 3-8258-3007-1

einer grundlegenden Auseinanderset-
ZUNg mıiıt dem reiormatorischen Jalı- DIıie vorliegende Arbeit, iıne Hambur-
bens- un! Rechtfertigungsverständnis. scCI Dıssertation aus dem TE 1995,
Von da führt der Weg unmıttelbar Zu sich ZU Ziel, Luthers Sicht der Geschich-
Irıenter Konzil, dessen wichtigste Ent- te and der Operatiıones historisch Be>-scheidungen über die Rechtfertigungs- 1au analysieren, wobei der ert dar-
un! Sakramentenlehre SOWIle die Reform- ine „punktuelle, sich auf den Zeit-

[AUI1l Q2D27 beschränkende historischedekrete über die theologische Ausbildung
und das kirchliche Predigen vorgestellt Arbeit“ verste. mıiıt der die Eschatologiewerden. Den S“ bilden einerseits des Reformators SOWIeE die Relation se1Nes
exte PEF Geschichte des Jesuitenordens Geschichts- un Selbstbewußtseins präzl-und andererseits verschledene Antwor- SCI bestimmen se1 (29  — ach einem
ten au{ti die mıit den Entdeckungen aufge- Überblick über die „forschungsgeschicht-worlfene rage, WI1Ie die indianischen Ur- liıchen Problemperspektiven“ (3—29) be-
einwohner behandeln selen. Wenn das Talst sich der Hauptteil der Arbeit mıt
letzte Wort dem TUC zwischen aps emplarischen Zugangen ZU Thema,
1US und Elizabeth vorbehalten wird, bei die mittelalterliche Tradition un: K4F-

verfolgt der Herausgeber damit die ADb- thers Psalmenvorlesung ZU VergleichSIC. noch einmal die spannungsgelade- herangezogen werden, aufzuzei-
un! größtenteils unversöhnliche S1g- SCH; dals In den Operationes eın grundle-

5r dieses Zeitalters VOT ugen füh- gender Neuansatz vollzogen worden sel
LO  } un! dem die Oökumenische ulge- Zunächst wird herausgearbeitet, wel-

tellen
schlossenheit der Gegenwart gegenüber che Bedeutung Luther der alfektiven DI-

mension des Psalters beigemessen hat In-
Im Blick auf die Zielgruppe der vorlie- SOWEeIlT amı der programmatische Ge-

genden Edition liegen deren Verdienste In danke verknüpfift 1st, „dals die Psalmen

Ztschr.f.K.G.
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en Zeiten aktuell sind“ (37  — ergibt sich standen, In der die Königsherrschaft CHhri-
daraus der unmittelbare Geschichtsbezug st1 wirksam Ist (4333 Deren Entgegenset-
der Psalmen 1n ihrer Auslegung UTC DA1r- ZUN ZU weltlichen Regıment, das In
ther. Zugleich erfordert diese Feststellung diesem Zusammenhang als „Spiel“ be-
ine nähere Differenzierung, amı die zeichnet wird, bereitet die spatere Vorstel-
pannung VO  S Aktualıität und absoluter, lung VO.  - Gottes „mummerey“ VOTLT un

ewlger Geltung ZU. Ausgleich Br bringt S den „Gedanken der Letztverant-
bracht werden kann. Dementsprechend wortlichkei Gottes für die Geschichte“
wird der Stellenwer der historia In LU- ZUT Geltung 161{. - 166)

Besondere Auimerksamkeit un ıIn derthers Psalmenexegese bemessen un
dererseits dargelegt, dals seiner histori- bisherigen Forschung uch ine kontro-
schen Auslegung iıne „exemplarische Ge- Beurteilung riährt Luthers usile-
schichtsauffassung“ zugrunde jeg (91) SUuUNng VO  e salm Im 4C auf die 343
Im Hinblick auft die bibelhermeneutische christ-Vorstellung un die damit verbun-
Konzeption des Historia-Begrilis wird ene rage nach einer Naherwartung des
deutlich, dals dieser In den Operationes Refiormators Während der ert bei der
einem „Basisbegrilff Tür das Christusge- Analyse VO Luthers ersier Psalmenausle-
schehen“ wird (87) Der Absage das SULS dem Schlulß kommt, dals sıch hier
traditionelle Schema des viertachen keine Naherwartung nachweisen lasse,
Schriftsinnes wW1e uch die mittelalterliche sondern Luther sich 11UTr In „Reichweite“
Figuraldeutung korrespondiert die AT des ungsten ages WI1sse (186) sieht
wertung der lıtteralen Exegese, wobel die demgegenüber Ende des Jahres 1518 e1-
historische Dimension des buchstäblichen T  — grundlegenden Wandel vollzogen.
Schriftsinnes tarker In den Blick kommt Zur historischen Vertieflung werden L4-
Darın Tkennt der (388 einen hermeneu- ers Brieife aus dieser Zeit herangezogen,
tischen Neuansatz, dessen methodologi- verdeutlichen, dafs sıch Luthers
sche und historiographische „Modern!i- Antichristverdacht 1U konkret die
FAFs bisher noch N1IC. AaNSCINCSSCH geEWUr- romischen Kurialisten richtete, hne die
digt worden se1 (90) Das veränderte Ge- sich daraus ergebenden Konsequenzen
schichtsverständnis wird ann Be1l- bereits reflektieren (vgl}73} Vor
spie der Auslegung VOoO  . Psalm näher be- diesem biographischen und kirchenhisto-
stimmt. Dessen aktualisierende TSC  1e - rischen Hintergrund kommt Luthers AuS-
Sung VOIaUs, daß der historische legung VO  - Ps (Vg) 1n den Blick un da-
Kontext des Psalms detailliert ZU!r ennt- mıiıt uch die diesem Punkte aufgekom-
N1S Bn  EL wird. Diese Korrelation INCINC Forschungskontroverse zwischen
VO  _ Gegenwarts- un Vergangenheitsbe- Bernhard se un: Heiko Oberman
ZuUg gründet ıIn Luthers Geschichtsauffas- Ging dabei Obermans Interpreta-
S>ung, die einem onkreten Exempe!l ine t1o0n dieser peratıo als eines „eschatolo-
aktuelle hermeneutische WI1e rhetorische gischen ‘Reformationspsalmes’“,  « der Lu-
Relevanz beimilst Diıe aähe Melan- thers Naherwartung 43 USATUC brin-
hthons Geschichtsverständnis 1st hierbei B untermauert der ert demgegen-ebenso olfensichtlich WI1IeEe die Konsequenz über die Kritik seines Hamburger Doktor-
einer intensiveren Beschäftigung mıiıt der vaters, indem aufzuzeigen versucht,
Geschichte wWI1e Ss1e gerade Luther 1ın der dals Luthers „‘genereller’ Verstehensan-
spannungsgeladenen Zeıt der peratlo- Ra 1m Zusammenhang VO Ps auft
[1C5S5 vorantrieb. Das äßt sich seiner ine übergeschichtliche „Kriteriologie des
Auslegung VO  — Ps (Vg) besonders deut- Antichrists“, nicht ber auf ıne Cıch aufzeigen, insofern dort iInNne „Sicht schichtliche Lokalisierung un Aktualıi-
der Kirche In Vergangenheit, Gegenwart sierung abziele 2261 Erst 1Im Zuge der
und Zukunit“ vorgestellt wird, die den weıiteren Zuspitzung des Konftfliktes mıt
„generellen“ Aspekt VO Luthers Ge- Rom un: als Konsequenz seiner Lektüre
schichtsauffassung ZU Ausdruck bringt VOoO  - Vallas Schrift über die Unechtheit der
(129) DIie Operatio fokussiert diesen Konstantinischen Schenkung habe 431
salm darauf, das 1n gleicher Weise VelI- ther ım Februar 1520 den aps als den
borgen WI1e unmittelbar wirkende Wort Antichristen ldentilfiziert un! sCe1 damıt
Gottes als das undamen ergründen, Naherwartung ireigesetzt worden 232[das dem olk Christi en Zeiten alt Jedoch musse hier angesichts der eob-
gibt und 1ın der Auseinandersetzung mıit achtung, daß Luther das apokalyptischeden onkreten Bedrohungen über seine Ooment uch spater unterschiedlich
Feinde siegen läßt amı wird die BC- stark akzentuiert habe, VO.  - einer „Apoka-schichtliche Kontinultä gesichert und die Iyptik 1m Wartestand“ gesprochen werden
Gegenwart als iNne „gegebene eıt  44 VCI- (236) Daß diese Perspektive VO.  — Luthers
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Geschichtsauffassung für se1n reilorma- stamentlichen Predigten un gelangt da-
torisches Handeln allerdings N1IC aAUsSs- mıt LuthersmSchriftverständ-
schlaggebend WAr, wird In einem abschlie- NIs betreifenden weiterführenden Eın-
Bßenden Kapıitel der peratıo über sichten. Schwärmer und Antınomisten
salm (Vg) verdeutlicht. Hıer komme verlangen einen dilferenzierten UmgangLuthers „Auffassung einer geistlichen
Kontinulta In der Geschichte“ noch e1IN-

mıiıt dem Gesetz 141 Der bis jetz' ein-
seitig betonte Anklagecharakter des Ge-

mal besonders pragnant zum USCdTUC setizes wird durch iıne auf Christus hin
un amı zugleich ıne „Aquirelation des Oorlentierte „Wegweısung“ (20) erganztGlaubens“ In dessen Haltung gegenüber Besonders nNter der Führung des Gelstes
Vergangenheit, egenwa un Zukunift, dient das Gesetz dem echten Verstäandnis
weshalb uch hier keine Naherwartung Christi, dalß €e1s un!: Gesetz geme1ln-nachzuweisen se1 (2 24) SaZeilwirken (7 enn der He1-

Dıe Vorzuge dieser Untersuchung lie- lige €1Ss mMac das Gesetz SUu (76 f.) 1 -
SCH In der prazisen Analyse der einzelnen dem für die „TIreudige Erfüllung“ des
Operationes Berücksichtigung der „evangelischen“ Gesetzes VO  > Christus
theologischen Tradition SOWIE des histori- her (181)
schen Kontextes ihres jewelligen Entste- Daher 1st uch Mose der Prediger VO  -
hungszeitraumes. Von daher werden die Geseit7z und Evangelium (76) enn beide
wesentlichen Grundzüge VO Luthers Ge- wirken ant TISTUS hin (78) daß uch
schichtsdenken rekonstruiert und 1n der für den Christen das Gesetz exemplum VO
exemplarischen Verdichtung uch kon- Glaube, 1€e un Kreuz ist (82 6} Daraus
kretisiert Gleichwohl sind kritische uck- ergibt sıch die Doppelformel des vangeli-iragen tellen, die den methodischen Zatuıt IN ege WI1IE der „J19gura legis 1M
Ansatz un! seine Umsetzung In gleicher Evangelıum (172) Mose bekommt damit
Weise betreiffen: Kann VO einem grund- ine zweilfache Bedeutung für das Evan-
legenden Neuansatz In Luthers Ge- gelium, namlich verheißen: un:! vorbe-
schichtsverständnis 1m Blick auf die UOpe- eitend auf Christus hin. Umgekehrt hat
ratiıones gesprochen werden, WEeCN1 allein das mMminısterium Euangeli VO Christus her
die PsalmenvorlesungEVergleich die Au{fgabe, 1m Sinne der DrAXIS pıetatıs,herangezogen wird, hne die für die Ge- das Gesetz evangelisieren (199) SO hat
LCse des reilormatorischen Denkens ent- das mıiıt Christus als Hohenpriester endi-
scheidende Zeit zwischen K un!: 15 gende Amt des Mose das Ziel, das 'olk 1mM

berücksichtigen? Gerade In ezug auf Glauben das Tste erhalten
die umstrıttene Beurteilung der peratıo (434} enn das Ziel der Gebote ist der
uüber Ps bleibt Iragen, ob der Rahmen rechte Glaube (105 Dazu gehört uch die
hier N1IC doch weıliter fassen 1St, wobei dılectio legis 1Im Zusammenhang der über-
der Zusammenhang VO  S Rechtfertigungs- greifenden zeitlichen un ewigen Gültig-lehre, Eschatologie un Apokalyptik mıt keit des Gesetzes n seines ortdau-

bedenken ware. Von einer „Aquirela- ernden Verheißungscharakters (200tion“ des Glaubens kann annn allein 1Im Aus dem en folgt die „Vielfarbigkeit“Sinne einer Durchbrechung eines aus- VO  w Luthers Gesetzesbegrif: (205) Der
schließlich linearen Zeitbewulßtseins B herkömmliche Schematismus VO  - Gesetz
sprochen werden, VWOTIaUuUs sich ber für die un Evangelium mMu Iso 11  r bewertet
rage einer aherwartung des Reforma- werden, WCNN näamlich beide die „Zwel
LOrS wieder ganz 1CUEC Perspektiven eroölf-
Nnen

ständig aufeinander bezogenen Gestal-
ten  N des einen sich 1ın Christus offenbaren-

Bonn Michael Basse den Gotteswortes sind (209)Ahnlich ergibt sich eın duplex officıum
Euangeln AUuUSs der Interpretation des alten
Gesetzes und der Sundenvergebung un

Andreas Luthers Freude Golttes Erfüllung des Gesetzes In Christus (198)Gesetz. Eine historische Quellenstudie ber uch für das Verhältnis VO  — Gesetz
DE Oszillation des Gesetzesbegriffes un natuürlichem Gesetz (82 E 88) Daher
artın Luthers 1 IC seliner alttesta- iolgen schon aQus der herausragenden Be-
mentlichen Predigten, Frankfurt/M. deutung des Ersten Gebots (189) VCI-
Haag Herchen Verlag GmbH), 1998, schiedene Aspekte des Gesetzes, VOT allem
334 CF ISBN 3-86137-660-1 dessen „weisende, Iührende un lehren-

de, die Verheißung In sich bergende B1-
In seiner überarbeiteten Amsterdamer genschaft“ 193)Dissertation untersucht der VT die bis Jetz Daraus olgt uch die Freude Gesetz

In der Forschung vernachlässigten altte- (2 H; enn das Evangelium mMac das
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Gesetz angenehm (575) da YÄUE schen Theologie als Formenlehre der
AMICUS (E77Z) wird. „S50 kehrt sich 1m Licht Grammatik ZU[LI Sprache der ausgelegten
des Evangeliums die Perspektive um:'  d Bibel (32)) gestellt hat, die I11U  — 1m Sınne
176) Insoweilt begleitet uch die Liebe einer ursprünglichen Verbindung VOoO  . HTr-
den Glauben, nämlich als ank und Ant- zählung un ogma erweiıtert wird
WOTT auft die Weltzugewandtheit Gottes 1m 1331 Untersucht wird der Zeitraum
Ersten (2 VO  b An In Gestalt der unftfer-

1)as Ergebnis der Untersuchung bewer- schiedlichen Prasentation der Trinitat In
tet das Gesetz als eın „Oszillierendes den TEI SCHCIa VO  — Disputatıon, Hymnus
Konzept der Theologie Luthers  Ka 202 E, un Predigt (1) wobei jedes HU: 1NeEe e1-
das vorschnelle Systematisierungen VT - geN«EC trinitarısche Artikulation ausftformt
bietet, se1 1 Sinne des en ortho- (30f.) Das heißt ber uch: „Each IL
doxen USUS:  odells der seiner moder- language constellation represents ace
LIC.  z Varlıanten mıit Formeln WI1e SUSpracti- of the theologica. task that emplovs [Ca-
CUS evangelı, SUS legalıs der eines AYZAN SO  5 understand the TU of the trıune
evangelicus des Gebots 212 TENC kann God“
das Oszillieren einander ergänzender Auft diese Weise wird das Verhältnis VO  .
Aspekte bei großer Schwingungsam- iInnerer unaußerer TIrinitat H&  c ZU[Ll Spra-
plitude eines die Konsistenz des Feldes de- che gebracht, un! ‚WarTr als narratıve Be-
stabilisieren (206 WESUNg VO  - der inneren ZU!T: außeren ITI-

Dıie umsichtig gearbeitete, gut doku- nıta: (2413) der als ymmetrıe beider
mentierte Untersuchung hat das oppelte (270
Verdienst, die alte Tage VOoO  — Gesetz un: Jle TEI gCHCIa, Disputation, Hymnus
Evangelium aus ihrem gangıgen Schema- un Predigt, haben ihren Ort ıIn der Schrift
t1sSmus lösen, damit bis In die Praxıs (268) besonders In der Taufe Christ1i als

Schlüsseltextder Verkündigung hinein Möglichkeiten („Baptısm provides the
einem weiteriührenden, ditferenzier- SIaINMMar of reading the mutual trinıtarıan

tien Umgang mıT dem Gesetz Inmiıtten e1- revelation“, 248) mıiıt dem Tod des Sohnes
11C5 allgemeinen Hanges ZUr Gesetzlich- als „the silent mystery  f un! seiner PTrO-
keit der dem ihm komplementären F1 M1SS10 {ür uUu11ls als Zentrum der Irmuiutat
bertinismus eröffnen. S1ie elistet ber (269) Entsprechend 1st die ede des Va
uch einen ebenso bedeutenden Beıitrag ters reprasentatıv {Uur die „speech-struc-

einem Verständnis der sublimen yste- ture:; die Luther gebraucht, se1ine e1-
Maliı VOoO  - Luthers Theologie aus der hier BENTC trinitarische Hermeneutik eNTL-

Gesetz gezeigten ehrdimensionalität wickeln (243) während der £1S die gott-
liche Person ISst, die In ihrer Outer-trin1ı-der Aspekte heraus. Auf weıtere, AduUus$s Am-

terdam kommende eiträge wird ach- tarıan role den Tısten die Innere Trinıtat
ten se1n. oflfenbart (245)} Der TUN:! der „inner-

Hannover Ulrich SeENdOT;) trınıtarıan passıon“ 1st ebenso der des
„inner-trinitarian turn Irom passıon
actıon“ ım Erlösungshandeln Christi
167 SO OoMM): einer „pPneumato-

Helmer, TYISUNMNE. The INnN1 andartın Frl logical CONversion of silence into speech“
ther. Study the relationship bet- der einer narratıven ewegung
WCeCIl IL  / language anı the Trinity In der Irınıtat, die zugleich die trinitarische
Luther’s works (1523—1546) A eTrTOol- Essenz der Schöpfung beinhaltet (
fentlichungen des Instituts für Europal- amı 1st die ganglıge neuprotestantl-
sche Geschichte Maınz 174), Mainz sche Reserve, VOT allem gegenüber der als
Verlag Philipp VO  } Zabern), 1999, 296 metaphysisch der spekulativ verdächtig-
8 ISBN 3-.8053-2533-9 ten inneren mm tat durchbrochen der

„the Current preoccupatıon ıth the CCO-
In Jungster Zeit vermehren sich die An- NOMI1C InNıty the sıte ol the NeW In

zeichen Iur eın wachsendes Interesse Luther’s theology“ (1  — Ja gegenüber der
einer Interpretation Luthers 1Im Kontext trinitarischen Theologie bei Luther uüber-
des altkirchlichen Dogmas. Zu den her- haupt er sprach bekanntlich VO e1-
ausragenden Arbeiten dieser Art gehört HC „erratischen Block (148, HmM 3)
die In Yale geförderte Untersuchung der Entsprechendes gilt VO  - der Präferenz der
V4:. die duUus$s dem Schülerkreis VO:  - Oswald 1ducla gegenüber der notitla der der
ayer kommt, der ZHUETSI anhand Vo  e Transiormation der Dogmatik ZU[r Janı-
„Nun Ireut euch, Llieben TISteN g’meın“ benslehre se1it Schleiermacher un! Ritschl
die rage nach einer trinitarisch-narrati- bei generellem trinitarischem Desinteres-
VE  - TUKTIUr 1mM Rahmen der systematı- (9 Daraus ergeben sich beruch kriti-
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sche Aniragen ein1ıge Züge moderner Blickle elter. Der Bauernkrieg. DIıe Revolu-
Hermeneutik, W 1i1wa Luthersna tion des Gemeinen Mannes E
tispredigten existentialistische eck ‚Wiıssen‘ 2103), Munchen Beck)
Konsequenzen AduUs einem Wort-Ereignis 1998, 144 S: kt., ISBN 3-406-43313-8
ausschließen (203) der WE anhand
der Doxologie VO  - Rom L133 Kr deren Man übertreibt NIC WECeN1)1 [11all den
blinder Pleck gegenüber der doctrina l10- seıit 1980 1n Bern lehrenden eier Blickle
kalisiert wird (2 als den wichtigsten niıchtmarxistischen

Insgesamt wIrd Luther sowohl dem deutschen Historiker des Bauernkrieges
Neuprotestantismus wWI1e€e gegenüber der se1it Günther Franz bezeichnet. Im Jahr
mittelalterliich-katholischen Welt NC  ar des In den beiden damals bestehenden
posıtionlert, wI1e seine Gewichtung der deutschen Staaten egangenen Bauern-
iImManenten Trinitat auigrun: der kriegsjubiläums VO  } 1975 egte Blickle
Dısputationen ze1g 45) KTr bemerkt se1lne Überblicksdarstellung „Die Revolu-
ebenso den sich vertiefenden Rıls nN1ıC. tion VOo  zn EVOT, die 1993 In ufll CI -
11UTr zwischen Theologie un! Philosophie schien un uch 1n englischer, italieni-
WI1eEe den zwischen chrift un ogma A 28) scher un japanischer Übersetzung VOTI-
WI1E das Auftreten VO  S Antitriniıtariern WI1e liegt EbentTalls 1975 gab als Beihefit der
Servet und Campanus (62) ENAUSO WI1E „Historischen Zeitschrift“ den Sammel-

die logischen ıttel der mittelalterli-
chen Tradition 1m Verhältnis VO

band „Revolte und Revolution In Europa”
heraus. 1980 folgte der gemeinsam mıiıt

und solus 1M Hinblick au{l essentla und anderen veröffentlichte Band „Aufruhr
einsetzt } ISI gilt uch TÜr un: mporung? Studien DE bäuerlichen

ihn die ese VO  - der durch den Glauben Widerstand iIm en eich“, 1984 BG-
melınsam miıt OTIS uUuszello und Rudol{ferleuchteten Vernunfit (53) SC  1e  1

begründet das TE iıne entsprechende Endres der UTB-Band „Der eutsche
Tammatı CLE In welche seelsorger- Bauernkrieg“ un! 198 der VOoO  - iıhm allein
lichen, Ja persönlichen eien die Bedeu- herausgebene „Wege der Forschung“-
tung der inneren TIrıinıtat hinabreicht, Band „Der deutsche Bauernkrieg VO  —

E525% Das hier vorzustellende Taschen-zeig deren Trostbedeutung anlälßslich des
Todes VOIN Magdalena un! Spalatin 1mM buch geht auft die ÜberblicksdarstellungJahre 1542 SZEN VO  e 1975 zurück und erweilıtert 1mM Titel

Angesichts olcher gerade uch ökume- den schon damals gebrauchten Revolu-
nısch höchst relevanten Ergebnisse blei- tions“-Begriff den AUS der Quellen-
ben WwWel Fragen, einmal obD Nn1ıc Luther sprache übernommenen Begrilff des „Ge-
durch seine 7DLUSC abgestützte 1N1ıtLaifs- meilnen Mannes“, den Blickle durch seine
theologie die mittelalterliche Entwick- 1973 1Im Z11C erschienene Habilita-
lung uch hinsichtlich ihrer defizitären tionsschrilft „Landschaften 1m en
Pneumatologie korrigiert un: ob die DE eich“ populär gemacht hat

Blickle reieriert, bevor ZU!T Verlaufs-nerelle Reserve der V1. gegenüber deren
Systematisierung berechtigt 1Sst, die be- geschichte des Bauernkriegs ommt, die
ußt davon absieht, SiE als Schlüssel TUr wichtigsten Forschungspositionen, VOTL al-
seine Theologie verstehen (327 WEeNn lem die Verbindung VO.  - Reformation un:
nach der Genesisvorlesung die TIrınıtat Bauernkrieg untfter dem Begritf „Frühbür-
'as WI1eEe die Kurztiorm VOo  e} Luthers bibli- gerliche Revolution“ bei den marxi1isti-
scher Theologie 1st und sich dieser bewußt schen Historikern der ehemaligen DDR

die Begründung des Dogmas durch unı die Posıtiıon VO  — Günther Franz, dem
die Kirche bei Eck und Cochlaeus wendet 1982 iıne Festschrift widmete Franz
und ihr die Schrift entgegenstellt (383  — In seinem 1933 pu  izierten Werk
Ferner sollte seine charakteristische Ver- „DerTr euische Bauernkrieg“ 1984 In
bindung VO  ®} TIrinıtat un Zweinaturen- Aufl den Bauernkrieg als ndpunktlehre N1IC unerortert bleiben. Insgesamt un! Höhepunkt einer bäuerlicher
sSiınd das 1U weitere Perspektiven, die den Erhebungen se1t dem 1 gesehen und
Rang dieser ungewöhnlichen Disserta- als amp das „alte echt“ verstanden,
t1on, sowochl ökumenisch WI1e innerprote- der sich allmählich auf das „göttlichestantisch, unterstreichen, der darın liegt, echt“ hin geöffnet habe Der Zusammen-
daß hier nicht mehr und nicht weni1ger 1n hang zwischen Reformation und Bauern-
Frage gestellt wird als die Grundlagen der krieg tTratl bei Franz zurück, während die
en neuprotestantischen Luther- Berufung auft das „göttliche Recht“ aut
deutung. Wiclit und die Hussiten zurückführte.

Hannover Ulrich Asendorf ingegen betont Blickle hier eın welteres
Mal die Verbindung VOIN Reformation un
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Bauernkrieg: „Aus dem Evangelium ZI1E - knüpfende Bemerkung Kurfürst Lud-
hen die Bauern die dreifache Begründung WI1g VO  — der Pfalz duU „Dieser schönen
der TEe1INE: mıiıt dem Erlösertod CABdnst, Pfälzer politischen Kultur verdanken Ge-
der christlichen Naächstenliebe und der neralsekretäre, Staatspräsidenten un

Premierminister ihre intime Kenntnis desVO ott In die Welt gelegten Rechtsord-
NUI$ des Naturrechts Das WarT die Herme- Deidesheimer ofes, und ine obuste
neutik der Betrofifenen, die sich auf diese Küche dankt für die unerwarteite interna-
Weilise das Evangelıum erschlofßf. Sie ware tionale Beachtung“.
hne die eiormatıon un ihren Rückgri{f Köln Harm Klueting
auf das Evangelium als alleiniger Norm tfür
Theologie un:! Glauben schwer möglich
gewesen“ 5513 Wie In iIiruüuheren Veröi-
fentlichungen, arbeitet uch hier die GryCZan, [ Jwe. Der elanchthonschüler Her-
Bedeutung des Appells der Bauern das IMANN ılken (Witekind) un dıe eueNnra-
„göttliche echt“ heraus, die spatestens der Kırchenordnung Von 1564 A eıtrage
miıt den „Zwolf rtikeln  + der oberschwä- ZUrr stiälischen Kirchengeschichte
bischen Bauern VO Marz F7 die K Bielefeld (Luther-Verlag) 1999,
Stelle der Berufung auft das „alte Recht“ 420 SE Kts ISBN 3-7858-0410-5
iIrat „Wo immer Ila  } die Artikelbriefe

Dıie bei artın Brecht 1n Munster ent-un! Korrespondenzen näher ausleuchtet,
zeig sich, dals sich in der kurzen Zeıt VO  - standene Dıssertation gilt dem aus Neuen-
Wochen, längstens wel Monaten, die Fı- rade In der westlfälischen Graischaft Mark
SUur des Göttlichen Rechts überall urch- stammenden, dort E3 22 geborenen Her-
seizte und schließlich Hächendeckend 1Im [al Wilken un: der VO  a ihm
SaAaNZCH Au{fstandsgebiet die legitimatori- mengestellten Neuenrader Kirchenord-
sche Grundlage bildete Im echsel VO. NUunNng Beides, der Mann un die Kirchen-
en eCc F Gottlichen €cC ctreii- ordnung, sind der Forschung nicht unbe-
ten die Aufständischen miıt der 'adıt1on annn Fuür die iographie ilkens NECI-
uch alle konkreten Bindungen ihre 31  . sind Vilmar mıiıt einem Beıtrag
Herren ab, denn es geltende ecC Wal 1n der eItscCHNrı des Bergischen Ge-
regional der territori1a In dem Sinne, daß schichtsvereins“ VO  H 1868, Carl Bınz mıiıt
CS sich auf den Raum einer Herrschalit be- einem ADB-Artikel VO  } 1898 un Diıeter
ZO$ Im Gottlichen Recht jeg uch der Stievermann mıt seiner Neuenrader
kreative Beitrag der Bauern A Reforma- Stadtgeschichte VO 1990 und mıiıt einem
t1ıon  . (81  — Hervorhebung verdient, dafß Artikel 1mMm autzschen „Biographisch-
Blickle uch auf die dILOMNVINC, wahr- bibliographischen Kirchenlexikon“ VO  =|
scheinlich VO  > Christoph Schappler VeCI- 1992; für die Kirchenordnung 1st auft Al-

Flugschri „An die Versammlung brecht olters In der „Zeitschrift des Ber-
II Pawerschafift“ VO 1525 e1in- gischen Geschichtsvereins“ VoO  - 1865 und
geht auft ilhelm 1mM „Jahrbuc. des

Der chmale Band bietet einen ebenso Vereins für Evangelische Kirchenge-
konzisen wW1e zuverlässigen Überblick schıchte der Graischaft Mark“ VOoO  - 1900
allen mıiıt der Geschichte des Bauernkriegs verwelsen. ESs gelingt Gryczan jedoch
zusammenhängenden Fragen und i1st VOT mıiıt seiner sehr akrıbıschen Untersu-
em für den instieg geeignet. Bisweilen chung, die gesamte Lıteratur bis hin
annn INa  } sich eın Schmunzeln nicht VCI- Stievermann hinter sich lassen und, 1mM
kneifen, z.B WEenNn Blickle, durchaus CUM Bereich der Fakten WI1e der Interpreta-
Ira, über den „Bauern]jorg“ eorg Truch- tiıonen, Ergebnissen kom-
sef[$ VO  — a  urg schreibt eute WUTr- Hen Man wird daher künftig ‚U1 ema
den sich Städte WI1E New York, Pariıs, Ham- ermann Wilken L11UT noch dieses Buch
burg der Frankfurt einen olchen Mann ZUrFr Kenntnis nehmen mussen.

der Spitze der Polizei wünschen A —— Wilken studierte ın Frankfurt der
eın Olo Mannn als l1ograp hat sich noch der un 1ın Wittenberg, hier bel Me-
nicht gefunden, ıne T3 Umgang lanchthon. Von diesem wurde 1 552 als
mıiıt großen Mannern geü würde sich Lehrer die omschule In Riga empfoh-
möglicherweise hermeneutisch Im Haus len, deren Rektorat 1554 übernahm.
a.  urg besser zurechtlinden“ (17) 1561 immatrikulierte sich als „honora-
Ähnliche Reaktionen Ost neben einer tus  * in Rostock un 1363 ın Heidelberg,
el anderer Textstellen die die gd- Proifessor der griechischen Sprache
stronomischen Vorlieben eines ZU Zeıt- In der Artistenfakultät wurde. HEs ist be-
pun der Abfassung des Manuskripts annt, dafls der Tod Kurfürst Friedrichs LL
noch amtierenden Bundeskanzlers 1576 seinem altesten Sohn un
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Nach{folger Ludwig Ar SUH Restauration als Irühes Zeugni1s der Entwicklung des
des Luthertums In der Kurpfalz un formierten Bekenntnisses iın WestfTalen“
S7FE rAÄBEn Entlassung der reformier- (363) gedeutet werden könne. Wilken

selbst habe sıch TSI 1ImM Laufe der Zeitten Theologen der Heidelberger Univers1-
tat Iührte die danach In Neustadt der ange nach 1564 “einer gemäßigt refior-
Haardt (N der Weinstralse un dem mierten Richtung“ 365) genähert, end-
Schutz des Pfalzgrafen Johann Casımiır gültig wohl TST mıiıt seliner Verweigerung
ihre Lehrtätigkeit lortsetzten. Die - der Unterschrilt unter die Konkordien{for-
stenfakultät un mıiıt inr ermann Wilken mel

davon zunaäachst N1C betroffen DIie Arbeit überzeugt In ihrem Detail-
Erst die Verweigerung der Unterschrift reichtum un! In ihrer Quellennähe eben-

die Konkordienformel führte 1580 wWI1e In ihren Ergebnisses. Als PauU-
AACEE: Entlassung Wilkens un THüunf weliterer SC erscheint MI1r I11UI die Charakterisie-
Professoren der Artistentfakultä SOWIl1e der IU der Neuenrader Kirchenordnung als
jJuristischen un: der medizinischen Fakul- „lutherisch bzw. melanchthonisch“ (366
tat uch Wilken fand 1581 ein nter- er öfter), weil die Unterschiede zwischen
kommen Casımirlanum 1n eusta „lutherisch“ und „melanchthonisch“ da-

ber nicht mehr Griechisch lehrte, bei ebenso undeutlich bleiben WI1e€e die Be-
sondern Mathematik Als Profifessor der ziehung VO  . „melanchthonisch“ -
Mathematik kehrte 1584, nach dem mäßigt reiormiert“. och möchte diese
Tod Ludwigs VI und dem neuerlichen Bemerkung 1Ur als Randbemerkung
Umschwung m der Kurpfalz, die He1l- dieser gelungenen Arbeit verstanden WCI-
delberger Unıversita zurück. Wiklken, der den
zeitlebens Professor der Artistenfakultät öln Harm Kluetingblieb, STar. 1603 In Heidelberg.

1564 Wal Wilken für kurze Zeıt In seine
westlfälische Heimat zurückgekehrt,
als Nichttheologe VO Kat der Neu- Dünnwald, ımM Konfessionsstreit Un Ver-
enrade se1n Bruder WaT! dort Burgermel- fassungskonflikt. DIie Aufifnahme der nlie-
ster mıiıt der Abfassung einer evangeli- derländischen Flüchtlinge 1ImM Herzog-schen Kirchenordnung beauftragt wurde. Iu  Z eve ÖE A Schriften der
Diese erschien noch 1n demselben Jahr In Heresbach-Stiftung Kalkar 7) Bielefeld
Dortmund 1Im TUC| wurde ber alsbald Verlag Iür Regionalgeschichte) 1998,
VOoO  . Herzog ilhelm VO  . Jülich-Kleve- 307 8i genh., ISBN 23:89534-7260-2
Berg ebenso WI1eEe VOo  - der Reichsstadt Ort-
mund verboten. Die altere Literatur Salr Seıt dem 1971 veranstalteten Geden-
grolsenteils hne zureichende Textkennt- ken die Emder Synode VO  5 31
N1s, In ilkens Neuenrader Kirchenord- dem (J0eters die Edition der en
Nung 1ne Kompilation aus der Rıgaer Kır- der Synode der Niederländischen Kirchen
chenordnung VO  - >30 SOWI1eE aus der kur- Emden VO PE Oktober E
pfälzischen Kirchenordnung VO.  - E39I2Z, vorlegte, haben die niederländi-
der Wolfgangschen pfalz-zweibrücken- schen Flüchtlingsgemeinden der zweiten
schen Kirchenordnung VO  — 1557 und der Hälfte des Jh.s immer wieder die Aut-
mıt dem Heidelberger Katechismus VCI- merksamkeit VO  — Kirchen- un! Allge-bundenen kurpfälzischen Kirchenord- meinhistorikern aut sich SCZOBECN. Zu
NUNg Olevians VO.  - 1563 Gryczan welst CMNHNECIIN sind die Trbeıten VO  - Heinz
demgegenüber schlüssig nach, dals Wil- Schilling, Niederländische Exulanten Im
ken sich die Rigaer Kirchenordnung 1972 Andrew ettegree, Foreignber In der textlich abweichenden Auflage Protestant Communities In Sixteenth-
Vo  - 15 »>9! anlehnte un sich überdies Centuryvy London 1986 Andrew Pettegree,der Mecklenburgischen Kirchenordnung enan the Dutch Revolt 1992), Owe
VO  e 1:552 orlentierte. „Fuür die Verwen- Boersma, Vluchtig voorbeeld. De Neder-
dung der Kirchenordnungen Ottheinrichs landse, Franse Italiaanse vluchtelin-
und Friedrichs LL linden sich keinerlei genkerken In London 1994 Johannes
Anhaltspunkte“ 3103 Hınzu omMm: die Biıschoff, Lexikon deutscher Hugenotten-Verwendung des Wittenberger Klugschen rte 1994 Raingard Eßer, Niederlän-
Gesangbuches VO  e} 1543, dem Wilken dische Exulanten 1Im England des und
Lieder entnahm, ferner Melanchthons Iiruüuhen Jh.s
„Examen Ordinandorum“. amı ent- Deutschland wen1

1996 un das
bekannte Werk

spreche iılkens Kirchenordnung „der Hi VO  - Philıppe Denıi1s, Les glises etrangerstherischen DZW. melanchthonischen Pays rhenans 1984 Hinzu kommen
Tradition“ Pa 362), daß diese „nicht mehr die iImmer noch wichtigen alteren Ar-
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beiten VO.  - art Arnout Van Schelven, De eve selbst während des Höhepunkts der
Nederduitsche vluchtelingenkerken der Flüchtlingswelle mehr als 3000 Dis 5000
VIE CUW ıIn Engeland Duitsland betrug. „Wieviele Personen insgesamt, se1
1908 Johannes Lindeboom, Austin Frlars. längeriristig der vorübergehend, ZWI1-
History of the Dutch Reformed Church 1n schen 566/6 7 un 1585 1ın das Herzog-
London und Robert Van Roosbroeck, u eve flüchteten, 1st zahlenmälsig

nicht belegen Näherungsweise dartfEmigranten. Nederlandse vluchtelingen
In Duitsland INan hierfür Beachtung der Dereı1ts

rundDIiese und ine Reihe weiliterer Titel, enannten Größenordnungen
uch solche In Auf{fsatziorm, zeigen, dals Personen veranschlagen“ (1 13)
Dünnwald mıiıt seiner bei dem Landeshi- betont wI1e VOT ihm Schilling 1972
storiker ilhelm Janssen 1ın Bonn ent- dafs uch Wirtschaftsimmigranten gab,

erwähnt katholische Emigranten (95)standenen allgemeinhistorischen Disser-
un Vertirı die Ansicht, wonach „die radi-tatıon kein Neuland betritt. Hr moöchte

„die bere1its bestehenden Erkenntnisse kalen Calvinisten untfer den Emigran-
über den religiösen un!: ökonomischen tien vielleicht den kleineren Teil
Binfluls der Flüchtlinge aus politisch-ge- aus(machten)“ (9:  — och beschränkt
sellschaftlicher Perspektive erganzen sich seine Studie auft die reformilerten

Flüchtlinge.un! miıt der Problematik der Konties-
sionalisierung In Verbindung T1IN- Entscheidend sind seine Ergebnisse für

zwischen den-  gen (12  — uch dieser Ansatz ist se1t die Zusammenhänge
Schilling 1972 nicht mehr NECU, doch Flüchtlingsgemeinden Niederrhein
verspricht mıiıt seinem Blick auf die” und den reiormilerten deutschen Gemeln-
sellschaftlichen und 1M weiteren Sınne debildungen dieser Regıon. Sla den eVvV1l-

schen Hauptstädten Emmerich, Rees,politischen Aspekte“ der Anwesenheit der
Xanten, eve un Kalkar, refiOr-niederländischen Flüchtlinge 1m Herzog-

IU  3 Kleve zwischen 1566 un:! 1585 un milerte Gemeinden gab, deren ründung
aut die Haltung der „verschiedenen bisher zumeılst wWI1e selbstverständlich den
rigkeiten‘, die sich mıt dem Flüchtlings- niederländischen Exulanten zugeschrie-
phänomen konirontier‘ sahen die kle- ben wurde, Wal der gemeindliche Zusam-
vischen Städte, den Herzog un die habs- menschluls teilweise, überwiegend der
burgischen Spanier* (1 8 iıne eingehen- ausschliefßlich auft einheimische
de Studie diesen bisher RDEr her grOIS- Kräfte zurückzuführen“ 26713 Nur We-
flächig untersuchten Erscheinungen. se] un! och 1n uisburg 1st die Quellen-
ber Tiefenschärie hinaus bietet ber lage unbefriedigend demnach die
uch MNECUC Ergebnisse un MDNECUC Interpre- einzıgen reiformierten Gemeinden
tatıonen. Niederrhein, nr deren ruündung die nle-

derländischen Flüchtlinge nicht L1LUTE denHas beginnt schon bei den Zahlenver-
hältnıssen ährend die Forschung bis- entscheidenden Impuls gaben, sondern in
her alleiın für Wesel für die Zeıit VOTL 1567/ der S1e uch über Jahre hinweg die zah-
>00 bI1s 1000 Flücht.  tlinge annahm und für lenmälsig ogrölste Gruppe bildeten“ (132)
die 1570er Jahre VO  - 7000 bis 8000 empfiehlt, das Konzept ‚Flüchtlingsge-
Flüchtlingen sprach (SO uch noch Harm meinde‘ überdenken un die Beteili-

reformierteueting, Obrigkeitsfreie U1 der Einheimischen der Ausgestal-
Flüchtlingsgemeinden un obrigkeitliche Lung des reiormierten Kirchenwesens alill
reiormilerte Landeskirchen Wwel Gesich- Niederrhein He  > bewerten.
ter des Reformiertentums 1Im Deutschland Dahinter ste bel 1ne uüber die bis-
des J1B:S: 1n 49, 1998 tatsäch- herige, 1Im wesentlichen dem Fallbe1i-
iıch „Wesel hätte amı 1Wa Br spiel ese orlıentierte Forschung hinaus-

gehende Differenzierung un den Städ-viele Flüchtlinge beherbergt WI1e
Burger un Eingesessene, Was schon mıiıt ten un Kirchengemeinden. Waren die
Blick auft die Versorgungsprobleme ME —” Flüchtlinge Insüber ihre Zugehörig-
fraglich erscheıint“ (108) OoMM' keıt 2115 SAl  ırche gleichzeitig eın Teil
dem rgebnis, daß die Zahlen deutlich der Stadtgemeinde, lebten sS1E In den
niedriger agen Demnach hielten sich 1ın anderen klevischen Trtiten ın „heimlichen
ese. z.B „im November E nicht Gemeinden“ aulßerhalb der städtischen

Gesellschaft. uch konnte L1UTr esel, wIı1emehr als bis 25 Personen auf, deren Im-
denmigration wohl mıt dem niederländischen SONS allenfalls noch uisburg,

Aufstand ıIn Verbindung stan: un die als Flüchtlingen jene Sicherheit bieten, die 1ın
Flüchtlinge’ bezeichnet werden können“ den melsten anderen Städten nicht CI-

(1 10) ESs se1l kaum vorstellbar, dals die Ge- reichbar VWAdIl, uch WE diese ZUT[ Inte-
samtzahl der Flüchtlinge 1m Herzogtum gration der Flüchtlinge bereit

ZKG I Band 2001/1
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EeuUtlC wird bei der Wandel der KX- und Wehrhaftigkeit abhängig. Die restrik-
ulantenpolitik des klevischen Landes- ti1ve Politik des Herzogs hatte VOL em
herrn, Herzog eims des Reichen VO.  - dort Erfolg, die städtische Obrigkeit
Jülich. DIie konfessionell unentschiedene, ZUrT Kooperatıon bereit War 196) Den-
erasmianisch beeinflulßte Haltung des noch „der Kon({essionalisierungsprozeß,
Herzogs die Aufifnahme der Flücht- der 1mM Herzogtum Kleve ohnehin miıt e1-
linge ermöglicht och sprengten die Exu- niger Verspatung begann, scheiterte
lanten „den Rahmen des kirchenpoliti- der stabilisierten multikonfessionellen
schen ONnzepts, das darauf abgezielt hat:- TUkKkTiTur der Bevölkerung und der fehlen-
te, uUrc Integration der verschiedenen den Durchsetzungskraft landesherrlicher
religiösen Richtungen die substantiellen Politik Am Ende der Achtziger TE

des Jahrhunderts Wäal dus den verel-Glaubensinhalte bewahren“ (64) SO
habe sich der Erasmlanısmus In seinen PO- nıgten Herzogtumern eın multikonfiessio-
litischen Folgen selbst uberle nNntier neller aageworden“
dem INATUC der Bilderstürme in Rees Das Werk ist solide ausgearbeitet und
un:! Xanten Ende 1566 un: dem stellt einen gewichtigen Beitrag ZU!: Erior-
TUC der spanischen Regierung 1m schung der Geschichte der niederländi-
hen Brüssel wandelte sich die bis dahin die schen reiformierten Exulanten dar. Falsch
Exulanten begünstigende Position des 1st die Feststellung, da Max Webers Cal-
Herzogs. Diesen Druck gab die Städte vinismus-Kapitalismus-These VO 1905
weiter, DbIis 1M November 15472 selbst In „allgemeine Anerkennung gefunden“
Wesel die se1it 566 nach „Vesaltıa hospitalis“ 101) hat. Ebenso geht die pauschale Vor-
gekommenen Flüchtlinge ausgewlesen stellung In die irre, wonach Calvin für den
wurden. e ogrößer der TUC! des Herzogs ottesstaat intrat Das Registerwurde, mehr die niederlän- 1st N1IC Salız zuverlässig.dischen Calvinisten VO Wohlwollen ih- öln Harm Klueting
FEOT Gaststadt un! deren Selbständigkeit

Neuzeıt
Nıewöhner, Friedrich/Rädle Fıdel un! —sOozlologische Perspektiven weni1g-

Konversionen IM Mittelalter und In der angedeutet werden, spurt I1a  - ihr
Frühneuzeit Hildesheimer Forschun- Fehlen anderer Stelle mehr.
sCcHh Hildesheim Olms) 1999, VII Das betrifft uch den gelegentlich sehr
216 S geD., ISBN 3-487-11065-2 sorglosen Umgang mıiıt der Problematik

VOoO  - Konversionsberichten als histori-
1C jede iın iIntensiıvem €eSpräc. VCI- schen Quellen, insbesondere In dem Be1-

Dbrachte Tagung ergibt einen gelungenen rag VO  - Johannes Schilling. Hr untersucht
Tagungsband, ine Anzahl interessanter Klosteraustritte ın der iIirühen Neuzeıit ))as-
Einzelbeiträge garantiert nicht unbedingt bei beobachtet uch iıne eigene Gat-
eiINn rundes Buch Das gilt uch für den VOIL- tung VO  e} Rechtfertigungsschriften iür den
liegenden Band über das ema „Konver- Klosteraustritt (50) enthebt sich Der Je-sıonen“, der auf ıne Hildesheimer 1a- der methodisch gebotenen Distanz sol-
gung 1mM Jahr 1996 zurückgeht. Der for- hen Berichten Urc die locker vorge(tira-male Begrilf des Glaubenswechsels soll gCNE Formulierung: „Wenn INa den Be-
hier Ereignisse aQus einem Zeitraum VO  — troffenen Glauben schenken kannn  « (>1  —last 600 Jahren zusammenbinden; soll Das kann I1a  3 ben N1IC. Immer, und als
Beiträge über Hildesheim mıiıt olchen Historiker sollte INa  - uch N1IC allzu
über Schottland der Amsterdam kompa- chnell u  S OIlC unkritischer Umgangtibel machen, Ausführungen ZUr philoso- mıt den Konversionsberichten wird da-
phiegeschichtlichen Stellung des mehrta- durch fatal, daß 1mM Zusammenhangchen Konvertiten Simon S1imOon1us Vo  3 Schillings nhier vorgeiragener Deu-
(  2-1  ) mıt Beiträgen ZU echsel Lung der irühen Reformation einer sechr
VO: Judentum ZU. Christentum schroffen Gegenüberstellung des Neuen,

Den Herausgebern WAar, WI1e Fidel Rädles Positiven zZUu Alten, Negatıvenkurze Einleitung zeigt, wohl bewulst, daß Diese 1st für Konversionsberichte typisch,hieraus keine wirkliche Einheit geworden für historische Prozesse weniger.Ist Eben weil hier religionsethnologische Fidel Rädle selbst TEUINC. geht in seiner
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Darlegung über den Bericht des einstigen nunftgemäßen natuürlichen eligion P
Juden und spateren Pramonstratensers ersten Reprasentanten der europäischen
Herrmann VO  - seiner Taufe 1128/9 sehr Aufklärung.
wohl auft die besondere Problematik sol- Der Band nthäaält noch manch andere
her Konversionsberichte eın un deutet schöne Einzelstudie, t1wa den Versuch
als rage Was Heribert Smolinsky In se1- Rıchard Schenks, Grossetestes Deutung des
1E Beıtrag über jüdische Konversionen Judentums aus dem Korsett immanent-
Zzu Christentum 1Im konfessionellen scholastischer Interpretationen be-
Zeitalter ausführlich darlegt un!: begrün- freien und In einen realhistorischen Kon-

TE XI hineinzusetzen. och äandert diesdet, dafß nämlich mindestens eın WeC.
der Konversionsberichte ehemaliger Ju- nichts daran, dals für Versuche einer StrT1IN-
den die „Profillierung als überzeugte NEUEC gentien Annäherung das Phänomen
risten  . Wal 167) „Konversion“ wohl doch eiwa: CNSCIC

Einen interessanten Gegenakzent hier- Rahmensetzungen 1 1C| auf die Me-
{Jte Mennecke-Hausteıin miıt einer thodik der die historisch-geographische

aut ihrer Habilitationsschrift fußenden Eingrenzung Iruchtbar waren. Gewils
kleinen Studie über Friedrich Staphylus; können ucha  u mıiıt breite-
dieser hat seinen Rückweg ZUrTr kathaoli- Ter reuung für die Teiilnehmenden ben
schen Kirche gerade nicht nach dem Mu- In der Disparatheit des Gesprächs 1N1IC-
stier plötzlicher CONvVerslio0 beschrieben, gend se1n. solche auseinanderdrilften-
sondern die Kontinulta seiner UÜberzeu- den eıtrage ber zwischen wel Buch-
SUHSCH betont Hermeneutisch gewagt deckel geprelst werden mussen, bleibt
cheint freilich die Folgerung, gerade die doch iragen. Eine LECUC Buchreihe miıt
atsache, dals Staphylus seine Konversion einem olchen Band eröflfnen, ist 6>
N1C plakativ herausstreiche, spreche TÜr denzfalls kein FEinfall
deren Authentizitat (8  — Eine solche her- ena Volker Leppin
meneutische ege benutzt annn doch
wieder ZUr biographischen Beschreibung
das uster der Convers1o0, das als uUf0O-
biographisches Konzept höchst proble- Sommer, 'olfgang Polıtik Theologıe Un
matisch cheint Gerade die VO  . ennek- Frömmigkeıt IM Luthertum der Frühen
e-Haustein herausgearbeitete Allmäh- Neuzeıt. Ausgewählte Aufsätze P FOr-
lichkeit des andels Deli Staphylus würde schungen ZUTF Kirchen- und Dogmenge-
her eın Deutungsmodell In dem Sınne schıchte 74), GOttingen (Vandenhoeck
nahelegen, dals das konfessionelle Zeital- & Ruprecht) 1999, SA geb., ISBN S
ter mıit der Einschränkung theologischer 525-55182-7/.
'arlanz In allen Konfiessionen einzelnen
theologischen Gedanken vermehrt einen DIe Ilutherische Orthodoxie noch 1M.-

LE wird dieser Begriff mi1t Gelehr-grundsätzlichen, über die Religionszuge-
amkeıt und rechthaberischer Polemik Inhörigkeit entscheidenden Charakter gab

und amı dazu beitrug, Religionszuge- Zusammenhang gebracht, obwohl In der
hörigkeit für das Individuum disponibel Forschung dieses VO.  - der Geschichts-

machen. schreibung Gottiried Arnolds
Solche Beobachtungen könnten sich gezeichnete Bild längst als langlebiges

Mißverständnisannn mıiıt denen VO  — Dıeter Breuer ergan- herausgestellt wurde“
ZCIL, der gezielt nicht Konversionsberich- (5 oligang Sommer, Kirchenhistoriker
G: sondern literarische erIKe, die der der Augustana-Hochschule In Neuen-
Verarbeitung VO  - Konversion entsprin- dettelsau, kann diesen Satz 1mM Vorwort

dieser seinem Geburtstag erschle-gCH, untersucht. Im Vergleich Angelus
Silesius macht €l Grimmelshau- Au{fsatzsammlung schreiben, hat
:  — deutlich, dafs In olcher Liıteratur Kon- doch selbst N1IC. unwesentlich die-
version geradezu einen AMCUCH TIypus 1n - N Forschung beigetragen. Davon ZCUSCH
dividueller Frömmigkeit“ prag (69  — 1n die hier vereinigten eıtrage, VO.  > denen
dieselbe Richtung er Bedeutung der die beiden altesten, „Die Unterscheidung
Konversionsfrage TÜr die Entwicklung hin un! Zuordnung der beiden Reiche DbZw.
ZUL Moderne welst uch der Beıitra VO  — Regimente Gottes In Luthers Auslegung
Friedrich Niewöhner. Miıt Freude CI>- des 101 Psalmes“ 11—53) und „Gottes-
spitzung erklärt den VO Christentum furcht un Fürstenherrschaflt. Das Ver-
ZU udentum seiner Vorfahren überge- ständnis der Obrigkeit iın Predigten der

Uriel da OsTtTa (1583/4-—1640) Hofprediger Justus Gesen1us un Michael
mıit seiner Deutung der noachitischen alther“ (91—1 10), VO.  - 1980 stammen
Religion als der ursprünglichen, VCI- der erstie eın Kapitel aus Sommers uch

ZK\  C 112 Band 200171
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„GottesfIiurch: und Fürstenherrschait iungsordnung“ Hierher gehört
tudien ZU Obrigkeitsverständnis JO- uch die Arndtsche Vorstellung VO Le1l-
hann Arndts un Iutherischer ofpredi- den der Kreatur als Folge der Schuld der
CT ZUrTr Zeıt der altprotestantischens Menschen: A Je grölsere un der Men-
doxie“ 1980 der Zzweıte eın Auisatz AUuUs schen: je mehr die Creaturen leiden, und
„Piıetismus un euzeıt“. DIie Abhandlung sich angsten“ (Arndt Del Sommer 2133
Johann TN! und oachim ütkemann ber .Ott hat NIC 1U seine Zeichen-

Wel Klassiker der Iutherischen TDau- sprache 1n dem großen ucC der Na-
ungsliteratur“ 263-285 erschien zuerst tur verborgen; vielmehr können die S19nNa
1986 1mM „Jahrbuc der Gesellschaft tür Gottes 1n der atur 1U miıt geisterfüllten
niedersächsische Kirchengeschichte“. Dıie ugen wahrgenommen werden“
anderen uUuisatze der mMit einem TIS= Sommer welst auti Verbindungslinien ZW1-
un einem Personenregister ausgestattete schen Arndts Naturbild und der spateren
Band umfalst insgesamt 13 wurden ZWI1- Physikotheologie hiın un rag nach Ge-
schen 1991 un 1998 veröffentlic der meinsamkeiten un Unterschieden der
blieben bisher ungedruckt Letzteres trilft Naturauffassung Arndts un!: Boöh-

für B Friedenspredigten Johann I1Nes Die Gemeinsamkeiten sS$1e 1Im
Michael Dilherrs e1ImM Friedenstest In K  €e1s des Paracelsismus“ (218) die Un-

6506Nürnberg 137-154), Gottes terschiede 1 Gegensatz der Harmonile-
dem ıIn der Schöpfung. Zum Bild der vorstellung Arndts un der Disharmonie-
atur beli Johann Arndt und Böh- vorstellung bei Böhme, für den innerhalb
me  « 206-226) und „Politik, Theologie der Schöpfung der Kampf widerstreiten-
und Frömmigkeit 1 Luthertum der Fru- der Kräfite au:  en wurde ahrend
hen Neuzeılt Rückblick und Ausblick auft me In der Beobachtung des Firma-
die Diskission In der gegenwartigen FOT- der Ferne Gottes gewahr wurde,
schung“ 286-—-307). SCVWAaLll TN! gerade dadurch Gewißheit

Greift [11all die vier Johann TN! des auDens die Ewigkeit und der ANl-
kreisenden Aufsätze heraus, kann INa  - gegenwart Gottes Wenn tatsächlich ber
die Erstveröffentlichung VO  — Gottes uch bei Tn In der Schöpfung Dishar-
dem In der Schöpfung“ L1L1T als Glücks- mon1e herrscht, [1UT als olge der
tall bezeichnen. Arndts „Vier Bucher VO menschlichen Suüunde „Arndts iImmer WIe-
wahren Christentum“ VO  - 1610 eNISpre - erholte Klage über das gottloseender
chen Ja Was 111a  . uch bisher schon wuls- Tısten und die Auswirkung dieser
(e: ler Offenbarungsweisen Gottes S menschlichen Unbulsfertigkeit auf die
genüber den Menschen. Pas vierte Buch IX Schöpfung In Form VO Naturkata-
1st der >  er naturae der das Buch der strophen zeig seine anthropozentrische
atur  &$ Hıer will nachTN! die atur den Denkstruktur, die den Menschen als Sple-
Menschen überzeugen, Was Ott un gelbild Gottes, seinen Fall un seine Wie-
seinem Nächsten schuldet, WIe uch „das dergeburt mıt der Wiederherstellung des
grolßse uUucC der Natur VO  e dem Schöpfungskosmos iın Zusammenhang
Schöpfer zeuget und ihm führet“ sieht“ (225)
(Arn! bei Sommer 207) Das vierte uch In seinem Aui{isatz „Johann Arndt Im
wurde jedoch, WI1eEe Johannes allmann Amt des Generalsuperintendenten
formuliert, 1n der Arndt-Rezeption des Braunschweig-Lüneburg“ 227-238),
„spateren Pıetismus als unwesentlich TST erschienen In dem VOoO  n Hans-Chri-
beiseite gelassen“ (Der Pıetismus, 1990, stop Rublack herausgegebenen JTagungs-
18), Was uch Folgen tür das Interesse der band „Dıe lutherische Konfessionalisie-
Forschung hatte Sommer ze1g 1U dals rTunNng In Deutschland“ 1992 iragt SOM-
der „LiıDer naturae* entral ZUT!T Komposi- InNerTr nach Ansatz un! Profil der Theologie
t1on des Gesamtwerkes gehört un arbe1li- Johann Arndts (228) ET geht auf die
tet VOT allem Arndts are Position ter TN! zustandegekommene Lünebur-
gunsten der paracelsischen Naturphiloso- OCI Kirchenordnung VoO  — und auft die
phie“ (209) heraus, uch kommt darin SIC.  ar werdende Obrigkeitsauf-dem Ergebnis, dafß Paracelsus TN! bei fassung eın „Dıie Arndtsche römmigkeitder Abfassung des vierten Buches als Vor- ist ıIn ihrem Ansatz kirchliche Frömmig-lage diente. ott handelt bei Arndt, für die keit! Fuür diese TOmMMIigkeıt bilden die
Menschen SIC.  ar, NIC. L11LUTr 1n Christus, außeren kirchlichen Rahmenbedingun-
sondern uch durch die Zeichen der Na- gCNHN keineswegs 198088 iıne letztlich ULLWEC-
tur. „Die Erlösung des Menschen VO se1- sentliche für die eigentlich Inneren
Ter Süunde des Abfalls VO:  - ott ste Im Intentionen, WI1e IM Spiritualismus, SOI1-
CNgstenN Zusammenhang der Wiederher- dern sind unverzichtbar für die Gestal-
stellung der SANZECIN göttlichen Schöp- tung eines christlichen Gemeimnwesens.
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für Lütkemann anhand seines TDau-Allerdings 1lst die Instıiıtution Kirche 1m

Sinne Arndts wesentlich aut iıne chrıst- ungsbuches „Der Vorgeschmack göttli-
1C. Obrigkeit angewlesen“ (235) Dıe her Gute“ VO.  —_ 165 dem Ergebnis, Iur
„wahre Kıirche“ verflüc.  igt SIC War den Rostocker Proifessor un spateren Ge-
N1IC 1n ine -reine Gels  irche  “ muls neralsuperintendenten In olfenbütte
ber doch VOoO.  m allem weltlich-äulßeren VOI1l „innerer Verlebendigung der eschato-
Wesen Abstand nehmen. ährend die logischen Erwartung“ (279) un „bDegin-
weltliche Obrigkeit für die Ordnungen des nender erwirklichung des gott-
zwischenmenschlichen Zusammenlebens lichen Se1ins 1mM Glaubensleben der COAn
zuständig ist, obliegt dem Predigtamt die sten“ (2:79) sprechen, Der uch VO  -
„unsichtbare Innenseite des gottesiürchti- uüutkemanns Abgrenzung gegenüber Sp1-
gCcCH Lebens“ I 38) Sommer bemerkt hier ritualistischen Auffassungen, die dem
charakteristische Unterschiede K aulseren Wort der Heiligen chrift keine
über Luthers Obrigkeitsauffassung, resu- wesentliche Bedeutung für die christliche
milert ber p  TN!| gehört N1IC den Glaubenserfahrung zumals. ingegen se1
Rand, sondern miıtten hinein In das Lu- ‚WaTr uch für TN! “NiC Jenseitsiröm-
hertum des IA (237) und ährt-im migkeit, sondern individuell-verinner-
Kontext der Tagung, auf der dieser Beıtrag lichte iesseitsirömmigkeit“ (276) cha=-
VOT:  iragen wurde, und der VOIaNSCHAIN- rakteristisch, doch se1 bel ihm letztlich
Z  I JTagung VO.  — Heıinz Schilling ZUr N1C! das Verhalten iın der vergehenden
reiormierten Konfessionalisierung Welt Zielpunkt seiner Reflexion, sondern

fort „Wenn sinnvollerweise VO  - die „Darstellung und Verwirklichung des
formierter un! lutherischer Kontfessio- geschenkten göttlichen Se1ins In el-
nalisierung gesprochen werden soll, annn NC Daseıin, das der irdischen Welt durch
wird die 5>0$ eilormation des Lebens auf die ‚Tötung des Fleisches bereits innerlich
der Grundlage der Refiformation der re abgestorben ist  ia (276)
N1IC kon{fessionsspezilfisch In ine mehr Man legt den Band bereichert I11a1l-
aktiv-reformierte bzw. passiv-innerlich- che Erkenntnisse über die „Frommı1g-
lutherische aufzuspalten seln“ E23:7) Der €e1ts- un Reformbewegungen 1mM ortho-
Rezensent kann dem 198088 zustimmen. doxen Luthertum“ (3 Wallmann) aus der

In dem ZHNeFrst 1998 1mM Tagungsband and und sieht die Aussage artın
„Pıetas 1ın der lutherischen rthodoxie Brechts bestätigt, wonach sich In den CI -

(hg. VO  - Udo Strater erschienenen Be1l- sten sechs der sieben Jahrzehnten des
Lrag „Johann Sauberts Eintreten Iur JO In „lutherisches Kirchentum SOWIE
hann TN! 1mM Dienst einer Erneuerung orthodoxe Theologie und die NECUEC TOM-
der Frömmigkeit  M 239-—262) geht migkeit samıt ihren Reformbestrebungen

die Verteidigung Arndts den gegenseıltig durchdrungen aben  4
Weigelianismus-Vorwurif durch den (Gesc des Pietismus I 1993, 167)
Nürnberger Theologen. „Dals sich das kir- öln Harm Klueting
chenkritische Schwärmertum ebentfalls
auf die Schriften Arndts berief, ließ ih:;
[Saubert] N1IC. argwöhnisch nach den
womöglich heterodoxen Ursprungen e1- mer, Hermann: Johann Friedrich 1Ci
HET solchen Wirkung iragen WI1e bei den Der Schwäbhische Salomo. Eiıne Bıogra-
orthodox-lutherischen Gegnern Arndts phie calwer taschenbibliothek 63),
261 uch WCII1 Saubert sich der damit Stuttgart (Calwer Verlag) 1997, 164 S
verbundenen eiahren bewulst WAaäLl. Von geb., ISBN 2.17668-35-38:6
über Saubert hinausgehender allgemei-
LIGT: Bedeutung 1st SOommers Feststellung: IC (1713—-1797) War eın bedeu-
56 1st In der bisherigen Arndtforschung tender Pfarrer un ädagoge INn urttem-
m.E wen1g deutlich herausgestellt berg Der Verfasser (VI  —— der gemeinsam
worden, dafß alle uch noch scharisich- mıt Christoph Duncker uch Plattichs
tige theologische Kritik Arndt haupt- Briefe herausgegeben (Stuttgart L 99TF
sSac  1C dus der orge erwachsen lst, da hat, will miıt selner Biographie, die sich
sich der Spiritualismus eines Paracelsus, Veröffentlichungen Irüherer Autoren
Weigel oder Schwenckfeld weiter verbrei- SC  1€. „auf wissenschaftlicher Grundla-
ten könnte, Iso apologetischer atur 1st  M SC eın jedem Interessierten zugangliches
248) Bild VO  — 1C. vermiıtteln (8) Der Un-

In dem schon eNannten Aufsatz „JO- ertıte des Buches, „Der schwäbische Sa-
hann Arndt und oachim ütkemann lomo  “ ist durch den Liederdichter Albert
zwei Klassiker der Iutherischen TDAau- Knapp inspirlert, der Plattich als „einen In
ungsliteratur“ 263-—-285) OMM' Sommer das Gewand eines Dorfpfarrers verkleide-
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ten neutestamentlichen Salomo“ bezeich- die ICunmittelbar betreifenden Anı-
net hat (ebd.) DIie Metamorphose VO gaben und Normaldruck für andere Perso-
neutestamentlichen : schwäbischen nendaten. Das Quellen- und Literaturver-
Salomo rag der Zeıt un!: Umwelt ech- zeichnis bietet zunächst allgemeine Hın-
NUu1$, In der jener bibeltreue Mann „seine welse, daraurf, den einzelnen Kapiteln,
eigene Erfahrung überdacht und welıter- spezielle. Was die Quellen e{rn wird

viel archivalisches aterı1a aus verschie-gegeben Ha“ (ebd.)
DIie Fixpunkte dieser Biographie sind In denen Ortsakten a  teLl VTi SITZ

chronologischer Abfolge die als ber- dank seines Berulfes buchstäblich der
schriften eNaNNTtEN Statten VO  3 Plattichs Quelle Der Wissenschafitler erlährt UrCcC
en „Beihingen“(9{f.: erkunit), CIn dieses Buch iıne nNiormatio-
den Ostern  M VAHIS Ausbildung), „Ho- LECNMN un: wird In den an gESETZT, Fähr-
heneck“ 3215 Vikariat), „Hohenasperg“ tien nachzugehen, die in besonders inter-
39{f.: arnisonsprediger), „Metterzim- essieren. Denn die bisher bekannteste und
mern  D 43{f£.: Pfarramt) und „Münchin- uch beliebteste Biographie über 1C.
S  gen Pfarramt). DIie einzelnen das In uniter Auflage 18573 erschienene
Aspekte VO  - Flattichs Wirken werden 1ImM Werk VOoO  . arl PFriedrich edderhose, „Iist
Anschluls diese Ookalen Orientierun- wesentlichen iıne ammlung VO  m An-
SCH behandelt. Mit Metterzımmern VeCeI- ekdoten (7) und WI1IE die histori-
bindet Vf den Abschnitt „Vom Hausen“ sche Zuverlässigkeit VOoO  — nekdoten ste.

Haushalten, 5211 Auf{f den Mun- i1st allgemein bekannt.
chingen gewidmeten Teil folgen mehrere ber Plattichs Lebensweg, der In die Re-
Stucke mi1t sachbezogenerematı „Das glerungszeit der württembergischen Her-
Pfarramt“ 6711 -  16 uUun! der Pietis- zöge Eberhard Ludwig 3-1  I arl

AlexanderMUuUsSs  x 81{f.), „Flattichs Pamıilie“ 89{1.) (  3-1  Y arl ugen
„Das Pfarrhaus”“ (100{ff.), -DIE Informa- (  7-1 1744-—-1793), Ludwig ugen
tiıon  44 Unterrichtung, un: 3-1795) un! Friedrich ugen D—
„Flattichs Theologie“ Dann S 1st In er Kurze folgendes
VT ZU biographischen Gesichtspunkt 1Im IL HKT wurde Okt In Beihingen
CNSECICN Sınne mıt dem Abschnitt „Der als Sohn des mtimanns Johann ilhelm
alte attıch“ zurück 130{£.) Den Cha=- FPlattich un der Marla Veronika, geb
rakter einer abschließsenden Würdigung ap. geboren, tirat 1729 In die niedere
hat der letzte Teil „Flattiıchs Bedeutung Klosterschule Denkendortf EeH,; wurde
un! Nachwirkung“ Dıie Gliede- K In die höhere Klosterschule Maul-
rungsüberschriften stellen ıne ockere bronn versetzt, E3 3 als Stiftsangehöriger
Aneinanderreihung dar un! sind In ihrem der Universitä Tübingen immatrıiku-
Verhältnis ueinander nicht näher be- hiert, legte hier 1m selben Jahr das akka-
zeichnet. Dem darstellenden Teil olg eın laureatsexamen ab, wurde 1735 agister
Komplex VO  } verschiedenen infiormati- artıum, bestand KT A das Konsistorialex-
ven usammenstellungen: „Quellen un: aINnCI), kam 1mMm selben Jahr als Vikar nach
Literatur' (15143; „Zeittafel“ 15543 Hoheneck, wurde 1742 Garnisonspredi-
„Maße un! Muüunzen“ „Anmer- geI auf dem Hohenasperg, heiratete FEA
kungen“ 158 i1.), „Stammtafel Flattichs“ Christiana Margaretha GrOoß, ezog 1747
(160) un „Bildnachweis“ (164) Der AQıte die Pfarrstelle 1n Metterzımmern, kam
bau des Buches gleicht her einer hub- 1760 auft das arram' In Münchingen un
schen Perlenkette als einem Bauwerk VO  - i1st dort unı 1797 gestorben.
strenger Architektur. Dıes entspricht uch Wenigstens ein1ge Kostproben VO  — dem
der Zielsetzung des Autors, „jedem nter- reichen Inhalt dieses schmalen Bänd-
essierten“ mıiıt diesem uchlein dienen. chens selen hier gegeben Wiıe glücklich
Von grolßer Vielfalt und zahlreich Sind die die Formulierung des Untertitels ist, „Der
beigegebenen Bilder. S1e zeigen LAand.- schwäbische Salomo“, bemerkt der Leser,
schaften, Gebäude, Ornamente, Gedenk- dem der Volksstamm der chwaben nicht
tafeln, Personen, Titelseiten VO  — Büchern gänzlich iremd ist, auf Schritt und Irıtt
un! dergleichen. ESs entste uch VOLIL Die Grundhaltung des gelstigen Lebens 1st
dem Auge eın lebendiges Bild VOo  — PFlat- ein mildes Luthertum, gepragt durch den
tichs Lebenswelt. Gern wird sich der Leser Pietismus Bengels und QOetingers und VCI-
Immer wieder In der Zeittafel über die bunden mıt lementen der Aufklärung.
chronologischen aten orlıentleren, deren Diese Traditionen vereinigen sich bei Flat-
Art die Verwendung verschiedener tich einer biblisch fundierten From-
Drucktypen solfort erkennen läßt uUrsıve migkeit, die eın umfassender pädagogi-für Zeitangaben 7111° politischen Geschich- scher ETOS kennzeichnet. Erziehung DE
te und Kirchengeschichte, FPettdruck für ebenso christlichen wWI1e vernünftigen Le-
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ben Wal Flattichs auptanliegen. In Meft- überzugehen (126) Vorausgesetz: werde
terzımmern, einer Gemeinde, be- VOoO  3 beiden Theologen die „Einheit VO hi-
schäftigte sich mıiıt den Grundsätzen des blischem Glauben und den Erkenntnissen
Haushaltens (52) Daß azu die Rechen- der modernen Naturwissenschaft“ (ebd.)
kunst nuützlich sel, WarTr ihm durch Flattich sel1 An einer höchst eigenartıgen
Christian Wol{iis „Anfangs-Gründe aller Weise als Biblizist und Empiriker zugleic.
mathematischen Wissenschalften“ (Halle Pietist un! Autklärer“ (129)

0) bekannt In Metterzimmern kamen Übingen Stegfrie. Raeder
eigene Beobachtungen hinzu. Zum rech-
ten Haushalten gehöre das wohlbedachte
Erwerben un Sparen. Vor em Sparen

vielen schwer. anche würden In mer, ermann Duncker, Christoph
der€ artestie Arbeit aut sıch neh- Johann Friedrich ICı Briefe uel-
INCI, 11U[LI Sonntag N1IC auf den len un Forschungen ZUrr wuürttember-
Besuch des Wirtshauses verzichten gischen Kirchengeschichte, hg Mar-

tın Brecht und ermann MmMerTt. Bandmussen (vgl 6 „Die Mangelgesell-
schaft des Jahrhunderts bot nach FPlat- D Stuttgart Calwer Verlag) 1997,
IC Tkenntnis Iso L11UT die einzige MOg- XIX, 305 5 geb., ISBN 3:76068=-35 A
10  (8 des Überlebens: die Sparsamkeit“
(>  — In seinem Pfiarrhaus In Münchingen Johann Friedrich Flattich (17 $F9-F)
helß FPlattich einen Trakt Iür seine Schüler 1st einer der bekanntesten Pfarrer Wurt-
anbauen (vgl 102) Das Unterrichten, embergs. Das Interesse seinem Leben
WOMmMITt schon als Tübinger Student De- un Wirken 1St bis eute ebendig, obwohl
SONNCH C WarTr se1ine „Leidenschaft“ keine grölßerenerhinterlassen hat,
(vgl 106) Mehrere hundert jJunge ECEuUuTE sondern [11U[I ıne Anzahl VO  - Autisätzen

nhaltshat 1Im Laufe seines Lebens ausgebildet. vorwiegend padagogischen
Sehr verschieden seine Schüler Durch die vorliegende Ausgabe werden
nach Herkunit, Alter un: Berulfszielen. „sämtliche Briefe VO  - Flattichs Hand, die
Seine Unterrichtsmethode verglic mit ermittelt werden konnten, erstmals 1mM
einer Leıter, über die INall, Sprosse IUr TI vorgelegt“ (S VII) Christoph Dun-

cker hat die ilhelm Friedrich Jrautis5Sprosse, eichHhier als Ure mühseliges
Klettern einen Baum ersteigen könne wein gerichteten Briefe, ermann MmMer
(vgl 11 (3 Er ieß seine Schuüler nach VOorT- die restlichen transkribiert SOWIE die Ein-
agen, die selbst angelertigt ©: die leitung un die Anmerkungen vertaßt.
Ergebnisse ihres Nachdenkens 1ın chrilit- Die Edition 1st folgendermalsen HC
licher orm niederlegen (ebd.) Flattich staltet: Einleitung (S if.), Verzeichnisse
WarTr darauf bedacht, die Pilichten des der Quellen ), der Lıteratur
Pfarramtes N1IC durch die päadagogische S. XXVII{.) und der Abkürzungen
Tätigkeit vernachlässigen. Icn befilei- (S. XXIX) Ks o1g das Orpus der Briefe
fsige mich daher, WI1e€e ich meın Pfarr-
mMmmt und meıline Information combi-

(1 {f.) un eın Regıister (289 {f.) der Perso-
NCI, Orte, Sachbetref{fe, Bibelstellen und

nıren möchte, dals eines dem andern N1IC Sprichwörter.
zuwider, sondern vielmehr beförderlich Der Einleitungsteil beginnt mıt einer
SCYI1 möchte, daher ich mich N1IC auf die kurzen Beschreibung VO  - Flattichs Leben
Gelehrsamkeit, sondern auf ıne practi- (S Ü das ermann mer ausführli-
sche Erkäntnul un:! Erfahrung legte un cher In seiner Biographie behandelt hat

dem Lau{t Christi diese Stück Her- Johann Friedrich FPlattich Der chwabIıi-
ZC  3 nahm. Perfice fe 1DSUM; COMMUNICA fe sche Salomo Eine Biographie, u  ga:
alııs; sacrıfica fe propter alıos | Vervollkomm - L997 Sodann wird der Leser kurz über

dich selbst, teile dich anderen mıt, die Familie (S XII [.) un: das theologische
fere dich tür andere auf!]“ (110) Denken Flattichs (S 111 LE informiert. ESs

In dem Abschnitt über „Flattichs Theolo- se1 ine aut die Praxıs ausgerichtete Theo-
gie bemüuüht sich VI., „einıge ogie, die kein System darstelle Wel Pak-
Grundlinien“ aufzuzeigen Nsge- seien bestimmend: eın „schlichter
Ssarmnıt gelte, „dals Flattich nach der Art un!

un:! der
un unmittelbarer Biblizismus”“ (S; X

ernunitt  M4Weıise se1iNes theologischen Denkens 1m „Gebrauch der
württembergischen Pıetismus seinen Platz 5. XIV Vom biblischen Kanon selien
hat, WEeNn uch 1n einer größeren ahe Plattich besonders die ehrbücher des
etinger als Bengel“ (124) Miıt Alten un! Neuen JTestaments*“ wichtig An
etinger €l Flattich die Methode, „VOoNn (S AIL) Im Vernunftgebrauch CI -
der Naturbetrachtung hne weiteres” welse sich, methodisch geschult durch

„theologische[n] Gedankengänge[n]“ die „Mathesis“, die mıt Zahl und Mal
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gehende Naturwissenschaflt, als „auige- ine schriftftliche Entschuldigung 1INne
klarter Empiriker“ (S XIV) Beide S schwerwiegende a Er solle doch
Fe. Bı  1Z1SMUS und rationaler EmpirIıs- wWartien, ob sich vielleicht einmal 1Nne Ge-
INUus, faänden ihre tiefere Einheit In einer legenheit ergebe, seine Reue über die frü-
„emblematischen Theologie“ S. XIV In here Verfehlung mündlich bezeugen.
seiner Biographie Flattichs hat mer den IC findet anerkennenswert, da
Begriff Emblematik SCHaAUCI erklärt „Die Dann Schmerz über eın schon länger
Emblematik 1st als Kunstform In der Zeıt rückliegendes alsches Verhalten empfin-

det, un! nımmt 1es FE Anlaß, Vo  w e1-der Renalssance AT Blüte gelangt un!
eitdem wirksam SCWESCH. Auft die Theo- 11C „se1ıt ein1ıgen Jahren“ ekehrten Va-
ogle angewendet bedeutet sie, dals N1IC (Tr erzählen, der vergeblich mıiıt aller
HUT das Wort der Bibel, sondern In glei- Strenge seinen hartnäckig boshaften S1e -
her Weise uch organge und Verhältnis- benjährigen Sohn bessern versuchte.

ın der atur un: 1Im menschlichen Le- Erst als der ater seiner eigenen Jugend-
ben als Embleme der Sinnbilder richtig sunden gedacht un S1e bereut habe, se1
verstanden In den Fragen des Glaubens seıin ind hne Anwendung VO.  3 Strafen
un Lebens hne grolses Nachsinnen gehorsam geworden.
1C geben können, WI1e€e manniglia- Die zweıte rage betrilft einen wesent!-

lichen Punkt des landesherrlichen Kır-hen Beispielen bei 1 1Wa hin-
sichtlich der Fragen des ausens der der chenregiments: „die Verbindung des welt-
Information“, des Unterric.  S- r lichen mMmts mıt dem geistlichen mMmmt  0
hen ist 45273 (1 PF} Flattich antıworter, die Geistlichen

Als e1in eispie duUus>s der inhaltsreichen hätten ‚Wal N1IC WI1e€e die „gemeınen Leu-
Brieisammlung sSEe1 das Christian dam Frondienste, Hiılfe bei der Jagd und
Dann gerichtete Schreiben VO De- teuern leisten, mulsten aliur bDer als
zember KL73 angeführt (Nr. 3854 EG Untertanen der Obrigkeit andere Au{fga-
118) Der Adressat War damals als Magı- ben eriullen namlich estimmte Untersu-
sSter un! Theologiestudent Angehöriger chungen vornehmen, die Tauf{-, oten-

un ebucher führen, für Kirchen- unddes übinger Stifts 13 VO  —a in
verlialste Brieife sSind erhalten Der 1st Schulgebäude SOISCIL, das Bettelwesen
datiert VO IS /4; der letzte VO beaufsichtigen USW. Dies es selen mi1t

1789 Dıie Einleitung der Edition ent- dem geistlichen Amt verbundene weltli-
halt ıne kurze Beschreibung VO.  - Danns che ulgaben, miıt denen sich ber die
Leben (S [.) Hr wurde 1E In Tubin- Pfarrer N1C übermälsig eliasten ollten
geCn geboren, EFTB der ortigen Uni1- Dass zuweilen dennoch der Geistliche In
versitat immatrikuliert, War nach dem Dıngen Hilfe eisten muls, In denen die
ED abgelegten ersten Examen ar weltlichen ehNordenpweilß Plat-
der Bebenhäuser Klosterschule, wurde tich AaUuUs eigener Erfahrung. Als Piarrer In

Metterzımmern hätten sich die weltlichen1785 Kepeten: Tübinger Stift, Diako-
NUus, Hilfsprediger, 179 In GOppingen Beamten unfähig erwlesen, die EUuUTE
un! 1794 In Stuttgart der eonhards- einem vernünftigen Haushalten erzle-
kirche, kam 1800 die Hospitalkirche, hen Schlielßslich habe Flattich sich selbst
erregte durch 1ne strenge Leichenrede der Not dMNSCHOIMIMIN! un den Menschen
Anstolfs bei den Hodikreisen, wurde uls un Berücksichtigung ihrer besonderen
Land 1812 nach Öschingen und Lebensverhältnisse seinen Rat rteilt Das
nach MoOssingen versetzt, kehrte ber sEe1 ber keineswegs einfach. Denn „die
1824 nach Stuttgart zurück, bis Speclalia bamnazznd und die Practica sind
seinem Tode 1837 als Pfarrer der Leon- scchwehrer lernen als die Generalia un!
hardskirche wirkte. Er gehörte den be- Theoretica“ (1 18)
deutendsten württembergischen Pfarrern Dıie Brieife FPlattichs sind neben der Be-
seiıner Zeıt schreibung se1INES Lebens durch Ehmer

Plattichs TIE VO 1781 nımmt iıne sehr ergiebige Quelle ZUur Erfor-
ezug auf wel Fragen des damaligen StTU- schung der kirchlichen und gesellschaftli-
denten Dann. Die erstie rage autete, ob hen Zustände des Ihs Herzogtum
Dann sich bei ehemaligen Vorgesetzten Württemberg. DIie biedere „Häuslichkeit“,
schriftlich entschuldigen so.  e:; weil die damals das Leben in Sd1I1Z Deutschland
sıch, als noch Klosterschüler WAaIl, pragte, TL hier konkret un exempla-
S1E 1ın Worten VEISANSCH habe FPlattich rar risch In Erscheinung.
davon ab, und ‚War aus doppeltem Grun- übingen StegfriedRaeder
de Zum einen habe Dann uUurc se1n
überlegtes enjenen Vorgesetzten kei-
De  - Schaden zugefügt; ZU anderen se1
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Dıe Kongregatıionen In der Schweiz, 52 der Bundesverfassung untersagte

18. Jahrhundert. Bearbeitet VO  . Marıa die Errichtung und die Wiederher-
Immaculata Auer, Gianfranco Barbier: stellung aufgehobener Klöster der reli-
Redigiert VO  _ Patrıck Braun Helvetia g1Öser Gemeinschaften). TIrotz dieser Be-
Sacra Abt VL Band F ase. Tank- schränkung WarTr die Materialfülle immer
Iurt Maın Verlag Helbing Lich- noch umfänglich, da sich iıne Zwel-
tenhahn 1994, 51 / SA Ln geb., ISBN teilung nahe egte 50 bringt Band
3-7190- 26/-7. (an dem 13 Autoren uUun! Autorinnen mıit-

Dıie Kongregationen IN der Schweiz, un gearbeitet aben) die VO bis ZU
20. Jahrhundert. Bearbeitet VO  A YVon entstandenen und in der Schweiz
Beaudoin, Danıela Bellettatı Redigiert wirkenden, Band (an dem uto-
VO  . Patrıck Braun P elivetila Sacra Abt [CI1 un: Autorinnen mitgearbeitet haben)
111 Band 23 Basel (Schwabe Co die zwischen 1800 und 1874 In der
Verlag) 1998, 780 S A geb., ISBN 3- Schweilz gegründeten der Fuls fassenden
7065:122520 Kongregationen rAHES Darstellung. Der

Aufbau der anı entspricht jenem der
Der Begrilf „Kongregation (congregatio Klosterbände: ach einer allgemeinen
Vereinigung) hat 1mM kirchenrechtlichen Einleitung folgen die einzelnen KOongre-

1Inn ine mehrfache Bedeutung: Da gibt gationsartikel mıiıt einführenden C
die (gegenwärtig 9) Kardinal-Kon- wortern (Mutterhaus, DiöOzese, Name, Pa-

gregationen der Römischen Kurı1e, ine LTrON, ründung un! gegebenenfalls Auft-
Art päpstlicher Fachministerien SE Ver- hebung), einem Abschnitt über eschich-
waltung der katholischen Kirche, den u Verfassung, spezilische Spiritualität
Zusammenschluss mehrerer rechtlich un: Wirksamkeit der jeweiligen Geme1in-
selbständiger Klöster (Abteien der alten schaft 1Im Kontext ihrer gesellschaiftlichen
Onchs- der Chorherren-Orden Rolle, einem Abschnitt über den eweili-
einen Oberen bei gleicher Regelobservanz gCHIl Archivbestand, die wichtigsten AuUS-
(Z. die Kongregationen der Benedik- gaben der Konstitutionen und das e1In-
tiner der der Augustiner-Chorherren), schlägige Schrifttum sSOWwle dem Zzum Teil

dem religiösen en dienende, me1lst sehr umfänglichen) Katalog der Oberen
für Lalen eingerichtete Iromme ereinl- DZw. Oberinnen (unterschiedlicher Titu-
SUNSCHI (zZ die Jesultischen Marıanı- latur) mıiıt teilweise recCc plastischen
schen Kongregationen) un: die se1ıt Kurzviten der Biogrammen (häufig auft
dem ausgehenden entstandenen archivalischer Quellenbasis gearbeitet).

Manner- un!: Frauen-religiösen Dıe Einleitungen In beide Bände, verfaßt
gemeinschaften, deren Mitglieder 1m S1In- VO Redaktor Patrick Braun, führen

ihrer besonderen mi1ssionarischen, nächst ın die komplizierte ordensrechtli-
ritativen, erzieherischen Au{fgaben 1M che Entwicklung der Kongregationen VO
Unterschied den „Teierlichen“ eluüb- bis ZU heute geltenden CX
den der alten en 1U „einfache“ Iurıs CGanonıcı VO  > 1983 eın VIIL/1, DE
(zeitliche der ew1ge) Gelübde ablegten 26; VI11L/2, 32-42 Dıiese 1m Refiforma-
(oder LUr eiInNn Versprechen gaben) un! auf tionsjahrhundert entstehenden neuartı-
Chordienst und strenge Klausur verzich- CIl religiösen Frauen- un! Mannerge-

Diesen letzteren, neuzeitlichen reli- meinschaiten, die, inspirlert VOL em
giösen Gemeinschaften mıit der hne Ge- durch die tridentinischen Reformimpulse,
S SsSOWeIlt sS1e ın der heutigen Schweiz abweichend VO mehr kontemplativen
gegründet worden sSind der (von panıi- ea der en Orden (und paralle: de-
C. Frankreich, Italien '‘und Deutschland PE  — Reform) eın Selbstheiligung mıiıt Apo-
aus) sich niedergelassen haben, sind die stolat un Carıtas verbindendes ()1=
beiden vorliegenden an! gewidmet densideal auspragten un verkörperten,

Nun haben sich se1it dem endenden siıch TSLI 1M Sinne einer Katholischen
In der Schweizerischen idgenos- Reform un:! ann nach Revolution un!

senschalit i1wa 210 Kongregationen die- Sakularisation 1mM Sinne des kirchlichen
1 u 8 Art nledergelassen. och werden eNL- Wiederautfbaus mıiıt ungeteiltem Einsatz
sprechen! der Zielsetzung der Helvetia missionarisch-seelsorgerlich betätigen
Sacra L11UTFE jene Gemeinschaften ehan- können, (zumal hinsichtlich der
delt, die VOT der Bundesverfassung VO  3 kanonischen Wirkungen der Gelübde der
1874 1n der Schweiz gegründet worden Versprechen ihrer Mitglieder kirchen-
der In Erscheinung Sind, das rechtlich L11UT schwer einzuordnen. Erst 1mM

revidierten Codex Iurıs Canoniı1icı VO  . 1983sind knapp eın Viertel der insgesamt nach-
weisbaren (der TST 1972 wieder gestrl- wurden S1E unter dem Oberbegriff „instl-
chene kulturkämpferische „Klosterarti- [uTta religiosa“ mıiıt den traditionellen (Ir-
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den zusammengefalst un! diesen In geWIS- un! carıtatıvem Gebilet iur die religiösen
SCI Weise rechtlich gleichgestellt. Dabei Gemeinschaliten welteste sozlale Auiga-

auf, dals die 1mM einzelnen sehr unter- benielder omlineten, rliebte das ongrega-
schiedlichen un! Z.UVE Teil uch wiederhaolt tionswesen In der Schwe1lz einen erneuten
modifizierten Konstitutionen dieser Kon- Auifschwung, der uch die schweizerische
gregationen der Genossenschaften alle- Kulturkampfiphase 1mM großen SaNzZCHN
samıt mehr der weniıger stark den Kon- überdauerte un:! Dbis nach der des
stıtutionen der Gesellschaft esu als des Jh.s €e1ls anhıielt, e1ils welıter sich stel-

„Musterordens“ nachgebildet WUT- (dann allerdings WI1e anderwärts
den der doch jesuitisch „inspirlert“ uch ın einen rapiıden Verfall umschlug).
TCIL. Sodann werden In den Einleitungen en den Dbereits bestehenden Klöstern
die Entstehungsgeschichte, die Verfassun- und ordensähnlichen Niederlassungen
SCH,;, besonderen Merkmale un! ursprung- efia  j]lerten sich zwischen 1800 un! 1874 1ın
lichen Betätigungsielder einiger iIrüher der Schweiz nochmals rel1glöse
Männerkongregationen skizzilert das Kongregationen: männliche un!
Oratorium Philipp Neris, die VO arlo weibliche, eiziere mıiıt erheblichen Mit-
Borrome o gegründeten Oblaten des gliederzuwächsen. Diesem Phänomen und
Ambrosius, die Doktrinarier, das TaTtloO- selinen äußeren Rahmenbedingungen

hohe Kinderzahl In den Famıilien un:rı1um des Pıerre de Berulle, die Sulpizianer
des ean-Jacques Olier, das Weltpriesterin- mangelnde Bildungsmöglichkeiten für
stitut des Bartholomäus Holzhauser), die, Frauen) geht die Einleitung des Bandes
allesamt dem Umifeld der katholischen Re- VHI/) Beispiel der nachmals maächtig
form entstammend, einen Priester- florierenden Gründungen der chwe-
LyPUS repräasentlerten un! teilweise uch sternıinstitute Baldegg Pn 1830 1IFTe den
die Heranbildung eines Seelsorge- Kaplan OSE' Leonz Blum, einen Schüler
klerus sich ZU Hauptanliegen machten Johann Michae! Sailers), Menzingen

IS 27-—40). Be1l der Darstellung der (1844/45 1NTre den Kapuziner un „Vis10-
Entstehungsgeschichte der irühen Frauen- Nar  4# Theodosius Florentini un Nngen-
kongregationen schließlich (der 1535 SCr bohl 1856 VO  5 Menzingen abgetrennt)
gründeten Ursulinen der Angela Meric1, nach, wobel sıch bemerkenswerterweise
der FF gegründeten Fılles de Ia Charıte der Nachwuchs (zumindest Wäas das Men-
des Vinzenz VO Paul, der ind-Jesu- zinger NSI und seine Niederlassungen
Schwestern des Nicolas Barre, der Engli- e  d überwiegend AUSsSs Diasporakanto-
schen Fräulein der MarYy Ward), die F N  - rekrutierte, 1m übrigen hauptsächlich
Teil d us dem spätmittelalterlichen Bruder- aus der untieren Mittelschicht un:! dem
schaftswesen erwuchsen un! In ihren (r- bäuerlich-gewerblichen Milieu VI7/2,
ganisationsiormen zumindest anfänglich 42—54). Andererseits spielte gerade uch
diesen äahnelten, werden besonders uch das weibliche Kongregationswesen für die

katholische derdie gesellschaftlichen Zusammenhänge „Sondergesellschaft“
miıitsamt dem „nicht übersehenden Schweiz ıne gewichtige eın
emanzIlipatorischen Aspekt“ beleuchtet Aspekt, der neben anderen VO  } erhebli-

s 40—49 In der Schweiz falßten her irauengeschichtlicher Relevanz Ist
Ende des TAS als die Ursulinen Diese Frauen nämlich entftfalteten In Schu-
Fuß, un! ‚WarTr zunächst auft TUN! der In- le, Waisenhaus, Spital und sonstigen VO.
ıt1atıve des Petrus C anısıus ( den Kongregationen getiragenen [Ürsorg-
Dıie 1M (von der Niederlassung In lichen Einrichtungen, zudem uch 1ın der
runtrut, der Residenz der Fürstbischöfe Weltmission, ıne weitgehend selbstän-
Vo  b asel, als Ausgangspunkt [1619]) 1ın dige un selbstverantwortliche Tätigkeit,

mitunter In leitender Funktion, un habender Iiranzösischsprachigen Schweiz, In Brıg
un Luzern gegründeten Ursulinenge- damit durch ihr Beispiel unbewulst die OT-
meinschaften hatten ihre gemeinsame fentliche Meinung aul die selbständige 3 - O
Wurzel ıIn der 1606 VO  - Anna VO  a tigkeit der Frauen In den verschliedenen
Xainctonge, einer Lehrerin, gegründeten gesellschaftlichen Bereichen vorbereitet;

Ss1e enmıt anderen Worten durch ihrenCompagnıe de Sainte-Ursule de Dole, die, der
Tradition der Ursulinen der gela Meriıcı selbstlosen Einsatz galız wesentlich ZUr

verpfllichtet un stark jesultisch gepragt, beruflichen Emanzı1ıpatıon der Frauen bei-
sich VOI allem der Mädchenerziehung wIid- (siehe den Forschungsbericht
en 1, 95 Als sich nifolge der un den Abschnitt „Die irauengeschicht-
wirtschaits- un! sozlalpolitischen MDFUu- 1C| Perspektive“ VI1/2, 2031 und
che des mıt ihren vielfältigen 26)
auch weltanschaulichen) Herausforde- Von den rund A0 Kongregationen, die
runNngen auf seelsorgerlichem, schulischem sich, wWI1e€e ben erwähnt, se1t dem 1ın

Ztschr.1.K.G.
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der chwe1lz niedergelassen en kom- nlaner; die Schwestern VO hl. 1luseppe
1981  — In Band un:! In Band Benedetto Cottolengo seit 187
Z religiöse Gemeinschaliten miıt einfa- DIie Gründungsgeschichte mancher
chen Gelübden S Darstellung. dieser Kongregationen die 1Im Rahmen

In Band VIHH} die 1578 gegründeten einer Rezension 1Im einzelnen nichtC
stellt werden können zuweilenMailänder Oblaten des Ambrosius (Nie-

derlassungen aufi dem ST Gotthard abenteuerlic. die 1Ine und andere hat
29, In Ascona 6 un! Pollegio ZU „Gründungsvater“ einen Ordens-
SS } 4) die 15 gegründeten Ursuli- INanl, der selber seinen Orden verlassen
191  . der Angela Mericı (Niederlassungen In hat; die chwestern VO Kostbaren Blut
Mendrisio 163/ 664-]1 8348, Bellinzona Löwenberg beispielsweise sSind ine
0-1  y die Ursulinen der Anna ründung 1834 VO  . utter un Sohn
Xainctonge (Niederlassungen In Porren- Anna Marla Brunner-Probst un Franz
LruYy se1t 1619, Fribourg se1it 634/46, 131- ales runner und merkwürdig miıt bei-
1413 9—-1 Brig se1lt 1661, Delemont der Lebensgeschichte verwoben: andere
—1 107 se1lt 1868/84); die 1678 „Gründungsväter“ WI1e€e der Kapuziner
gegründeten Kind-Jesu-Schwestern (Nie- Theodosius FPlorentini (Schwesterninsitu-
derlassung In Estavayer-le-Lac d te Menzingen un Ingenbohl) der der
1790) die 680/86 gegründeten CNAUIDTU- Priester ar Joseph Rolfus (Schwestern

VO Kostbaren Blut Steinerberg 1845der des Jean-Baptiste de 1 Salle (Nieder-
erscheinen als Exzentriker der wurdenJassungen In Estavayer-le-Lac 03798,

Chätel-Saint-Denis 184']847, ent ihren Instituten IC ständige Einmi-
Eund Neuchatel seit 1863); die schungsversuche In die Leitungsbefugnis-
(letztlich auf die spätmittelalterliche der Oberinnen aut Dauere schweren
Schwesternschaft des Hotel-Dieu Beau- Belastung. Insgesamt ist die explosive Ver-

zurückgehenden) religiösen Spital- mehrung solcher religiöser Gemeinschaf-
schwestern VO  w Besancon (Niederlassun- ten, VO  a} denen jede noch Sneber“ un
gCIl In Neuchäatel se1t 181 15 Luzern 1830— nochmals „anders“ se1in wollte, ine
F7E Zug 7-1  X VO  . Porrentruy Merkwürdigkeit gerade des „vereinsbil-

denden“ Katholizismus des C Vonseıt VO  - 107 sel 779 VO  - Fr1-
ourg selt 1781), VO  - Solothurn seıt ihrer relig1ös-geistigen Ausrichtung her

un VO  — Delemont sel 18519; alle „ultramontan“ gestimmt; I11a1ll-
die während der Französischen Revolution che überlebten N1IC ange, viele andere
mıiıt anderen Emigranten 1n die chwelz aber haben durch ihr welites Carıtahv-=-so-
geflüchtete Gesellschaft VO  =) der christli- ziales nNngagement ihren erne  ıchen Bn
'hen Einsamkeit, iıne Männerkongrega- sellschaftlich-kulturellen Beitrag geleistet
t10n, die sich kurzfristig In LAa OC  e Mar- un auch große Anziehungskraft u  WE
1gNYy un 107 niederließ. trahlt, die Institute VO.  - Baldegg mi1t

In Band VI/2 die Baldegger chWwWe- rund 150 Niederlassungen, VO.  - ngen-
seıt die Dominikanerinnen bohl mıiıt rund 300 Niederlassungen, VO  .

VO  > anz seılıt 1865); die Ireuen Gelähr- Menzingen mıit über 350 Niederlassun-
tinnen EeSsu seıt 1820 die verschiedenen SCH, 1U die mıit Abstand : grölsten
Grupplerungen der Vinzentinerinnen Kongregationen CIMNMNECN I)as Band
und Barmherzigen Schwestern; die Ge- VIN/2 beigegebene Verzeichnis er ın der
sellschafit der Töchter VO: Herzen Marıa; Schweiz ansassıgen bzw. ansassıg DSECWEIE-
die Ingenbohler Schwestern selt He  =| Kongregationen der religiösen Ge-
26) die Lazaristen und MarIlanıisten:; die meinschalften umfalst B Institute 194
Menzinger Schwestern seıt 1844); die weibliche, männliche und gemischte
Oblaten der Unbefleckten ungfrau Ma- Gemeinschalften NVHL/Z2,; 624-—-692).
ra; das Pauluswerk selt 1873 die Oli- Beide Bände Ergebnis immenser FOor-

undvetaner-Benediktinerinnen VO  - Heilig- schungs-, Kooperations-
kreuz seit 1853762); die Redemptoristen tionsarbeit enthalten eın Personen- und
(Hofbauerscher Pragung); die Schwestern Ortsregister. DIie einzelnen Artikel sind in
VO Guten Hırten seit 1829/35); die der Sprache der Regilon, In der das jeweili-
Schwestern VO Kostbaren Blut (Lowen- C NSTIEU beheimatet ist, abgefalst
berg und Steinerberg); die Schwestern (deutsch, fIranzösisch der italienisch).
VO  =) der Vorsehung selit 1843 die Kreuz- München Manfred eitlau
schwestern sen 1838); die Schwestern
VO Marıa Opferung; die Grupplerungen
der Schwestern des Osel; die Schwe-
stern VOoO  - Saınt-Maurice seit 1865); die
Schwestern VO  e} Sacre-Coeur:; die Rosmıu-
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übertragen, nach SydOoW) VOI[I-Dıe Antonıiter, dıe Chorherren Vom eiligen
Grab In Jerusalem Un dıe Hospitaliter VO:;  S züglich Vertreter sta:  ıscher eNorden Be*
eıligen €1IS; INn der Schweiz. Bearbeitet me1ıint (Dekretale „Qui1a contigıt*
VO  — Anne-Marıa Courtieu-Capt, Kaspar Clemens’ VO  - Diesen wurde
EIm Redigiert VOoO  — Elsanne Gilomen- mıt uch 1ne bedeutende bei der
CcChenKe: T eivetla Sacra Abt Band Spitalreform zugedacht, sosehr diese In
4) ase Frankftfurt Maın (Verlag etzter Nnstanz dem TtSDISCAO ag DIie
Helbing Lichtenhahn) 1996, 333 S, Kommunalisierung der Spitalverwaltung
Ln geb., ISBN 2 FA O0 1522 allerdings erwles sich als ersier Schritt Ar

Säkularisation der Spitäler, die 1 Gebiet
der chweizDer vorliegende Band aus der Abt nach Einführung der

„Dıe en miıt Augustinerregel“ der Hel- Reformation vollzogen wurde 9—34)
vetla Sacra behandelt Te] mittelalterliche Adalbert Mischlewskı schildert die Entste-
Spitalorden, die sich einst 1Im RKRaum der hung der Antonaıter als Spitalbruderschaft
eutigen chweiz niedergelassen hatten: (1095/1100) eImM angeblichen rabh des
die Antoniıter mi1t fün{t Ordenshäusern In Mönchsvaters Antonıus 1m Orichen 1a-
TOIS- un!: Kleinbasel, Bern, Burgdorf Motte-aux-bois ıIn der Dauphine und IM-
un: Uznach, die horherren VO Heili- TCeN ufstieg ZU Chorherrenorden
SCIl Tab In Jerusalem miıt einer Nieder- /—]1 DIie Anfänge hingen
lassung ıIn Rolle SOWI1eEe die Hospitaliter 1809181 mıt einer damals grassierenden SCU -
VO Heiligen e1s mıit wel Niederlas- chenartigen Krankheit, „Igni1s sacer“ He
SUMNsSCHI. In Neuchäatel und Bern. Geme1ln- Nn un TST IM als Ergotismus:
5d. diesen einstmals weitverbrei- Mutterkornbrand der -krampf erkannt,

Ordensgemeinschaften die Enitste- die charen VO Pilgern hilfesuchend
hungszeit 1M f die Regelzugehörig- das vermeintliche Antoniusgrab trieb
keit un die Spitaltätigkeit (Kranken-, ArT- Um diesen, VOT allem den Kranken un
1991385 und Waisenpflege) als Ordenszweck ihnen, die nötige Versorgung zuteil WEeTI -
SOWI1eE ihre Aufhebung 1Im Dıie den lassen, entstand hier 1Nne Lalien-
schweizerischen Niederlassungen, alle- konfraternität die noch VOTI 1130 iIne
samıt unbedeutende un abhängige Or- „DOomus elemosinarla“ und wenig spater
denshäuser, gingen bereits In der eIiOT- eın „Hospitale maılıus“* errichtete DIies
mationszeıit LE  - die Anfänge des Antoniterordens Der

Der Band wird eingeleitet mıt einem Bruderschalit wurden bald weitere OSpI1-
Forschungsbericht „Spitäler un! Spitalor- aler übertragen. Zustiitungen und 1MM-
den in der Schwei7z 1274315x VOoO  _ IHNECL weiıiter ausgreifende spater uch
der Redaktorin Elsanne Gilomen-Schenkel, VOoO  - den Papsten empfohlene Sammel-
der Aufschlufß biletet über Quellenlage ahrten machten die Antoniusbrüder
soweiılt Archivmaterial erhalten, spiegelt (und -schwestern) bekannt; nach und

insbesondere die wachsende Einfluls- nach unterhielten S1€e zahlreiche Hauser
nahme kommunaler Instanzen auft die als Außenstellen un Sammelstützpunk-
Spiltalverwaltungen), Forschungsinteres- (Balleien) bis 1200 bereits mehr als

und nstitutionelle Gesichtspunkte (da 100 VO denen wiederum mehrere der
Spitäler bislang hauptsächlich unter stadt- Leitung eines Prazeptors unterstellt WUT-
der wirtschaftsgeschichtlicher Perspek- den Im Zuge der kirchlich forcierten Um-
tıve, als kommunale Einrichtungen, be- wandlung er Gemeinschaften, die
handelt wurden, 1e ihr kirc  ıcher Kranken In Spitälern dienten, In Ordens-
Charakter weitgehend unbeachtet). Ins- ahnlıche Institute mıit ege un elub-
besondere die Untersuchungen VO  a den mußte uch die Kommunität VO

Siegfried Reicke 1932 Gabriel Le Bras iınt-Antome 127872 Ordensstatus anneh-
1964) und Jürgen Ydow 1970 haben FHCEH; dieser wurde 1247 VO  5 InnozenzI
den kirchlichen Rechtscharakter mıiıttelal- der SOMIT als inr eigentlicher Gründer gilt,
terlicher Spitäler als (miıt Privilegien aus- bestätigt. Fortan ıldeften die Frates hos-
gestatteter) Kirchenpfründen der -lIehen pitalis sanctı Antoni Viennensis“ einen
herausgestellt, wobei Sydow au{fzeigt, daß en nach der Augustinerregel, der sich

bis nach ortugal, In die Kreuzlahrerstaa-der Vorgang der spätmittelalterlichen
ten und In den en Norden ausbreıiteteKommunalisierung des Spitalwesens der

Entwicklung kanonistischer Rechtsset- un! ıne entsprechende hierarchisch-
ZUNg entsprach: nämlich der Bestim- zentralistische Organısatıon (mit dem
INUNg, ZU[[ Wiederherstellung und al- agıster der Spltze und dem jährlichen
tung des Spitalvermögens die Spitalpfrün- Generalkapitel) autfbaute. Boniftaz U1

erhob das Priorat alnt-Antoine chliefls-den N1IC mehr Geistlichen, sondern „VITI1S
pProvl1dis, idoneis el Onl testimon1]“ ich 1297 ZUT exemten Abtei (den Magı-
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ster ZUuU Abt) Dem knappen Jahrhundert Spıtze, der In dem sich N omnıbus e
der Glanzzeit (  7-1 378) der Hospital- N1sS  La etablierenden Orden iıne quUasIl-
brüder, die sich nunmehr In aller Welt monarchische Stellung einnahm. Das
„Canonicı monaster1 Sanctı nton1l“ Schicksal dieser Kanonikergemeinschaft
Nanntien, folgte mıiıt dem großen abend- (und ihres esitzes) Wal CI1$ verbunden
ländischen Schisma un der Reformation mıiıt dem Schicksal Jerusalems, des dorti-
1Nne Zeıt der Krısen (  831  ) doch SEn lateinischen Patriarchats un der
betrieb der en Ende des 5 I6 Kreuzlahrerstaaten
rund 370 Hospitäler mı1teBet- Die einz1ge Niederlassung In der
ten, zume!1lst miıt Krüppeln belegt Schweiz, das Spital D eiligen rab In
schließlich die allmähliche Agonte, de- (Waadt), 1Im usammenhang mıt der
IC  — Ende dem Druck Frankreichs Stadtgründung 1347/ errichtet, Warl
1776 die Inkorporation des Ordens (mit dem ÜHnZ UV! In AnnecyY gegründeten
damals noch 31 Hausern, 217 Priestern Priorat zugeordnet. Seılt dem I nahm
un: 13 Konversen) In den Johannıteror- der Rat der Stadt aul die Nominilerung der
den stand 3775 ektitoren und die wirtschaftliche Verwal-

DIie gesicherten Schweizer Ordensnie- Lung des Spitals zunehmend Binfilulßs
derlassungen Grofsbasel Bistum asel) ach 1532 INg das Spital galızZ In stad-
Kleinbasel, urgdorfl, Uznach Bistum tische and über; existierte bis 1NS
ONnstanz) und Bern Bistum ausanne) (Geschichtlicher Überblick SOWIE
lagen 1 Einflußbereich der Generalprä- die Artikel ANNeCY und VO  - Kaspar
zeptorelien Chambery, reiburg 1mM Breis+ Elm, 137-172).
Sdau und Isenheim (geschichtlicher ber- Die Hospitalıter Vom eıiligen £1IS: gingen
3C >3—61 Grofßbasel SA DEr aus einer Bruderschaftsgründung ıIn Mont-
gründet) un! Kleinbasel 1462 gegrün- pellier (u 170) hervor, die inzwischen
det), unbedeutende unselbständige Nie- auf Niederlassungen angewachsen
derlassungen, geschichtlich L1UTF dürlftig Innozenz Er aul Bıtten des Gründers (n>-
belegt, gingen die des JIh:s do VO  5 Montpellier 1198 privilegierte un

1ın den päpstlichen Schutz nahm. ach derun 7790 Dıie Berner Niederlassung
1mM Rang einer Prazeptoreıl (unter dem Ge- ahrhundertwende vereinigte S1E mıit
neralpräzeptor VOoO  — Chambery), 1450 seiner eigenen reich dotierten römischen
gegründet un VO bernischen Rat gefÖr- tiftung Marla In Saxla, der päpstlichen
dert, entwickelte sich In der olge einer Wohlfahrtseinrichtung schlechthin; aller-
savoyischen Familienpiründe (Familie ings verfügte nach dem Tod des Grun-
Mallet) deren Rechnungsführung ers Gu1ldo A 1208 des weiteren, daß aup
schlielslich der KRat sıch ZOS, sS1€e wurde un! Magıisterium des Ordens Iso die (Ir=-
1528 den Stadtschreiber verkauft, die denszentrale fortan eım Spital ıIn Kom
Kirche, wohl 1503 vollendet, wurde se1n sollten Wwas In der olge schweren
533735 In ein Kornhaus umgewandelt Konflikten führte). Der Forschungsbericht
(9L 10) Von den Niederlassungen Burg- VO  - Elsanne Gilomen-Schenkel 175—203)
dori (gegründet ın der ersten Hälfte des beleuchtet die Problematik der komplizler-

schaitlıchs) un Uznach (gegründet 1373 [CH,; 1mM einzelnen bislang WISS
Wal ErsStere: obwohl „praeceptorIla Sub- kaum erforschten Ordensgesc ichte unı8  Hi
dita faktisch dem Haus Bern inkorpo- das Problem der ursprünglich VOoO  - Gu1ldo
riert (Familie Mallet), eiztere unselbstän- entworifenen Ordensregel, die jedenfalls
dig un VOomn Ordensmitgliedern wohl L1UT Iur einen Laienorden Leıtung VO  e

vorübergehend besiedelt; beide Ordens- Lalen 1mM Dıienst der Armen un Kranken
hauser wurden Begınn der Reforma- („servI pauperum“) konzipiert War (183)
tion auifgehoben, doch bestand das H7 und sich Regeltext der Johanniter AaUs$s
nacher Spital mıt der Antoniuskirche als der des JS Oorlentierte (185)
nachweisliches Wallfahrtszentrum Wel- uch die Hospitaliter fanden rasch „welt-
tier 111—-134). weilite“ Verbreitung 188-1 903; TSTI 1mM Lau-

Dıie Chorherren VO:;  S eılıgen Grab In eru- fe des wurde der en klerikali-
siert, zumindest hinsichtlich der Spitalvor-salem (nicht verwechseln mıiıt dem
steher.gleichnamigen Ritterorden), AauUs dem

1099 der Heilig-Grabkirche gegründe- Diıie Schweizer Niederlassungen
ten „Kathedralkapitel“ des lateinischen Neuchaäatel, VOT VO Hospiz In Besan-
Patriarchen VO  - Jerusalem hervorgegan- COIL gegründet, un 1n Bern, OT 1228 VO

SCIL, bildeten seıt 1114 ine nach der AU- Hospiz In elsässischen Stephansfeld Br
gustinusregel ebende Kanonikergemein- gründet, beide Male wohl 1mM Zusammen-
schaft mıiıt einem Prior selt dem wirken mıiıt der jeweiligen stäa:  ıschen ODB-
Archi- der Generalprior genannt der rigkeit, estanden bis 1530 DZW. 1528 Die
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Artikel, uch über die beiden „ausländi- ‚Kleinliteratur‘, In erheblichem Umfang
schen“ Mutterhauser, beleuchten, SsSOWeIlt .usammengeliragen 1ın Heiner CAMILAETS
noch eruijerbar, die Geschichte un soziale Quellenlexikon ZUT eutschen Liıteratur-
Bedeutung der eNanNnNteEN Instıtutionen, geschichte 1 uisburg 1999, Ta
ihre aulßere und innere Verfassung, ihre 2331 Vf eriuhr freilich auch, In wI1e hoO-
ordensinternen Beziehungen und Ab- hem MalIls das Quellenmaterial für seine
hängigkeiten, ihr Verhältnis ZU[Lr Stadt Arbeit ermittelt, gesichtet, geordne un
bZw. Bürgerschaft. Und wWI1e den übrigen nachrecherchiert bzw. häufig korriglert
Tiikeln des Bandes Ausnahme der werden mMUuUusste DIie ändige Ausgabe
Antoniterhäuser TOIS- un: Kleinbasel, VO Oöhe-Werken un -Briefen VO.  -
die keine Hausoberen hatten) 1st ihnen die A 1st verdienstvoll, hat wen1g
1ste der Oberen (Recteurs der Meister Vergleichbares für das Ss1€e 1st ber
mıiıt Kurzbiographien der Bıogrammen N1IC leicht erschlielsen eiıne rgan-
beigegeben, außerdem reichliche Belege zungsreihe hat 1991 begonnen). DIie krea-
In den Anmerkungen SOWIE Quellen- un: tıve, hartnäckige, sich durch viele Widrig-
Literaturverzeichnisse 205-287). Der keiten kämpfende Verarbeitung dieses
Band schlielst miıt einem Verzeichnis der un vielen welteren Materilals 1st In sol-
mittelalterlichen pitäaler 1mM Gebiet der her KOnNsequenz und timmigkeit bisher
Schweiz 289-—303) un! mit einem Perso- VO  — niemandem geleistet worden un:!
L1CEC11- und Ortsnamenregister 305-—330). Mafßstäbe Weiterer Löhe-Forschung

Wıe alle Bände der Helvetia Sacra 1st wird 1U sehr chnell klar werden, ob VOTI-
uch dieser Band als Gemeinschalitswerk gefasste Meinung der unerbittliches Rın-
entstanden, dessen elingen außer den gCIH Quellenevidenz die Feder führ-
bereits genannten Autoren Anne-Marıe te  5 Die Teile bis bilden das COIrDUS der
Courtieu-Capt, Kathrın Utz remp un Josef Arbeit es sich herausbildendes Mis-
Zwicker mıit ihren Itiıkeln un Veronika SiONsSverständnıIıs bis 1840, die Oonkretl-
Feller-Vest mıit dem Register beigetragen

samtschau der bis dahin sich herauskri-
sierung In Amerika-Arbeit und die Ge-

en Dıieser Konzeption Kooperatlion
un traiffe Redaktion 1st die erstaunlich stallisierenden Strukturen 44-397)
rasche Erscheinungs{folge der elivetla- In dem ersten Teil kommt die Darstel-
Sacra-Bände danken. Welche Schwie- lung einer Biographie nahe, WEn 1es
rigkeiten dennoch gelegentlich über- uch nicht beabsichtigt 1St. ber die selbst-
winden sSind, die Konzeptlion ZU verständliche Verankerung VO  e} ‚Miss1ıon‘“
Realisation bringen, 1st dem Redak- In dem ec VOoO  — PraxIıIis, Kirche,
tionsbericht 1 Vorwort (8) entneh- Konf{ession, Seelsorge und erufung rufit
INneNn Der Band, 1985 vorbereitet, sollte N1IC. LUr die wesentlichen Lebenssta-

t1ionen bis dorthin auf, sondern uch eNT-nach Plan 1987 abgeschlossen SE1IN; Lal-
sachlich ZOß sich die Bearbeitung zehn scheidend Impulse ONnNes, die eigentlich
Jahre hın VO  - en über (!) Vikarlats-Stationen

München Manfred Weitlauff vermelden Sind. er CIMAS C>S,
uch ganz unspektakuläre Phasen VO LO
hes Wirksamkeit WI1e diejenige In dem ab-
gelegenen Bertholdsdorf seıt 1810 ZU

Weber, Chrıstian Missionstheologte heı Wıl- Dekanat Windsbach gehörend) aut ihre
helm Löhe Aufbruch AT Kirche der Zu- Bedeutung für das Missionsdenken hın
kunft D LKGG K 43, Gütersloh (GU- abzuklopfen 139—142). Den zweıiten

Teil durchzieht WI1E ein rotfer Faden die Hil-tersiloher Verlagshaus 1996, 576 B
Karten, Tabellen, brosch., ISBN 3.5/9- fe für die nach Nordamerika auswandern-
001358-8 den Franken. Freilich I11USS diese Darstel-

lung VO  - den Blicken auft die Klärungen
Mit Webers Neuendettelsauer Disser- des Verhältnisses Dresden (Leipzig),

tatıon VO.  - 1995, betreut UrCc Wolfgang asel, ber uch VO  . der Darstellung des
5Sommer, beginnt iıne NECUC Phase der Hr- Protestantischen Zentralmissionsvereins
lorschung Löhes Natürlich beginnt die SOWIl1eEe der pastoralen und literarischenS
wıissenschafttliche Bemühung en, igkeıit Löhes unterbrochen DZW. flankiert
WerkunWirkungesN1C mıiıt We- werden. uch hier verhindert das (deut-
ber weils besten, aut welchen ich herausgearbeitete Miteinander VO  —
Schultern auifruht, w1e die Quellen und programmatischen Absichten und realen
Forschung erhellende „Einführung“ (15— Möglichkeiten starre Verhärtungen: z.B
39) SOWI1eEe das Literaturverzeichnis (465— weilß Löhe die Konfessionsgebundenheit
479) auswelsen, [inzwischen wurden die uch angesichts einer sich Vorbild der
194590 erschienenen Oöhe-Studien, oft Herrnhuter orientierenden notigen Ent-
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Theologie un: Informatıion beim Diakoni-sendung VO  — Laijen durchzuhalten (Kan-
schen Werk In Hessen und Nassau un hatdidaten der Theologie nicht verfüg-

Dar) Indem er 1n einem dritten Teil bere1its zahlreiche Veröffentlichungen
das historisch entworlfene Panorama auti Grundsatziragen der Diakonie vorgelegt.
Gestalt und Gehalt hin systematisch be- Wenn eın Buch uüuber den Klassiker des

sozlalen Protestantismus schreibt, dannragt, bleibt der Leser nicht allein mıt der
galıZ erstaunlichen Fülle konkreter dartf I11a1l kein aus rein antiquarischem In-
FEinblicke 1ın es Denken un!: Wirken teresse entstandenes Werk erwarten Hs
bis 1843, urchweg häufig uch AdU>$ geht Albert ıne€e NCUC Wichern-Deu-

tung, Der offensichtlich uch die Ke-ungedruckten Quellen TE belegt. €s
Grundsätze, Weg und Vision VO  — Missıon genwaärtige Posiıtion der Diakonie ZW1-
sind auft eın Fundamen gestellt, das uch schen Kirche und außerkirchlichem C:Anı-
unterscheidend-scheidende Aussagen tenNtLuUum.. DIies mMac den Reiz, ber uch
möglich macht Dabei wWagt sich Vi dan- die Problematik des Buches aus berwel-
kenswerterwelse uch in heikle Fragestel- te Passagen drangt sich der Eindruck auf,

dafs Albert In ichern Positionen findetlungen VOTL, tür die In der 1NECUECIECI un!
NnNEeEuU: Missionstheologie das Feld VOoO  — denen wünscht, daß S1E den Weg
reichlich vermiınt ist (vgl 1wa „Verkündi- der Diakonie In der egenwa bestim-
gung der Entwicklung?” 419—42/7, bes 1991  — ollten, die ber ichern selbst

fremd gEWESCH sind Eın Schlüssel SA424) Nicht mehr gul abzuschlagen 1st I  .
Verständnis des Werkes dürfte der ADdie Einladung, VO  — Zerrbildern wWI1e€e 7z7.B

demjenigen VO.  a Löhe als dem StATTEN chnıitt über Richard Rothe 168—188)
Konfessionalisten Abschied nehmen se1n, dessen „anti-klerikale Theologie par
(„Ökumene 1n der lutherischen Miss1i1on“, excellence“ (176) insbesondere se1ne

ese Vo notwendigen Aufgehen der278-282) Man musste einen Rezensions-
Kirche 1ın den aat, offenbar ın noch grO-AUTIsSAatZ schreiben, diese Arbeit rund-

darzustellen un würdigen. Man ISerem Maße Alberts ustiımmung findet
kann uch nicht die Beigaben, Tabellen als die Theologie Wicherns. WwWar TuC!
Karten, Übersichten, chemata, Edi- beide sehr dicht aneinander und versucht,
t1ionen VOI Briefien un! Verzeich- uch ichern zZu Vorkämpfer einer

Berkirchlichen Form des Christentumsnısse CMNNEIN (S die 140 Seiten Ende,
plus die 5>/76 genannten abellen, azu machen, Der kann nicht umhin, 1M-
192; O0—2 Es 1I11USS$ hier be1l einer ent- InNeT wieder uch Wicherns zeitbedingte
schiedenen Aufforderung bleiben diese „Grenzen“ konstatlieren. nicht

trotzdem noch eın konstrulertes ichern-Arbeiıit se1 Ausgangspunkt un: Messlatte
der Beschäftigung mıiıt Löhe un der miıt Bild präsentiert, das wird ın einer sorgfäl-
ihm zusammenhängenden Fragen. ıgen Diskussion (die hler nicht eisten
VT1 neben den Registern der Tabellen und ist) noch klären se1in.
Übersichten, Bibelstellen un Personen Albert macht einem die Auseinander-
noch eın höchst aufschlussreiches Sachre- eiIizung jedoch nicht leicht. Er bietet seine
gıster beigegeben, ware geWIlss manchem interessanten Thesen aufti solch gedrängte
Leser der Sprung In das ih: interessieren- Art dar, da I1a  _ vielen Stellen einha-
de ema schneller ermöglicht ber VOIL- ken möchte un ausführlichere Fragestel-
liegende Untersuchung kann sich le1l- Jungen, Belege und klarere Her-

leitungen wünscht on ıne Zusam-sten, ihren Benutzern die nicht überfor-
dernde Mühe des hartnäckigen Eindrin- menfassung 1st schwierig, nicht L11LUT

SCHNS abzuverlangen: ESs ist 1es auft jeden gECn der Fülle Gedanken auft T}
Fall ine Investition mıiıt em Ertrag. Raum, sondern uchNn der sozialwis-

rlangen Tetric: Blaufuß senschaftlichen Begrifflichkeit, die füur
Theologen nicht immer klar nachvoll-
iehbar 1St, zumal Albert darauf verzich-

Albert, Jürgen: Christentum UN): Handlungs- K are Rechenschaft uüber die ZUgTUN-
form heı Johann Hinrich Wichern 08S— degelegten Theorien abzugeben. uch

Studien ZU sozlalen Protestan- geht recCc eklektisch VOT, ziıt1ert Haber-
INas, Luhmann und Blumenberg, 11UTIt1Smus . Veröffentlichungen des Dıa-

koniewissenschaftlichen Instituts einige CMNMNCIL Wenn 1mMm folgenden
der Universita Heidelberg 9 Heidel- versucht wird, Alberts Thesen 1n B
berg 1997, XIV, 2723 d kt., ISBN 5 schichtswissenschaftlicher Terminologıe
82537057-7. wiederzugeben, kann dies LU un Vor-

behalt geschehen.
Der erste Teil der Studie versucht, dieDer uUufOor der Studie, einer Frank{ifurter

Dissertation, ist Leiter des Abteilung Problemkonstellation des diakonischen

Z7KG 58  N Band 2001/1
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andelns Z Wichern-Zeit rekonstru- dung der geschichtlichen Phäaänomene
leren. Mentalitätsgeschichtlich ist S1€e C schuldig. Besonders gravierend zeig sich
kennzeichnet HT die Neuformulierung das e1Im Vereinskapitel. Hr tut> als selen
des Gedankens des allgemeinen Priester- alle ereine gleich un könnten deshalb in
[UMsS in der Erweckungsbewegung und jedem Fall als USACTUC der bürgerlichen1TE die VOoO  — der Oomantı un! VO  — Emanzipationsbewegung gelten. Dabei ist
Feuerbach gepragte Liebesreligiosität, doch eutlic unterscheiden zwischen
zialgeschichtlich durch das Aufikommen solchen Vereinen, die INn ihrer Struktur

Autonomiestreben NECUC
einer Vereinskultur, die dem bürgerlichen

Raume CI-
VO  en nach ben aufgebaut 42,
und solchen, bei denen eın Komitee

SE  1e€. All 1€es miteinander führt e1- der Spıtze sStan: un die Mitgliederbasis
HE Krise der Kirche und insbesondere der (falls überhaupt ine ennenswerte
klassischen Auffassung des Pfarramts. Dıie gab) keinen direkten Binfluß auf die Ver-

einsaktivitäten uch 1m kirchli-akademische Theologie reaglert mıiıt der
Entwicklung einer Disziplin, der chen Bereich gab ereine der ersten
Praktischen Theologie, die ber 1ImM Form (Z den Gustav-Adolf-Verein, der
sentlichen kirchlich gebunden bleibt und uch VO  — seinen een her dem bürgerli-den Vorrang des Pfarramts 11C  wr begrün- hen Liberalismus nahestand), ber 1Im

zialen Protestantismus dominierten bis In
un Marheineke.
den SC Albert expliziert 1es Ebrard

die 1 860er Jahre Salız deutlich die der
VOr diesem Hintergrund hebt sich 1U  — zweiıiten FOorm. Hıer ware ein Beachten der

Wicherns Konzept des diakonischen Han- differenzierenden Arbeiten ochen-Chri-
delns als eines abD, das den Kaum der KIr- stop. alsers ZU konftfessionellen Ver-
che transzendiert un dem Christentum einswesen hilfreich BEWESEN.: och kras-
Handlungsformen eröffnet, die ihm einen SCr 1st die tehlende Differenzierung bei

Ort In der sich wandelnden Gesell- dem Gegenbegri Alberts Programm -schaft anwelsen. DIie tragenden theologi- WOTrT „Christentum“, näamlich bel dem Be-
schen Begriffe SInd en un jebe, die grı der „Kirche“. Albert versteht darun-
Theologie insgesamt 1st Geschichtstheolo- fer olfenbar 1ne Instıtution, übersieht
gle, insofern die Geschichte den „Raum aber, da die Herauslösung aQus den at-
der Verheißung, daß .Ott und ensch lichen Institutionen In der Wichern-Zeit
sich begegnen“ darstellt 110 Dem TST langsam 1Im ange Wal un iıne este
Amtsbegri des Neukonfessionalismus Größe aInenNs Kıirche In den me1lsten Jler-
wWIird eın durch die aule begründetes Amt rıtorien und IT'S$ re«c) In Deutschland
jedes Christen entgegengeset:  y das allge- kaum ex1ıistlierte.
melne Priestertum wird 1Im Rückgriff au{l An derselben unhistorischen Sicht
die altprotestantische Lehre VO dreifa- krankt uch die Einordnung Wicherns. Im
chen Amt Christi D  ur gefüllt und kann Gegensatz Rothe, VOoO  z dem Albert e1-
ZU[r Grundlage einer Iruchtbaren egeg- 181  e kurzen Lebensabriß gibt, cheint
NUung VO  e Christentum un Kultur WCC[I- Wicherns Biographie für unınteressant
den. Der Diakonat als TdO neben dem halten. Obwohl einen Wandel 1n WI1-
Pfarramt SOWI1E der Verein als Handlungs- cherns Auffassung VO  - Kirche un Amt
form neben der Amtskirche stehen für W1- zwischen der „Wahren Gemeinde des
cherns Versuche, die Pfarrerzentrierung Herrn“ VO. 1839 uUun: dem ausgereifteniIm Kirchenwesen seiner Zeıit durchbre- odell der Inneren Missıon In der ZWeEIl-
hen und iıne Brücke ZU bürgerlichen ten Haltfte der 1840er Jahre konstatiert,Bewulstsein schlagen. Das Programm Mac. 1es nicht Wicherns Lebens-
der Inneren Miıssıon schließlich 1st deu- statıonen un Erfahrungen fest ber
ten als der Versuch, „Staat, Kirche un Fa- spielt i1wa keine €, dafls ichern
milieNeuzeit  135  Handelns zur Wichern-Zeit zu rekonstru-  dung der geschichtlichen Phänomene  jeren. Mentalitätsgeschichtlich ist sie ge-  schuldig. Besonders gravierend zeigt sich  kennzeichnet durch die Neuformulierung  das beim Vereinskapitel. Er tut so, als seien  des Gedankens des allgemeinen Priester-  alle Vereine gleich und könnten deshalb in  tums in der Erweckungsbewegung und  jedem Fall als Ausdruck der bürgerlichen  durch die von der Romantik und von  Emanzipationsbewegung gelten. Dabei ist  Feuerbach geprägte Liebesreligiosität, so-  doch deutlich zu unterscheiden zwischen  zialgeschichtlich durch _ das Aufkommen  solchen Vereinen, die in ihrer Struktur  Autonomiestreben neue  einer Vereinskultur, die dem bürgerlichen  Räume  er  von unten nach oben aufgebaut waren,  und solchen, bei denen ein Komitee an  schließt. All dies miteinander führt zu ei-  der Spitze stand und die Mitgliederbasis  ner Krise der Kirche und insbesondere der  (falls es überhaupt eine nennenswerte  klassischen Auffassung des Pfarramts. Die  gab) keinen direkten Einfluß auf die Ver-  einsaktivitäten hatte. Auch im kirchli-  akademische Theologie reagiert mit der  Entwicklung einer neuen Disziplin, der  chen Bereich gab es Vereine der ersten  Praktischen Theologie, die aber im we-  Form (z.B. den Gustav-Adolf-Verein, der  sentlichen kirchlich gebunden bleibt und  auch von seinen Ideen her dem bürgerli-  den Vorrang des Pfarramts neu zu begrün-  chen Liberalismus nahestand), aber im so-  zialen Protestantismus dominierten bis in  und Marheineke.  den sucht. Albert expliziert dies an Ebrard  die 1860er Jahre ganz deutlich die der  Vor diesem Hintergrund hebt sich nun  zweiten Form. Hier wäre ein Beachten der  Wicherns Konzept des diakonischen Han-  differenzierenden Arbeiten Jochen-Chri-  delns als eines ab, das den Raum der Kir-  stoph Kaisers zum konfessionellen Ver-  che transzendiert und dem Christentum  einswesen hilfreich gewesen. Noch kras-  Handlungsformen eröffnet, die ihm einen  ser ist die fehlende Differenzierung bei  neuen Ort in der sich wandelnden Gesell-  dem Gegenbegriff zu Alberts Programm-  schaft anweisen. Die tragenden theologi-  wort „Christentum“, nämlich bei dem Be-  schen Begriffe sind Leben und Liebe, die  griff der „Kirche“. Albert versteht darun-  Theologie insgesamt ist Geschichtstheolo-  ter offenbar eine Institution, übersieht  gie, insofern die Geschichte den „Raum  aber, daß die Herauslösung aus den staat-  der Verheißung, ... daß Gott und Mensch  lichen Institutionen in der Wichern-Zeit  sich begegnen“ darstellt (110). Dem  erst langsam im Gange war und eine feste  Amtsbegriff des Neukonfessionalismus  Größe namens Kirche in den meisten Ter-  wird ein durch die Taufe begründetes Amt  ritorien und erst recht in Deutschland  jedes Christen entgegengesetzt, das allge-  kaum existierte.  meine Priestertum wird im Rückgriff auf  An derselben unhistorischen Sicht  die altprotestantische Lehre vom dreifa-  krankt auch die Einordnung Wicherns. Im  chen Amt Christi neu gefüllt und kann so  Gegensatz zu Rothe, von dem Albert ei-  zur Grundlage einer fruchtbaren Begeg-  nen kurzen Lebensabriß gibt, scheint er  nung von Christentum und Kultur wer-  Wicherns Biographie für uninteressant zu  den. Der Diakonat als ordo neben dem  halten. Obwohl er einen Wandel in Wi-  Pfarramt sowie der Verein als Handlungs-  cherns Auffassung von Kirche und Amt  form neben der Amtskirche stehen für Wi-  zwischen der „Wahren Gemeinde des  cherns Versuche, die Pfarrerzentrierung  Herrn“ von 1839 und dem ausgereiften  im Kirchenwesen seiner Zeit zu durchbre-  Modell der Inneren Mission in der zwei-  chen und eine Brücke zum bürgerlichen  ten Hälfte der 1840er Jahre konstatiert,  Bewußtsein zu schlagen. Das Programm  macht er dies nicht an Wicherns Lebens-  der Inneren Mission schließlich ist zu deu-  stationen und Erfahrungen fest. Aber  ten als der Versuch, „Staat, Kirche und Fa-  spielt es etwa keine Rolle, daß Wichern  milie ... in ein umfassendes organisches  zunächst in Hamburg tätig war und sich  Christentum“ zu überführen (200).  später sein Arbeitsfeld immer mehr nach  Soweit also Alberts Thesen. Eine Be-  Preußen verlagerte?  wertung fällt schwer. Zweifellos ist die Ar-  Ein weiteres Defizit ist Albert selbst  beit anregend, weil sie neue Perspektiven  kaum anzulasten. Er bezieht sich häufig  für die Betrachtung der Kirchengeschich-  auf begriffsgeschichtliche Untersuchun-  te des 19. Jh.s aufzeigt. Eine ungeprüfte  gen, die im Umfeld von Reinhart Kosel-  Übernahme ihrer Ergebnisse scheint je-  leck entstanden sind. Zweifellos ist die be-  doch nicht geraten. Dazu ist die Arbeit  griffsgeschichtliche Arbeit auch für die  auch zu wenig historisch ausgerichtet.  Theologie fruchtbar. Leider ist sie hier  Schon bei der Darstellung des Problemfel-  kaum in Gang gekommen, es fehlen Un-  des breitet Albert soziologische Theorien  tersuchungen zu zentralen theologischen  aus, bleibt aber eine sorgfältige Erkun-  Begriffen bzw. zum Verständnis von säku-In eın umifassendes organisches zunächst In Hamburg atıg Warlr und sich
Christentum“ überführen (200) spater se1ın Arbeitsfeld immer mehr nach

SOowelt Iso Alberts Thesen. Eıne Be- Preußen verlagerte?
wertung fallt schwer. Zweilellos 1st die AÄT- Eın weılteres Deflizit 1st Albert selbst
beit anregend, weil S1e NE UE Perspektiven kaum anzulasten. HTr bezieht sich häufigfür die Betrachtung der Kirchengeschich- auft begriffsgeschichtliche Untersuchun-
te des Jh.s au{zeigt. Eine ungeprüfte SCHIL, die 1m Umield VO einhar Osel-Übernahme ihrer Ergebnisse scheint Je- eck entstanden sind. Zweiftellos ist die be-
doch N1IC geraten Dazu ist die Arbeit griffsgeschichtliche Arbeit uch für die
uch weni1g historisch ausgerichtet. Theologie Iruchtbar. Leider 1st sS1e hier
Schon bei der Darstellung des Problemt£el- kaum In Gang gekommen, fehlen Un-
des breitet Albert soziologische Theorien tersuchungen zentralen theologischen
dus, bleibt ber 1Nne€e sorgfältige TKun- Begriffen bzw. ZU Verständnis VO:  ® CAL11G
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laren Begriffen 1 Kontext VO.  — Kirche Miıt dem vorliegenden umfangreichen
un Theologie. Albert OoMM' deshalb Sammelband hat das Diakonische Werk
nach meılner Auffassung falschen Rheinland bewußt einen anderen Weg

beschritten. Umfang und Qualität des BuU-Schlußfolgerungen, WEenNn 7.D den Be-
ches reilektieren die Intensitat der Be-oriff des Lebens uch bel ichern VOIl der

Romantik herleitet und galıZ äkular 11 - schäftigung der rheinischen Diakonie mıit
terpretiert. Dabe:i 1st übersehen, welch ihrer Geschichte und zeigen zugleich, dafß
tragende Bedeutung beispielsweise 1n die Diakoniegeschichte uch auf reg10na-

ler ene inzwischen auf 1ine Ter ge1d-der Erweckungstheologie eines Tholuck
cherte Grundlage VO  - Forschungsergeb-

In der vorliegenden orm bleibt das nıssen zurückgreifen kann. In FEinzel-
Werk unbefriedigend, 1st scchwer ent- studien breiten Autorinnen und uto-
scheiden, ob WIT ine bahnbrechende Un- IC  - auft durchweg em Nıveau die VCI-

schiedenen Aspekte der Entwicklung dertersuchung ZUr Iruüuhen Geschichte der
Diakonie VOI uUuls haben der eın Werk, rheinischen Diakonie 1n den vergangeNCH
das LLU[L aus Aktualitätsinteresse nNnistan- 150 Jahren Aaus DIie 1e der eitrage
den 1St. Wichtig ware aul jeden Fall, dals 1st sinnvollen Einheiten ‚USAMIMECRNSC-
die Debatte über ichern un die Frühge- falßt Der Einleitung folgen fünft angs-

schnitt-Darstellungen, die sich denschıichtfe der Diakonie weIıliter geht Sozlal-
wissenschaftliche Ansatze können dabei überwiegend politischen Zasuren der Jah-
durchaus firuchtbar se1n, ollten bDer wohl 848/49, 870/71, 1914, 1933 1945
sorgfältiger auf ihre Tragfähigkeit abge- und 1963 Fusıon VO.  — Innerer Missıion

un Hilfswerk) orlentleren. ESs schlielsenklopft werden. Dıe 1n einer Mun-
sich acht Querschnitte den ThemenDissertation VO:  - Stephan urm

vorgelegte ichern-Deutung auf der Reiseprediger, Schwesternschaiften, Ver-
Grundlage der Systemtheorie Luhmanns einswesen, Geschäftsführung des Provin-
(die sich uch mıiıt Albert napp auselinan- zial-Ausschusses, Verhältnis ZU verlals-
ersetzt); 1st WarTr uch nicht völlig über- tien Kirche, Publizistik, Religionspädago-
zeugend, Der sehr jel gründlicher be- gik und Festpredigten. In einem dritten
legt, historisch abgesichert un! 1ın jedem OC werden zwol{f biografische uiIisatze
Falle eiıchter nachzuvollziehen. prasentier führenden Funktionstra-

Bochum artın Friedrich gCIN 1n diakonischen Anstalten (Elisabeth
ager, Paul Erfurth, Hans Helmich, GeT-
hard Fangmelıer, Gudrun Wilda) und Ver-

Witschke, Reinhard Diakonte bewegt. bänden Otto Ohl, Eduard Kaphahn, Frid-
re Innere Missıon und Dıakonie 1M rich-Wilhelm VO.  e Staa, tto Flehinghaus

Rheinland . Schriftenreihe des ereins SOWI1eEe nachgeordneten, Der deshalb
für Rheinische Kirchengeschichte, nicht weniger bedeutsamen Personen

öln140), (Rheinland-Verlag) (Wilhelmine Bram, ohanne und FErna
1999, 659 S3 geDb., ISBN 3-7927- Aufricht, Waltraud Asche), VO.  b denen
1-3 viele uch jene, die ihrer Zeıt wichtige

Positionen bekleideten 5ST durch diese
Dals Jubiläen Anlals historischer Re- eıtrage aus der Vergessenheıit hervorge-

holt werden. Vier Autorenbeiträge SOWI1Elexion geben, 1st nicht CC och immer
noch sind viele Jubiläumstfestschriften wel Materialien aktuellen Herausi{or-
der -dokumentationen wen1g mehr als derungen der Diakonie, die sich auftf
1ıne repräsentativ wirkende Ansamm- Rechtsiragen, Programmatik un Statistik

beziehen, beschließen den inhaltlichenJung VOIN Grulsworten, zusammenhanglo-
E  - Chroniken und scheinbar für sich Teil. Eın 4’7-selitiges kombiniertes Perso-
selbst sprechenden Neudrucken histor1- LG TtS- und Sachregister komplettiert
scher exie un! Bilder, bei denen der 1N- das voluminOse Buch un MacC Cc5 als
haltliche Anspruch In ernuüuchterndem Nachschlagewerk ZU[LI Geschichte der
ontras E 3ußerlichen Aufwand rheinischen Diakonie nutzbar. uch SONS
steht. Als Mittel der Öffentlichkeitsarbeit entspricht die Form des Bandes den be-
en solche Hochglanzbroschüren ihre waährten Qualitätsstandards der Schrif-
Bedeutung, insbesondere In Bereichen, tenreihe des ereins fur Rheinische Kır-
die wWI1e€e die Diakonie auft einen grolßen chengeschichte.

])as Jubiläum, dem dieses Werk CI-Freundes- un!: Spenderkreis angewlesen
schienen 1St, bezieht sich aut die Grun-sind. Miıt ihnen verbindet sich ber weder

für die herausgebende Institution noch dung des Rheinischen Provinzial-Aus-
für ine wissenschafitliche Leserschaft eın schusses tüur Innere Missıon 1mM Rahmen
wirklicher Erkenntnisgewinn. der Bonn(_er Kirchenkonfiferenz VO
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1  w In Deutschland zurück. och uch 1mMunı 1849 Der Impuls dieser Ver-
einsgründung Wal derselbe, der fünf Mo- esa die rheinische Diakonie e1-
nate UV! SEL Konstitulerung des Cen- L  - dynamischen Faktor, der sS1e AuUs der
tral-Ausschusses für Innere Mission B Reihe der übrigen Provinzial- und Lan-
führt der Aufruf Johann Hinrich desvereinen der Inneren Missıon hervor-
Wicherns auf dem Wittenberger ırchen- hob, und ‚Wal In der Person des angjährı1-
tag VO. September 1 848; Wichern selbst gCNH Direktors des Provinzial-Ausschusses
WarTr uch der ründung des Rheini- tto Ohl Bıs - Jahrhundertwende Hafı
schen Provinzial-Ausschusses beteiligt. ten die hauptamtlichen Agenten DZw. Ver-
Gerade 1mM Rheinland geht die Innere MIS- einsgeistlichen, wWI1e die Geschäftsführer
S10N allerdings au{f eutlic altere urzeln des Provinzial-Ausschusses bezeichnet
zurück, VO  - denen das Rettungshaus In wurden, einander In kurzen Abständen
Düsselthal 1822 die Rheinisch-Westf{fä- abgewechselt, Was wWI1e Dıietrich Höroldt In

seinem Beıtrag darlegt VOT em derlische Gefängnis-Gesellschaft 1826 das
Diakonissenmutterhaus In Kaiserswerth geringen Besoldung lag Dieser Zustand
1836 die Duisburger Diakonenanstalt anderte sich TST mıt arl ilhelm VO

1844) und der Neukirchener Erzle- FEndt (1895—-1913) und tto Ohl, der VO  —

hungsverein 1845 die bekanntesten 1427° bis 1962, Iso über eın halbes Jahr-
hundert un vier unterschiedliche politi-sind. DIie iIiruhen Anfänge der Inneren

Miıssıon 1mM Rheinland ine wesent!- sche Systeme hinweg, die bestimmende
1C'| Grundlage für die erfolgreiche Kon- Krait der Inneren Missıon 1mMm Rheinland
stitulerung un! Arbeit des Provinzilal- und der einflußreichste Regionalvertreter
Ausschusses, denn die Ausschüsse der In=- 1mM Central-Ausschuls WAal. DIie Person

Missıon wollten, WI1eEe Wichern 1n Ohls, die In dem Auisatz VO.  — €e079g Beck autf
Wittenberg und In seiner 1849 erschiene- fast liebevolle Art gewürdigt wird, stand
HE  } Denkschrift die deutsche Natıon spatestens se1it Ende der zwanziger Tre
erklärte, nicht L1UTFE PICHIE 1Viıtaten der für Kontinulta und iıne are diako-
Inneren Missıon AaNICSCIL, sondern uch nisch-missionarische Linie. Seine enNar-
bereits bestehende zusammen(fTassen und rung auf den spezilischen Werten der In-
deren Arbeit auft ein gemeinsames Ziel hin Missıon machten ihn ber nach
ausrichten. 1945 ZU. erklärten Gegner des vangeli-

Eın weiteres Spezifikum der rhein1- schen Hilftswerks Rudolf Mohr Mac In
schen Inneren Mission 1Im Wal de- seinem Beıtrag deutlich, dals dies den Fu-
Ien gutle Verbindung ZUTr verlalsten Kirche sionsprozels VOoO  — Innerer Missıon und
un: die vergleichsweise starke Veranke- Hiliswerk 1mM Rheinland behinderte und
LU des diakonischen edankens In den verzogerte.
Gemeinden. ährend andernorts, insbe- Dıe Querschnitts-Untersuchungen und
sondere In den VO lutherischen KontzZes- Ortirats ermöglichen ine Sicht auf die

Geschichte der rheinischen Inneren Mis-sionalismus gepragten Landeskirchen, die
dus dem erweckten Burgertum eNnNtiste - S10N, die über die Organisationsgeschichte
hende ewegung der Inneren Mission ihres Provinzial-Ausschusses weıit hinaus
vielfach als Gefahr für das geistliche Amt reicht. Angesichts dieses EWINNS nımmt
angesehen wurde, Stan! die rheinische INa  — SCII1L In Kauf, dafs die FEinheitlichkeit
Provinzialkirche der Inneren Miıssıon VOoN des Bandes untfer der 1eun der
vornherein wohlwollend gegenüber. Die terschiedlichen Qualität der eiıtrage eın
eıträge VOoO  , Elsbeth Lohbeck und 1eftrıc. wenig leidet. Der harakter der Lebens-
eyer zeigen auf, daß sich 1es umgekehrt bilder ist sehr unterschiedlich VOoO  3 distan-
uch In den Satzungen des Provinzial- ziert-analysierend bis sehr persönlich-er-
Ausschusses widerspiegelte, der seine a innernd: uch ine Autobiografie 1Sst da-
tigkeit umindest 1 als subsidläar bei ESs ist urchweg feststellbar, dals den
ZUrT kirchlichen Tätigkeit, insbesondere aus dem Bereich der Sozlal- un DC-
ZUrF gemeindlichen Diakonie, verstand. meingeschichte kommenden utfOor/1ın-
Der VO  - reiormierten Vorstellungen DE A&  — 1INe bessere Einbindung ihres egen-
pragte Kirchenbegriff, der das Engage- stands In die allgemeine historisch-politi-
ment VO  a Nicht-Theologen 1mM kirchlichen sche Entwicklung gelingt, die nicht uletzt
Raum unterstrich, Orderte zusätzlich die iıne übermälsige Konzentration auft das
Beteiligung der evangelischen einlan- Handeln einzelner Personen vermeidet.
der den Aktivitäten der Inneren Mis- Der Gegenwartsbezug OoMMm seinem
S10N. ec hne den Band dominileren. Der

ach der Konsolidierungsphase der In- Herausgeber verwelst In der inleitung
Mission tirat die Bedeutung dieser selbst auf Desiderate SO steht 1ine Ge-

Unterschiede gegenüber anderen eg10- schıchfte der Finanzlerung der diakon!1i-
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schen Arbeit ebenso AUSs WI1e€e die eschich- unter dem Aspekt interessiert, ob plausi-
te der Seelsorge 1ın der Diakonie; letzteres bel wird, Rittelmeyer sich dem
wird ber durch die seelsorgebezogenen umfassenden Sıinnsystem der nthropo-
Ausführungen ZUrT Tätigkeit der Reisepre- sophie anschlo/s.
iger ZU Teil ausgeglichen. Aus anthroposophischer Perspektive

Es bleibt daraufti hinzuweisen, dals eın schildert Wehr das en eines Mannes,
solcher Band TST dadurch überhaupt der 1mM Prozef der Neuorlentierung des
möglich geworden Ist, dals I1la  E e1m Dıa- Protestantismus nach dem Ersten Welt-
konischen Werk Rheinland Irühzeitig die rlieg seine Wirkstätte nicht mehr inner-
Bedeutung der Erhaltung un: TAC  1e - halb der evangelischen Kirche sah, SO11-

Sung der Archive der Diakonie erkannt ern dabei wesentlich VO  b Rudol{f Stel-
hat Deshalb konnten besonders die Auf- NeTr gepragt das Christentum auf die
satze ZU[r: Entwicklung der rheinischen Grundlage eines Kultus tellen
Diakonie bis 1945 VO.  o dem gut geordne- wollte. In drei großen Kapiteln wird Rıt=
ten un verzeichneten Altbestand 1mM AT- telmeyers en nachgezeichnet. Der
h1vVv des Diakonischen Werkes Rheinland Weg VO den „Anfänge[n] s (Kapitel
prolitieren. ES ware wünschen, dafs I) Rittelmeyers 1n einem protestantischen
noch mehr diakonische Einrichtungen Pfarrhaus In Schweini{iurt, seine
begreifen, daflß S Traditionspiflege uch Kinder- und Jugendzeit verlebte, über das
die Archivpflege gehört. Dabei cheint die Theologiestudium und iıne erste arr-
rheinische Diakonie auft einem Weg stelle als ar In ürzburg ZULr ersten be-

se1ın. Neue Inıtlatıven ZUTLTK Diakoniege- deutsamen berutflichen Tätigkeit als drit-
schichtsiorschung sind 1mM Entstehen be- ter Pfarrer Nürnbergs der Heilig-Geilst-
ogriffen SO plan' eın VO.  — Kaiserswerth Kirche In den Jahren 1903 bıs 1916 Hier
ausgehendes w  etzwer|! diakonische begründete Rittelmeyer seinen Ruf als li-
Frauenforschung“, Ende 2000 anlälßlich beraler Prediger un arbeitete CN mıt
der 20  © Wiederkehr der Geburtstage VOoO  . dem Hauptprediger der ST Sebald Kıir-
Friederike und Theodor Fliedner Er- che Christian ever IL Rittel-
gebnisse auf einer Tagung vorzustellen. und ever gaben 1ın den Jahren
Die Erforschung der regionalen Diakonie- 1910 His Marz 1923 die Zeitschrifit „Chri-
geschichte 1st eın deales Feld füur den teniLum und Gegenwart” heraus (vgl
Brückenschlag zwischen allgemeiner SO- 36)
zialgeschichte un regionaler Kirchenge- Das zweiıte Kapitel „Unterwegs” be-
schichte. Der vorliegende Band Mac schreı Rittelmeyvers Zeıt VO  - 1916 bis
1es eutlıic. un damit einen Stan- 1922 Alc rediger der Neuen Kirche
dard für andere Reglionen, die folgen soll- Gendarmenmarkt in Berlin-Mitte. Wehr
ten. nımmtd ass Rittelmeyer diese Stelle al-

Berlin Miıchael Häusler rTaktiv fand, weil der S1tz der Anthroposo-
phischen Gesellschaft sich damals In Ber-
lın befand un! Steiner dort viele ortrage

Wehr, Gerhard. Friedrich Rittelmeyer. e1in Le- 1e (vgl Schrittweise vollzieht sich
hen Religiöse Erneuerung als Brücken- 1U der Übergang einem olfenen Ein-
schlag, Stuttgart (Urachhaus Verlag), tretiten für die Anthroposophie, die sowohl
1998, 326 s geD., ISBN 28 251-:7176=-0 ZU. Bruch mıt dem VO  } Rittelmever Be»

acnhnteten un: verehrten Johannes uller
Gerhard Wehr, selbst immer wieder (vgl 121—134) wWI1e uch ZU[r Trennung

Grenzganger un!: Vermittler zwischen VO.  - Rittelmeyer und eyer (vgl
protestantischem Christentum und An- 161—163). In diese Zeit fäallt der Siegeszug
throposophie, legt hier iıne Biographie der Dialektischen Theologie, dass Rıt-
Friedrich Rittelmevers (1872-—-1938), des telmeyers Stimme innerhalb der DIO-
ekannten ıberalen Predigers und spate- testantischen Theologie immer mehr
[CIN egründers der Christengemein- Gewicht verliert. Dıies wurde Urc die
schaft, VOTL, die dessen Leben un Werk Neupositionierung des Christian Kaiser
unter dem Erkenntnisinteresse darstellt, Verlags unterstutzt, der DbIis dahin Rittel-
den Weg aus der Volkskirche hinaus In die INCVETIS Stammverlag War un LU die
anthroposophisc. orlentlerte Neugrün- Werke Barths veroölffentlicht (vgl 138—
dung hinein als gleichsam zwangsläufige 140) och iImmer SUC und findet Rittel-
Entwicklung beschreiben Gleichzeitig jedoch den Anschluss die PTIO-
mochte auf die bleibende Bedeutung testantische Theologie: Guünther ehn
VO  3 Rittelmeyers Texten für heutige SPIr1- un Paul Tillich, ılhelm Stählin un!
ue€e suchende Menschen aufmerksam TNS oeltsc. zaählen seinen Kontak-
machen. Mich hat die Lektüre VOL allem ten In der Berliner Zeit (144 [.)

ZKG 112. Band 2001/1



Neuzeit 139

Der Anstolß ZUT Begründung der Chri- schait einer Konkurrenz ZUT nthropo-
stengemeinschaft kam nicht VO  — Rittel- sophischen Gesellschaft entwickelte un
V selbst Er wurde durch aus dem garl als „Krone der Anthroposophie“ (193)
rleg zurückgekehrte Theologiestuden- angesehen wurde. Am Dezember
ten gegeben die siıch Rudol{f teiner 1922 nahm teiner selbst den Vorgan-
wenden, weil sS1e sich VOoO  — ihm religiöse Hr- gCnN Stellung un: machte ausdrücklich

erhoffen. Fur Ss1e veranstaltete klar, dass der VO  . ihm erwuünschte KT-
Steiner Theologenkurse, denen Rittel- kenntnisweg 11ULI der der Anthroposophie

seın kann. jJele Mitglieder der Anthropo-
IL  S kann. SO omMm zeitwelise KOn-
V' krankheitsbedingt N1IC teilneh-

sophischen Gesellschait empfanden die
kurrenzaktivitäten des Irıumviırates Rıt- Christengemeinschaft dagegen als einen
elimevYver, eyer (der sich T'SE 1m Septem- Kultus, der dem anthroposophischen HT-
ber O27 gleichsam In allerletzter Mınu- kenntnisweg gleichzusetzen VWAäl.
TE muıt einem Abschiedsbrie Steiner Allerdings cheint Steiner Je nach An-
zurückzieht) un Emuil Bock einerseılts rage uch andere Auskünfte gegeben
un dem ehemaligen evangelischen Piar- en (vgl 195) Seine Aussagen üuhrten
LT ermann Heisler andererseits, der einer tarken Erschütterung der Prie-
Urc Steiner ermutigt, Iinanzielle ıttel sterschafit und sicher uch Rittelmeyvers
TUr Gemeindegründungen gesammelt hat (vgl 1961 Das Konkurrenzverhältnis
un miıt anderen Theologen 1U VO  - Stel- zwischen Anthroposophischer Gesell-
Her inspirlerte, ber unabhängige Ge- schaft un Christengemeinde Waäal ZU
meinden gründen wollte (vgl 157} Rıt- USCTUC gekommen Steiner mıiıt
telmeyer bremste diese Aktivitäten, weil seinem Vortrag klar gemacht, dals selbst
ihm tarker einer gründlichen pırıtu- gewillt WäAäl, NIuhrer der ewegung
ellen Fundierung der Geme1lin- seın un! bleiben. Rittelmeyer mu ßte ıIn
schaft gelegen WAarT. Steiner „hatte offen- den folgenden Jahren davon acht Jahre,
sichtlich VECISCSSCH, dass mıit Rittel- In denen ZU Vorstand der Anthropo-
V  / eyver und Bock inge vereinbart sophischen Gesellschaft gehörte, immer
hatte, die mıiıt den Heislerschen Aktivitä- wieder zwischen beiden Gemeinschalften
en N1IC hne welteres In Einklang vermitteln.
bringen AL ja ihnen gänzlich ZUWI- Zu diesen roblemen kam 1923 noch
derliefen“ 45 ıne direkte Auseinandersetzung ZWI1-

Das letzte Kapitel „Verwirklichung“ be- schen Rittelmeyer und Steiner. Nachdem
schreibt Rittelmeyvers Wirken 1mM Rahmen 1mM Oktober 1922 ıne „Konferenz nıcht-
der Anthroposophischen Gesellschaft un anthroposophischer Kenner der Anthro-
der Christengemeinschaft bis seinem posophie“, un: ihnen zahlreiche Theo-
Tod 1938 Dıieses letzte Lebenskapitel Rıt- logen (Karl Holl, Paul Tillich, Hans Lelse-
telmeyers 1st interessanter als gang die Anthroposophie einmutig als
VOoO  e der protestantischen Kirchenge- diabolisch verurteilt hatte, veröffentlichte
schichtsschreibung me1lst nicht mehr be- die In Stuttgart erscheinende Zeitschrift
achtet wurde. Am September 1922 „Anthroposophie“ die Thesen der „nicht-
vollzog Rittelmeyer als erstier Priıester der anthroposophischen Kenner“, und rTIied-
Christengemeinschaft die „Menschen- rich Rittelmeyver SeiIzte sich In gewohnt
weihehandlung“ un begründete amı aut Dialog un Ausgleich bedachter Weise
die Gemeinschaft Am Jag danach SPCI1L- amı auseinander. Steiner dagegen VWal
dete mehreren Mitarbeitern das Sakra- erbost, dalß INa  e der Gegenseite über-
ment der Priesterweihe (vgl 183) Der haupt dieses Forum geboten hatte und der
VO.  } Rudolf teiner entworlifene Text der Orstan!ı der Anthroposophischen Gesell-

Rittel- schaft chloss sich seinen VorwürlienMenschenweihehandlung WarTr
V schon UV'! zugänglich. Dieser (vgl. 206-—-208). WwWar kam NIC. ZUuU O1-
Text War der TUN! tur Rittelmeyvers HKnt- fenen TUC mıiıt Steiner, ber auf der
scheidung, seiner Kirche endgültig den Weihnachtstagung desselben Jahres fehl-
Rücken kehren (vgl 1661 uch au- te Rittelmever (vgl. 209) Diese Auseinan-
erlich schlägt sich der Umbruch nieder: dersetzung 1st 1ın Rittelmeyers Darstellung
Rıttelmeyver e1ing mıt seiner Familie nach seiner Lebensbegegnung mıiıt Rudol{f Stel-
Stuttgart, das ZU. Zentrum der Christen- TeTr (Stuttgart Auflage 1983153 L1UrTr
geme1linschaft wird. Von hier aus nehmen sehr verhalten dargestellt. Das Verhältnis
uch andere anthroposophische nıtlatl- cheint sich bDber schnell wieder eNISpaNnNt
VE  a} ihren Anfang (Gründung der ersten en 1925 wurde Rittelmever A
Waldorfschule 1919 In Stuttgart). Zu 1N- Oberhaupt der Christengemeinschaft e1In-
haltlichen Schwierigkeiten kam CS, als gesetzt, EL Erzoberlenker erhoben
sıch die ewegung der Christengemein- uch für dieses Ritual der Christenge-
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meinschafit entwart Rudaol{f teiner den erdJjaev, Nikola] Wahrheıit un Offenba-
malsgeblichen JEXT, den nach eigener FUNGd. Prolegomena einer Krıitik der
Aussage unmittelbar aus der geistigen fenbarung VOoO  - Nıkolair Berdjajew. Aus

dem Englischen unter HinzuziehungWelt empfangen (vgl KUurz da-
des russischen Jlextes übersetzt und miıtnach, Marz 19295, stirbt teliner.

In der Zeıt des herautfziehenden atılo0- einer Einleitung versehen VO  - AUS
nalsozialismus bemühte sich Rittelmever und ertraude Bambauer, Waltrop
unermüdlich, eın Verbot der Christenge- (Spenner 1998, 346 S KT ISBN D
meinschaflit verhindern. Weiterhin be- - J.
währte sich als Apologet der nthropo-
sophie un! der Christengemeinschaft; die Langst ware die Herausgabe VO.  - Berd-
politischen Ereignisse schienen ih: wenig JaJews päatwer. „Wahrheit un: Olfenba-

interessieren, solange S1e nicht seın rung“ Lallıg SCWESCH. Das sonstige spatere
Lebenswerk gefährdeten. Am 23. Marz Hauptwerk Wal Anfang der [ünfziger
1938 stirbt Friedrich Rittelmeyer In Ham- Te 1m Holle Verlag Darmstadt/Geni In
burg Deutsch erschienen: „Das Ich un: die Welt

Ich habe VOTL allem VOoO  - der Lektüre des der Objekte“ 1951, „Das Reich des Geistes
etzten Kapitels profitiert, das das en un das Reich des GCa€esar“ 1952, elDster-

kenntnis“ 1953 „Von des MenschenRitte.  eyers nach seinem Bruch mıiıt der
evangelischen Kirche beschreibt Mir Knechtschaft un: reiheit  44 1954 Umso
schien jedoch gelegentlic zweifelhaft, ob verdienstvoller 1st die Inıtlative VO  . aus
Rittelmeyer diese Zeit tfatsac  IC als AMVer: und Gertraude Bambauer, sich der ber-
wirklichung“ ansah, betrachtet {I11all seine SeETIZUNg VO  — ®  ahrheı und Offenbarung“

widmen. ank ihrer Gemeinschaftsar-materiell schwierige Lage un! die zahlrei-
hen Kontflikte mıiıt den Mitgliedern der beit liegt das religionsphilosophische Re-
Anthroposophischen Gesellschafit DIie sUume e Berdjajews nunmehr VO  < Dazu
Auseinandersetzung mıiıt teiner 111US$S5 ihn mMuUu. miıt einer gewissen Zwangsläufig-
erheblich verunsichert en Überhaupt keit ein MW' gewählt werden. Denn
wird die Steiners In der Darstellung als Vorlage diente zunächst die ZUerst CI -
iın den Hintergrund gestellt. Ich sehe CI - schlenene englische Ausgabe „Truth an
heblich mehr Ein{luss, als ıIn TS HarTr- revelation“, London 1952 Eıne parallel-
stellung ZU Ausdruck kommt. aufende russische Inıtlatıve gab dann die

Gelegentlich haben mich die anthropo- Gelegenheit ZU Kollationieren mıt der
sophischen Einsprengsel innerhalb der Ursprungsfassung. „Hilfreich WarTr beson-
Biographie gestort, WE Wehr 1mM An- ders, dafs der bisher noch nicht vorliegen-
fangskapitel über iıne Tagebucheintra- de russische Originaltext VO  ; ahrheı
SUuI1$ des Einundzwanzigjährigen folgen- un Offenbarung  444 ISTINA O-
dermalßen urteilt: WENJDE „gerade noch rechtzeitig 1mM

P  atze wW1e diese zeigen auch, dals der Jahre 1996140  Literarische Berichte und Anzeigen  meinschaft entwarf Rudolf Steiner den  Berdjaev, Nikolaj A. — Wahrheit und Offenba-  maßgeblichen Text, den er nach eigener  rung: Prolegomena zu einer Kritik der Of-  Aussage unmittelbar aus der geistigen  fenbarung / von Nikolai Berdjajew. Aus  dem Englischen unter Hinzuziehung  Welt empfangen hatte (vgl. 213). Kurz da-  des russischen Textes übersetzt und mit  nach, am 30. März 1925, stirbt Steiner.  In der Zeit des heraufziehenden Natio-  einer Einleitung versehen von Klaus  nalsozialismus bemühte sich Rittelmeyer  und KGertraude  Bambauer,  Waltrop  unermüdlich, ein Verbot der Christenge-  (Spenner) 1998, 346 S., kt., ISBN 3-  meinschaft zu verhindern. Weiterhin be-  9277480157  währte er sich als Apologet der Anthropo-  sophie und der Christengemeinschaft; die  Längst wäre die Herausgabe von Berd-  politischen Ereignisse schienen ihn wenig  jajews Spätwerk „Wahrheit und Offenba-  zu interessieren, solange sie nicht sein  rung“ fällig gewesen. Das sonstige spätere  Lebenswerk gefährdeten. Am 23. März  Hauptwerk war zu Anfang der fünfziger  1938 stirbt Friedrich Rittelmeyer in Ham-  Jahre im Holle Verlag Darmstadt/Genf in  burg.  Deutsch erschienen: „Das Ich und die Welt  Ich habe vor allem von der Lektüre des  der Objekte“ 1951, „Das Reich des Geistes  letzten Kapitels profitiert, das das Leben  und das Reich des Caesar“ 1952, „Selbster-  kenntnis“  19535  „Von des Menschen  Rittelmeyers nach seinem Bruch mit der  evangelischen Kirche beschreibt. Mir  Knechtschaft und Freiheit“ 1954. Umso  schien jedoch gelegentlich zweifelhaft, ob  verdienstvoller ist die Initiative von Klaus  Rittelmeyer diese Zeit tatsächlich als „Ver-  und Gertraude Bambauer, sich der Über-  wirklichung“ ansah, betrachtet man seine  setzung von „Wahrheit und Offenbarung“  zu widmen. Dank ihrer Gemeinschaftsar-  materiell schwierige Lage und die zahlrei-  chen Konflikte mit den Mitgliedern der  beit liegt das religionsphilosophische Re-  Anthroposophischen Gesellschaft.  Die  sümee Berdjajews nunmehr vor. Dazu  Auseinandersetzung mit Steiner muss ihn  mußte - mit einer gewissen Zwangsläufig-  erheblich verunsichert haben. Überhaupt  keit - ein Umweg gewählt werden. Denn  wird die Rolle Steiners in der Darstellung  als Vorlage diente zunächst die zuerst er-  in den Hintergrund gestellt. Ich sehe er-  schienene englische Ausgabe „Truth and  heblich mehr Einfluss, als in Wehrs Dar-  revelation“, London 1952. Eine parallel-  stellung zum Ausdruck kommt.  laufende russische Initiative gab dann die  Gelegentlich haben mich die anthropo-  Gelegenheit zum Kollationieren mit der  sophischen Einsprengsel innerhalb der  Ursprungsfassung. „Hilfreich war beson-  Biographie gestört, so wenn Wehr im An-  ders, daß der bisher noch nicht vorliegen-  fangskapitel über eine Tagebucheintra-  de russische Originaltext von ‚Wahrheit  gung des Einundzwanzigjährigen folgen-  und Offenbarung‘“ — ISTINA I OTKRO-  dermaßen urteilt:  WENWE - „gerade noch rechtzeitig im  „Sätze wie dieseieigen auch, daß der  Jahre 1996 .. in St. Petersburg erschien  Protokollant solcher Gedanken noch ei-  und deshalb für manche Korrekturen der  Übersetzung und für die Beseitigung  nen langen Weg vor sich hat, bis er das  sprachlicher Unklarheiten des englischen  Geschenk der menschlichen Inkarna-  Textes von der Mitherausgeberin genutzt  tion, nicht weniger das Geschenk der  Menschwerdung Christi in seiner Tiefe  werden konnte“ (Vorwort). So steht nur  noch die deutsche Ausgabe von Berdja-  und Fülle als ein Mysterium erfassen  jews „Versuch einer eschatologischen Me-  mag!“ (17)  taphysik“ aus (Russische Ausgabe Paris  1947). Wie sich dem Begleittext entneh-  Nicht nachvollziehbar war mir auch die  Aussage, die „okkulte Neigung und Bega-  men lässt, sind Klaus und Gertraude Bam-  bung beider Eltern“ (22) habe Rittelmeyer  bauer inzwischen auch mit diesem Über-  für die anthroposophische Geisteswissen-  tragungswerk befasst (27; 112).  Die Bambauers haben nicht nur Berdja-  schaft prädestiniert.  jews Schrift übersetzt, sondern in Gestalt  Diese Deutungen durchziehen das ge-  samte Buch. Meine anfangs an die Lektü-  des umfangreichen Einführungsteils (1-  re gestellte Frage, warum Rittelmeyer sich  158) ein zusätzliches Buch geschaffen.  für das umfassende Sinnsystem der An-  Hinzu kommt eine ausführliche Kom-  mentierung von Berdjajews Text. Auf die-  throposophie entschieden hat, blieb un-  se Weise ist das Musterbeispiel einer kom-  beantwortet.  Siegen  Ute Gause  plexen instruktiven Edition entstanden.  Der Einführung geht fundierend „eine  Chronologie des Lebens von Nikolai Berd-  jajew“ voraus (1-15). Immer wieder  ZKG 112. Band 2001/1In 1: Petersburg erschien
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Der Einführung geht fundierend „eine
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drückt sich darin se1in Leuriges Element din'  x (1 8-1 un dessen tendenzielle
AUs$s un der Einspruch Je. „die den Verbindung mıt der „ostkirchlichen Auft-
£15 auslöschen“. In einem Exkurs: „NI1- erstehungsikone“. ES gilt für den Entwurti
Olal Berdjajew In Wologda“ werden bis- VO  —_ Paul Schütz, der „n seinem großsen
her unbekannte Einzelheiten der Verban- Werk ‚Parusla‘ In paralleler Weise“ seine
NUuNg 1M Norden mitgeteilt 16—24 FEine theologische Erkenntnislehre“ „fIordert  M
Passage über seine „Beziehungen ZUT [US- die „die Verschränkung mıiıt dem gesamıt-
sisch-orthodoxen adıtl1on  M 24-26 lässt menschlichen Bewußtsein“ uUunNn! 6
se1ıne TIreie Verbindung Zzu rthodox1ie CI- gleich mıt der qualitativen Andersheit

Tkenntnis beschreikennen, die für die wenigsten theologischer
tionalisierte un dadurch der Freiheit (139) ESs gilt für Paul Tillichs kongeniales
gänglichste Konfession halt Miıt Wladimir otum, das für -eme Irele Weiterentwick-
BesnOsSssow erhält eın Spurensucher In lung kirchlicher Lehren 1mM Geiste einer
Moskauer un Pariser Berdjajew-Archi- spekulatıven Metaphysik und mystischen
Ven das Wort 26-—44) „Berdjajew nNnannte Intuıtion plädiert (145) Und gilt für
seine Zeitschrift nicht UmMmMSONST ‚Der Weg‘ die geistigen Annäherungen VO  - EeNTY
Er selbst Wal Immer auf dem Weg, weil Corbin auf Grund eines „synergetischen“
se1ine schöpferische Persönlichkeit ihn schiitischen Denkens (94-—-107) un VOoO  -

prinzipiell nicht stehenbleiben, N1IC ZU Raımon Panikkar aut Grund einer „kos
SC kommen lassen konnte“ (28  — motheoandrischen“ Weltsicht 107-1
Seine Zeugnisse sind gezeichnet VO  e einer Panikkars unabdingbare Verschränkung
tarken Zukunftsorientierung: ;Die Welt VO  e Philosophie un!: Religion seizen die
geht UrCcC Finsternis einer Gelstig- Bambauers leitmotivisch ihrem Einfiüh-
keit und einer Mystik entgegen“ rungsteil VOTITaus ( Vorwort). Und jeg In

(Bemerkt sel, dass das Anfang der der KOonsequenz, ass die vorausklären-
neunziger Jahre In oskau zugängliche den Gedankenzüge sich einerseılts auf iıne
Berdjajew-Archiv nach ST Petersburg Einbettung In die „orthodoxe Anthropo-
transteriert wurde un dort OIllenDar logie 121—-138) und ıne origenistische
blockiert ist.) Grundorientierung (4123); L35) ichten

Das pektrum ideeller Einwirkungen Andererseits spielt die kritische Fragestel-
Berdjajews blitzt auf 1ın einer Skizze 9  HX lung ants 1n einer analogen, auf “eme
Rezeptionsgeschichte“ 46-—-66 In deren Kritik der Offenbarung“ gewendeten
Zuge ZU Beispiel Jürgen Moltmann e1- orm 1ine entscheidende (110—

1 14)ıeg  } Grundgedanken Berdjajews auftf-
greilt: „Gott sehnt sich nach seinem nde- Der Kern des er VO Berdjajew
ICHL, seine schöpferische Liebe betä- selbst wird 1M zweıten Teil des Buches dar-
tiıgen  M (56) Im Sinne spontaner Paralleli- geboten 9—3 Entlang den mehrzei-
aten Rudol{f Otto korreliert Klaus Bam- ligen Überschriften der Kapitel un ent-

lang den ausgiebigen Anmerkungen CI-bauer Berdjajews een mıiıt der tiefenpsYy-
chologischen 1C. Erich Neumanns (67— hält die Gedanken{folge ine akzentule-
78) „Die Einbildungskraft 1st Neu- rende Pragnanz. „Eine Kritik der en-
schaffen der noch nıe dagewesenen Ge- barung’ soll 1ne€e Kritik se1n, die 1mM Licht
sSta. aQus dem Scholflse des Nichtseins, der der Offenbarung selbst VOrgeNOMIN

wird, iıne Kritik HIEC den €eIST, der Indunklen Potenz“ (71  — Im Zusammen-
hang uch mıt me und dem Verbindung miıt der Offenbarung steht,
ZEN werden Momente der „creatlo cont1- un: N1C. iıne Kritik durch die Vernunit,
NUua:'  N (84) des „Plötzlichen“ (73) 85), der die der Offenbarung TEM! 1st  g (Einlei-
„Diskontinuität“ (73) und der „Sponta- Lung, 160—-161) Diıie Kritik Berdjajews

ichtet sich den „naıven Realıis-neıtat“ (86) hervorgehoben. Im Umkreis
VO  - Hınweisen auf Jung wird mıt IMS  c der die Offenbarung entste SE
ec „die Gelahr signalisiert, „dals zie den „erniedrigenden, juridi-
Berdja) EW  &e sich manche Bezugnah- schen Charakter, der das religiöse Leben
IN  w und Parallelsetzungen „gewehrt hät- In ine Art gerichtlichen Prozels VCerLrWAall-

delte“ (160) AHler kann“, präzislertte, da Historismus un: Psychologismus In
ihrer verobjektivierenden Betrachtungs- Berdjajew seine Tendenz, „die Philoso-
welse die Realität des Gelistes zerstoren phie ine reinigende Wirkung auf die eli-
könnten“ (114/115; schärier noch 245) g10N ausüben, indem sS1e diese VO.  - der Ob-
Andererseits ber drängt der universali- jektivierung un:! Naturalisierung der reli-
sierende Zug In Berdjajews Denken dar- g10sen Wahrheiten befreit“ (161
au{ hin, Entsprechungen wahrzunehmen Ins Zentrum se1ines energetischen Den-
un: einzubedenken. Dies gilt für Berdja- kens rucC|! Berdjajew den Begriff des
Jews „Begegnung mıiıt Teilhard de Char- „transzendentalen Menschen“, der als
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Chiıilire 1en! für den Menschen jenseılts SCH juridischen Entstellungen die verklä
der Objektivation, für den „vermensch- rende christliche Energle 1Ns Licht gerückt
ichten Menschen“ 1761917 205:; 290) „Das Christentum ist ıne eligion der
Im Denken auf den Menschen hin wIıe 1mM zialen un kosmischen Verklärung un!
Denken VO  — Ott her versucht der Prozess Auferstehung. Dies wurde 1mM oiIllzıellen
der Selbstreinigung ireizukommen VO  — Christentum fast vergessen“ (Kapite. 717
ange vorherrschenden gewalthaften un 304) SO wird mıt existentiellem Protest die
herrscherlichen ugen „Berdjajew hat Hölle als „die endgültige Lieblosigkeit“ 1n -
sich mıiıt Wahrheit un: Offenbarung‘ die terpretler' un der verbreiteten „Ethik der

Hoölle“ ine „Ethik der Anti-Hölle“ e-Aufgabe gestellt, christliiches Denken VO

Kosmomorphismus un! Soziomorphis- gengesetzt Kapitel DF amp
I1US reinıgen“ Uun: das Verständnıis e1- die Hölle 1st eines melner mäaächtig-
NCS Gottes der 1e un der Hingabe sten Motive“ (307) Und treibt das Den-
gänglich machen, da F  4Al eın leidender ken über das Individuelle und über das
ott mıiıt den Leiden der Schöpfungu- Soziale hinaus au{f ıne kosmische Öffnung
söhnen vermag” (1733 Erschließende „Das Zeitalter des Gelistes kann nıichts
Ta gewinnt hierbel die Christologie, die anderes se1in als die Offenbarung eines (JP=
sich 1n den Menschen hinein entwirfit, VO: Gemeinschafit, die N1IC 1U
ass Berdjajew VO  — einer „Christologie zial, sondern uch kosmisch 1St, NIC: L11UT

iıne Brüderlichkei der Menschen, S0OI1-des Menschen“ sprechen kann (LZZS 2729
Das „In Jesus Christus hervorgetretene ern uch iıne Bruüderlichket der Men-
Menschsein“ ll sich realisieren (179) schen mıit em kosmischen eben, mıiıt der
Der ganzheitlich positıve Entwurt des BANZCHI Schöpfiung (Kapitel 9/328). ES 1st
transzendentalen Menschen und der 261 - der uUrc Berdjajews Zukunifitsschau 1n -

tensiıvlerte Ausblick“spalten negatıve Entwurt des Olatrı- „eschatologische
schen Menschen treten einander ä1s 149—158), auf den das verdienstvolle
über. Das Denken bewegt sich In der Übersetzungs- un Kommentierungswerk
„Spannung VO  e} transzendierender un des Ehepaars Bambauer umsichtig, gründ-
objektivierender Erkenntnis“ ME 793 ich und mıt erschließender Beteiligung

Im Zuge der skizzierten existentiellen hinarbeitet. „Wenn heute Impulse VO  i

Dynamik, die Berdjajew als gottmenschli- Berdjajew ausgehen können, 1st VOIL
che verste. lassen sıch ditferenzierende Iem diese mitreilsende prophetische Be-
Varlationen und spezifische Charakteristi- WCUIL1L1$ se1INES eistes, die es VO  — der Zu-
ken entdecken. S1e bleten Anhalte für die un erwartet“ (334)
Weiterarbeit. SO betont eın johanneisch Marburg Wolfgang Dietrich
einsetzendes Verständnis, ass „die Wahr-
heit auf dem Weg un 1mM Leben ergriffen
wird  M (Kapitel SO wird iıne dop-
pelseitige IC VOoO  — Offenbarung Da- eıche. Stefan Nikolaj erdJaev In
glert, die den Menschen entsprechend ak- Deutschlan. Oös-): Eıne A
1vlert un: den für russische christliche tionshistorische Studie, Leiıpzig Leipzli-
Philosophie bezeichnenden Begri{ff des SCr Universitätsverlag) 1999, 274 55
„Gottmenschentums („Theoandrismus“) kt., ISBN 3-93324088-3
fundiert. „Es 1st VOL allem notwendig
erkennen, dals Offenbarung göttlich- DiIıie Leipziger Dissertation signalisiert
menschlich 1st.  M (Kapitel 3/209)} SO wird iıne wünschenswerte erneute Beschäfti-
der rlösung ıne schöpferisch-kommuni- SunNng mıiıt Nikolaj Berdjaev, dem russ1ı-
tare Qualität abgewonnen. „Ich dari N1IC schen christlichen Universaldenker, 1U

meiner persönlichen, ich mMu. ZUr Ret- uch In der Jungen Generation. (Dıe
(unNng der anderen, der galıZzeN Welt beitra- Schreibweise entspricht1Folgenden der
E  gen (Kapitel (Siehe uch den [US- VO Autor „VOITSCHNOIMIMECNECNN Transilitera-
sischen exıistentiellen Gemeinschalftsbe- tion russischer Namen nach wissenschalt-
griff der „Sobornostj“ SO wird „die licher Konventlion“ 120]) Miıt großer
tragische Situation des Menschen charak- orglalt geht Stefan Reichelt den Fak-
terislert, geschichtlich 1n einen Prozeß der oren nach, die erdjaev ZUT iraglichen
Objektivation hineingeworlfen“ und Zeit A 1INILIuss In Deutschland verhal-
gleich w  aliur verantwortlich sein“ (Ka- fen. „Die Geschichte der Rezeption des
pitel 5/2 58) 50 wird selbst Gottlosigkeit 1Im Religionsphilosophen In Deutschland
Recht gesehen, soflern S1E sich „auf solche zwischen 1920 un 1950 blieb bislang
Gottesvorstellungen bezieht“, die VO. weitgehend eın Forschungsdesiderat“
„Füursten dieser Welt aul Ott übertragen (18  — Was die Arbeit 1ım Besonderen aus$S-
wurden“ (Kapitel SO wird e€- zeichnet, ist die beharrliche Aufdeckung

ZKG KL Band 2001/1



Neuzeıt 143

der realen Voraussetzungen eutschen DCT kleinerer programmatischer Schriften
Verlagswesen für die erbreitung VO  - SINSCH AUs OTS and hervor. Allerdings
erdjaev Schriften e  ehHhere wurde den andelte sich €1nach OTS Selbstver-
‚materiellen Grundlagen‘ der erdjaev- ständnıis ,nicht NUur  z „CINEC bloße ber-

seizung SCIHNECLI er die deutscheRezeption, WIC der Verlagspolitik, den
Übersetzungen eiC besondere Beachtung Sprache, sondern“ IN „CHIC Übertragung
geschenkt, 1iN€ verläaßliche Grundla- SCIHNET een die euische Gedanken-

für alle weıifte Formen der Aufnah- welt“ 1C auft die Authentizität der
(20) amı 1ST dI1$C- Wiedergabe 1ST dieses Verilahren nicht

hne Problemedeutet dafß die vorliegende Studie sich
ach den UÜbersetzern werden einflußs-auszu weıten gedenkt un als Teil

größlßseren Unternehmens verste „wel- reiche Vermittler des Werkes Berdjaevs
ches eltere Perspektiven WIC die der die deutsche Kulturszene hinein VOLSCEr
englischen der Iranzösischen der italie- stellt So verwendete sich der „russophile
nischen und der spanischen Rezeption un VO  — Dostojewski] ergriffene Oswald
entweder berührt der näher entfaltet Spengler 1880 1936 für erdjaev (71—
ber den selbstgesteckten CHNSCICH Zirkel 733 Nikolaj von Bubnov 1880 1962 le1l-
hinaus werden schon hier Ausführungen „Pionierarbeit“ als Miıttler zwischen
über die „Wiederentdeckung Berdjaevs Ost undeuch zugunsten des X CIMN-
Rußland“ (10 14) un: ZUT Forschungs- plarischen russischen Denkers erdjaev
lage (15 18) geboten un: Exkurse über 73—76) YTat ermann Keyserling
erdjaev und die Russisch rTrthodoxe 1880 und Schule der Weıs-

Auslandskirche“ (>0 61) über Ostpoli- heit“ brachten erdjaeve starke 5Sym-
tik“ des Vatikans un! dessen Verhältnis pathie un sSind Iur
den russischen Emigranten 133 146) „Rezeption deutschen Sprachenraum

ZU. „Wiederau{fbau Deutsch- VO  3 kaum überschätzender edeu-
and“ nach 1945 fundierend und lankie- tung 7786 Irotz wechselhafter un
rend eingefügt. spannungsreicher Beziehungen Lrug uch

eiontes Augenmerk gilt den Überset- die Anthroposophie 1808088 ihrem der 1-
W: ESs ze1ıg sich, welchem Maßlie S1C schen Geistigkeit zugewandten Interesse
mitbestimmend sind für die Iransparenz ZU spirituellen Ruf Berdjaevs bel (87—
der riginalgedanken Berdjaevs. Man- Rudol{f Steiner Hans Heinrich Freı,
hes Verwundern e1m vergleichenden Natalja Turgeneva urt Vo  — Wiısting-
Übersetzen aus dem russischen Grundtext hausen) Und die sogenannte KONSETVA-
wird erklärlich Reinhold VO  z Walter L1ve Revolution stellt TE höchst bedeu-
1882 1965 übersetzte TU auptwer- en olle der Berdjaevrezeption der
ke P aaa Der INn des Schaffens“ 1927 Dıe Zwischenkriegszeit dar (96—109) wobei
Philosophie des Ireien Geistes 1930 und als deren Vertreter der Sympathisanten
nach dem Tode Berdjajews die Spätschrif- ernar: Dennert 1942 und ttoO
ten Selbsterkenntnis Freiherr VO  - Taube1953 und Von (  9-1  )
des Menschen Knechtschaft un! reiheit  M Schriften der Übersetzungen sich PO111-
19533) Anfang der dreilsiger TE wWar 1er mıt erdjaev befassten Eın Panora-
ZU TI1C Berdjaevs mıt VO  . Walter VO mitbedingenden Bereitschaften
SCIl dessen katholisierender eıgungen wird sichtbar

Besonders eindrucklich wird der theo-und antirussischer Voreingenommenhei-
ten gekommen (63 68) Bahnbrechend ogische Reaktionsradius auf erdjaev
wirkte die Übersetzerarbeit VO  . Wolfgang aufgedeckt (1 14 E33) DIie 1n  te

Groeger (  2-1  ) der sich bis Vermittlung betrieb SCWIS>S der Basler SYy-
uancen der sprachlichen Umsetzung stematiker TE Lieb 1892 1970 der

Freund Karl! Barths un der Freund iko-hinein Rechenschaft gab 9—70) Ihm 1ST
die deutsche Ausgabe VO  _ „Dıe Weltan- laj Berdjaevs. -Ich glaube“ zaußert sich
schauung Dostojewskijs“ 1925 VOCI- SOT JieL. „daß S1e durch Ihre
danken Schließlich machte sich C11- ahe Berdjaev gleichsam vAr Verwal-
Z1garlıger Weılse der jüdische uTtfoOor VSse] ter SCIHNCI Erbschafrt für die westliche Welt

SOr (1891=1974  ” cdie Vermittlung geworden sSind  «x Zum Sachwalter Ostli-
un Popularisierung des Werkes Berd- chen Christentums wurde uch Hans

verdient“ (170—184), wollur Berd- Philipp Ehrenberg 3-1 58) durch die
V „offene Sympathie gegenüber dem Herausgabe entsprechender erdjaev
Judentum“ die einbeziehender Dokumentationen UndVertrauensgrundlage
schuf. Die Übersetzungen VO  5 Berdjaevs die olifnung auf 1Ne schöpferische OSTI-
zentralem Werk on der estimmung westliche Kooperatıon cheint der Be-
des Menschen 1935 verschiede- SCHNUNG Nikolaj Berdjaevs MIL dem e
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stesverwandten Paul Tillich 6-—1 965) Auswelsung AuUs Rulsland 1m Herbst 19272
aufl. Hans Jürgen Baden (191 1—-1 und Nikola) Berdjaev“ als „die zentrale Gestalt
Paul Schütz (  1-1  ) werden 1n DIO- des philosophischen Lebens 1Im owjJetl-
graphisch-ideellen Minlaturen als verstie- schen Moskau“ erlebte, deutet pointiert

aut den Denkweg Berdjaevs: „Von keinerhende Sympathiegestalten bedacht, wäh-
rend Ferdinand Kattenbusch 1851— Autoritat beschützt, hat sich selbst
F933 un Adol{f VO  . Harnack 1851— ott hindurchverneint“ 46-—-49 Und
1930 miıt ihrem Unverständnis En Georg]] Fedotov (1886-—-195 der M
über ostchristlichem Denken scharf kon- thentischste Schüler“ Berdjaevs Pıerre
trastieren. Nier den katholischen Pascal), schlielst den Nachruf auf seinen
Theologen hat ernnar: Schultze Lehrer mıiıt den Worten: erdjaev
(  2-1  ) der Berdjaevforschung e1- geht für immer In die Geschichte Ruls-
161  — kraftigen Anstols gegeben. Seine lands ein als die Gestalt eines lebendigen
„Dissertation dem ema ‚Die au und leidenschaiftlichen religiösen Suchers
der Kirche bei Nikolaı Berdiajew‘144  Literarische Berichte und Anzeigen  stesverwandten Paul Tillich (1886-1965)  Ausweisung aus Rußland im Herbst 1922  auf. Hans Jürgen Baden (1911-1986) und  Nikolaj Berdjaev“ als „die zentrale Gestalt  Paul Schütz (1891-1985) werden in bio-  des philosophischen Lebens im sowjeti-  graphisch-ideellen Miniaturen als verste-  schen Moskau“ erlebte, deutet pointiert  auf den Denkweg Berdjaevs: „Von keiner  hende Sympathiegestalten bedacht, wäh-  rend Ferdinand Kattenbusch  (1851=  Autorität beschützt, hat er sich selbst zu  1935) und Adolf von Harnack (1851-  Gott hindurchverneint“ (46-49). Und  1930) mit ihrem Unverständnis gegen-  Georgij P. Fedotov (1886-1951), der „au-  über ostchristlichem Denken scharf kon-  thentischste Schüler“ Berdjaevs (Pierre  trastieren.  _  Unter den katholischen  Pascal), schließt den Nachruf auf seinen  Theologen hat Bernhard Schultze S. J.  Lehrer mit den Worten: „N.A. Berdjaev  (1902-1990) der Berdjaevforschung ei-  geht für immer in die Geschichte Ruß-  nen kräftigen Anstoß gegeben. Seine  lands ein als die Gestalt eines lebendigen  „Dissertation zu dem Thema ‚Die Schau  und leidenschaftlichen religiösen Suchers  der Kirche bei Nikolai Berdiajew“‘ ... war  und Kämpfers, als Mensch, der dem We-  im deutschsprachigen Raum die erste und  sten zuerst den ganzen Reichtum und die  lange Zeit einzige, die auf Grund intensi-  Kompliziertheit, die ganze Widersprüch-  ver Berdjaevlektüre  ein Bild des im  lichkeit und Tiefe russischen religiösen  ganzen bis dahin in Deutschland zwar in  Genies offenbart hat“ (201-204).  weiten Kreisen bekannten, aber im Grun-  Diesen Satz hat Stefan G. Reichelt sei-  de wohl wenig erschlossenen Denkers zu  ner Studie als Motto vorangestellt (4)  vermitteln suchte. Somit setzte Schultze  Und indem er Züge dieses leidenschaftlich  Maßstäbe für die deutsche Berdjaev-For-  lebendigen Denkens charakterisiert, hebt  schung weit über den katholischen Be-  er dessen wechselnde materiale Basis ans  reich hinaus“. Genaue Kenntnis und Ver-  Licht. Bei der Ankunft des aus Rußland  trautheit mit dem Denken „dieses moder-  Ausgewiesenen in Berlin bot sich dort  nen Origenes“ (F. Schlagenhaufen S. J.)  eine russische Verlagskonzentration, die  sei unabdingbar für die „innerkirchliche  das Interesse an russischer Kultur in die  Einigung von Ost und West, zur Samm-  zwanziger Jahre hinein weckte und sogar  lung aller wahrhaft christlichen Kräfte in  jenseits des Krieges wiederaufleben ließ  der Welt“ (B. Schultze S. J., 160-166). —  (29-31). Im Pariser Exil verhalf der  Einen weitertreibenden „schöpferischen  YMCA-Press, der sich als Platzhalter russi-  Impuls“ vernimmt auch Georg Koepgen  schen christlichen Ideengutes verstand,  (1898-1975) in seinem Werk „Die Gnosis  den späten Hauptwerken Berdjajews und  des Christentums“ (1939), „welches deut-  der von ihm herausgegebenen Zeitschrift  liche Spuren der Auseinandersetzung mit  ‚Put‘ (= Der Weg) zu Druck und Verbrei-  Berdjaev trägt“. „Niemand hat zuvor so  tung (31-35). Während der NS-Zeit wur-  eindeutig und scharf die Fragen gesehen,  de dem zunehmend auch in Deutschland  um deren Lösung wir ringen müssen, ...  Verfemten der Vita-Nova-Verlag in Lu-  Auch da, wo man ihm nicht zustimmt,  zern, der den Widerstand gegen den rassi-  muß man in ihm den Erreger und Anreger  stischen Ungeist zum Programm machte,  sehen“ (166-170).  zum Stützpunkt seines Wirkens  im  Eingeflochten hat Stefan G. Reichelt er-  deutschsprachigen Bereich  (177-182).  hellende Passagen über Weggenossen  Nach dem Krieg kam die kurzzeitige deut-  Berdjaevs, deren Beziehung zu ihm ge-  sche Zeitschriftenblüte der Verbreitung  wiss nicht spannungslos blieb, aber doch  seiner Ideen entgegen (185-187). Und in  eine Stetigkeit aufwies. Nikolaj O. Losskij  den frühen fünfziger Jahren initiierte vor  (1870-1965), Intuitionist und Verfasser  allem der Holle-Verlag in Darmstadt und  einer russischen Philosophiegeschichte,  Genf einen bisher letztmaligen Schub von  bestätigt Berdjaev, dass seine „scharfe  Berdjajew-Literatur, der auf eine - freilich  Kritik der Verfälschungen des Christen-  nicht realisierte — Gesamtausgabe zielte  tums zum tieferen Verständnis der Reli-  (216). Danach kam es zu gelegentlichen  gion der Liebe und der Errettung aller  Einzelinitiativen mit einer latenten Ten-  führe“ (38-42). Lev I. Sestov/Svarcman  denz, sich zu Elementen einer kreativen  (1866-1938), jüdischer Existenzdenker,  Wirkungsgeschichte zusammenzufügen.  „dem Berdjaev sich trotz unübersehbarer  Mit seinen gründlichen Erkundungen bis  Differenzen stets nahe fühlte“, „würdigte  in Verlagsarchive und Nachlass-Samm-  Berdjaev als den ersten russischen Den-  lungen hinein, seinen detailreichen Schil-  ker, der sich nicht nur in der Heimat, son-  derungen von Wechselfällen publizisti-  dern in Europa und darüber hinaus Gehör  scher Bedingungen und seinen wohlfun-  verschaffte“ (42-46). Fedor A. Stepun  dierten Porträts von Rezipienten und Ak-  (1884-1965), der bis zur „gleichzeitigen  teuren im Umfeld des russischen Reli-  ZKG 112. Band 2001/1Wal un ämpfers, als Mensch, der dem We-
1m deutschsprachigen RKRaum die und sten zuerst den SAMNZCIL Reichtum un: die
ange Zeit einz1ge, die auf Grund intens1- Kompliziertheit, die IX Widersprüch-
V Berdjaevlektüre eın Bild des 1mM ichkeit und Jleie russischen religiösen
BgaNzZeN bis In In Deutschland ‚Wal ıIn Geniles offenbart hat“ (20 1—-204
weiliten Treisen ekannten, ber 1m (Gsrun- Diesen Satz hat Stefan eiche SsEe1-
de wohl wenig erschlossenen Denkers LICT Studie als vorangestellt (4)
vermitteln suchte. OM setzitie Schultze Und indem Zuge dieses leidenschaltlich
Ma fßstäbe für die euische Berdjaev-For- lebendigen Denkens charakterisiert, hebt
schung weIit über den katholischen Be- dessen wechselnde materiale Basıs a1lls
reich hinaus“. (JeNaue Kenntnis un! Ver- 1C. Be1l der Ankunit des aus Rußland
trautheit mit dem Denken „dieses moder- Ausgewlesenen 1n Berlin bot sich dort
L1C  — Origenes* (F Schlagenhaufen F ıne russische Verlagskonzentration, die
sEe1 una  ingbar für die „innerkirchliche das Interesse russischer Kultur In die
ınıgung VOo  o Ost un! West, ZU! amm- zwanzıger Tre hinein weckte und O
lung aller wahrhaft christlichen Krafite 1n jenselts des Krıeges wiederaufleben ließ
der Welt“ (B CcCNultze I 160—166) 29-—31) Im Pariser Exwil verhal{i der
Einen weitertreibenden „schöpferischen YMCA-Press, der sich als Platzhalter russ1ı-
Impuls“ vernımmt uch eorg Koepgen schen christlichen Ideengutes verstand,
(  81  ) In seinem Werk „Die GnosI1is den spaten Hauptwerken Berdjajews und
des Christentum:  4 „welches deut- der VO  - ihm herausgegebenen Zeitschrift
1G Spuren der Auseinandersetzung mıit PE PE Y Der Weg) Druck und Verbrei-
Berdjaev ragt  {Ag „Niemand hat UV! Lung (3 1—35). Während der NS-Zeıt WUlI-

eindeutig un scharf die Fragen gesehen, de dem zunehmend uch iın Deutschland
deren Lösung WIT ringen müuüssen,144  Literarische Berichte und Anzeigen  stesverwandten Paul Tillich (1886-1965)  Ausweisung aus Rußland im Herbst 1922  auf. Hans Jürgen Baden (1911-1986) und  Nikolaj Berdjaev“ als „die zentrale Gestalt  Paul Schütz (1891-1985) werden in bio-  des philosophischen Lebens im sowjeti-  graphisch-ideellen Miniaturen als verste-  schen Moskau“ erlebte, deutet pointiert  auf den Denkweg Berdjaevs: „Von keiner  hende Sympathiegestalten bedacht, wäh-  rend Ferdinand Kattenbusch  (1851=  Autorität beschützt, hat er sich selbst zu  1935) und Adolf von Harnack (1851-  Gott hindurchverneint“ (46-49). Und  1930) mit ihrem Unverständnis gegen-  Georgij P. Fedotov (1886-1951), der „au-  über ostchristlichem Denken scharf kon-  thentischste Schüler“ Berdjaevs (Pierre  trastieren.  _  Unter den katholischen  Pascal), schließt den Nachruf auf seinen  Theologen hat Bernhard Schultze S. J.  Lehrer mit den Worten: „N.A. Berdjaev  (1902-1990) der Berdjaevforschung ei-  geht für immer in die Geschichte Ruß-  nen kräftigen Anstoß gegeben. Seine  lands ein als die Gestalt eines lebendigen  „Dissertation zu dem Thema ‚Die Schau  und leidenschaftlichen religiösen Suchers  der Kirche bei Nikolai Berdiajew“‘ ... war  und Kämpfers, als Mensch, der dem We-  im deutschsprachigen Raum die erste und  sten zuerst den ganzen Reichtum und die  lange Zeit einzige, die auf Grund intensi-  Kompliziertheit, die ganze Widersprüch-  ver Berdjaevlektüre  ein Bild des im  lichkeit und Tiefe russischen religiösen  ganzen bis dahin in Deutschland zwar in  Genies offenbart hat“ (201-204).  weiten Kreisen bekannten, aber im Grun-  Diesen Satz hat Stefan G. Reichelt sei-  de wohl wenig erschlossenen Denkers zu  ner Studie als Motto vorangestellt (4)  vermitteln suchte. Somit setzte Schultze  Und indem er Züge dieses leidenschaftlich  Maßstäbe für die deutsche Berdjaev-For-  lebendigen Denkens charakterisiert, hebt  schung weit über den katholischen Be-  er dessen wechselnde materiale Basis ans  reich hinaus“. Genaue Kenntnis und Ver-  Licht. Bei der Ankunft des aus Rußland  trautheit mit dem Denken „dieses moder-  Ausgewiesenen in Berlin bot sich dort  nen Origenes“ (F. Schlagenhaufen S. J.)  eine russische Verlagskonzentration, die  sei unabdingbar für die „innerkirchliche  das Interesse an russischer Kultur in die  Einigung von Ost und West, zur Samm-  zwanziger Jahre hinein weckte und sogar  lung aller wahrhaft christlichen Kräfte in  jenseits des Krieges wiederaufleben ließ  der Welt“ (B. Schultze S. J., 160-166). —  (29-31). Im Pariser Exil verhalf der  Einen weitertreibenden „schöpferischen  YMCA-Press, der sich als Platzhalter russi-  Impuls“ vernimmt auch Georg Koepgen  schen christlichen Ideengutes verstand,  (1898-1975) in seinem Werk „Die Gnosis  den späten Hauptwerken Berdjajews und  des Christentums“ (1939), „welches deut-  der von ihm herausgegebenen Zeitschrift  liche Spuren der Auseinandersetzung mit  ‚Put‘ (= Der Weg) zu Druck und Verbrei-  Berdjaev trägt“. „Niemand hat zuvor so  tung (31-35). Während der NS-Zeit wur-  eindeutig und scharf die Fragen gesehen,  de dem zunehmend auch in Deutschland  um deren Lösung wir ringen müssen, ...  Verfemten der Vita-Nova-Verlag in Lu-  Auch da, wo man ihm nicht zustimmt,  zern, der den Widerstand gegen den rassi-  muß man in ihm den Erreger und Anreger  stischen Ungeist zum Programm machte,  sehen“ (166-170).  zum Stützpunkt seines Wirkens  im  Eingeflochten hat Stefan G. Reichelt er-  deutschsprachigen Bereich  (177-182).  hellende Passagen über Weggenossen  Nach dem Krieg kam die kurzzeitige deut-  Berdjaevs, deren Beziehung zu ihm ge-  sche Zeitschriftenblüte der Verbreitung  wiss nicht spannungslos blieb, aber doch  seiner Ideen entgegen (185-187). Und in  eine Stetigkeit aufwies. Nikolaj O. Losskij  den frühen fünfziger Jahren initiierte vor  (1870-1965), Intuitionist und Verfasser  allem der Holle-Verlag in Darmstadt und  einer russischen Philosophiegeschichte,  Genf einen bisher letztmaligen Schub von  bestätigt Berdjaev, dass seine „scharfe  Berdjajew-Literatur, der auf eine - freilich  Kritik der Verfälschungen des Christen-  nicht realisierte — Gesamtausgabe zielte  tums zum tieferen Verständnis der Reli-  (216). Danach kam es zu gelegentlichen  gion der Liebe und der Errettung aller  Einzelinitiativen mit einer latenten Ten-  führe“ (38-42). Lev I. Sestov/Svarcman  denz, sich zu Elementen einer kreativen  (1866-1938), jüdischer Existenzdenker,  Wirkungsgeschichte zusammenzufügen.  „dem Berdjaev sich trotz unübersehbarer  Mit seinen gründlichen Erkundungen bis  Differenzen stets nahe fühlte“, „würdigte  in Verlagsarchive und Nachlass-Samm-  Berdjaev als den ersten russischen Den-  lungen hinein, seinen detailreichen Schil-  ker, der sich nicht nur in der Heimat, son-  derungen von Wechselfällen publizisti-  dern in Europa und darüber hinaus Gehör  scher Bedingungen und seinen wohlfun-  verschaffte“ (42-46). Fedor A. Stepun  dierten Porträts von Rezipienten und Ak-  (1884-1965), der bis zur „gleichzeitigen  teuren im Umfeld des russischen Reli-  ZKG 112. Band 2001/1Veriemten der Vita-Nova-Verlag iın LU-

uch da INa  } ihm nicht zustimmt, ZCIE, der den Widerstand den rassı=
mu[ls INa  b in ihm den Erreger un! Anreger stischen Ungeıst ZU Programm machte,
sehen“ 166-—-170). Zu Stützpunkt se1Nes irkens 1m

Eingeflochten hat Steilan Reichelt CI- deutschsprachigen Bereich 177-182).
eilende Passagen über Weggenossen ach dem rieg kam die kurzzeitige deut-
Berdjaevs, deren Beziehung ihm HC sche Zeitschriftenblüte der Verbreitung
WISS nıicht spannungslos blieb ber doch seiner een 185—-187). Und In
iıne Stetigkeit aufiwies. Nikolaj Losskij den Iruühen [üuniIziger Jahren inıtnerte VOL

(  0—1  35 Intuiltionist und Verlasser em der Holle-Verlag In Darmstadt un
einer russischen Philosophiegeschichte, enf einen bisher letztmaligen VO.  -

Destätigt erdjaev, ass se1ine „scharfe Berdjajew-Literatur, der auft ıne freilich
Kritik der Verfälschungen des Christen- nicht realisierte Gesamtausgabe zielte
tums 7U tiefleren Verständnis der eli- (216) Danach kam gelegentlichen
<4(0)8! der 1e un der Errettung er Einzelinitiativen mıiıt einer latenten Ten-
ühre  M 38-—-42 Lev Sestov/Svarcman eNZz: sich Elementen einer kreativen
(  6-—1  Jr jüdischer Existenzdenker, Wirkungsgeschichte zusammenzufügen.
„dem erdjaev sich unübersehbarer Miıt seinen gründlichen Erkundungen bis
Diflferenzen nahe Lühlte“, „würdigte ın Verlagsarchive und Nachlass-Samm -
erdjaev als den ersten russischen Den- lungen hinein, seinen detailreichen chil-
ker, der sich N1IC L1ULI In der Heimat, SOI1- derungen VO.  —m Wechselfällen publizisti-
ern In Europa und darüber hinaus (9)8 scher Bedingungen un: seinen wohlfun-
verschaffte“ 42-46 OTr Stepun dierten Ortrats VO  e Reziplenten un Ak-
(  4 —1  %, der bis ZUT „gleichzeitigen teuren 1Im Umield des russischen eli-
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Bischoifsamt der Hannoverschen Landes-gionsphilosophen hat Steilan Reichelt
einen wichtigen Beıtrag ZUr Berdjaev- kirche bekleidete, persönliche Begegnun-
Forschung WI1IeE uch S  ‚Ur Erforschung der SCI. mıt Lilje fest und akzentuiert el
Geschichte der Beziehung zwischen dessen Weltofifenheit un! Interesse der
Deutschland un Rulsland“ (14) geleistet. Arbeitswelt. Fur die Kirche gilt „Der Ort
Quellen- und Literaturverzeichnisse [UI- der Bewährung 1st die 'eit“ Harry
den die Arbeit ab (22 1—268). Be1lerUm- verarbeitet In dem Beıtrag AF Weg In das
strittenheit VoO  - Teilen des Werkes un! Iinstere dal“ Forschungsergebnisse seiner
Phasen des eges bewährt sich, Waäas der Kieler Habilitationsschrif: „Hanns Lilje
uftfor Anfang über erdjaev formu- eın Lutheraner 1n der Weimarer Republik
liert „In kritischer Dıstanz jeglicher (JT- und 1mM Kirchenkampf”). Lilje hatte nach
OdOXI1Ee und stetiger Auseinanderset- 19158 w1e tliche konservative Theologen
ZUNS mıiıt den Traditionen westeuropäl- den Verlust des überkommenen Staats-
scher und russischer Philosophie schuf verständnisses (Thron un ar) be-

dauert Seine distanzierte Haltung-einen Iyp christlichen Exıistenz-
denkens, der die antlitzhaite Person be- uüber der Weilmarer Republik verleitete in
jaht und ihrem Aulftrag Z geist1gen 1952, die nationalsozialistische Bewe-
andlung der Welt zentrale Bedeutung BULS DOSIELV bewerten und als Möglich-
beimi keit der Rechristianisierung der Gesell-

schaft verstehen. Oelke arbeıte dieMarburg Wo gang. Dietrich
Diskrepanz zwischen kirchlichem Wollen
un: der kirchenpolitischen ürklichkeit

1lJe, Hanns: Im finstern Tal. Rückblicke auf heraus, die azu führte, dals ilje 1m Au-
eiIne Haft, hrg VO Hans OÖtte un:' 1tar- gust 1934 publizistisch als ersier die Bar-

INeT Bekenntnissynode unı deren Theo-beit VO Arnulf BaAUmMAanhn, OFS
Hırschler un Harry Oelke, Hannover ogische Erklärung verteidigte. In kir-
(Lutherisches Verlagshaus) 1999, 139 chenpolitisch kritischen Sıtuatlionen hat
5 geDb., ISBN 3-7859-0781-83 ilje die Posiıtion eines bekenntnistreuen

uthertums miıt emühungen verknüptt,
Von August 1944 bis FA Ende des pannungen innerhalb der kon{ies-

Zweıten Weltkriegs befand sich Hanns TL sionelle Dilferenzen, Leitungsiragen) ab-
JC 9—1  j5 der spater (von 194 7/7— zubauen. eın Einflu ß wuchs nach seiner
1OZE als Landesbischof{f der Spitze der erfolgten WahlZr Generalsekretär
Ev.-Luth Landeskirche Hannovers Stan! ım Lutherischen We  onvent, dessen

Präsident se1t 1935 der Hannoversche Bı-in Gestapohaft. eın rückblickend 194 / In
Anlehnung Ps 284 un der ber- schof August Marahrens VWaäal. Als Gene-
schrift AI Iinstern Tal“ verölmlfentlichter ralsekretar Orderte ilje die Öffnun der
Augenzeugenbericht, der Todesängste Ilutherischen Weltorganisation ZUr: ku-
un! Glaubensunerschrockenheit der menischen ewegung. Im Abschnitt „Zu-
durch die chergen des S-Staats gequäl- spitzung In Kriegszeiten“ erhellt 1A1
ten iderständler beschreibt, 1st eın her- Jes 1mM Obrigkeitsverständnis des Luther-
ausragendes OKumen der Zeitgeschich- tums verwurzelte tellung ZU aa Das
te Die vorliegende Neuedition A anfängliche solidarische Mittragen des
10  O© Geburtstag des Autors bettet den Kriegsunternehmens omm ebenso SA

Lilje-Text 29—-97) 1ın vorangestellte und Sprache wWI1e die Berührung mıt 1lder-
nachfolgende eitrage 1n, die die Person- standskreisen, insbesondere miıt dem
ichkeit Liljes uch ın seinem Wirken VOT den Leiıpziger Oberbürgermeister Garl
der Verhaftung un nach Kriegsende Goerdeler. Vor dem enta Hitler
erschließen un als wissenschaftliche Wal ilje ıIn seiner Berliner Predigttätig-

keit In Zirkeln des Widerstands als PastorKommentierung seiner Lebensleistung
werten sind. Der Bericht selbst, der als un Seelsorger geiragt Er beteiligte sich
Quelle ZUr Auseinandersetzung mıt der hier Gesprächen über die Zukunft der
NS-Zeit se1ine Bedeutung behält, 1es sich Kirche, NIC ber Attentatsplanun-
WI1IE eın lebendiger Kommentar ZU semn Zunehmend wurde ZU Sicher-
23 Psalm Au{geteilt 1st 1n die AB>- heitsrisiko des NS-Regimes. Ausführlich
schnitte Anrede den LeSer“., „Der Weg geht Lilje In seinem Haftbericht darauf
1INs Dunkel“, „Verhöre“, „Gefährten“, eın K-Versammlungen, ın denen auft-
„Nächte“”“, „Weihnacht“, „Gesegnete Ag0O- Lrat, wurden VO  — Tausenden besucht. Se1lit
nıe“, „Volksgericht“, „DerT Schlußakt“, 19472 wurde VO  - der Gestapo bespitzelt.
„Epulog“, Zum Verhängnis wurde ihm SC  311e  IC

Im einleitenden Beıitrag „Zum Geleit“ der Kontakt mıt Goerdeler (hingerichtet
hält Horst Hirschler, derVO 1 988— 999 das FPebruar 1945), der ihn Juli

Ztschr.{1.K.G.
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1944 aufgesucht un Hilfe gebeten 11UI In der damaligen DDR, uch 1ın der e
hatte Als das herauskam, wurde Lilje als ten Bundesrepublik wurden, VOTL em In
Staatsfein: I1 Feindbegünstigung In der Friedensbewegung, tımmen laut, die
aft 4  ILLE un Januar 1945 AUuUs Enttäuschung den Hannoverschen

vlier Jahren Gefängni1s verurteilt. Oberhirten als NATO-Bischof aNDLaNsCI-
Arnulf R. Baumann zeıg 1ImM Beitrag „Der ien. Baumann spricht uch Liljes T-

Weg AUus dem iinstern Tal‘ auf, wI1e Lilje Bı- kühltes Verhältnis ZU Katholischen Kır-
lanz aQus selner Hafterfahrung SCZOBCIL hat che un! ZU[r Universitätstheologie un:
und unterstreic dabei dessen Solidarität alst N1IC unerwähnt, dafß In den Aus-
mit den Mannern des Juli, obgleic. einandersetzungen über den Vietnam-
selber L11UI iur einen „Widerstand miıt dem rıeg den Kontakt ZUrr Jugend verlor. Im
Wort Gottes einstand. Im Neuautfbau ö  acCchwor des Herausgebers“ wird auft
Deutschlands bejahte demokratische beigefügte Zeitdokumente (2 OTOS un
Strukturen, SsSOWeIlt sS1E nicht die Verant- die alt betreffende NS-Dienstschrei-

ben) verwlesen, die als solche einen be-WOTrLUuNg VOT ott außer cht lassen. Aus-
führlich schildert Baumann Liljes Weg In sonderen uellenwer' besitzen (& 126
die Okumene. Von S81 Wal ilje eın Bild, das Lilje VOIL dem Volksgerichts-
einer der Präsidenten des ÖR  R In hof zeigt)
Deutschland eitete VO  A i 969 die Dıie eitrage sind nicht 1M Stil einer Ha-

als Landesbischo{i der als Lel-
fer der VELKD der als Abt VOoO  . Loccum

giographie geschrieben, gerade darum
ber eın hilfreicher Kommentar Liljes

(von 1950 an), CS gab kaum eın kirchli- erfolgreichster Veröffentlichung, ın der
ches der politisches Anliegen, dem bezeugt, WI1e€e 1Im „Iinstern Tal“ die Freli-
sich N1IC stellte. eis gng s ihm die heit eines Christenmenschen erlebt hat

un: bewahrt worden 1st „wle einst dieNeugestaltung der Verhältnisse der Kirche
den 1n der esellschaft wirkenden Manner 1mM feurigen en Dem uch

Kräften Aus diesem TUn gab uch verlegerisch bestens gestalteten Buch, für
das „Deutsche Allgemeine Sonntagsblatt“ dessen Erstellung dem Herausgeber, den
heraus. Liljes Aulserungen galten weithin Mitarbeitern und dem Lutherischen Ver-
als Stimme der evangelischen Kirche. In lagshaus ank IM ISt, 1st welte Ver-
der Würdigung VO. Lilje als zentrale Le1l- breitung wünschen. Hier 1st mehr als
tungsfigur der Nachkriegszeit blendet L1UT ein zeitgeschichtliches OKumen:
Baumann Schattenseiten N1IC aus Nicht Hamburg Lorenz Heıin

Anschriften der Mitarbeiter:
Prof Dipl eo FE phil habil Harm ueting Universita Köln,
Philosophische at, Historisches Sem1nar, Albertus-Magnus-Platz, öln

I9 Frieder Ludwig, KOörzendori 8 Orn(ta.

Proi Dr. Siegfried Raeder, Buchbachstraße 3, SE Tübingen
DrT. eate Köoöster, Einsteinstraße Munster

ZKG Z Band 2001/1
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Der Zorn ottes
Überlegungen einem ema der Theologie bei Tertullian,

Laktanz un Origenes
Von Sven GrOoSsse

In der Forschung der eizten 100 Jahre galt die Diskussion ber den Zorn
Gottes den Theologen der alten Kirche A eın eispie. aIur, WI1eEe die
sich entwickelnde chrıstlıche Theologie dem BEinflußs der heidnischen 110-
sophie ausgesetzt WAäl. SO lautet auch der Titel der och immer eintlußrei-
chen Arbeit! VO Max Pohlenz aus dem Jahre 1909 Vom Orne Gottes iInNne
Studie ber den Einfluß der griechischen Philosophie auf das alte Christen-
tum Pohlenz beschreibt die Entwicklung 5 da sich In der christlichen
Theologie der Gottesbegriff der griechischen Philosophie durchsetzte,
ach ott nicht des Leidens ahig sel, also auch keine Leidenschaften habe,
mithin auch keinen OT Die ussagen In der el, zumal 1mM Alten esta-
IRENE; die VO Zorn Gottes sprechen, sind allegorisc. deuten; In anrheı
1st Oott nicht ZOTNIg. Malßlsgeblichen Einfluls auft diese Entwicklung hatte laut
Pohlenz die Theologie der Alexandriner, VOTI eCm des Origenes“. Allerdings
gibt CS neben dieser griechisch beeinfilulßten Entwicklungslinie Pohlenz
olge och ıme andere, die römische, die sich TEILNC nicht durchsetzte. Ihr

Max Pohlenz, Vom Zorne Gottes Eine Studie über den Einfluß der griechischen
Philosophie aut das alte Christentum A Forschungen ZUr[ eligion un Lıteratur des Adı
ten un! Neuen Testaments 12) Göttingen 1909; vgl ders., DI1ie StT0a Geschichte einer
geistigen ewegung, Göttingen 1948, 410 Belege für diesen EinfluS: Vögtle, Art.
Affekt, RA& 160-—173; Eginhard eter Meyerning, Tertullian Contra MarcIlon.
Gotteslehre 1n der Polemik Adversus Marcıonem IL, Leiden LO LE E 159; Christine
Ingremeau In ihrer Ausgabe Lactance, La colere de Dieu REr 289), Parıs 1989, 13-24
Karlmann Beyschlag, Grundriß der Dogmengeschichte, E Darmstadt 209
Anm 7E B Herbert Frohnhofen, C}  S ber die Affektlosigkeit
Gottes In der griechischen Antike un!: bei den griechischsprachigen Kirchenvätern bis

Gregorius Thaumatourgos, Frankfurt/Maın 1987,
Darstellung der Entwicklung bis Origenes: Pohlenz (wle Anm. 1) 1—39, Resumee

36—39 „Origenes gelangt dieser [Lehre VO. der Affektlosigkeit Gottes| auf Grund e1-
NEs spekulativ WONNECNEN Gottesbegriffes, bei dem aTto un Philo die Vorbilder CNa
(36  — Dıie Kirche atte amı „ın einem wichtigen Punkte die Walifen gestreckt“ t37) Der
christliche Gnostiker das ecC solche Stellen [die Anthropopathismen des Al ]
nach dem Geiste auszulegen und die In seiner eele vorhandene reine Gottesidee DF
Malsstab der Interpretation nehmen.“ 3 £)

Ztschr.f.K.G.
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gehört, WCI1 auch mı1t Einschränkungen, Tertullian iNr exponilertester
Vertreter 1st Laktanz?. DıIie römische Mentalität schäaämt sich nıicht des OTNS
des Herrschers, 1st doch notwendig, damıt die Untertanen gehorchen. SO
wird auch Dejaht, dafls ott Zorn en könne“*.

Dieselbe Zuordnung der altkirc  ichen Theologen, WE auch mıiıt ande-
LE Bewertung, egegnet In dem VOrwort, das Heinrich Kraft und Antonıie
losok ihnrer Ausgabe der chrift des Laktanz ‚De lra De!Il‘ 1m Jahre 1957
verfalßt haben?. Das griechische Denken wird dort charakterisiert, CS VCI-

suche, aul spekulatıvem Wege ussagen ber Gottes esen gelan-
gen.“®. Von diesem Denken sSEe1 auch die Theologie des Oriıgenes r{fullt S1e
VEr NI aber völlig den Charakter der biblischen Redeweise VO  5 Gott, denn
diese beziehe sich 1L1UL auf Gottes ollen un!: Handeln . DIie biblische USSa-
SC VO Zorn Gottes sSEe1 gal nıcht auft se1in esen beziehen, darum se1 Ss1€e
auch nicht problematisieren. Problematisch se1 CTSI die Umsetzung der
biblischen ussagen 1NSs griechiche Denken geworden®. Diese sSE1 mißlungen
be1 Theologen, die, WI1€e Origenes, „I1ULI griechisch“ dachten?. Andere heo-
ogen ingegen sich dem Einfluß griechischen Denkens unde-
ten die biblische ede VO LOrn Gottes nicht Nier ihnen eianden sich
Tertullian*® un auch Laktanz, der eın eispie darstelle Iur „eines der merk-

AA Laktanz chrif{t LD lra Dei] kommen Anschauungen ZU Ausdruck, die de-
1C  - des Origenes diametral entgegen  set Sind; .. Pohlenz (wıe Anm 1) Zu
Laktanz insgesamt 485—5 /, die römische Linıe 4AQ=5 7 Tertullian 1st dort 41 besprochen,
ber uch JR Z7O innerhal der griechischen Linie; da Pohlenz ihm ıne 1n sich UMNaUSSC-
glichenen Doppelstellung zuweIlst.

„VOTr em mu ograde der orn dem strengen, harten Charakter des TOM1-
schen] Volkes mehr ZUSaSCHIL. Gewöhnt tralife TIl 1ın Haus, Heer und aa un VO  —

der Überzeugung durchdrungen, dals ihr olk bDel dem acAnstum seiner aC mehr
miıt der Furcht als miıt der 1€'! der Untertanen gerechnet S S1€E leicht BC>s
nelgt, solche Anschauungen auftf das himmlische eiICcC übertragen uUun! 1mM Gegensatz

der griechischen Theologie, die ın der Furcht LLUTr die Vorstufe der 1e sah, diese [die
Furcht] absolut bewerten. amı verband sich VO  en selbst 1ne Anschauung, die In
Ott N1IC. sehr den liebenden ater als den zürnenden un! strafenden Herrscher se1-
11C5$S5 Reiches csah DIie Schilderung des 1€es lIrae148  Sven Grosse  gehört, wenn auch mit Einschränkungen, Tertullian an; ihr exponiertester  Vertreter ist Laktanz?. Die römische Mentalität schämt sich nicht des Zorns  des Herrschers, ist er doch notwendig, damit die Untertanen gehorchen. So  wird auch bejaht, daß Gott Zorn haben könne*.  Dieselbe Zuordnung der altkirchlichen Theologen, wenn auch mit ande-  rer Bewertung, begegnet in dem Vorwort, das Heinrich Kraft und Antonie  Wlosok zu ihrer Ausgabe der Schrift des Laktanz ‚De ira Dei‘ im Jahre 1957  verfaßt haben*. Das griechische Denken wird dort so charakterisiert, es ver-  suche, „auf spekulativem Wege zu Aussagen über Gottes Wesen zu gelan-  gen.“°, Von diesem Denken sei auch die Theologie des Origenes erfüllt. Sie  verfehle aber völlig den Charakter der biblischen Redeweise von Gott, denn  diese beziehe sich nur auf Gottes Wollen und Handeln”. Die biblische Aussa-  ge vom Zorn Gottes sei gar nicht auf sein Wesen zu beziehen, darum sei sie  auch nicht zu problematisieren. Problematisch sei erst die Umsetzung der  biblischen Aussagen ins griechiche Denken geworden‘®. Diese sei mißlungen  bei Theologen, die, wie Origenes, „nur griechisch“ dachten?. Andere Theo-  logen hingegen entzogen sich dem Einfluß griechischen Denkens und taste-  ten die biblische Rede vom Zorn Gottes nicht an. Unter ihnen befänden sich  Tertullian!® und auch Laktanz, der ein Beispiel darstelle für „eines der merk-  3 „In Laktanz’ Schrift [De ira Dei] kommen Anschauungen zum Ausdruck, die de-  nen des Origenes diametral entgegengesetzt sind.“, Pohlenz (wie Anm.1l) 56. Zu  Laktanz insgesamt 48-57, die römische Linie 40-57. Tertullian ist dort 41 f. besprochen,  aber auch 25-29 innerhalb der griechischen Linie, da Pohlenz ihm eine in sich unausge-  glichenen Doppelstellung zuweist.  4 Vor allem mußte grade der Zorn dem strengen, harten Charakter des [römi-  schen] Volkes mehr zusagen. Gewöhnt an straffe Zucht in Haus, Heer und Staat und von  der Überzeugung durchdrungen, daß ihr Volk bei dem Wachstum seiner Macht mehr  mit der Furcht als mit der Liebe der Untertanen gerechnet hatte, waren sie leicht ge-  neigt, solche Anschauungen auf das himmlische Reich zu übertragen und im Gegensatz  zu der griechischen Theologie, die in der Furcht nur die Vorstufe der Liebe sah, diese [die  Furcht] absolut zu bewerten. Damit verband sich von selbst eine Anschauung, die in  Gott nicht so sehr den liebenden Vater als den zürnenden und strafenden Herrscher sei-  nes Reiches sah. Die Schilderung des dies irae ... ist es, bei der Männer wie ... Laktanz  mit Vorliebe verweilen.“ , Pohlenz (wie Anm. 1) 41, vgl. den Kontext 40 f.  > Lactantius, Lucius Caelius Firmianus, De ira Dei [lat.-dt.], eingel., hrg., übertr. u.  erl. v. Heinrich Kraft u. Antonia Wlosok (= Texte zur Forschung 4), Darmstadt ?1974,  XIX-XXV.  SRa X:  7 „Das alttestamentliche Bemühen um Gotteserkenntnis versucht nicht, in Gottes  Wesen einzudringen; es fragt nach dem Willen Gottes, wie er sich in den Geboten offen-  bart und in der Heilsgeschichte verwirklicht. Die Griechen fragen in anderer Weise nach  Gott.. : - Ebd: XIX.  8 „Zusammenfassend läßt sich also sagen, daß der Zorn Gottes weder für die Juden  noch für die Griechen wirklich problematisch gewesen ist. Das Problem entstand erst  dort, wo die jüdischen Vorstellungen des Alten Testamentes in griechisches Denken  umgesetzt werden mußten“. Ebd. XX.  %: EBbd.  10 Aber für Tertullian ist ausschlaggebend, daß die Bibel Gottes Zorn lehrt;“.  Ebd. XXI.  ZKG 112. Band 2001/21st C5, bDel der Maänner wWI1e148  Sven Grosse  gehört, wenn auch mit Einschränkungen, Tertullian an; ihr exponiertester  Vertreter ist Laktanz?. Die römische Mentalität schämt sich nicht des Zorns  des Herrschers, ist er doch notwendig, damit die Untertanen gehorchen. So  wird auch bejaht, daß Gott Zorn haben könne*.  Dieselbe Zuordnung der altkirchlichen Theologen, wenn auch mit ande-  rer Bewertung, begegnet in dem Vorwort, das Heinrich Kraft und Antonie  Wlosok zu ihrer Ausgabe der Schrift des Laktanz ‚De ira Dei‘ im Jahre 1957  verfaßt haben*. Das griechische Denken wird dort so charakterisiert, es ver-  suche, „auf spekulativem Wege zu Aussagen über Gottes Wesen zu gelan-  gen.“°, Von diesem Denken sei auch die Theologie des Origenes erfüllt. Sie  verfehle aber völlig den Charakter der biblischen Redeweise von Gott, denn  diese beziehe sich nur auf Gottes Wollen und Handeln”. Die biblische Aussa-  ge vom Zorn Gottes sei gar nicht auf sein Wesen zu beziehen, darum sei sie  auch nicht zu problematisieren. Problematisch sei erst die Umsetzung der  biblischen Aussagen ins griechiche Denken geworden‘®. Diese sei mißlungen  bei Theologen, die, wie Origenes, „nur griechisch“ dachten?. Andere Theo-  logen hingegen entzogen sich dem Einfluß griechischen Denkens und taste-  ten die biblische Rede vom Zorn Gottes nicht an. Unter ihnen befänden sich  Tertullian!® und auch Laktanz, der ein Beispiel darstelle für „eines der merk-  3 „In Laktanz’ Schrift [De ira Dei] kommen Anschauungen zum Ausdruck, die de-  nen des Origenes diametral entgegengesetzt sind.“, Pohlenz (wie Anm.1l) 56. Zu  Laktanz insgesamt 48-57, die römische Linie 40-57. Tertullian ist dort 41 f. besprochen,  aber auch 25-29 innerhalb der griechischen Linie, da Pohlenz ihm eine in sich unausge-  glichenen Doppelstellung zuweist.  4 Vor allem mußte grade der Zorn dem strengen, harten Charakter des [römi-  schen] Volkes mehr zusagen. Gewöhnt an straffe Zucht in Haus, Heer und Staat und von  der Überzeugung durchdrungen, daß ihr Volk bei dem Wachstum seiner Macht mehr  mit der Furcht als mit der Liebe der Untertanen gerechnet hatte, waren sie leicht ge-  neigt, solche Anschauungen auf das himmlische Reich zu übertragen und im Gegensatz  zu der griechischen Theologie, die in der Furcht nur die Vorstufe der Liebe sah, diese [die  Furcht] absolut zu bewerten. Damit verband sich von selbst eine Anschauung, die in  Gott nicht so sehr den liebenden Vater als den zürnenden und strafenden Herrscher sei-  nes Reiches sah. Die Schilderung des dies irae ... ist es, bei der Männer wie ... Laktanz  mit Vorliebe verweilen.“ , Pohlenz (wie Anm. 1) 41, vgl. den Kontext 40 f.  > Lactantius, Lucius Caelius Firmianus, De ira Dei [lat.-dt.], eingel., hrg., übertr. u.  erl. v. Heinrich Kraft u. Antonia Wlosok (= Texte zur Forschung 4), Darmstadt ?1974,  XIX-XXV.  SRa X:  7 „Das alttestamentliche Bemühen um Gotteserkenntnis versucht nicht, in Gottes  Wesen einzudringen; es fragt nach dem Willen Gottes, wie er sich in den Geboten offen-  bart und in der Heilsgeschichte verwirklicht. Die Griechen fragen in anderer Weise nach  Gott.. : - Ebd: XIX.  8 „Zusammenfassend läßt sich also sagen, daß der Zorn Gottes weder für die Juden  noch für die Griechen wirklich problematisch gewesen ist. Das Problem entstand erst  dort, wo die jüdischen Vorstellungen des Alten Testamentes in griechisches Denken  umgesetzt werden mußten“. Ebd. XX.  %: EBbd.  10 Aber für Tertullian ist ausschlaggebend, daß die Bibel Gottes Zorn lehrt;“.  Ebd. XXI.  ZKG 112. Band 2001/2Laktanz
mıiıt Vorliebe verweilen.“ Pohlenz (wıe Anm 41, vgl den ONntiex

Lactantlus, Luc1us Caelius Firmı1anus, De 1ra De1li lat.-dt.], eingel., hrg übertr.
erl Heinrich Ta Antonla Wlosok PE exie ZUTLXC Forschung 4) Darmstadt
MLK MOKN

Ebd
„Das alttestamentliche Bemühen Gotteserkenntnis versucht nicht, In Gottes

Wesen einzudringen; rag nach dem Willen Gottes, WI1IeEe sich ın den Geboten oflfen-
bart und In der Heilsgeschichte verwirklicht. Die Griechen iragen 1ın anderer Weise nach
.OTt148  Sven Grosse  gehört, wenn auch mit Einschränkungen, Tertullian an; ihr exponiertester  Vertreter ist Laktanz?. Die römische Mentalität schämt sich nicht des Zorns  des Herrschers, ist er doch notwendig, damit die Untertanen gehorchen. So  wird auch bejaht, daß Gott Zorn haben könne*.  Dieselbe Zuordnung der altkirchlichen Theologen, wenn auch mit ande-  rer Bewertung, begegnet in dem Vorwort, das Heinrich Kraft und Antonie  Wlosok zu ihrer Ausgabe der Schrift des Laktanz ‚De ira Dei‘ im Jahre 1957  verfaßt haben*. Das griechische Denken wird dort so charakterisiert, es ver-  suche, „auf spekulativem Wege zu Aussagen über Gottes Wesen zu gelan-  gen.“°, Von diesem Denken sei auch die Theologie des Origenes erfüllt. Sie  verfehle aber völlig den Charakter der biblischen Redeweise von Gott, denn  diese beziehe sich nur auf Gottes Wollen und Handeln”. Die biblische Aussa-  ge vom Zorn Gottes sei gar nicht auf sein Wesen zu beziehen, darum sei sie  auch nicht zu problematisieren. Problematisch sei erst die Umsetzung der  biblischen Aussagen ins griechiche Denken geworden‘®. Diese sei mißlungen  bei Theologen, die, wie Origenes, „nur griechisch“ dachten?. Andere Theo-  logen hingegen entzogen sich dem Einfluß griechischen Denkens und taste-  ten die biblische Rede vom Zorn Gottes nicht an. Unter ihnen befänden sich  Tertullian!® und auch Laktanz, der ein Beispiel darstelle für „eines der merk-  3 „In Laktanz’ Schrift [De ira Dei] kommen Anschauungen zum Ausdruck, die de-  nen des Origenes diametral entgegengesetzt sind.“, Pohlenz (wie Anm.1l) 56. Zu  Laktanz insgesamt 48-57, die römische Linie 40-57. Tertullian ist dort 41 f. besprochen,  aber auch 25-29 innerhalb der griechischen Linie, da Pohlenz ihm eine in sich unausge-  glichenen Doppelstellung zuweist.  4 Vor allem mußte grade der Zorn dem strengen, harten Charakter des [römi-  schen] Volkes mehr zusagen. Gewöhnt an straffe Zucht in Haus, Heer und Staat und von  der Überzeugung durchdrungen, daß ihr Volk bei dem Wachstum seiner Macht mehr  mit der Furcht als mit der Liebe der Untertanen gerechnet hatte, waren sie leicht ge-  neigt, solche Anschauungen auf das himmlische Reich zu übertragen und im Gegensatz  zu der griechischen Theologie, die in der Furcht nur die Vorstufe der Liebe sah, diese [die  Furcht] absolut zu bewerten. Damit verband sich von selbst eine Anschauung, die in  Gott nicht so sehr den liebenden Vater als den zürnenden und strafenden Herrscher sei-  nes Reiches sah. Die Schilderung des dies irae ... ist es, bei der Männer wie ... Laktanz  mit Vorliebe verweilen.“ , Pohlenz (wie Anm. 1) 41, vgl. den Kontext 40 f.  > Lactantius, Lucius Caelius Firmianus, De ira Dei [lat.-dt.], eingel., hrg., übertr. u.  erl. v. Heinrich Kraft u. Antonia Wlosok (= Texte zur Forschung 4), Darmstadt ?1974,  XIX-XXV.  SRa X:  7 „Das alttestamentliche Bemühen um Gotteserkenntnis versucht nicht, in Gottes  Wesen einzudringen; es fragt nach dem Willen Gottes, wie er sich in den Geboten offen-  bart und in der Heilsgeschichte verwirklicht. Die Griechen fragen in anderer Weise nach  Gott.. : - Ebd: XIX.  8 „Zusammenfassend läßt sich also sagen, daß der Zorn Gottes weder für die Juden  noch für die Griechen wirklich problematisch gewesen ist. Das Problem entstand erst  dort, wo die jüdischen Vorstellungen des Alten Testamentes in griechisches Denken  umgesetzt werden mußten“. Ebd. XX.  %: EBbd.  10 Aber für Tertullian ist ausschlaggebend, daß die Bibel Gottes Zorn lehrt;“.  Ebd. XXI.  ZKG 112. Band 2001/2Ebd MM

„Zusammenfassend äßt sich Iso I1, dafß der Orn Gottes weder für die Juden
noch für die Griechen WITKI1IC problematisc. BEWESECI 1st Das Problem entstand TSLT
dort, die jüdischen Vorstellungen des en Testamentes In griechisches Denken
umgesetzt werden mufßten“. Ebd

Ebd
„Aber IUr Tertullian ist ausschlaggebend, dals die Gottes AOTT ehrt;“

Ebd KT

ZKI  C 132 Band 2001/2
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würdigsten geistesgeschichtlichen Phänomene die Kommensurabilität
biblischen un: röomischen Denkens “ ||

Ich mochte 131er C1INEC andere Deutung der firühchristlichen Theologiege-
schichte vorstellen Ihr zufolge bilden Tertullian un: UOrıgenes CFE 1N1e€e
weil ihrer Lehre VO Zorn Gottes HE Auffassung zugrunde jeg die Iur die
cArıstlhıche Botschaft wesentlich 1ST 1ese Auffassung ann aufs be-
SLIMML werden da die Menschen denen ott Mrc SCIHCIN Zorn
SCHICTR Erbarmen zugetrieben werden Bel Laktanz 1ST ingegen diese UÜber-
ZCUSULNS 11UT chwach jedenf{alls ungenügen realisiert Wohl gibt CS ZW1-
schen Tertullian un!: Orıgenes aullallende Unterschiede Doch liegen diese
nıcht entscheidend darın begründet, WIC stark S1IC siıch VO  - der griechischen
Philosophie beeinfilussen ließen, sondern den Gesprächssituationen,
denen S1C sich elilanden

Tertullian

DIie Gesprächssituation Tertullians War die der Auseinandersetzung mıIL dem
Marcıonıtismus arcıon zufolge 1ST der ott der sich Christus olfenbart
hat VO  w FC1IHET ute ET hat VO  - dem chöpfer dieser Welt unterschieden
werden der OSES hervorbringt** un: IFTEHT dem amen ach C111 ott ist!>
ufgrun SCIHNET ute kommt den Menschen wider den chöpfer Hil-
fe14 es Was ML Strenge un! Gericht Lun hat alle diesbezüglichen
Empfindungen un! Alfekte also auch der Zorn sSind dem Weltschöpfer
zuzuschreiben un: des wahren Grottes unwürdig*”? Im ersten uch SCHAÄCT
chrift Adversus Marcıonem Tertullian die MLNECIEN Widersprüch-
lichkeiten des Marcıonıtengottes auf!® un: Iormuliert el auch C1-
SCHNC Stellungnahme ZUrT rage des Zornes Gottes

Dıie Marcıonıten Tklärt verireien dem amen Christi
Begriff VO  — Gottes esen WIC ihn die Epikureer en S1e denken sich
ott olchen PISPC als selig un: unvergänglich dals unbeweglich

Ebd N
|Marcıion] „ANVENIEN creatorem ProNnNuntantem EgO 5{1 QUI condo mala Jes

45 Christou aliam 111LVENEIN dispositionem solius ubenignitatis ut
diversae facile PT hospitam argumentatus EeSsT divinitatem Christo
S U!  c relevatam Tertullian Adversus Marcıonem + Benutzt wurde die Ausgabe
ed anı transli DYy Ernest Evans Bde Oxford 1979

13 Ebd Jn  S
Tertullian ag 1es uch selbst VO  - dem Marcıonıtengott C131 malitia CTE aTtOTIS

adversus YUaIn subvenire deberet alterius del bonitas Ebd ED
lam 1111171 et hoc discuti Dal est deus de sola ONıtTatfe censendus SI negalıs

CeierIıs appendicibus sensibus e affectibus QUOS Marcıoniıtae quidem deo SU!: abigunt
Creatorem 110585 CIO el dSNOSCHNUS cCcreafore ut deo dignos Ebd K PF Mar-

C1ION FreIMNOVIT ab 1lo [deo SUO | el iudiclarias Ebd A
eın abschließendes Ergebnis lautet C} eum uSy  JuU«C PECEIVECISUM ubique

ITrratiıonalem omnibusE 1Ta nemıinem!“ Ebd
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un 1St, weder sich och anderen beschwerlich fällt!/ Der Gott, der
sich In Christus olfenbart hat, verspurte jedoch dies bekennen arcıon1-
ten WI1e€e Christen eın Interesse Heil der Menschen. SO wollte also de-
1€-  - Heil, egehrte C5S, bereitete sich Unruhe un orge deswegen un mach-

sich SE Feind all dessen, Wäads dem Heil der Menschen entgegengesetz
1st. der Sünde, des Todes un wW1€e die Marcioniten glauben des chöp-
fers!S. Den Zorn Gottes bestimmt Tertullian 1U Als einen Diener, einen of-
ficLalıs dieser Feindscha Gottes die Feinde des Menschen?!?. DIıe AT
gumentation Tertullians kann also zusammengefalst werden: en Gott,
der das Heil der Menschen will, mMu auch notwendig ZHFINEN

1ese Argumentation wird Hu menriac varılert und übertragen auft das
Strafen Gottes un: auf die Furcht gegenüber ott Oott strait, denn würde
C das ute 11UT wollen und das OSse blofß verbieten, ohne 1mM der SAl
widerhandlung strafen, dann würde das ute garl nicht ernsthaft beJja-
hen und ware selber nicht WITKULC güt“® Eın Ott mMu nicht LLUTr SC
16 sondern auch gefürchtet werden?!. 1es geht schon daraus hervor,
da[ls die Marciloniıten selber die damals allgemein ubliche Gottesprädikation
„Daite e dominus“ auch auft ihren ott anwenden. ennn sowohl dem ater
al6 auch dem erITn 1st Liebe un Furcht entgegenzubringen*“. nter
Rurcht“ versteht el Tertullian nicht erst die Furcht VOIL Straie, sondern
eiINeEe Haltung, die angesichts des Verbotenen dem Verbot un der morali-
schen Amntoritat des verbietenden Wesens entgegenzubringen 1st Wenn die

61 [Marcion] aliqguem de Epicurı schola deum alfectaviıt Christi nomiıine itulare,
ut quod beatum eTt incorruptibile sITt qu S1DI quL molestlas150  Sven Grosse  und starr ist, weder sich noch anderen beschwerlich fällt!7. Der Gott, der  sich in Christus offenbart hat, verspürte jedoch — dies bekennen Marcioni-  ten wie Christen — ein Interesse am Heil der Menschen. So wollte er also de-  ren Heil, begehrte es, bereitete sich Unruhe und Sorge deswegen und mach-  te sich zum Feind all dessen, was dem Heil der Menschen entgegengesetzt  ist: der Sünde, des Todes und — wie die Marcioniten glauben — des Schöp-  fers!8, Den Zorn Gottes bestimmt Tertullian nun als einen Diener, einen 0of-  ficialis dieser Feindschaft Gottes gegen die Feinde des Menschen!?. Die Ar-  gumentation Tertullians kann also so zusammengefaßt werden: ein Gott,  der das Heil der Menschen will, muß auch notwendig zürnen.  Diese Argumentation wird nun mehrfach variiert und übertragen auf das  Strafen Gottes und auf die Furcht gegenüber Gott. Gott straft, denn würde  er das Gute nur wollen und das Böse bloß verbieten, ohne im Falle der Zu-  widerhandlung zu strafen, dann würde er das Gute gar nicht ernsthaft beja-  hen und wäre selber nicht wirklich gut?°. Ein guter Gott muß nicht nur ge-  liebt, sondern auch gefürchtet werden?!. Dies geht schon daraus hervor,  daß die Marcioniten selber die damals allgemein übliche Gottesprädikation  „pater et dominus“ auch auf ihren Gott anwenden. Denn sowohl dem Vater  als auch dem Herrn ist Liebe und Furcht entgegenzubringen??. Unter  „Furcht“ versteht dabei Tertullian nicht erst die Furcht vor Strafe, sondern  eine Haltung, die angesichts des Verbotenen dem Verbot und der morali-  schen Autorität des verbietenden Wesens entgegenzubringen ist. Wenn die  17 „si [Marcion] aliquem de Epicuri schola deum affectavit Christi nomine titulare,  ut quod beatum et incorruptibile sit neque sibi neque alii molestias praestet ... in totum  immobilem et stupentem deum concepisse debuerat ...“. Ebd. 1,25,3.  18 [Deus] „senserit in hominis salutem, utique per voluntatem ... Quae autem  voluntas sine concupiscentiae stimulus est? Quis volet quod non concupiscet? Sed et  cura accedet voluntati. Quis enim volet quid et concupiscet, et non curabit? Igitur cum  et voluit et concupiit in hominis salutem, iam et sibi et aliis negotium fecit, Epicurio no-  lente, consiliario Marcione. Nam et adversarium sibi constituit ipsum illud adversus  quod et voluit et concupüit et curavit, sive delictum sive mortem, imprimis ipsum arbi-  trum eorum et dominum, hominis creatorem ... Denique volens et concupiscens et cu-  rans hominem liberare hoc ipso iam aemulatur et eum a quo liberat, ...“. Ebd. 1,25,4f.  19 „Proinde enim aemulationi occurant necesse est officiales suae in ea quae aemu-  Jatur, ira ..“ Bbd. 1 256:  20 Adv. M., I, 26,1-27,3: „... tacite permissum est quod sine ultione prohibetur.“  Ebd: 263°  21 Malus [deus] autem, inquiunt [Marcionitae], timebitur, bonus autem dilige-  tur.“ pbd: 1273  22 „Stulte, quem dominum appellas, negas timendum, cum hoc nomen potestatis  sit, et iam timendae? ... Plane nec pater tuus est, in quem competat et amor propter pie-  tatem et timor propter potestatem ...“. Ebd. I, 27,3, vgl. II, 13,5. Zu dieser Prädikation s.  Antonie Wlosok, Die Gottesprädikation pater et dominus bei Laktanz: Gott in Analogie  zum römischen pater familias, in: dies., Laktanz und die philosophische Gnosis. Unter-  suchungen zu Geschichte und Terminologie der gnostischen Erlösungsvorstellung, Hei-  delberg 1960, 232-246, zuvor veröffentlicht als Beitrag zur FS Otto Regenbogen, sowie,  dies., Römischer Religions- und Gottesbegriff in heidnischer und christlicher Zeit, in:  Antike und Abendland 16 (1970) 39-53.  ZKG 112. Band 2001/2In
immobilem el stupentem eum Concepisse debuerat150  Sven Grosse  und starr ist, weder sich noch anderen beschwerlich fällt!7. Der Gott, der  sich in Christus offenbart hat, verspürte jedoch — dies bekennen Marcioni-  ten wie Christen — ein Interesse am Heil der Menschen. So wollte er also de-  ren Heil, begehrte es, bereitete sich Unruhe und Sorge deswegen und mach-  te sich zum Feind all dessen, was dem Heil der Menschen entgegengesetzt  ist: der Sünde, des Todes und — wie die Marcioniten glauben — des Schöp-  fers!8, Den Zorn Gottes bestimmt Tertullian nun als einen Diener, einen 0of-  ficialis dieser Feindschaft Gottes gegen die Feinde des Menschen!?. Die Ar-  gumentation Tertullians kann also so zusammengefaßt werden: ein Gott,  der das Heil der Menschen will, muß auch notwendig zürnen.  Diese Argumentation wird nun mehrfach variiert und übertragen auf das  Strafen Gottes und auf die Furcht gegenüber Gott. Gott straft, denn würde  er das Gute nur wollen und das Böse bloß verbieten, ohne im Falle der Zu-  widerhandlung zu strafen, dann würde er das Gute gar nicht ernsthaft beja-  hen und wäre selber nicht wirklich gut?°. Ein guter Gott muß nicht nur ge-  liebt, sondern auch gefürchtet werden?!. Dies geht schon daraus hervor,  daß die Marcioniten selber die damals allgemein übliche Gottesprädikation  „pater et dominus“ auch auf ihren Gott anwenden. Denn sowohl dem Vater  als auch dem Herrn ist Liebe und Furcht entgegenzubringen??. Unter  „Furcht“ versteht dabei Tertullian nicht erst die Furcht vor Strafe, sondern  eine Haltung, die angesichts des Verbotenen dem Verbot und der morali-  schen Autorität des verbietenden Wesens entgegenzubringen ist. Wenn die  17 „si [Marcion] aliquem de Epicuri schola deum affectavit Christi nomine titulare,  ut quod beatum et incorruptibile sit neque sibi neque alii molestias praestet ... in totum  immobilem et stupentem deum concepisse debuerat ...“. Ebd. 1,25,3.  18 [Deus] „senserit in hominis salutem, utique per voluntatem ... Quae autem  voluntas sine concupiscentiae stimulus est? Quis volet quod non concupiscet? Sed et  cura accedet voluntati. Quis enim volet quid et concupiscet, et non curabit? Igitur cum  et voluit et concupiit in hominis salutem, iam et sibi et aliis negotium fecit, Epicurio no-  lente, consiliario Marcione. Nam et adversarium sibi constituit ipsum illud adversus  quod et voluit et concupüit et curavit, sive delictum sive mortem, imprimis ipsum arbi-  trum eorum et dominum, hominis creatorem ... Denique volens et concupiscens et cu-  rans hominem liberare hoc ipso iam aemulatur et eum a quo liberat, ...“. Ebd. 1,25,4f.  19 „Proinde enim aemulationi occurant necesse est officiales suae in ea quae aemu-  Jatur, ira ..“ Bbd. 1 256:  20 Adv. M., I, 26,1-27,3: „... tacite permissum est quod sine ultione prohibetur.“  Ebd: 263°  21 Malus [deus] autem, inquiunt [Marcionitae], timebitur, bonus autem dilige-  tur.“ pbd: 1273  22 „Stulte, quem dominum appellas, negas timendum, cum hoc nomen potestatis  sit, et iam timendae? ... Plane nec pater tuus est, in quem competat et amor propter pie-  tatem et timor propter potestatem ...“. Ebd. I, 27,3, vgl. II, 13,5. Zu dieser Prädikation s.  Antonie Wlosok, Die Gottesprädikation pater et dominus bei Laktanz: Gott in Analogie  zum römischen pater familias, in: dies., Laktanz und die philosophische Gnosis. Unter-  suchungen zu Geschichte und Terminologie der gnostischen Erlösungsvorstellung, Hei-  delberg 1960, 232-246, zuvor veröffentlicht als Beitrag zur FS Otto Regenbogen, sowie,  dies., Römischer Religions- und Gottesbegriff in heidnischer und christlicher Zeit, in:  Antike und Abendland 16 (1970) 39-53.  ZKG 112. Band 2001/2Ebd 1253

[Deus|] „senserI1t In homin1is salutem, uti1que pCI voluntatem Quae
voluntas SiNne Concupiscentlae stimulus est? Quıi1s vole quod 1O  } concupiscet? Sed el
CUTa accedet voluntatı Qui1s Nnım vole quild ei CONCUPISCET, el 110  — curabıt? Igitur (1}

et voluit el CONCUPUNUtT ın hominis salutem, 1lam ei S1D1 ei allis negotium GL, Epicurio
ente, consiliarıo Marcılone. Nam eTt adversarium S1D1 constitult 1PpSum illud adversus
quod ei voluit ei CONCUDPUtTt eti Curavıit, S1VEe eiictum S1VEe mortitem, IMPr1ImM1S 1PpSum TDI-
irum el dominum, homin1s creatorem150  Sven Grosse  und starr ist, weder sich noch anderen beschwerlich fällt!7. Der Gott, der  sich in Christus offenbart hat, verspürte jedoch — dies bekennen Marcioni-  ten wie Christen — ein Interesse am Heil der Menschen. So wollte er also de-  ren Heil, begehrte es, bereitete sich Unruhe und Sorge deswegen und mach-  te sich zum Feind all dessen, was dem Heil der Menschen entgegengesetzt  ist: der Sünde, des Todes und — wie die Marcioniten glauben — des Schöp-  fers!8, Den Zorn Gottes bestimmt Tertullian nun als einen Diener, einen 0of-  ficialis dieser Feindschaft Gottes gegen die Feinde des Menschen!?. Die Ar-  gumentation Tertullians kann also so zusammengefaßt werden: ein Gott,  der das Heil der Menschen will, muß auch notwendig zürnen.  Diese Argumentation wird nun mehrfach variiert und übertragen auf das  Strafen Gottes und auf die Furcht gegenüber Gott. Gott straft, denn würde  er das Gute nur wollen und das Böse bloß verbieten, ohne im Falle der Zu-  widerhandlung zu strafen, dann würde er das Gute gar nicht ernsthaft beja-  hen und wäre selber nicht wirklich gut?°. Ein guter Gott muß nicht nur ge-  liebt, sondern auch gefürchtet werden?!. Dies geht schon daraus hervor,  daß die Marcioniten selber die damals allgemein übliche Gottesprädikation  „pater et dominus“ auch auf ihren Gott anwenden. Denn sowohl dem Vater  als auch dem Herrn ist Liebe und Furcht entgegenzubringen??. Unter  „Furcht“ versteht dabei Tertullian nicht erst die Furcht vor Strafe, sondern  eine Haltung, die angesichts des Verbotenen dem Verbot und der morali-  schen Autorität des verbietenden Wesens entgegenzubringen ist. Wenn die  17 „si [Marcion] aliquem de Epicuri schola deum affectavit Christi nomine titulare,  ut quod beatum et incorruptibile sit neque sibi neque alii molestias praestet ... in totum  immobilem et stupentem deum concepisse debuerat ...“. Ebd. 1,25,3.  18 [Deus] „senserit in hominis salutem, utique per voluntatem ... Quae autem  voluntas sine concupiscentiae stimulus est? Quis volet quod non concupiscet? Sed et  cura accedet voluntati. Quis enim volet quid et concupiscet, et non curabit? Igitur cum  et voluit et concupiit in hominis salutem, iam et sibi et aliis negotium fecit, Epicurio no-  lente, consiliario Marcione. Nam et adversarium sibi constituit ipsum illud adversus  quod et voluit et concupüit et curavit, sive delictum sive mortem, imprimis ipsum arbi-  trum eorum et dominum, hominis creatorem ... Denique volens et concupiscens et cu-  rans hominem liberare hoc ipso iam aemulatur et eum a quo liberat, ...“. Ebd. 1,25,4f.  19 „Proinde enim aemulationi occurant necesse est officiales suae in ea quae aemu-  Jatur, ira ..“ Bbd. 1 256:  20 Adv. M., I, 26,1-27,3: „... tacite permissum est quod sine ultione prohibetur.“  Ebd: 263°  21 Malus [deus] autem, inquiunt [Marcionitae], timebitur, bonus autem dilige-  tur.“ pbd: 1273  22 „Stulte, quem dominum appellas, negas timendum, cum hoc nomen potestatis  sit, et iam timendae? ... Plane nec pater tuus est, in quem competat et amor propter pie-  tatem et timor propter potestatem ...“. Ebd. I, 27,3, vgl. II, 13,5. Zu dieser Prädikation s.  Antonie Wlosok, Die Gottesprädikation pater et dominus bei Laktanz: Gott in Analogie  zum römischen pater familias, in: dies., Laktanz und die philosophische Gnosis. Unter-  suchungen zu Geschichte und Terminologie der gnostischen Erlösungsvorstellung, Hei-  delberg 1960, 232-246, zuvor veröffentlicht als Beitrag zur FS Otto Regenbogen, sowie,  dies., Römischer Religions- und Gottesbegriff in heidnischer und christlicher Zeit, in:  Antike und Abendland 16 (1970) 39-53.  ZKG 112. Band 2001/2Denique volens * CONCUPISCENS el
[alls hominem liberare hoc 1DSO lam aemulatur el CT QJUO iberat,150  Sven Grosse  und starr ist, weder sich noch anderen beschwerlich fällt!7. Der Gott, der  sich in Christus offenbart hat, verspürte jedoch — dies bekennen Marcioni-  ten wie Christen — ein Interesse am Heil der Menschen. So wollte er also de-  ren Heil, begehrte es, bereitete sich Unruhe und Sorge deswegen und mach-  te sich zum Feind all dessen, was dem Heil der Menschen entgegengesetzt  ist: der Sünde, des Todes und — wie die Marcioniten glauben — des Schöp-  fers!8, Den Zorn Gottes bestimmt Tertullian nun als einen Diener, einen 0of-  ficialis dieser Feindschaft Gottes gegen die Feinde des Menschen!?. Die Ar-  gumentation Tertullians kann also so zusammengefaßt werden: ein Gott,  der das Heil der Menschen will, muß auch notwendig zürnen.  Diese Argumentation wird nun mehrfach variiert und übertragen auf das  Strafen Gottes und auf die Furcht gegenüber Gott. Gott straft, denn würde  er das Gute nur wollen und das Böse bloß verbieten, ohne im Falle der Zu-  widerhandlung zu strafen, dann würde er das Gute gar nicht ernsthaft beja-  hen und wäre selber nicht wirklich gut?°. Ein guter Gott muß nicht nur ge-  liebt, sondern auch gefürchtet werden?!. Dies geht schon daraus hervor,  daß die Marcioniten selber die damals allgemein übliche Gottesprädikation  „pater et dominus“ auch auf ihren Gott anwenden. Denn sowohl dem Vater  als auch dem Herrn ist Liebe und Furcht entgegenzubringen??. Unter  „Furcht“ versteht dabei Tertullian nicht erst die Furcht vor Strafe, sondern  eine Haltung, die angesichts des Verbotenen dem Verbot und der morali-  schen Autorität des verbietenden Wesens entgegenzubringen ist. Wenn die  17 „si [Marcion] aliquem de Epicuri schola deum affectavit Christi nomine titulare,  ut quod beatum et incorruptibile sit neque sibi neque alii molestias praestet ... in totum  immobilem et stupentem deum concepisse debuerat ...“. Ebd. 1,25,3.  18 [Deus] „senserit in hominis salutem, utique per voluntatem ... Quae autem  voluntas sine concupiscentiae stimulus est? Quis volet quod non concupiscet? Sed et  cura accedet voluntati. Quis enim volet quid et concupiscet, et non curabit? Igitur cum  et voluit et concupiit in hominis salutem, iam et sibi et aliis negotium fecit, Epicurio no-  lente, consiliario Marcione. Nam et adversarium sibi constituit ipsum illud adversus  quod et voluit et concupüit et curavit, sive delictum sive mortem, imprimis ipsum arbi-  trum eorum et dominum, hominis creatorem ... Denique volens et concupiscens et cu-  rans hominem liberare hoc ipso iam aemulatur et eum a quo liberat, ...“. Ebd. 1,25,4f.  19 „Proinde enim aemulationi occurant necesse est officiales suae in ea quae aemu-  Jatur, ira ..“ Bbd. 1 256:  20 Adv. M., I, 26,1-27,3: „... tacite permissum est quod sine ultione prohibetur.“  Ebd: 263°  21 Malus [deus] autem, inquiunt [Marcionitae], timebitur, bonus autem dilige-  tur.“ pbd: 1273  22 „Stulte, quem dominum appellas, negas timendum, cum hoc nomen potestatis  sit, et iam timendae? ... Plane nec pater tuus est, in quem competat et amor propter pie-  tatem et timor propter potestatem ...“. Ebd. I, 27,3, vgl. II, 13,5. Zu dieser Prädikation s.  Antonie Wlosok, Die Gottesprädikation pater et dominus bei Laktanz: Gott in Analogie  zum römischen pater familias, in: dies., Laktanz und die philosophische Gnosis. Unter-  suchungen zu Geschichte und Terminologie der gnostischen Erlösungsvorstellung, Hei-  delberg 1960, 232-246, zuvor veröffentlicht als Beitrag zur FS Otto Regenbogen, sowie,  dies., Römischer Religions- und Gottesbegriff in heidnischer und christlicher Zeit, in:  Antike und Abendland 16 (1970) 39-53.  ZKG 112. Band 2001/2Ebd-

„Proinde Nım aemulationi OCCUuran LECECSSC est ofhciales SUacC In QquaC CINU-

atur, 1ra150  Sven Grosse  und starr ist, weder sich noch anderen beschwerlich fällt!7. Der Gott, der  sich in Christus offenbart hat, verspürte jedoch — dies bekennen Marcioni-  ten wie Christen — ein Interesse am Heil der Menschen. So wollte er also de-  ren Heil, begehrte es, bereitete sich Unruhe und Sorge deswegen und mach-  te sich zum Feind all dessen, was dem Heil der Menschen entgegengesetzt  ist: der Sünde, des Todes und — wie die Marcioniten glauben — des Schöp-  fers!8, Den Zorn Gottes bestimmt Tertullian nun als einen Diener, einen 0of-  ficialis dieser Feindschaft Gottes gegen die Feinde des Menschen!?. Die Ar-  gumentation Tertullians kann also so zusammengefaßt werden: ein Gott,  der das Heil der Menschen will, muß auch notwendig zürnen.  Diese Argumentation wird nun mehrfach variiert und übertragen auf das  Strafen Gottes und auf die Furcht gegenüber Gott. Gott straft, denn würde  er das Gute nur wollen und das Böse bloß verbieten, ohne im Falle der Zu-  widerhandlung zu strafen, dann würde er das Gute gar nicht ernsthaft beja-  hen und wäre selber nicht wirklich gut?°. Ein guter Gott muß nicht nur ge-  liebt, sondern auch gefürchtet werden?!. Dies geht schon daraus hervor,  daß die Marcioniten selber die damals allgemein übliche Gottesprädikation  „pater et dominus“ auch auf ihren Gott anwenden. Denn sowohl dem Vater  als auch dem Herrn ist Liebe und Furcht entgegenzubringen??. Unter  „Furcht“ versteht dabei Tertullian nicht erst die Furcht vor Strafe, sondern  eine Haltung, die angesichts des Verbotenen dem Verbot und der morali-  schen Autorität des verbietenden Wesens entgegenzubringen ist. Wenn die  17 „si [Marcion] aliquem de Epicuri schola deum affectavit Christi nomine titulare,  ut quod beatum et incorruptibile sit neque sibi neque alii molestias praestet ... in totum  immobilem et stupentem deum concepisse debuerat ...“. Ebd. 1,25,3.  18 [Deus] „senserit in hominis salutem, utique per voluntatem ... Quae autem  voluntas sine concupiscentiae stimulus est? Quis volet quod non concupiscet? Sed et  cura accedet voluntati. Quis enim volet quid et concupiscet, et non curabit? Igitur cum  et voluit et concupiit in hominis salutem, iam et sibi et aliis negotium fecit, Epicurio no-  lente, consiliario Marcione. Nam et adversarium sibi constituit ipsum illud adversus  quod et voluit et concupüit et curavit, sive delictum sive mortem, imprimis ipsum arbi-  trum eorum et dominum, hominis creatorem ... Denique volens et concupiscens et cu-  rans hominem liberare hoc ipso iam aemulatur et eum a quo liberat, ...“. Ebd. 1,25,4f.  19 „Proinde enim aemulationi occurant necesse est officiales suae in ea quae aemu-  Jatur, ira ..“ Bbd. 1 256:  20 Adv. M., I, 26,1-27,3: „... tacite permissum est quod sine ultione prohibetur.“  Ebd: 263°  21 Malus [deus] autem, inquiunt [Marcionitae], timebitur, bonus autem dilige-  tur.“ pbd: 1273  22 „Stulte, quem dominum appellas, negas timendum, cum hoc nomen potestatis  sit, et iam timendae? ... Plane nec pater tuus est, in quem competat et amor propter pie-  tatem et timor propter potestatem ...“. Ebd. I, 27,3, vgl. II, 13,5. Zu dieser Prädikation s.  Antonie Wlosok, Die Gottesprädikation pater et dominus bei Laktanz: Gott in Analogie  zum römischen pater familias, in: dies., Laktanz und die philosophische Gnosis. Unter-  suchungen zu Geschichte und Terminologie der gnostischen Erlösungsvorstellung, Hei-  delberg 1960, 232-246, zuvor veröffentlicht als Beitrag zur FS Otto Regenbogen, sowie,  dies., Römischer Religions- und Gottesbegriff in heidnischer und christlicher Zeit, in:  Antike und Abendland 16 (1970) 39-53.  ZKG 112. Band 2001/2Ebd L 28  O
Advı. M., 1, 26,1—-27,3 tacıte perm1issum est quod Sine ultione prohibetur.“

Ebd 1263
R alus deus] autem, Inquılunt |Marcıionitae], timebitur, bonus dilige-

tUur.  - Ebd 273
272 Stulte, YQUCIMN domiınum appellas, timendum, (: hoc potestatiıs

Sit: e lam timendae?150  Sven Grosse  und starr ist, weder sich noch anderen beschwerlich fällt!7. Der Gott, der  sich in Christus offenbart hat, verspürte jedoch — dies bekennen Marcioni-  ten wie Christen — ein Interesse am Heil der Menschen. So wollte er also de-  ren Heil, begehrte es, bereitete sich Unruhe und Sorge deswegen und mach-  te sich zum Feind all dessen, was dem Heil der Menschen entgegengesetzt  ist: der Sünde, des Todes und — wie die Marcioniten glauben — des Schöp-  fers!8, Den Zorn Gottes bestimmt Tertullian nun als einen Diener, einen 0of-  ficialis dieser Feindschaft Gottes gegen die Feinde des Menschen!?. Die Ar-  gumentation Tertullians kann also so zusammengefaßt werden: ein Gott,  der das Heil der Menschen will, muß auch notwendig zürnen.  Diese Argumentation wird nun mehrfach variiert und übertragen auf das  Strafen Gottes und auf die Furcht gegenüber Gott. Gott straft, denn würde  er das Gute nur wollen und das Böse bloß verbieten, ohne im Falle der Zu-  widerhandlung zu strafen, dann würde er das Gute gar nicht ernsthaft beja-  hen und wäre selber nicht wirklich gut?°. Ein guter Gott muß nicht nur ge-  liebt, sondern auch gefürchtet werden?!. Dies geht schon daraus hervor,  daß die Marcioniten selber die damals allgemein übliche Gottesprädikation  „pater et dominus“ auch auf ihren Gott anwenden. Denn sowohl dem Vater  als auch dem Herrn ist Liebe und Furcht entgegenzubringen??. Unter  „Furcht“ versteht dabei Tertullian nicht erst die Furcht vor Strafe, sondern  eine Haltung, die angesichts des Verbotenen dem Verbot und der morali-  schen Autorität des verbietenden Wesens entgegenzubringen ist. Wenn die  17 „si [Marcion] aliquem de Epicuri schola deum affectavit Christi nomine titulare,  ut quod beatum et incorruptibile sit neque sibi neque alii molestias praestet ... in totum  immobilem et stupentem deum concepisse debuerat ...“. Ebd. 1,25,3.  18 [Deus] „senserit in hominis salutem, utique per voluntatem ... Quae autem  voluntas sine concupiscentiae stimulus est? Quis volet quod non concupiscet? Sed et  cura accedet voluntati. Quis enim volet quid et concupiscet, et non curabit? Igitur cum  et voluit et concupiit in hominis salutem, iam et sibi et aliis negotium fecit, Epicurio no-  lente, consiliario Marcione. Nam et adversarium sibi constituit ipsum illud adversus  quod et voluit et concupüit et curavit, sive delictum sive mortem, imprimis ipsum arbi-  trum eorum et dominum, hominis creatorem ... Denique volens et concupiscens et cu-  rans hominem liberare hoc ipso iam aemulatur et eum a quo liberat, ...“. Ebd. 1,25,4f.  19 „Proinde enim aemulationi occurant necesse est officiales suae in ea quae aemu-  Jatur, ira ..“ Bbd. 1 256:  20 Adv. M., I, 26,1-27,3: „... tacite permissum est quod sine ultione prohibetur.“  Ebd: 263°  21 Malus [deus] autem, inquiunt [Marcionitae], timebitur, bonus autem dilige-  tur.“ pbd: 1273  22 „Stulte, quem dominum appellas, negas timendum, cum hoc nomen potestatis  sit, et iam timendae? ... Plane nec pater tuus est, in quem competat et amor propter pie-  tatem et timor propter potestatem ...“. Ebd. I, 27,3, vgl. II, 13,5. Zu dieser Prädikation s.  Antonie Wlosok, Die Gottesprädikation pater et dominus bei Laktanz: Gott in Analogie  zum römischen pater familias, in: dies., Laktanz und die philosophische Gnosis. Unter-  suchungen zu Geschichte und Terminologie der gnostischen Erlösungsvorstellung, Hei-  delberg 1960, 232-246, zuvor veröffentlicht als Beitrag zur FS Otto Regenbogen, sowie,  dies., Römischer Religions- und Gottesbegriff in heidnischer und christlicher Zeit, in:  Antike und Abendland 16 (1970) 39-53.  ZKG 112. Band 2001/2ane LECC [UUS CSt; In YQUCIMN el INOTI propter ple-
er tiımor propter potestatem Ebd L, 230 vgl X 133 711 dieser Prädikation

Antonie Wlosok, DIie Gottesprädikation ei dominus bel Laktanz: ott 1n Analogie
ZUuU— römischen familias, 1n dies., Laktanz un! die philosophische Gnos1I1s. nter-
suchungen Geschichte und Terminologie der gnostischen Erlösungsvorstellung, He1l1-
delberg 1960, 232-246, UV! veröffentlicht als Beıtrag ZUL FS tItO Regenbogen, SOWIle,
dies., Römischer Religions- un Gottesbegriff 1ın heidnischer un: christlicher Zeıit, 1n
Antike und Abendland 1970 20555
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Marcloniıten lauben, ihren ott lieben sollen, dann zeigen S1€e eben da
m1t Furcht davor, ih nicht lieben®?. Wenn S1€E mıiıft dem Rufi „AbDsit, absıt“
CS VO  5 sich weılsen, Dinge {uUn, die ihnen verboten sind, welst ihnen
ach „Also fürchtest du damıiıt schon das Vergehen un: ast bewiesen, da
du den fürchtest, der das Vergehen verboten hat“24 ıNe Liebe, die ohne
Furcht auskommt, kann demnach 82508 auft jemand gerichtet se1n, beispiels-
WEe1ISE einen Verlührer, der nicht die moralische Autorıtat des Gebiletens und
Verbietens besitzt®?.

Im zweıten uch ‚Adversus Marcıonem entkräftet Tertullian die Einwände
der Marcionıten den ott der Christen.: HKT oreiitel auft den Grund-
gedanken zurück, dals der Zorn Gottes angesichts der Süunde gefiordert 1St,
und bestimmt VO dort aus den Status, den Zorn als eiINe Eigenschafit Gottes
hatze HKr tut dies, indem die Strenge Gottes mıt seıner Gutheit vergleicht.
Das eINE SC  1e das andere nicht dus, doch hat, betrachtet INa  e die Hnt-
wicklung der Heilsgeschichte, die Gutheit Gottes die Stelle MC der
Strenge Ott 1st nämlich gul schon bevor C} die Welt erschaliit; die Strenge
ingegen kommt Oott erst hinzu, WI1IE die Sunde 1n die Schöpfung
kommt 80 1sSt die Gutheit Gottes das Frühere, entsprechend SeINeT atur,

23 o quomodo diliges, n1sı timeas L10.  - diligere?“, Adv. (wıe Anm 12) 1ZL3
„ETrgOo 1am times delictum ei timendo probasti illum timer1 quı prohibet ellCc-

HIN Ebd E DL VO  - Harnack, der wirksamste nterpret un Apologet Marclılons
ın Jungerer Zeit; hat die Argumentation Tertullians In peinlicher Weise mißverstanden.
Er unterstellte ihm, dals sich L1UI 1ıNne Furcht VOL der Strafe vorstellen könne und
annte Tertullians Kritik „sehr peinlich“, das S1l, absıt!‘ der Marcliloniten ingegen
ine „wunderbar einfache Antwort eın religionsgeschichtliches okumen ersten

Ranges.“ Es genuge eben, UrcC den Glauben auft die ute des erlösenden Gottes blik-
ken, selber gut handeln Harnack verkennt, dafß Tertullian gerade dieses Handeln
der Marcıoniten als eın Zugeständnis auifzuweisen veIMas, dafs uch s1e ihren .Ott
fürchten: VO Harnack, Marcılon: Das Evangeliıum VO remden ott FEıne Mono-
graphie Z Geschichte der Grundlegung der katholischen Kirche, Leipzig 135 z
insbes. 35 Anm Von Harnack noch abhängig 1st Barbara Aland, Marcıon/ Mar-
cıoniten, ın IRE 95, VEDA Harnacks Milsverständnis wird besonders deut-
iıch daran, daß CL, eb  O E3 Anm. 4, den Ausführungen Tertullian diejenigen des IINE-

nischen Theologen Esnik VO. hinzufügt (vgl eb 3793; der über 200 Tre spater
die Marcioniten chrıeb Esnik WIT: ihnen VOIL, daß sS1E sich VOT den Sunden nicht

scheuen, und ‚Wäal deswegen, weil sS1€E nicht glauben, dals Ott Strafifen verhänge. Diesen
Vorwurt MacCc Tertullian gerade NIC. geht vielmehr davon daus, dals S1E moralisch
handeln, (SO uch Evans [ wıe Anm. 124 1, X1IV) Adv IL, 13,2—5 spricht Tertul-
lian allerdings billigend VO  . der abschreckenden Wirkung der Strafe och geht CS hiler
NIC. darum, wodurch der Gläubige motiviert se1in soll, sondern darum, ob das Strafen
Gottes Was utes der eIwas Schlechtes 1st

25 ASIC denique plagiarli diliguntur, 11O.  - et1am timentur. Non Nnım timebitur nisı
lusta eTi Ordinaria dominatio, diligi potest eti1am adultera; sollicitatione Nım
CONSTaT, 10  e auctoriıtate, el adulatione, 110  - potestate.“, Adv. (wıe Anm 12) FZEE
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157 ven Grosse

die Strenge das Spatere, entsprechend dem Streitfalle Jene 1st ihm angebo-
TCN, diese hinzugetreten, eın ‚Akzidens'‘. Jene 1st ihm eigentümlich, diese 1st
erworben. Jene bringt aQus sich hervor, diese nımmt hinzu152  Sven Grosse  die Strenge das Spätere, entsprechend dem Streitfalle. Jene ist ihm angebo-  ren, diese hinzugetreten, ein ‚Akzidens‘. Jene ist ihm eigentümlich, diese ist  erworben. Jene bringt er aus sich hervor, diese nimmt er hinzu ... Jene er-  1127.  wies Gott seinetwegen, diese wegen des Schuldigen  Der Zorn gehört nun zur Strenge Gottes. Hat Tertullian ihn zuvor einen  officialis, einen Diener von Gottes Feindschaft gegen die Sünde genannt, so  charakterisiert er ihn nun durch einen Vergleich: ein Arzt gebraucht in der  Ausübung seiner Kunst auch Werkzeuge, die Schmerz hervorrufen: Er  schneidet, er brennt, er amputiert. Die gleiche Funktion eines schmerzzufü-  genden Instruments haben bestimmte Gemütsbewegungen und Empfin-  dungen Gottes wie sein Zorn?8.  Damit hat Tertullian im Grunde bereits einem Argument gegen den Zorn  Gottes den Boden entzogen. Denn Zorn ist hier lediglich als etwas bestimmt  worden, was zum Tätigsein Gottes gehört, nicht als etwas, worunter er sel-  ber leidet. Das gegnerische Argument lautet: „Wenn Gott zürnt usw., dann  erleidet er auch Schaden, dann stirbt er auch“??, Wenn nun die andere Prä-  misse lautet: ‚Ein Gott stirbt aber nicht‘, dann folgt daraus die Schlußfolge-  rung: ‚Also hat er keine Affekte (jedenfalls keine solchen wie den Zorn)‘.  Tertullian attestiert den Marcioniten hier wiederum einen philosophischen  — um nicht gleich zu sagen: epikureischen - Gottesbegriff und hält dem ent-  gegen, daß die Christen einen Gott kennen, in dem Tod und ewiges Leben  sich nicht ausschließen?°. Gleicherweise ist es Gott möglich, zu zürnen und  doch nicht Schaden zu leiden?!. Marcioniten und Philosophen geben zwar  27 _Ita prior bonitas dei secundum naturam, severitas posterior secundum causam.  Illa ingenita, haec accidens; illa propria, haec accommodata; illa edita, haec adhibita ...  Alteram sibi, alteram rei deus praestit.“ Ebd. 11,11,2. Causa muß hier m.E. mit Streitfall  übersetzt werden; dies entspricht der Ausdrucksweise des Juristen Tertullian. Er meint  damit den Sündenfall. — Von der Gerechtigkeit Gottes sagt Tertullian etwas anderes als  von seiner Strenge. Er faßt sie dabei als das gerechte Einteilen und Unterscheiden auf,  daß Gott bei seinem Schöpfungswerk ausübte, wo er zwischen den einzelnen Werken  unterschied: Licht und Finsternis, Himmel und Erde, Mann und Frau etc. Auf diese Wei-  se gab es schon sozusagen die Vorstrukturierung, um angesichts des Sündenfalls zwi-  schen den Würdigen und den Unwürdigen zu unterscheiden, so daß dem einen Gottes  Güte erwiesen wird, den anderen aber nicht: Ebd. I, 11,3-13,1. Man könnte sagen, daß  Tertullian mit dieser Fassung des Begriffs Gerechtigkeit ihm eine Übergangsstellung zwi-  schen der Güte und der Strenge Gottes schafft.  28 „Bona igitur et severitas, quia iusta, si bonus iudex, id est iustus. Item cetera bona  per quae opus bonum currit bonae severitatis, sive ira ... Debita enim omnia haec sunt  severitati, sicut severitas debitum est iustitiae ... non poterunt iudici exprobrari quae  judici accedunt ... Quid enim, si medicum quidem dicas esse debere, ferramenta vero  eius accuses, quod secent et inurant et amputent ... Proinde est enim cum deum quidem  ijudicem admittis, eos vero motus et sensus per quos iudicat destruis.“. Ebd. IL,16,1 f.  29  „si deus irascitur ... , ergo et corrumpetur, ergo et morietur.“ Ebd. 1L16,3.  30 Bene autem quod Christianorum est etiam mortuum deum credere et tamen  viventem in aevo aevorum.“. Ebd. IL 16,3.  31 Terminologisch geht Tertullian so vor, daß er Gott ein corrumpere abspricht, wäh-  rend er ihm, jedenfalls indirekt, ein pati zuspricht:“Ita et illa species, irae dico et exaspe-  rationis, non tam feliciter patimur, quia solus deus de incorruptibilitatis proprietate fe-  lix.“ Ebd. IL 16;6;  ZKG 112. Band 2001/2Jene CI-

1127.WI1eSs Ott seinetwegen, diese des Schuldigen
Der Zorn gehört 1U ZUrLEr Strenge Gottes Hat Tertullian Hi einen

offictalis, einen Diener VO  - Gottes Feindscha die Sunde genanntT,
charakterisiert ihn 1U lre einenNn Vergleich: eın ATZT gebraucht In der
usübung SCIHHCT Kunst auch Werkzeuge, die Schmerz hervorrufen: KT
schneidet, brennt, amputiert. DIie gleiche Funktion eines schmerzzufü-
genden Instruments en bestimmte Gemütsbewegungen un! Empfin-
dungen Gottes WI1e Se1IN 7Zorn2®

amı hat Tertullian 1mM Grunde bereits einem Argumen den Zrn
Gottes den Boden ennn AOTN 1st ler lediglich als bestimmt
worden, Was ZU Tatıgsein Grottes gehört, nicht als DE csel-
ber leidet Das gegnerische Argumen lautet: „Wenn ott zurnt us dann
erleidet auch chaden, dann stirbt auch“2? Wenn KL die andere Pra
mM1SsSe lautet: ‚Ein ott stirbt aber mMIChtS dann olg daraus die Schlulsfolge-
LUNS: ‚Also hat C keine Alffekte (jedenfalls keine olchen WI1IE den Zorn
Tertullian attestiert den Marcioniten 1eT7 wiederum einen philosophischen

nicht gleich epikureischen Gottesbegrili und häaält dem entTt-
/ da die Christen einen ott kennen, In dem Tod und ewlges Leben
sich nicht ausschließen??. Gleicherweise 1st CS Ott möglich, zurnen un
doch nicht chaden leiden?!. Marcionıten und Philosophen geben War

„Ita prior bonitas dei secundum Naturam, severıtas posterior secundum Causalllı
Illa ingenita, haec accidens; 1la proprlia, haec accommodata; Ila edita, haec adhibita152  Sven Grosse  die Strenge das Spätere, entsprechend dem Streitfalle. Jene ist ihm angebo-  ren, diese hinzugetreten, ein ‚Akzidens‘. Jene ist ihm eigentümlich, diese ist  erworben. Jene bringt er aus sich hervor, diese nimmt er hinzu ... Jene er-  1127.  wies Gott seinetwegen, diese wegen des Schuldigen  Der Zorn gehört nun zur Strenge Gottes. Hat Tertullian ihn zuvor einen  officialis, einen Diener von Gottes Feindschaft gegen die Sünde genannt, so  charakterisiert er ihn nun durch einen Vergleich: ein Arzt gebraucht in der  Ausübung seiner Kunst auch Werkzeuge, die Schmerz hervorrufen: Er  schneidet, er brennt, er amputiert. Die gleiche Funktion eines schmerzzufü-  genden Instruments haben bestimmte Gemütsbewegungen und Empfin-  dungen Gottes wie sein Zorn?8.  Damit hat Tertullian im Grunde bereits einem Argument gegen den Zorn  Gottes den Boden entzogen. Denn Zorn ist hier lediglich als etwas bestimmt  worden, was zum Tätigsein Gottes gehört, nicht als etwas, worunter er sel-  ber leidet. Das gegnerische Argument lautet: „Wenn Gott zürnt usw., dann  erleidet er auch Schaden, dann stirbt er auch“??, Wenn nun die andere Prä-  misse lautet: ‚Ein Gott stirbt aber nicht‘, dann folgt daraus die Schlußfolge-  rung: ‚Also hat er keine Affekte (jedenfalls keine solchen wie den Zorn)‘.  Tertullian attestiert den Marcioniten hier wiederum einen philosophischen  — um nicht gleich zu sagen: epikureischen - Gottesbegriff und hält dem ent-  gegen, daß die Christen einen Gott kennen, in dem Tod und ewiges Leben  sich nicht ausschließen?°. Gleicherweise ist es Gott möglich, zu zürnen und  doch nicht Schaden zu leiden?!. Marcioniten und Philosophen geben zwar  27 _Ita prior bonitas dei secundum naturam, severitas posterior secundum causam.  Illa ingenita, haec accidens; illa propria, haec accommodata; illa edita, haec adhibita ...  Alteram sibi, alteram rei deus praestit.“ Ebd. 11,11,2. Causa muß hier m.E. mit Streitfall  übersetzt werden; dies entspricht der Ausdrucksweise des Juristen Tertullian. Er meint  damit den Sündenfall. — Von der Gerechtigkeit Gottes sagt Tertullian etwas anderes als  von seiner Strenge. Er faßt sie dabei als das gerechte Einteilen und Unterscheiden auf,  daß Gott bei seinem Schöpfungswerk ausübte, wo er zwischen den einzelnen Werken  unterschied: Licht und Finsternis, Himmel und Erde, Mann und Frau etc. Auf diese Wei-  se gab es schon sozusagen die Vorstrukturierung, um angesichts des Sündenfalls zwi-  schen den Würdigen und den Unwürdigen zu unterscheiden, so daß dem einen Gottes  Güte erwiesen wird, den anderen aber nicht: Ebd. I, 11,3-13,1. Man könnte sagen, daß  Tertullian mit dieser Fassung des Begriffs Gerechtigkeit ihm eine Übergangsstellung zwi-  schen der Güte und der Strenge Gottes schafft.  28 „Bona igitur et severitas, quia iusta, si bonus iudex, id est iustus. Item cetera bona  per quae opus bonum currit bonae severitatis, sive ira ... Debita enim omnia haec sunt  severitati, sicut severitas debitum est iustitiae ... non poterunt iudici exprobrari quae  judici accedunt ... Quid enim, si medicum quidem dicas esse debere, ferramenta vero  eius accuses, quod secent et inurant et amputent ... Proinde est enim cum deum quidem  ijudicem admittis, eos vero motus et sensus per quos iudicat destruis.“. Ebd. IL,16,1 f.  29  „si deus irascitur ... , ergo et corrumpetur, ergo et morietur.“ Ebd. 1L16,3.  30 Bene autem quod Christianorum est etiam mortuum deum credere et tamen  viventem in aevo aevorum.“. Ebd. IL 16,3.  31 Terminologisch geht Tertullian so vor, daß er Gott ein corrumpere abspricht, wäh-  rend er ihm, jedenfalls indirekt, ein pati zuspricht:“Ita et illa species, irae dico et exaspe-  rationis, non tam feliciter patimur, quia solus deus de incorruptibilitatis proprietate fe-  lix.“ Ebd. IL 16;6;  ZKG 112. Band 2001/2Alteram S1DI, alteram reı eus praestit.“ Ebd 11, 1 E (‚AUSa MUu hier m.EK mıiıt Streitfall
übersetzt werden; 1es entspricht der Ausdrucksweise des Juristen Tertullian ET meılnt
damit den SuüundentTall Von der Gerechtigkeit Gottes Sagl Tertullian anderes als
VO  - seiner Strenge Er falst S1E dabei als das gerechte Einteilen un Unterscheiden auf,
da Ott bei seinem Schöpfungswer' ausuübte, zwischen den einzelnen Werken
unterschied2un Finsternis, Himmel un! Erde, Mann un! Tau PeIC. Auf diese We!Il-

gab schon SOZUSaRCII die Vorstrukturierung, angesichts des Sundenftfalls ZWI1-
schen den ürdigen un den Unwürdigen unterscheiden, dafß dem einen Gottes
ute erwlesen wird, den anderen ber N1IC Ebd 11, 1 1,5-1 $ Man könnte N, dals
Tertullian mıt dieser Fassung des Begriffs Gerechtigkeit ihm 1ne Übergangsstellung ZW1-
schen der ute un der Strenge Gottes chatft

„Bona 1g1tur et severıtas, qula lusta, S1 bonus judex, 1d est 1Ustus. Item cCeiera bona
DPCI QUAC OPUS bonum Currıt bonae severıitatis, S1Ve Lra152  Sven Grosse  die Strenge das Spätere, entsprechend dem Streitfalle. Jene ist ihm angebo-  ren, diese hinzugetreten, ein ‚Akzidens‘. Jene ist ihm eigentümlich, diese ist  erworben. Jene bringt er aus sich hervor, diese nimmt er hinzu ... Jene er-  1127.  wies Gott seinetwegen, diese wegen des Schuldigen  Der Zorn gehört nun zur Strenge Gottes. Hat Tertullian ihn zuvor einen  officialis, einen Diener von Gottes Feindschaft gegen die Sünde genannt, so  charakterisiert er ihn nun durch einen Vergleich: ein Arzt gebraucht in der  Ausübung seiner Kunst auch Werkzeuge, die Schmerz hervorrufen: Er  schneidet, er brennt, er amputiert. Die gleiche Funktion eines schmerzzufü-  genden Instruments haben bestimmte Gemütsbewegungen und Empfin-  dungen Gottes wie sein Zorn?8.  Damit hat Tertullian im Grunde bereits einem Argument gegen den Zorn  Gottes den Boden entzogen. Denn Zorn ist hier lediglich als etwas bestimmt  worden, was zum Tätigsein Gottes gehört, nicht als etwas, worunter er sel-  ber leidet. Das gegnerische Argument lautet: „Wenn Gott zürnt usw., dann  erleidet er auch Schaden, dann stirbt er auch“??, Wenn nun die andere Prä-  misse lautet: ‚Ein Gott stirbt aber nicht‘, dann folgt daraus die Schlußfolge-  rung: ‚Also hat er keine Affekte (jedenfalls keine solchen wie den Zorn)‘.  Tertullian attestiert den Marcioniten hier wiederum einen philosophischen  — um nicht gleich zu sagen: epikureischen - Gottesbegriff und hält dem ent-  gegen, daß die Christen einen Gott kennen, in dem Tod und ewiges Leben  sich nicht ausschließen?°. Gleicherweise ist es Gott möglich, zu zürnen und  doch nicht Schaden zu leiden?!. Marcioniten und Philosophen geben zwar  27 _Ita prior bonitas dei secundum naturam, severitas posterior secundum causam.  Illa ingenita, haec accidens; illa propria, haec accommodata; illa edita, haec adhibita ...  Alteram sibi, alteram rei deus praestit.“ Ebd. 11,11,2. Causa muß hier m.E. mit Streitfall  übersetzt werden; dies entspricht der Ausdrucksweise des Juristen Tertullian. Er meint  damit den Sündenfall. — Von der Gerechtigkeit Gottes sagt Tertullian etwas anderes als  von seiner Strenge. Er faßt sie dabei als das gerechte Einteilen und Unterscheiden auf,  daß Gott bei seinem Schöpfungswerk ausübte, wo er zwischen den einzelnen Werken  unterschied: Licht und Finsternis, Himmel und Erde, Mann und Frau etc. Auf diese Wei-  se gab es schon sozusagen die Vorstrukturierung, um angesichts des Sündenfalls zwi-  schen den Würdigen und den Unwürdigen zu unterscheiden, so daß dem einen Gottes  Güte erwiesen wird, den anderen aber nicht: Ebd. I, 11,3-13,1. Man könnte sagen, daß  Tertullian mit dieser Fassung des Begriffs Gerechtigkeit ihm eine Übergangsstellung zwi-  schen der Güte und der Strenge Gottes schafft.  28 „Bona igitur et severitas, quia iusta, si bonus iudex, id est iustus. Item cetera bona  per quae opus bonum currit bonae severitatis, sive ira ... Debita enim omnia haec sunt  severitati, sicut severitas debitum est iustitiae ... non poterunt iudici exprobrari quae  judici accedunt ... Quid enim, si medicum quidem dicas esse debere, ferramenta vero  eius accuses, quod secent et inurant et amputent ... Proinde est enim cum deum quidem  ijudicem admittis, eos vero motus et sensus per quos iudicat destruis.“. Ebd. IL,16,1 f.  29  „si deus irascitur ... , ergo et corrumpetur, ergo et morietur.“ Ebd. 1L16,3.  30 Bene autem quod Christianorum est etiam mortuum deum credere et tamen  viventem in aevo aevorum.“. Ebd. IL 16,3.  31 Terminologisch geht Tertullian so vor, daß er Gott ein corrumpere abspricht, wäh-  rend er ihm, jedenfalls indirekt, ein pati zuspricht:“Ita et illa species, irae dico et exaspe-  rationis, non tam feliciter patimur, quia solus deus de incorruptibilitatis proprietate fe-  lix.“ Ebd. IL 16;6;  ZKG 112. Band 2001/2Debita Nım Omn1a haec SUnNnt
severıtatl, SICUT severıtas debitum est lustitiae152  Sven Grosse  die Strenge das Spätere, entsprechend dem Streitfalle. Jene ist ihm angebo-  ren, diese hinzugetreten, ein ‚Akzidens‘. Jene ist ihm eigentümlich, diese ist  erworben. Jene bringt er aus sich hervor, diese nimmt er hinzu ... Jene er-  1127.  wies Gott seinetwegen, diese wegen des Schuldigen  Der Zorn gehört nun zur Strenge Gottes. Hat Tertullian ihn zuvor einen  officialis, einen Diener von Gottes Feindschaft gegen die Sünde genannt, so  charakterisiert er ihn nun durch einen Vergleich: ein Arzt gebraucht in der  Ausübung seiner Kunst auch Werkzeuge, die Schmerz hervorrufen: Er  schneidet, er brennt, er amputiert. Die gleiche Funktion eines schmerzzufü-  genden Instruments haben bestimmte Gemütsbewegungen und Empfin-  dungen Gottes wie sein Zorn?8.  Damit hat Tertullian im Grunde bereits einem Argument gegen den Zorn  Gottes den Boden entzogen. Denn Zorn ist hier lediglich als etwas bestimmt  worden, was zum Tätigsein Gottes gehört, nicht als etwas, worunter er sel-  ber leidet. Das gegnerische Argument lautet: „Wenn Gott zürnt usw., dann  erleidet er auch Schaden, dann stirbt er auch“??, Wenn nun die andere Prä-  misse lautet: ‚Ein Gott stirbt aber nicht‘, dann folgt daraus die Schlußfolge-  rung: ‚Also hat er keine Affekte (jedenfalls keine solchen wie den Zorn)‘.  Tertullian attestiert den Marcioniten hier wiederum einen philosophischen  — um nicht gleich zu sagen: epikureischen - Gottesbegriff und hält dem ent-  gegen, daß die Christen einen Gott kennen, in dem Tod und ewiges Leben  sich nicht ausschließen?°. Gleicherweise ist es Gott möglich, zu zürnen und  doch nicht Schaden zu leiden?!. Marcioniten und Philosophen geben zwar  27 _Ita prior bonitas dei secundum naturam, severitas posterior secundum causam.  Illa ingenita, haec accidens; illa propria, haec accommodata; illa edita, haec adhibita ...  Alteram sibi, alteram rei deus praestit.“ Ebd. 11,11,2. Causa muß hier m.E. mit Streitfall  übersetzt werden; dies entspricht der Ausdrucksweise des Juristen Tertullian. Er meint  damit den Sündenfall. — Von der Gerechtigkeit Gottes sagt Tertullian etwas anderes als  von seiner Strenge. Er faßt sie dabei als das gerechte Einteilen und Unterscheiden auf,  daß Gott bei seinem Schöpfungswerk ausübte, wo er zwischen den einzelnen Werken  unterschied: Licht und Finsternis, Himmel und Erde, Mann und Frau etc. Auf diese Wei-  se gab es schon sozusagen die Vorstrukturierung, um angesichts des Sündenfalls zwi-  schen den Würdigen und den Unwürdigen zu unterscheiden, so daß dem einen Gottes  Güte erwiesen wird, den anderen aber nicht: Ebd. I, 11,3-13,1. Man könnte sagen, daß  Tertullian mit dieser Fassung des Begriffs Gerechtigkeit ihm eine Übergangsstellung zwi-  schen der Güte und der Strenge Gottes schafft.  28 „Bona igitur et severitas, quia iusta, si bonus iudex, id est iustus. Item cetera bona  per quae opus bonum currit bonae severitatis, sive ira ... Debita enim omnia haec sunt  severitati, sicut severitas debitum est iustitiae ... non poterunt iudici exprobrari quae  judici accedunt ... Quid enim, si medicum quidem dicas esse debere, ferramenta vero  eius accuses, quod secent et inurant et amputent ... Proinde est enim cum deum quidem  ijudicem admittis, eos vero motus et sensus per quos iudicat destruis.“. Ebd. IL,16,1 f.  29  „si deus irascitur ... , ergo et corrumpetur, ergo et morietur.“ Ebd. 1L16,3.  30 Bene autem quod Christianorum est etiam mortuum deum credere et tamen  viventem in aevo aevorum.“. Ebd. IL 16,3.  31 Terminologisch geht Tertullian so vor, daß er Gott ein corrumpere abspricht, wäh-  rend er ihm, jedenfalls indirekt, ein pati zuspricht:“Ita et illa species, irae dico et exaspe-  rationis, non tam feliciter patimur, quia solus deus de incorruptibilitatis proprietate fe-  lix.“ Ebd. IL 16;6;  ZKG 112. Band 2001/2110  - 1udicIi exprobrari QUAC
iudici accedunt152  Sven Grosse  die Strenge das Spätere, entsprechend dem Streitfalle. Jene ist ihm angebo-  ren, diese hinzugetreten, ein ‚Akzidens‘. Jene ist ihm eigentümlich, diese ist  erworben. Jene bringt er aus sich hervor, diese nimmt er hinzu ... Jene er-  1127.  wies Gott seinetwegen, diese wegen des Schuldigen  Der Zorn gehört nun zur Strenge Gottes. Hat Tertullian ihn zuvor einen  officialis, einen Diener von Gottes Feindschaft gegen die Sünde genannt, so  charakterisiert er ihn nun durch einen Vergleich: ein Arzt gebraucht in der  Ausübung seiner Kunst auch Werkzeuge, die Schmerz hervorrufen: Er  schneidet, er brennt, er amputiert. Die gleiche Funktion eines schmerzzufü-  genden Instruments haben bestimmte Gemütsbewegungen und Empfin-  dungen Gottes wie sein Zorn?8.  Damit hat Tertullian im Grunde bereits einem Argument gegen den Zorn  Gottes den Boden entzogen. Denn Zorn ist hier lediglich als etwas bestimmt  worden, was zum Tätigsein Gottes gehört, nicht als etwas, worunter er sel-  ber leidet. Das gegnerische Argument lautet: „Wenn Gott zürnt usw., dann  erleidet er auch Schaden, dann stirbt er auch“??, Wenn nun die andere Prä-  misse lautet: ‚Ein Gott stirbt aber nicht‘, dann folgt daraus die Schlußfolge-  rung: ‚Also hat er keine Affekte (jedenfalls keine solchen wie den Zorn)‘.  Tertullian attestiert den Marcioniten hier wiederum einen philosophischen  — um nicht gleich zu sagen: epikureischen - Gottesbegriff und hält dem ent-  gegen, daß die Christen einen Gott kennen, in dem Tod und ewiges Leben  sich nicht ausschließen?°. Gleicherweise ist es Gott möglich, zu zürnen und  doch nicht Schaden zu leiden?!. Marcioniten und Philosophen geben zwar  27 _Ita prior bonitas dei secundum naturam, severitas posterior secundum causam.  Illa ingenita, haec accidens; illa propria, haec accommodata; illa edita, haec adhibita ...  Alteram sibi, alteram rei deus praestit.“ Ebd. 11,11,2. Causa muß hier m.E. mit Streitfall  übersetzt werden; dies entspricht der Ausdrucksweise des Juristen Tertullian. Er meint  damit den Sündenfall. — Von der Gerechtigkeit Gottes sagt Tertullian etwas anderes als  von seiner Strenge. Er faßt sie dabei als das gerechte Einteilen und Unterscheiden auf,  daß Gott bei seinem Schöpfungswerk ausübte, wo er zwischen den einzelnen Werken  unterschied: Licht und Finsternis, Himmel und Erde, Mann und Frau etc. Auf diese Wei-  se gab es schon sozusagen die Vorstrukturierung, um angesichts des Sündenfalls zwi-  schen den Würdigen und den Unwürdigen zu unterscheiden, so daß dem einen Gottes  Güte erwiesen wird, den anderen aber nicht: Ebd. I, 11,3-13,1. Man könnte sagen, daß  Tertullian mit dieser Fassung des Begriffs Gerechtigkeit ihm eine Übergangsstellung zwi-  schen der Güte und der Strenge Gottes schafft.  28 „Bona igitur et severitas, quia iusta, si bonus iudex, id est iustus. Item cetera bona  per quae opus bonum currit bonae severitatis, sive ira ... Debita enim omnia haec sunt  severitati, sicut severitas debitum est iustitiae ... non poterunt iudici exprobrari quae  judici accedunt ... Quid enim, si medicum quidem dicas esse debere, ferramenta vero  eius accuses, quod secent et inurant et amputent ... Proinde est enim cum deum quidem  ijudicem admittis, eos vero motus et sensus per quos iudicat destruis.“. Ebd. IL,16,1 f.  29  „si deus irascitur ... , ergo et corrumpetur, ergo et morietur.“ Ebd. 1L16,3.  30 Bene autem quod Christianorum est etiam mortuum deum credere et tamen  viventem in aevo aevorum.“. Ebd. IL 16,3.  31 Terminologisch geht Tertullian so vor, daß er Gott ein corrumpere abspricht, wäh-  rend er ihm, jedenfalls indirekt, ein pati zuspricht:“Ita et illa species, irae dico et exaspe-  rationis, non tam feliciter patimur, quia solus deus de incorruptibilitatis proprietate fe-  lix.“ Ebd. IL 16;6;  ZKG 112. Band 2001/2uld NIm, 61 medicum quidem dicas SSC debere, ferramenta eTO
1US ACCUSES, quod secent el inurant ei152  Sven Grosse  die Strenge das Spätere, entsprechend dem Streitfalle. Jene ist ihm angebo-  ren, diese hinzugetreten, ein ‚Akzidens‘. Jene ist ihm eigentümlich, diese ist  erworben. Jene bringt er aus sich hervor, diese nimmt er hinzu ... Jene er-  1127.  wies Gott seinetwegen, diese wegen des Schuldigen  Der Zorn gehört nun zur Strenge Gottes. Hat Tertullian ihn zuvor einen  officialis, einen Diener von Gottes Feindschaft gegen die Sünde genannt, so  charakterisiert er ihn nun durch einen Vergleich: ein Arzt gebraucht in der  Ausübung seiner Kunst auch Werkzeuge, die Schmerz hervorrufen: Er  schneidet, er brennt, er amputiert. Die gleiche Funktion eines schmerzzufü-  genden Instruments haben bestimmte Gemütsbewegungen und Empfin-  dungen Gottes wie sein Zorn?8.  Damit hat Tertullian im Grunde bereits einem Argument gegen den Zorn  Gottes den Boden entzogen. Denn Zorn ist hier lediglich als etwas bestimmt  worden, was zum Tätigsein Gottes gehört, nicht als etwas, worunter er sel-  ber leidet. Das gegnerische Argument lautet: „Wenn Gott zürnt usw., dann  erleidet er auch Schaden, dann stirbt er auch“??, Wenn nun die andere Prä-  misse lautet: ‚Ein Gott stirbt aber nicht‘, dann folgt daraus die Schlußfolge-  rung: ‚Also hat er keine Affekte (jedenfalls keine solchen wie den Zorn)‘.  Tertullian attestiert den Marcioniten hier wiederum einen philosophischen  — um nicht gleich zu sagen: epikureischen - Gottesbegriff und hält dem ent-  gegen, daß die Christen einen Gott kennen, in dem Tod und ewiges Leben  sich nicht ausschließen?°. Gleicherweise ist es Gott möglich, zu zürnen und  doch nicht Schaden zu leiden?!. Marcioniten und Philosophen geben zwar  27 _Ita prior bonitas dei secundum naturam, severitas posterior secundum causam.  Illa ingenita, haec accidens; illa propria, haec accommodata; illa edita, haec adhibita ...  Alteram sibi, alteram rei deus praestit.“ Ebd. 11,11,2. Causa muß hier m.E. mit Streitfall  übersetzt werden; dies entspricht der Ausdrucksweise des Juristen Tertullian. Er meint  damit den Sündenfall. — Von der Gerechtigkeit Gottes sagt Tertullian etwas anderes als  von seiner Strenge. Er faßt sie dabei als das gerechte Einteilen und Unterscheiden auf,  daß Gott bei seinem Schöpfungswerk ausübte, wo er zwischen den einzelnen Werken  unterschied: Licht und Finsternis, Himmel und Erde, Mann und Frau etc. Auf diese Wei-  se gab es schon sozusagen die Vorstrukturierung, um angesichts des Sündenfalls zwi-  schen den Würdigen und den Unwürdigen zu unterscheiden, so daß dem einen Gottes  Güte erwiesen wird, den anderen aber nicht: Ebd. I, 11,3-13,1. Man könnte sagen, daß  Tertullian mit dieser Fassung des Begriffs Gerechtigkeit ihm eine Übergangsstellung zwi-  schen der Güte und der Strenge Gottes schafft.  28 „Bona igitur et severitas, quia iusta, si bonus iudex, id est iustus. Item cetera bona  per quae opus bonum currit bonae severitatis, sive ira ... Debita enim omnia haec sunt  severitati, sicut severitas debitum est iustitiae ... non poterunt iudici exprobrari quae  judici accedunt ... Quid enim, si medicum quidem dicas esse debere, ferramenta vero  eius accuses, quod secent et inurant et amputent ... Proinde est enim cum deum quidem  ijudicem admittis, eos vero motus et sensus per quos iudicat destruis.“. Ebd. IL,16,1 f.  29  „si deus irascitur ... , ergo et corrumpetur, ergo et morietur.“ Ebd. 1L16,3.  30 Bene autem quod Christianorum est etiam mortuum deum credere et tamen  viventem in aevo aevorum.“. Ebd. IL 16,3.  31 Terminologisch geht Tertullian so vor, daß er Gott ein corrumpere abspricht, wäh-  rend er ihm, jedenfalls indirekt, ein pati zuspricht:“Ita et illa species, irae dico et exaspe-  rationis, non tam feliciter patimur, quia solus deus de incorruptibilitatis proprietate fe-  lix.“ Ebd. IL 16;6;  ZKG 112. Band 2001/2Proinde est Nım ( {1 deum quidem
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viventem In CVO a2evorum.“. Ebd I 16,3
31 Terminologisch geht Tertullian VOTL, dals Ott eın COTFUMDETE abspricht, wäh-

rend ihm, jedenfalls ndirekt, en patı zuspricht:“Ita et Jla specles, irae dico ei CXASPC-
ratlion1s, 110  — tam feliciter patımur, qula solus EeEUSs de incorruptibilitatis proprietate fe-
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VOTL, ott VO  — menschlichen Unvollkommenheiten ireizuhalten, doch über-
iragen s1e aui ihn mensC  H* Verhältnisse: ‚Wenn einer ZUrnt, ann erlei-
det selber chaden davon  4 Allerdings gibt C5, Tertullian zufolge, eine Ver-
wandtschafit zwischen ott un: dem Menschen un! keine völlige Verschie-
denheit, näamlich aufgrun dessen, dafls der Mensch Gottes Atem erhalten
hat und seInem en erschaffen worden ist Dıeser Verwandtschaft

annn der Begrili „Zorn  M sowohl VO  - ott als auch VO Menschen
ausgesagt werden, doch existiert WI1e auch die anderen Gemütsbewegun-
gCH und Empfindungen 1n ihnen auftf verschiedene CIiSsSe Kr wird dement-
sprechend äquivok VO ihnen ausgesagt?“.

ufgrun der Schöpfung besteht also eINe Unterschiedenheit, aber auch
eine Ahnlichkeit zwischen chöpfer un! eschöpft. Dıese gleichsam mittlere
Dıstanz wird VO  — ott jedoch überschritten HIC seiINeE Menschwerdung.
J1er Nımm. Ott selbst mMensCcC  IC Eigenschaften un! ZWal tut dies
bereits In der Zeiıt des Alten Jestaments, sich selber auf die Menschwer-
dung vorzubereiten. Tertullian dies du  / „Gott konnte nicht miıt den
Menschen zusammenkommen, WEe1111 nıicht mMensCcC  iche Empfindungen
un: Affekte annahm, 11rc die der Macht seiner Majestät, welche dem
menschlichen Mittelmals gewl unerträglich BEWECSCH ware, ein Mals seizte
Er glic. se1ine Macht 6C emu dQUus, Was Tur iın ZWäal unwürdig, für den
Menschen aber notwendig war  «33‘ Tertullians Ausführungen paraphraslie-
Te  H den Philipperhymnus: In Christus erniedrigt sich Gott, In ihm entiernt
sich ott selbst VO  - dem, Was CF als ott 1St, CF wird Gottes unwürdig. 1es
es aber 1Sst, Tertullian fort, HLT aber doch Gottes würdig, denn CS S»
chieht des Heils der Menschen willen „Nichts aber 1st Gottes würdiger,

«>als das Heil der Menschen
Damıt 1st eın Paradox formuliert, un das 1st nOöt1g, den Heilsplan GOT-

tes verstehen, der sich ıIn Christus vollzog Zum einen 1st die Erniedrigung
Christi Gottes unwürdig, TAX anderen un: das giDt den Ausschlag 1st S1€e
seiner würdig. DIie Wüurde Gottes 1 ersten iınne 1st die Würde des Vaters;
seıiNe Würde bleibt, während CATISHIS S1€ aufgibt, das LUnN, WOZUu sSeEeIN
ater in ausgesandt hat nämlich den Menschen das Heil bringenDer Zorn Gottes  153  vor, Gott von menschlichen Unvollkommenheiten freizuhalten, doch über-  tragen sie auf ihn menschliche Verhältnisse: ‚Wenn einer zürnt, dann erlei-  det er selber Schaden davon.‘ Allerdings gibt es, Tertullian zufolge, eine Ver-  wandtschaft zwischen Gott und dem Menschen und keine völlige Verschie-  denheit, nämlich aufgrund dessen, daß der Mensch Gottes Atem erhalten  hat und zu seinem Ebenbild erschaffen worden ist. Dieser Verwandtschaft  wegen kann der Begriff „Zorn“ sowohl von Gott als auch vom Menschen  ausgesagt werden, doch existiert er wie auch die anderen Gemütsbewegun-  gen und Empfindungen in ihnen auf verschiedene Weise. Er wird dement-  sprechend äquivok von ihnen ausgesagt??.  Aufgrund der Schöpfung besteht also eine Unterschiedenheit, aber auch  eine Ähnlichkeit zwischen Schöpfer und Geschöpf. Diese gleichsam mittlere  Distanz wird von Gott jedoch überschritten durch seine Menschwerdung.  Hier nimmt Gott selbst menschliche Eigenschaften an, und zwar tut er dies  bereits in der Zeit des Alten Testaments, um sich selber auf die Menschwer-  dung vorzubereiten. Tertullian führt dies so aus: „Gott konnte nicht mit den  Menschen zusammenkommen, wenn er nicht menschliche Empfindungen  und Affekte annahm, durch die er der Macht seiner Majestät, welche dem  menschlichen Mittelmaß gewiß unerträglich gewesen wäre, ein Maß setzte.  Er glich seine Macht durch Demut aus, was für ihn zwar unwürdig, für den  Menschen aber notwendig war“?}. Tertullians Ausführungen paraphrasie-  ren den Philipperhymnus: in Christus erniedrigt sich Gott, in ihm entfernt  sich Gott selbst von dem, was er als Gott ist, er wird Gottes unwürdig. Dies  alles aber ist, fährt Tertullian fort, nun aber doch Gottes würdig, denn es ge-  schieht um des Heils der Menschen willen: „Nichts aber ist Gottes würdiger,  AL  als das Heil der Menschen  Damit ist ein Paradox formuliert, und das ist nötig, um den Heilsplan Got-  tes zu verstehen, der sich in Christus vollzog. Zum einen ist die Erniedrigung  Christi Gottes unwürdig, zum anderen - und das gibt den Ausschlag — ist sie  seiner würdig. Die Würde Gottes im ersten Sinne ist die Würde des Vaters;  seine Würde bleibt, während Christus sie aufgibt, um das zu tun, wozu sein  Vater ihn ausgesandt hat: nämlich den Menschen das Heil zu bringen.  32 ... cum pariter agnoscas hominem a deo inflatum in animam vivam, non deum  ab homine, satis perversum est ut in deo potius humana constituas quam in homine di-  vina, et hominis imagine deum induas quam dei hominem. Et haec ergo imago censen-  da est dei in homine, quod eosdem motus et sensus habeat humanus animus quos et  deus, licet non tales quales deus; pro substantia eorum et status eorum et exitus distant.“  Ebd. 1L,16,5 f. Zu den Begriffen substantia und status s. Evans, Appendix 1, ‚Some techni-  cal terms‘ (wie Anm. 12), Bd. 2, 462.  3 „... deum non potuisse humanos congressus inire, nisi humanos et sensus et af-  fectus suscepisset, per quos vim maiestatis suae, intolerabilem utique humanae medio-  AA  critati, humilitate temperaret, sibi quidem indigna, homini autem necessaria,  M. (wie Anm. 12) 11,27,1.  3 ... et ita iam deo digna, quia nihil tam dignum deo quam salus hominis.“, Fort-  setzung des obigen Zitats ebd. 11,27,1. Man vergleiche dies mit den Formulierungen in  der ebenfalls gegen die Marcioniten gerichteten Schrift ‚De carne Christi‘: „Quid enim  indignius deo, quid magis erubescendum, nasci an mori? ...“ (V,1) - „Quodcunque deo  indignum est, mihi expedit.“ (V,3), zit. nach CC 2,880 f.Cu. parıter hominem deo nilatum In anımam V1vam, 110  — eum
ab homine, satıs DPEIVEISUM est ut In deo potius humana constituas QqUamn ıIn homine d1-
VInNna, e hominı1s imagıne eum induas QUaIl dei hominem. Et haec CIg Imago CENSCIHUI-

da est dei ın homine, quod eosdem O{Iu el SCNSUS habeat humanus anımus QUOS el
deus, 1Ce€ L10.  — ales quales deus; DPIo substantlia OIu el STAaTtus el exXx1Itus distant.“
Ebd IL, F6:5 Zu den Begriffen substantıa und SIALUS Evans, Appendix 1, ‚Some techn!ıi-
cal terms:‘ (wıe Anm 12); B 462
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. eum 110  - potulsse humanos CONYICSSUS inıre, n1isı humanos SCI15US el af-

Tectus suscepIlsset, DE qUOS V1Im malestatis Sua«c, intolerabilem ut1que humanae medio-
Adı.critat], humilitate temperarert, sibi quidem indigna, hominı necessarla,

wıe Anm. 12)
D DA el ita lam deo igna, qula nıhil ta  3 dignum deo QUaIL salus HOPMHIES.., FOrt-

SEIZUNg des obigen Zitats eb  -zMan vergleiche 1es miıt den Formulierungen In
der ebenfalls die Marcıioniten gerichteten Schrift .De Christi „Quid Nnım
indignius deo, quid magıs erubescendum, Nascı mor1? H „Quodcunque deo
indignum SE mihi expedi — zıt. nach 2,880
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Der ater, umhuüllt VO seiNer göttlichen Würde, hat nichts mıt den Men-
schen geme1n. Hr annn nıicht VO den Menschen gesehen werden, WI1eEe
ohl das Evangelium des arcıon als auch das Ite Testament
LOZ2: Ex Tertullian annn in darum eiINnenNnN „Gott der Philosophen“
nNeNTNEN „Was ihr auch als eINES Gottes würdig ordert, das Hat I1la  — In dem
ater, der unsichtbar 1St, unzugänglich, sanitmüuütig und, dafs ich’s SadsC,
einem Ott der Philosophen“”>.

Man mMu diese vielleicht Formulierung VO „Gott der Philoso-
phen“; die Jahrhunderte spater AF Pascals Memorial eruühmt werden
sollte, betrachten. Tertullian S1€e gewissermalsen In Anführungs-
zeichen, zut lta dixerim“, „dals ich s sage“”,  &M, leitet S1€E CI Er Aalst sich
dazu herbel, eINE Vorstellung aufzugreifen, die seINE Gegner pflegen S1e
trilit auft Z Wäas WITKIl1ıc exıistliert 1L1UT wı1issen die Philosophen nicht,
worauffl. Tertullian greiit den philosophischen Gottesgedanken auf un! Ord-
netlt ih dort CH%; hingehört: CT charakterisiert, jedentTalls CÜU.
[1s, die Gottheit Gottes des Vaters, nicht aber die Gottheit des Sohnes, damıt
aber auch nicht das Gemelnsame der Gottheit des Vaters und des Sohnes.
Miıt dem „Gott der Philosophen“ 1st gewlissermalsen eine Person der ınıtat
gemeıint, ohne dafs damit och gesagt 1st, Wäads$ CS für diese Person bedeutet,
1e der 1nıtat, ater des Sohnes seıin Es wird das Milsverstehen Max
Pohlenz ler eutllıc VWCI @ erklärt; der 0g0S spiele bei Tertullian „Iast
die gleiche WI1€e 1mM spateren Platonismus die Damonen, auf die es
Anstölsige VO  D den GoOottern abgewälzt wurde“>° Das Anstölsige hat der LO-
gOS autl sich wälzen lassen des Heils der Menschen willen, und eben dat-
In besteht die höchste Würde Gottes Die Beziehung des 0g0Ss ZUuU „Gott
der Philosophen“ 1st die Gottes des Sohnes Ott dem altfer und darum
mitnichten vergleichen mıi1t der Zweiheit zwischen einem platonischen
ott un einem Damon oder der Zweiheit zwischen dem un! dem
bösen Ott arcıons Nicht die „Innere Unsicherheit“ des RoOomers Tertul-
llan, schwankend, WI1e Pohlenz mMeINLT, zwıischen römischem esen; das
einen zornigen Ott fordert, und anempfundenem griechischen ildungs-
1deal, das eine alfektlose Gottheit verlangt, brachten iıh diesen Überle-
SUNgSsCH sondern das Faktum des christlichen Heilsweges, da Oft Mensch
geworden 1st

DIie Menschwerdung Gottes 1St das entscheidende Mittel, das ott e1in-
den Menschen ZHeil führen Das Ziel dieses eges 1st aber,

da der Mensch Ott gleich wird. SO Sagl Tertullian, daß der Sohn eben „das
dem Menschen zubringt, Wäads ott entzieht“ „Gott wurde als gering CI-
funden, damit der Mensch ber es groß werde“. „Gott verhielt sich
menschlich, damit der Mensch göttlic handeln lerne“, „handelte ıIn glel-
cher €e1IseE WI1IE en Mensch, damit der Mensch auf gleiche Weise WI1e Ott

FF UadECUNGQUE eX1g1t1Ss deo digna habebuntur In in v1ısıbili INncConNgressibili-
YJUEC eit placido S, ut lta dixerim, philosophorum deo.“, Adv. wIıe Anm 523 g  e
Vgl die Deflinition (G(otlttes eb E3 Aei OomMN1UumM conscientla COgNOSCETL, eum SUI11-
11 SSC154  Sven Grosse  Der Vater, umhüllt von seiner göttlichen Würde, hat nichts mit den Men-  schen gemein. Er kann nicht von den Menschen gesehen werden, wie so-  wohl das Evangelium des Marcion als auch das Alte Testament sagen (Lk  10,22; Ex 33,20). Tertullian kann ihn darum einen „Gott der Philosophen“  nennen: „Was ihr auch als eines Gottes würdig fordert, das hat man in dem  Vater, der unsichtbar ist, unzugänglich, sanftmütig und, daß ich’s so sage,  einem Gott der Philosophen“?>.  Man muß diese vielleicht erste Formulierung vom „Gott der Philoso-  phen“, die Jahrhunderte später durch Pascals MeEmorial so berühmt werden  sollte, genau betrachten. Tertullian setzt sie gewissermaßen in Anführungs-  zeichen, „ut ita dixerim“, „daß ich’s so sage“, leitet er sie ein. Er läßt sich  dazu herbei, eine Vorstellung aufzugreifen, die seine Gegner pflegen. Sie  trifft auf etwas zu, was wirklich existiert - nur wissen die Philosophen nicht,  worauf. Tertullian greift den philosophischen Gottesgedanken auf und ord-  net ihn dort ein, wo er hingehört: er charakterisiert, jedenfalls cum grano sa-  lis, die Gottheit Gottes des Vaters, nicht aber die Gottheit des Sohnes, damit  aber auch nicht das Gemeinsame der Gottheit des Vaters und des Sohnes.  Mit dem „Gott der Philosophen“ ist gewissermaßen eine Person der Trinität  gemeint, ohne daß damit noch gesagt ist, was es für diese Person bedeutet,  Glied der Trinität, Vater des Sohnes zu sein. Es wird das MiRverstehen Max  Pohlenz’ hier deutlich, wenn er erklärt, der Logos spiele bei Tertullian „fast  die gleiche Rolle wie im späteren Platonismus die Dämonen, auf die alles  Anstößige von den Göttern abgewälzt wurde“?°. Das Anstößige hat der Lo-  gos auf sich wälzen lassen um des Heils der Menschen willen, und eben dar-  in besteht die höchste Würde Gottes. Die Beziehung des Logos zum „Gott  der Philosophen“ ist die Gottes des Sohnes zu Gott dem Vater und darum  mitnichten zu vergleichen mit der Zweiheit zwischen einem platonischen  Gott und einem Dämon oder der Zweiheit zwischen dem guten und dem  bösen Gott Marcions. Nicht die „innere Unsicherheit“ des Römers Tertul-  lian, schwankend, wie Pohlenz meint, zwischen römischem Wesen, das  einen zornigen Gott fordert, und anempfundenem griechischen Bildungs-  ideal, das eine affektlose Gottheit verlangt, brachten ihn zu diesen Überle-  gungen, sondern das Faktum des christlichen Heilsweges, daß Gott Mensch  geworden ist.  Die Menschwerdung Gottes ist das entscheidende Mittel, das Gott ein-  setzt, um den Menschen zum Heil zu führen. Das Ziel dieses Weges ist aber,  daß der Mensch Gott gleich wird. So sagt Tertullian, daß der Sohn eben „das  dem Menschen zubringt, was er Gott entzieht“. „Gott wurde als gering er-  funden, damit der Mensch über alles groß werde“. „Gott verhielt sich  menschlich, damit der Mensch göttlich handeln lerne“, er „handelte in glei-  cher Weise wie ein Mensch, damit der Mensch auf gleiche Weise wie Gott  3  ? „... quaecunque exigitis deo digna, habebuntur in patre invisibili incongressibili-  que et placido et, ut ita dixerim, philosophorum deo.“, Adv. M. (wie Anm. 12) 11,27,6.  Vgl. die Definition Gottes ebd. 1,3, 2: „et omnium conscientia cognoscet, deum sum-  MM ES8E  }° Max Pohlenz (wie Anm. 1) 29; unzutreffend auch Meijering (wie Anm. 1) 160,  Tertullian sei wie Marcion „im Banne des Philosophengottes“.  ZKG 112. Band 2001/2&n

Max Pohlenz Anm 1) unzutreifend uch Meyering wıe Anm. 1) 160
Tertullian se1 WIE Marcıon HEn Banne des Philosophengottes“.
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handeln könne“?7. HEs 1st also die Bestimmung des Menschen, werden
WI1Ee ott In seınem eigentlichen, wesensgemälsen Se1in als „Gott der Philoso-
ph  «“

Miıt diesem edanken hat Tertullian den Gesamtautifzrils des göttlichen
Heilsplanes vollendet ott 1Sst, anders als arcıon Tt. sowohl Richter als
auch Freund*®. Er 1STt beildes des Heils der Menschen willen Als Richter
wird Zr Feind VO  e( Was dem Heil der Menschen abträglich 1St.
arum verbietet auch, TO un: strafit un erweckt 1M Menschen
Furcht. Hıer hat sSeIN Zorn seEINE Stelle Als Freund 1st ott gul un: barmher-
zig un nımmt selber MensCcC  1G chwac  eıt den Menschen sich
gleich machen.

Tertullian hat damıit sSeIN Ziel erreicht, die Einwände der Marcılionıten
rückzuweisen. Wır können 13838  — och iragen, In welchem Verhältnıs diese
beiden Werke Grottes als Richter und als Menschenireund zueinander STE-
hen Tertullian umreilt Grundlinien dieses Verhältnisses In einer Uusam-
menstellung der verschiedenen Werke Gottes, die Z einNnen Furcht, FT
anderen Liebe 1mM Menschen erwecken, ın denen also als Richter un als
Freund atıg 1st SO sagt ” In em egegnet dir Gott, erselbe 1st CS5, der
schlägt, aber auch heilt, Otet. aber auch lebendig macht, erniedrigt, aber
auch erhöht, Übel chafift, aber auch Frieden stiftet, .”39‚ Dıe Werke Gottes
beiderlei Art stehen eı nicht unverbunden nebeneinander. Schon die
Formulierung bringt S1€E ıIn eiINe Reihen{folge und 1ın einen Sinnzusammen-
hang Das Werk 1st schon Ce1HEe Mafßnahme des Heilens. Tertullian VCI-

gleicht, WI1eEe WIT bereits sahen, (GJottes Zurnen mıt dem Schneiden, Brennen
und Amputleren eines Arztes*0 ott fügt Schmerzen E den Menschen

heilen Das zweiıte Werk GOltes vollbringt das Ziel SEINES Gesamthan-
eInNs, dals das Werk die Voraussetzungen des zweıten chaHt Ter-
ullian schreibt, Ott se1 A lieben, weil Barmherzigkeit Heber hat als
piert: un!: fürchten, weil die Sunde nicht willl; lieben, weil die
Umkehr des Sunders leber Hat als seinen Tod ı Hes 53 £ Iürchten, we:il
CT die Sunder nicht WIill, die nıcht Jetz umkehren. arum Destimmt das Ge-
SEeIzZ das Alte JTestament| beides ‚.Liebe Gott!‘ |Dtn 63 un!: ‚Fürchte
Dtn 5,291 1)as Pın CS dem Gehorsamen VOT, das andere dem ber-
treter“41

ut tantum homini conierat quantium deo etiranıDer Zorn Gottes  155  handeln könne“?7, Es ist also die Bestimmung des Menschen, so zu werden  wie Gott in seinem eigentlichen, wesensgemäßen Sein als „Gott der Philoso-  nhen“:  Mit diesem Gedanken hat Tertullian den Gesamtaufriß des göttlichen  Heilsplanes vollendet. Gott ist, anders als Marcion lehrt, sowohl Richter als  auch Freund’®. Er ist beides um des Heils der Menschen willen. Als Richter  wird er zum Feind von allem, was dem Heil der Menschen abträglich ist.  Darum verbietet er auch, droht und straft und erweckt im Menschen  Furcht. Hier hat sein Zorn seine Stelle. Als Freund ist Gott gut und barmher-  zig und nimmt selber menschliche Schwachheit an, um den Menschen sich  gleich zu machen.  Tertullian hat damit sein Ziel erreicht, die Einwände der Marcioniten zu-  rückzuweisen. Wir können nun noch fragen, in welchem Verhältnis diese  beiden Werke Gottes als Richter und als Menschenfreund zueinander ste-  hen. Tertullian umreißt Grundlinien dieses Verhältnisses in einer Zusam-  menstellung der verschiedenen Werke Gottes, die zum einen Furcht, zum  anderen Liebe im Menschen erwecken, in denen er also als Richter und als  Freund tätig ist. So sagt er: „In allem begegnet dir Gott, derselbe ist es, der  schlägt, aber auch heilt, tötet, aber auch lebendig macht, erniedrigt, aber  auch erhöht, Übel schafft, aber auch Frieden stiftet, ...“??. Die Werke Gottes  beiderlei Art stehen dabei nicht unverbunden nebeneinander. Schon die  Formulierung bringt sie in eine Reihenfolge und in einen Sinnzusammen-  hang. Das erste Werk ist schon eine Maßnahme des Heilens. Tertullian ver-  gleicht, wie wir bereits sahen, Gottes Zürnen mit dem Schneiden, Brennen  und Amputieren eines Arztes*°, Gott fügt Schmerzen zu, um den Menschen  zu heilen. Das zweite Werk Gottes vollbringt das Ziel seines Gesamthan-  delns, so daß das erste Werk die Voraussetzungen des zweiten schafft. Ter-  tullian schreibt, Gott sei „zu lieben, weil er Barmherzigkeit lieber hat als  Opfer, und zu fürchten, weil er die Sünde nicht will; zu lieben, weil er die  Umkehr des Sünders lieber hat als seinen Tod [Hes 33,11], zu fürchten, weil  er die Sünder nicht will, die nicht jetzt umkehren. Darum bestimmt das Ge-  setz [das Alte Testament] beides: ‚Liebe Gott!‘ [Dtn 6,5] und ‚Fürchte Gott‘  [Dtn 5,29]. Das eine setzt es dem Gehorsamen vor, das andere dem Über-  treter“41;  37  „... ut tantum homini conferat quantum deo detrahit ... Conversabatur deus hu-  mane, ut homo divine agere doceretur. Ex aequo agebat deus cum homine, ut homo ex  aequo agere cum deo posset. Deus pusillus inventus est, ut homo maximus fieret.“ Adv.  M. (wie Anm. 12) 1L27,6f.  28 ba 1L27%8:  9 „Ad omnia tibi ocurrit deus, idem percutiens sed et sanans, mortificans sed et vivi-  ficans, humilians sed et sublimans, condens mala sed et pacem faciens,  “BbE I dE:  Deutlich paraphrasiert werden hier Dtn 32,39; I Sam 2,6; II Kön 5,7.  %0 Adv. M. (wie Anm. 12) IL16,1 £., vgl. ebd. I, 22,9.  4  ! „... diligendum quia malit misericordiam quam sacrificium, et timendum quia  Nnolit peccatum, diligendum quia malit paenitentiam peccatoris quam mortem, et timen-  dum quia nolit peccatores sui iam non paenitentes. Ideo lex utrumque definit: Diliges  deum, et, Timebis deum. Aliud obsecutori proposuit, aliud exorbitatori.“. Ebd. 11,13,5.Conversabatur eus hu-
INane, ut homo divine doceretur. EX qu: agebat eus (} homine, ut homo
u CL deo pOSSET. Deus pusillus Inventus eST, ut hNOomo aXIımus Lieret.“ Adı.

wıe Anm 12)s
Ebd n  D
- Oomn1a tibi OCUurriIit deus, idem percutliens sed S$ananls, mortificans sed 1VI-

ficans, humilians sed ei sublimans, condens mala sed eit faciens, Ebd &.  n
eutlc paraphrasier werden hier Dtin 3239 Sam 2,6; 11 Koön 5B

Advı. (wie Anm 12)>z vgl eb  Q B 229Der Zorn Gottes  155  handeln könne“?7, Es ist also die Bestimmung des Menschen, so zu werden  wie Gott in seinem eigentlichen, wesensgemäßen Sein als „Gott der Philoso-  nhen“:  Mit diesem Gedanken hat Tertullian den Gesamtaufriß des göttlichen  Heilsplanes vollendet. Gott ist, anders als Marcion lehrt, sowohl Richter als  auch Freund’®. Er ist beides um des Heils der Menschen willen. Als Richter  wird er zum Feind von allem, was dem Heil der Menschen abträglich ist.  Darum verbietet er auch, droht und straft und erweckt im Menschen  Furcht. Hier hat sein Zorn seine Stelle. Als Freund ist Gott gut und barmher-  zig und nimmt selber menschliche Schwachheit an, um den Menschen sich  gleich zu machen.  Tertullian hat damit sein Ziel erreicht, die Einwände der Marcioniten zu-  rückzuweisen. Wir können nun noch fragen, in welchem Verhältnis diese  beiden Werke Gottes als Richter und als Menschenfreund zueinander ste-  hen. Tertullian umreißt Grundlinien dieses Verhältnisses in einer Zusam-  menstellung der verschiedenen Werke Gottes, die zum einen Furcht, zum  anderen Liebe im Menschen erwecken, in denen er also als Richter und als  Freund tätig ist. So sagt er: „In allem begegnet dir Gott, derselbe ist es, der  schlägt, aber auch heilt, tötet, aber auch lebendig macht, erniedrigt, aber  auch erhöht, Übel schafft, aber auch Frieden stiftet, ...“??. Die Werke Gottes  beiderlei Art stehen dabei nicht unverbunden nebeneinander. Schon die  Formulierung bringt sie in eine Reihenfolge und in einen Sinnzusammen-  hang. Das erste Werk ist schon eine Maßnahme des Heilens. Tertullian ver-  gleicht, wie wir bereits sahen, Gottes Zürnen mit dem Schneiden, Brennen  und Amputieren eines Arztes*°, Gott fügt Schmerzen zu, um den Menschen  zu heilen. Das zweite Werk Gottes vollbringt das Ziel seines Gesamthan-  delns, so daß das erste Werk die Voraussetzungen des zweiten schafft. Ter-  tullian schreibt, Gott sei „zu lieben, weil er Barmherzigkeit lieber hat als  Opfer, und zu fürchten, weil er die Sünde nicht will; zu lieben, weil er die  Umkehr des Sünders lieber hat als seinen Tod [Hes 33,11], zu fürchten, weil  er die Sünder nicht will, die nicht jetzt umkehren. Darum bestimmt das Ge-  setz [das Alte Testament] beides: ‚Liebe Gott!‘ [Dtn 6,5] und ‚Fürchte Gott‘  [Dtn 5,29]. Das eine setzt es dem Gehorsamen vor, das andere dem Über-  treter“41;  37  „... ut tantum homini conferat quantum deo detrahit ... Conversabatur deus hu-  mane, ut homo divine agere doceretur. Ex aequo agebat deus cum homine, ut homo ex  aequo agere cum deo posset. Deus pusillus inventus est, ut homo maximus fieret.“ Adv.  M. (wie Anm. 12) 1L27,6f.  28 ba 1L27%8:  9 „Ad omnia tibi ocurrit deus, idem percutiens sed et sanans, mortificans sed et vivi-  ficans, humilians sed et sublimans, condens mala sed et pacem faciens,  “BbE I dE:  Deutlich paraphrasiert werden hier Dtn 32,39; I Sam 2,6; II Kön 5,7.  %0 Adv. M. (wie Anm. 12) IL16,1 £., vgl. ebd. I, 22,9.  4  ! „... diligendum quia malit misericordiam quam sacrificium, et timendum quia  Nnolit peccatum, diligendum quia malit paenitentiam peccatoris quam mortem, et timen-  dum quia nolit peccatores sui iam non paenitentes. Ideo lex utrumque definit: Diliges  deum, et, Timebis deum. Aliud obsecutori proposuit, aliud exorbitatori.“. Ebd. 11,13,5.diligendum qula malr misericordiam QUam sacrificium, el timendum qula
nolit 1um, diligendum qula malıit paenitentiam peccatorI1s (JUaIN mortem., el timen-
dum qula NOl pDeCCaLOTES SU lam 11O  b paenıtentes. Ideo lex u  mM' definit Diliges
deum, T, mebis deum. Aliud obsecutori proposult, aliud exorbitatorl1.“. Ebd 1L, s
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Als Richter also verurteilt ott den Sunder ZU Tode, Ja CT vollstrec das
Urteil. och macht A1s Menschenfreund ote Jebendig, erbarmt sich
des Sünders, we:il ihm seinNeEe Umkehr lieber 1st als sSeIN Tod Das zürnende,
strafende, tötende Richteramt Gottes 1st Ssomıt 11UT CIn Vorletztes. Das LEetzte,
das Ziel, woliür 6S selber die Voraussetzungen chalit, 1st GOottes sich erbar-
mende, die oten lebendigmachende Menschenireun:  ichkeit Das T
aber: WTl HC den Zorn Gottes hindurchgegangen ıSt, der egegnet L1Ur
mehr der Gutheit Gottes, nicht mehr seINer Strenge Miıt der un VOoO
welcher sich abgewandt hat, schwinden VOTL diesem Menschen auch die-
Jjenigen Eigenschaiten Gottes, die ott Neine auigrun der Sunde entwik-
kelt nat Vor ihm steht 1U das reine esen Gottes

amı werden auch Furcht un Liebe voneinander abgekoppelt. Bestand
ihre Einheit doch LLUT aufgrun der Sunde we:il eın Gott, der das ute will,
angesichts der Ex1istenz der Sunde diese Sunde auch verwirft*2. Nun teilt
Tertullian Furcht und Liebe aul zwel Personengruppen auf Furcht hat, aus
dem Blickwinkel der Umkehr Detrachtet, 11ULE och der empflinden, der In
der Suüunde beharrt, Liebe ingegen derjenige, der gehorcht, dem Ruf
Gottes ZUrTr Umkehr O1g DIıe Umkenhr, die ynaenıtentia, 1st also dasjenige,
Mire eın Mensch dUusS$ dem einen Personenkreis In den anderen hinüber-
wechselt un! damıit nicht mehr der zurnenden Strenge, sondern-
ter der TCHIeNn Gutheit Gottes stehen kommt Der Zorn Gottes 1St €e]
gerade die Voraussetzung der paenitentia®.

I Laktanz

Genau dieses Zusammenwirken VO Zorn un: Erbarmen Grottes kommt bel
Laktanz kaum In den 16 Ansonsten gibt ın seiner chrift 1E€ 1Tra Del”,
der einzıgen mıiıt diesem Titel In der Geschichte der alten Kirche, wesentliche
Übereinstimmungen mıt Tertullian. Laktanz 11l gegenüber Nichtchristen
die XISICNZ VOIN Gottes Zorn beweisen un! argumentiert€l galız hnlich
WI1e€e Tertullian: „Wenn ott den Gottlosen und Ungerechten nicht ZUFE;
dann 1e auch gewil nicht die Frommen und Gerechten  U44_ Gottes Zorn
1st nOt1g, damıit CI; WI1IE CS einem ott gebührt, die Vorsehung wahrnimmt
un:! verhindert, daß die Welt WI1IE UurCc. eIHE eINzZIgeE Räuberbande Verwu-

5 bei Anm. D3
43 In seiner Schrift ö paenıtentla‘ bringt Tertullian ganz folgerichtig seine In

VEeTSUS Marcionem ‘ zugrundelegten Auffassungen ZUTE nwendung: Die Zweckursache
der Bulße 1st das eil des Menschen; S1E 1st eın Werk der Barmherzigkeit Gottes (1,7)
ufgrun seiner Barmherzigkeit äßt VO seinem ZOTN dem Menschen die Bulse
anzubieten (IL, Das eitende biblische Argumen 1st dabei wieder Hes 39 (IV,2 er
orn Gottes wandelt sich Iso für denjenigen, der Buße Lut Der Vergleich miıt den
Schmerzen, die VO  . heilenden medizinischen Instrumenten zugefügt werden, wird
dementsprechend VO  — den Schmerzen der Buße ausgesagT, VOT em VO  . der am,
die bel dem Offentlichen Sündenbekenntnis, der Exhomologese, empfunden wird
(A) 103 X11,6 Gerade die Exhomologese löscht ber die aus (XIL,

„a 61 deus 11O  - lrascıtur INDUS P IN1uUst1S, NC p10s utique lUSstOSsque diligit.”
Laktanz: De 1ra De1l Übers Krafift/Wlosok (wıe Anm. > ) 1:3
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steli wird®>. Den philosophischen Einwand, Zorn se1 eın USCdTuUuC VO  g

Schwäche, refieriert Laktanz ebenfalls“*® un! antwortet darauf WI1€e Tertul-
Ilan: dals Zorn bei Ofit anders verstanden werden MUSSE als beim ebrech-
lichen Menschen. Wenn Ott ZUFNLT, 1st nicht unbeherrscht un: CI-

nünftig; seın Zorn 1st keine Reaktion aut eiINe Verletzung“‘
Was bel Laktanz In diesem Zusammenhang allerdings 1st der Ge-

an dafs ott sich seEINE MajJestat herabläßt und mMenNnNsC  iche FE1-
gensChaliten annımmt Oftt 1st für ihn lediglich das majestätische, die Welt
regierende esen Und eın Zweıites ES scheint bel Läaktanz nirgend eutlic
erkennbar se1IN, dafs Gottes Erbarmen sich Alı1 Menschen richtet, die se1-
Ne Zorn verflallen Sind, dals HTE das Gericht seINES Zornes INAdUrcC
Menschen

Zwar pricht Taktanz weniıgen tellen VO  _ der Vergebung Gottes ach
dem ergehen 1st Platz für Wohlwollen un: Genugtuung. Durch Verbesse-
Iung der Sıtten un: dadurch, dafs I1la  - ufihört sündigen, Ort (Gyottes
Zorn auf Das GE Gottes FÖn bleibt bestehen, C_ 1st eWI1g, gilt aber 1Ur

denen, die EWlg sundigen. Der Mensch ann also die Inıtiative ergreifen un!
dus$s der Gruppe derjenigen, die sündigen, uüberwechseln denen, die BC
horsam sind. ott gibt Urc seINeE Langmut, mıiıt der seINeEN Zorn zurück:.
hält die Möglichkei dazu. Ansonsten 1st aber nıicht der Umkehr betel-
ligt ESs kommt bei Laktanz nicht VOE, dafls Ott dus$s den Sıundern Gerechte
macht wW1e aus oten Lebende Se1in Zorn 1st EWlg auf die Sunder gerichtet,
seıinNn Wohlwollen In Ewigkeit auf die Gerechten*®

Auf diesem Hintergrund 1st auch der schöne Satz lesen, mıiıt dem
Laktan? seINE chrift ‚De 1ra De!l‘ abschlielst „Wenn WIT glauben, daß In die-
SC Tempel Inämlic HSC C1I1E Herzen| immer ott gegenwartıg ISt, dessen

45 De 1ra Del, 16 155 1E Im Widmungsschreiben seiner Schrift ‚De mortuls
persecutorum“‘, die übrigens den gleichen Widmungsträger hat WI1Ee “:De lıra Der, ın
Laktanz die mstände, denen die Hauptverantwortlichen der Christenverfolgun-
CN gestorben sind, Beispiele, mıt denen Ott gezeigt hat, dafß der einz1ge Ott 1st un
als Richter seinen Feinden Einhalt gebietet.

„UIa est Nım ratlio cunctis adfectibus, L1  Q ComMoOtI1O, QUaAC ıIn deum cadere L1L10  —;

pOotest. quod S1 nullus adiectus In deo eSsL, qula quidqui adficıtur inbecillum est.“ Ebd
EL vgl BA ff Y D 1356

EbdÜ Dieser orn Gottes 1st das Vorbild für den gerechten ZOTrNn, den
der ensch en soll, der sich als domIinus In einer verantwortlichen Stellung
befindet. Laktanz nn den orn Gottes ZWarT durchgehend einen „adfectus“, VO dem

bewegt un angetrieben werde, doch hat mıiıt diesen Stellungnahmen eindeutig das
abgezogen, Wäas einem heidnischen Philosophen das pathos verwertlich machte
„[deum] In potestate habere lıTram SUuamll LECC ab regl]l, sed 1psum am quemadmodum
velit moderarl;“. Ebd

Ebd EF - QZID0-1 219 c  d S1 PrOTISUS inmortalis fuisset 1ra e1uUs, 110  - satıs-
factioni aut gratiae DOSL elıctum locusDer Zorn Gottes  157  stet wird*>, Den philosophischen Einwand, Zorn sei ein Ausdruck von  Schwäche, referiert Laktanz ebenfalls*® und antwortet darauf wie Tertul-  lian: daß Zorn bei Gott anders verstanden werden müsse als beim gebrech-  lichen Menschen. Wenn Gott zürnt, ist er nicht unbeherrscht und unver-  nünftig; sein Zorn ist keine Reaktion auf eine Verletzung“”  Was bei Laktanz in diesem Zusammenhang allerdings fehlt, ist der Ge-  danke, daß Gott sich unter seine Majestät herabläßt und menschliche Ei-  genschaften annimmt. Gott ist für ihn lediglich das majestätische, die Welt  regierende Wesen. Und ein Zweites: Es scheint bei Laktanz nirgend deutlich  erkennbar zu sein, daß Gottes Erbarmen sich auf Menschen richtet, die sei-  nem Zorn verfallen sind, so daß er durch das Gericht seines Zornes hindurch  Menschemnerreittet:  Zwar spricht Laktanz an wenigen Stellen von der Vergebung Gottes: Nach  dem Vergehen ist Platz für Wohlwollen und Genugtuung. Durch Verbesse-  rung der Sitten und dadurch, daß man aufhört zu sündigen, hört Gottes  Zorn auf. Das heißt, Gottes Zorn bleibt bestehen, er ist ewig, er gilt aber nur  denen, die ewig sündigen. Der Mensch kann also die Initiative ergreifen und  aus der Gruppe derjenigen, die sündigen, überwechseln zu denen, die ge-  horsam sind. Gott gibt durch seine Langmut, mit der er seinen Zorn zurück-  hält, die Möglichkeit dazu. Ansonsten ist er aber nicht an der Umkehr betei-  ligt. Es kommt bei Laktanz nicht vor, daß Gott aus den Sündern Gerechte  macht so wie aus Toten Lebende. Sein Zorn ist ewig auf die Sünder gerichtet,  sein Wohlwollen in Ewigkeit auf die Gerechten*?.  Auf diesem Hintergrund ist auch der schöne Satz zu lesen, mit dem  Laktanz seine Schrift ‚De ira Dei‘ abschließt: „Wenn wir glauben, daß in die-  sem Tempel [nämlich unserem Herzen] immer Gott gegenwärtig ist, dessen  %5 De ira Dei, 4.6 16.8 15.5 17.4 f. Im Widmungsschreiben seiner Schrift ‚De mortuis  persecutorum‘, die übrigens den gleichen Widmungsträger hat wie ‚De ira Dei‘, nennt  Laktanz die Umstände, unter denen die Hauptverantwortlichen der Christenverfolgun-  gen gestorben sind, Beispiele, mit denen Gott gezeigt hat, daß er der einzige Gott ist und  als Richter seinen Feinden Einhalt gebietet.  46  „una est enim ratio cunctis adfectibus, una commotio, quae in deum cadere non  potest. quod si nullus adfectus in deo est, quia quidquid adficitur inbecillum est.“ Ebd.  4.12 vel. 2.5: 4.10 &. .25 15,6.  %7 Ebd. 17.12-21 21.8. Dieser Zorn Gottes ist das Vorbild für den gerechten Zorn, den  der Mensch haben soll, der sich als pater et dominus in einer verantwortlichen Stellung  befindet. Laktanz nennt den Zorn Gottes zwar durchgehend einen „adfectus“, von dem  er bewegt und angetrieben werde, doch hat er mit diesen Stellungnahmen eindeutig das  abgezogen, was einem heidnischen Philosophen das pathos verwerflich machte:  „[deum] in potestate habere iram suam nec ab ea regi, sed ipsum illam quemadmodum  velit moderari;“. Ebd. 21.8.  48 Ebd. 19.9-20.1 21.9f.: „nam si prorsus inmortalis fuisset ira eius, non esset satis-  factioni aut gratiae post delictum locus ... ira divina in aeternum manet adversus eos qui  peccant in aeternum. itaque deus ... morum emendatione placatur et qui peccare desi-  nit, iram dei mortalem facit. idcirco enim non ad praesens noxium quemque punit, ut  habeat homo resipiscendi et corrigendi sui facultatem.“ Das Wort „gratia“ bei Laktanz ist  zutreffend mit „Wohlwollen“ oder „Huld“ zu übersetzen, nicht mit „Gnade“. Die gratia  gilt den Gerechten, nicht den Ungerechten. Dies ist auch bei den ganzen Erwägungen  über gratia und ira Dei mitzubedenken, die 2.9 eröffnet und 5.9 ff. verdichtet werden.1Ta divina In adversus COS quı
DECCaANT 1n ltaque deusDer Zorn Gottes  157  stet wird*>, Den philosophischen Einwand, Zorn sei ein Ausdruck von  Schwäche, referiert Laktanz ebenfalls*® und antwortet darauf wie Tertul-  lian: daß Zorn bei Gott anders verstanden werden müsse als beim gebrech-  lichen Menschen. Wenn Gott zürnt, ist er nicht unbeherrscht und unver-  nünftig; sein Zorn ist keine Reaktion auf eine Verletzung“”  Was bei Laktanz in diesem Zusammenhang allerdings fehlt, ist der Ge-  danke, daß Gott sich unter seine Majestät herabläßt und menschliche Ei-  genschaften annimmt. Gott ist für ihn lediglich das majestätische, die Welt  regierende Wesen. Und ein Zweites: Es scheint bei Laktanz nirgend deutlich  erkennbar zu sein, daß Gottes Erbarmen sich auf Menschen richtet, die sei-  nem Zorn verfallen sind, so daß er durch das Gericht seines Zornes hindurch  Menschemnerreittet:  Zwar spricht Laktanz an wenigen Stellen von der Vergebung Gottes: Nach  dem Vergehen ist Platz für Wohlwollen und Genugtuung. Durch Verbesse-  rung der Sitten und dadurch, daß man aufhört zu sündigen, hört Gottes  Zorn auf. Das heißt, Gottes Zorn bleibt bestehen, er ist ewig, er gilt aber nur  denen, die ewig sündigen. Der Mensch kann also die Initiative ergreifen und  aus der Gruppe derjenigen, die sündigen, überwechseln zu denen, die ge-  horsam sind. Gott gibt durch seine Langmut, mit der er seinen Zorn zurück-  hält, die Möglichkeit dazu. Ansonsten ist er aber nicht an der Umkehr betei-  ligt. Es kommt bei Laktanz nicht vor, daß Gott aus den Sündern Gerechte  macht so wie aus Toten Lebende. Sein Zorn ist ewig auf die Sünder gerichtet,  sein Wohlwollen in Ewigkeit auf die Gerechten*?.  Auf diesem Hintergrund ist auch der schöne Satz zu lesen, mit dem  Laktanz seine Schrift ‚De ira Dei‘ abschließt: „Wenn wir glauben, daß in die-  sem Tempel [nämlich unserem Herzen] immer Gott gegenwärtig ist, dessen  %5 De ira Dei, 4.6 16.8 15.5 17.4 f. Im Widmungsschreiben seiner Schrift ‚De mortuis  persecutorum‘, die übrigens den gleichen Widmungsträger hat wie ‚De ira Dei‘, nennt  Laktanz die Umstände, unter denen die Hauptverantwortlichen der Christenverfolgun-  gen gestorben sind, Beispiele, mit denen Gott gezeigt hat, daß er der einzige Gott ist und  als Richter seinen Feinden Einhalt gebietet.  46  „una est enim ratio cunctis adfectibus, una commotio, quae in deum cadere non  potest. quod si nullus adfectus in deo est, quia quidquid adficitur inbecillum est.“ Ebd.  4.12 vel. 2.5: 4.10 &. .25 15,6.  %7 Ebd. 17.12-21 21.8. Dieser Zorn Gottes ist das Vorbild für den gerechten Zorn, den  der Mensch haben soll, der sich als pater et dominus in einer verantwortlichen Stellung  befindet. Laktanz nennt den Zorn Gottes zwar durchgehend einen „adfectus“, von dem  er bewegt und angetrieben werde, doch hat er mit diesen Stellungnahmen eindeutig das  abgezogen, was einem heidnischen Philosophen das pathos verwerflich machte:  „[deum] in potestate habere iram suam nec ab ea regi, sed ipsum illam quemadmodum  velit moderari;“. Ebd. 21.8.  48 Ebd. 19.9-20.1 21.9f.: „nam si prorsus inmortalis fuisset ira eius, non esset satis-  factioni aut gratiae post delictum locus ... ira divina in aeternum manet adversus eos qui  peccant in aeternum. itaque deus ... morum emendatione placatur et qui peccare desi-  nit, iram dei mortalem facit. idcirco enim non ad praesens noxium quemque punit, ut  habeat homo resipiscendi et corrigendi sui facultatem.“ Das Wort „gratia“ bei Laktanz ist  zutreffend mit „Wohlwollen“ oder „Huld“ zu übersetzen, nicht mit „Gnade“. Die gratia  gilt den Gerechten, nicht den Ungerechten. Dies ist auch bei den ganzen Erwägungen  über gratia und ira Dei mitzubedenken, die 2.9 eröffnet und 5.9 ff. verdichtet werden.emendatione placatur ei quı DECCHFE des1-
nıt, Iram del mortalem facit idcirco Nım 110  — ad NOx1um YJUCINQUC punıt,
habeat homo resipiscendi corrigendi SUN Tacultatem Das Wort „gratia“ bei Laktanz 1st
Zutrefifend mıiıt „Wohlwollen“ der „Huld“ übersetzen, N1IC mıit „Gnade“ Die gratia
gilt den Gerechten, N1IC den Ungerechten. Dies 1st uch bei den SaNzeh rwagungen
ber gratia und Ira De1 mitzubedenken, die eroIine und T verdichtet werden.
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göttlicher Weisheit die Geheimnisse des Herzens OIlenDar SINd, dann WEeTlI -
den WIT eben, daflß WITr ImMmMer eiınen gnädigen Ott en un! nıemals
eıinen zornigen türchten müssen  «49_

Nun könnte INa  e meınen, dals die besondere apologetische Gesprächssi-
uat1ıon Laktanz In diesem Werk veranlalst hat, nicht VO  . dem sprechen,
Wäas ott In Christus oHfenbart hat Allerdings unterscheidet Cr Begınn
VOIN ‚De 1ra De!l‘ drel Stuien der Gotteserkenntnis. Auft jeder Stufe 1st eweils
och eın Irrtum möglich SO gelangt auf der ersien Stuilfe der Mensch der
Erkenntnis, da nicht das ale göttlic verehren könne, Was selber BC
macht hat och 1st ° ihm och iImMmmMer möÖöglich, die Naturdinge den Hım-
mel, die rde 0S  z vergoötzen. Auf der zweıten Stufe erkennt SI daß (
CiINeN höchsten ott 91Dt, der die Welt geschaffen hat und reglert. Der IT
{ium 1st jer die Meınung, dals Ott keine Alifekte und keine Gestalt habe
Dı1ie dritte Stuie esteht In der Erkenntnis Jesu Christi als des Stellvertreters
und Gesandten Gottes Hıer Sind aber och alsche Auffassungen ber ESUS
möglich Innerhalb dieses dreistufigen chemas behandelt e lıra De!l‘ also
einen möglichen Fehler der zweıten Stufe?®

Will_1U sehen, Was Laktanz ber den Stellvertreter Gottes TE
gibt die ‚Epitome”‘, der Extrakt SEINES Hauptwerkes, ‚Dıvinae Instiıtutiones
Lolgende Auskunftit: ott 1st deswegen Mensch geworden, weil die gen
nicht LIUYS ın Worten, sondern auch In Werken, miıt dem eigenen eispie hat
lehren wollen?!. Der Grund für den schmachvollen Tod TEUZ iSt, dals
Christus auch den Geringsten den Weg ZU Heil erölinen wollte, dals alle
die Möglichkei hätten, ihn nachzuahmen?”?. Gottes Erbarmen besteht dar-
In, dals JTC se1ın eıgenes Beispiel u1ls It: das Doppelgebot der Gottes-
und Nächstenliebe erulfen, während eben In dieser Erfüllung HHAISCTE
Gerechtigkeit besteht??.

SO ze1g sich, dafs die Sicht, die VO  . der Christologie des Laktanz auf das
Verhältnis VO  b AOTN und Erbarmen Gottes werden kann, nichts
anderes erg1Dbt, als Was schon dus E 1ra De!l‘ hervorgeht.

141 rıgenes
Be1l Origenes stehen die iınge 19888 anders. Fuür ih 1st der Zorn Gottes
wodurch der sundige Mensch geläutert bzw. CIZO8CI wird. Das arakte-
ristische bei ihm ISt, dafs ß sich auftf diesen Aspekt besonders konzentriert.

„n YJUO 61 SCINDECI eum crediderimus S5C praesentem, CU1US divinitati secretia
ment1is patent, ıta Vivemus, ut ei propıtium SCINDECI habeamus 1UIMO Ua
iIratum.-.“ Ebd 22471 5 Übers Kraft/Wlosok An 5)

Ebd K
>5 1 Epıtome, C38&i8; C455 Vgl Basil Studer, 5 Soteriologie de Lactance, H3: Lactance el

SO  } mn Recherches actuelles cies du IV“ Colloque d’Etudes Historiques ei Patrı-
stiques Chantilly A septembre 1976, ed pPar Jacques Fontaines el ichel Perrin
PE Theologie Historique 48) Parıs 1978, A D7

Epıtome, C267 f vgl C471 1 Jes 53 wird 1L1UTr als eispie. einer erftfüllten Welssa-
gung zıtlert, N1IC die Aussage dieses Kapitels

53 Ebdi
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Ansonsten hat andere ODO1 der Zorn Gottes Lehre mIL dem CINEC Ge-
Irüuheren Tertullian un MmMI1L dem gul ZWCI Generationen

Laktanz SCINECINSAIN DDer Begril Zorn hält rıgenes dem heidnischen Phi-
losophen Celsus 1ST bei Ott anders verstehen als beim Men-
schen SO en Celsus bel O ZOTM  &x OlIlleNDar CI Leidenschaflit un! das
impliziert dafs derjenige der ZOTINIS 1ST anderen Leiden zufügt eben
LLUTL we:il GE ZOINI$ 1ST Orıgenes demgegenüber auft ROom

du häufest dir Zorn auf Jlage des Zornes un der Offenbarung des
gerechten Gerichtes Gottes Demzufolge 1ST der Mensch selber verant-
wortlich für das Leiden das HTC den Zorn Gottes ihm zugefügt wird EKs
trifft ihn Sallz erecht Ware der Zorn Gottes C1I1NNC Leidenschaft dann OÖONN-

auch nicht C111 erzieherische Macht ausüben WIC aus Ps Pa A D
LXAX) hervorgeht HET prüfe mich nicht deinem NMUu un züch-

uge mich nicht deinem OTnı UQLE QUuUÖ OOU AEYVENG UE UNÖE
v OO'YT| OONU NALÖEUVONG uwE?+4 Der Begriff Zorn Gottes mu SC  1e  ich auch
deswegen anders verstanden werden als der Zorn Menschen, WE

zugleic. der den Menschen eile VO ihrem Zorn bzulas-
SCI1l Ps FL ÖS; Kol 3, 855

Diıesem Mifßßverständnis liegen jedoch nicht L1UT Philosophen WIC Celsus
auftf Oder VO ihnen beeinflulste Häretiker sondern auch rechtgläubige Chri-
sten 1es beobachtet Orıgenes bereits SC1IHNEIN eiIwa Jahre VOT der
chrift Celsus entstandenen Werk De DIIMLCIDLLS DIie Häretiker 111C1-
H-  - ussagen WIC euer 1ST entbrannt aus INEC11NECIN Zorn (Jer 14)
WIEC solche VO  - der Eifersucht VO der Cr un VO Unheilswirken Gottes
ach dem bloßen Ortsınn verstehen un: schreiben SIC darum
unvollkommenen Oott der nicht 199881 dem Erlösergott identisch SC111
kann”?® och auch die „Einfaltigen“ den Christen machen sich VO
Ott schlimmere Vorstellungen als VO  a dem rohesten un: ungerechtesten
Menschen?/ Dennoch gehören S1IC ZUTC Kirche denn S1C verehren den rech-
ten Ott S1C kennen keinen höheren als den chöpfer der Welt”®

avon dals der aquivoke eDrauc des Begriffes „Zorn auch tür C»
sten mißverständlich 1ST hatte Tertullian och nicht gesprochen rıgenes
esteht dies sich nicht L1UT C111 rag auch weshalb ott Sich millßver-
staändlich ausdrückt Welchen Zweck veriolgt damit? In (.Ontira Celsum
rklärt Oriıgenes, da ott Menschen pricht WIC erwachsene Men-
schen Kindern Hr paßt sich der chwache der Menschen dals S1C

Im Hebr C Pi”el ermahnen züchtigen erziehen Vgl Jer TALÖEUOOV NUAGC,
JUANV KOLGEL XCLL OULÖ

55 Contra Celsum Dıe den Menschen gerichtete Mahnung VO Zurnen
lassen, lindet sich uch bei Laktanz De ıra Del 24 ff Epıtome 5
38.8

De PIINCIDNS IV 2 (307 308 vgl 306 B —”
Ebd (308 5—8)
Entscheidend Iür das Christsein 1ST 1Iso N1IC das rechte Verständnis olcher B1-

belworte sondern das Festhalten dem wahren Oott UOrıgenes relativiert hiermit das
Gewicht der richtigen theologischen 1NSIE un ordnet der Beziehung Ott
Ntier



160 ven Grosse

utzen dus$s dem ziehen können, Wäds ß ihnen sagt? ” Dıiıesen edanken entTl-
faltet 6E mehreren tellen der SA gleichen Zeıt Der das uch Jeremilia
gehaltenen Homilien®®. Um eın Kind ZAHT: Anderung se1INES Verhaltens, ZiET
eue bewegen, 1st C5 nOt1g, ihm Furcht eiNzu1LlOlsen 1€es geschieht BELA*
de dus der Liebe heraus, die der atfer dem Kind hat 1E Liebe dari dem
Kind dann aber nıicht ezeıigt werden, denn AVVGIHN WIT dem Kleinkind SC
genüber die Heiterkeit der Seele wahrten, die zärtliche LieDe, die WIT inhm
entgegenbringen, olflenkundig machten, un uUu1ls der Umkehr jenes Kindes

weder verwandelten och gleichsam veränderten, würden WITr c5
„6 \verderben un schlechter machen HS wurde sich 11UTE gehen lassen un:

nicht CIZOBCIH werden  //62.
Entsprechend handelt Gott, WCININ sıch als ZOrNIg ze1g ll VO  - de-

Hen die ihm egenüber LLUTr Kinder SInd, IUr ZOrnıg gehalten werden In dem
SINnn, WI1e€e S1€E CS kennen. Kr ll also mißverstanden werden. Fur diejenigen,

denen spricht, gibt keinen anderen Verstehenshorizont. arum
g1Dt CS auch kein Mittel, S1€ ZUTFC Umkehr bewegen, als dals sich den
Anschein 91ibt, sECe1 ZOTNIg. Origenes vergleicht WI1Ee Tertullian dieses Han-
deln Gottes mıt dem eINES Yztes, der Schmerzen zufügt, den Kranken

heilen iınter dem schmerzbringenden Instrument 1st die Absicht VCI-

borgen, Heilung bewirken®>.
DIie Aussage, Oott C£1 ZOTN1g, jeg auf einer die durchziehen-

den Linıie VO ussagen, die OTt mMensC  16 Eigenschaften zuschreiben,
WI1€e beispielsweise auch die eu€e 1es€e Linılıe reprasentler die Haushalter-
schait, die 01KOoNOMI1A Gottes, In welcher sich des Heils der Menschen
willen mıiıt den menschlichen Angelegenheiten verbindet. Dıiese 0o1konom14a
findet ihren Ausdruck 1n ussagen WI1e€e Num S, „Gott hat dich CIZOBCIL,
WI1€e eın Mann seinen Sohn erzieht“, un! Dtin 8 „Gott hat dich/
WI1e€e eın Mannn seinen Sohn irägt! 9 Auft einer zweıten Linie wird In der B1ı-
bel VO Ott gesagtT, VWäds$ siıch, abgesehen VO  H seıner 01KkOonN0MIAa, 1st 3er
Alst sich aber 14 die völlige Verschiedenheit VO  . ott un! Mensch dUSSCSd-

Contra Celsum 1V Z
1e das Werkeverzeichnis In der Ausgabe ‚Die griechisch erhaltenen eremiaho-

milien‘, eingel., übers. mıiıt Erklärungen versehen Erwin Schadel BGL 10) utt-
gart 1980, 2405355

61 -S  0Q TNONOWLEV TO LASM@MV TNG WUXNG NOOC TO BOEHOC EV S NOOOOHNO NUOV, XCLL INV
OLAOOTOQYLOAV YNV EXOLWEV NOOC QUTO él’«‘t’fi\’mlle"‚ N ÖLAOTQEWAVTEG EQUTOUCG UuNÖE OLOVEL
WETOBOAAOVTEG NOOG INV EXELVOU ENLOQOONV, ANOAÄNUMEV OQUTO X.CLL XELOOV NOLOULEV.“,
miliae 1n Jer. 18,6, GCSs 160,16—19 BGL 1 20  ©

„E%ivONTETALYAQ XCLL OUV NALÖEVONOETAL“, Homiliae ıIn Jer. 20,3, G6S
Übers BGL 1 220 Vgl den Kontext, SOWI1E BGL

63 Hom. In Jer. (1923 GCS BGL 0-—-2 och verbirgt der YzZt gele-
gentlic. wiederum se1ın Brennelisen einem chwamm der sullst das bittere Medi-
kament mit ON1g, amı die Furcht N1IC grols werde. SO äßt uch Ott schwächere
TY1sten N1IC den erschreckenden Inn mancher Bibelstellen WI1e€e Gal 6;7 erfassen.

eut L3l wird uch In der vergleic.  aren Passage Contra Celsum IX / genNannt:
136,360,13—-15 Vgl uch Ho  3 In Jer. 18}135 BGL E Mt-Kkommentar

BGL 30, 268 dort uch die Wel Limien, unerufung auf 110 hne dessen Namen
CMNNECIIN
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geNnN Num E ott 1st nıcht WI1€e eın Mensch®?>. O{it 1st bDer es erhaben,
2FE überschreitet es Menschliche, Ja Geschöplfliche. Hs handelt sich 1er
eine strikte Theologla negativa®®.

Da ott sich 1U der Menschen annımmt, verhäaält sich ihnen wWI1e€e
ein ater seinen unmündigen Kindern, nämlich als eın Erziehender. Sein
Erziehen 1st zugleic. e1in Täuschen. Täuschung ist eın anderer Begrilf,
den Origenes all diese menschlichen Verhaltensweisen Gottes bringen
annn Zur Schlüsselstelle wird ihm ]1er Jer 2045 C5 ach der €l
AD ast mich getäuscht, Herr, un! ich wurde getäuscht.  467 ott täuscht In
en diesen Dıngen, weil der Mensch, menschlich denkend, alschen
Rückschlüssen ber Gottes esen kommt Doch wird dadurch sel-
ber einem Verhalten veranlalst, das ihm heilsam 1st, un! darum 1st diese
Täuschung gerechtfertigt®®. An dieser Stelle sich Origenes In Gegensatz

Plato Plato me1ıint ZWAäaTL, dals ECINE Täuschung VO Freunden nutzlich seıin
könne, WE sS1€e AauUus Wahnsinn Oder Unvernunft rges tun wollten
och 1st ott nicht au{i eiNne solche Täuschung angewilesen, 1e niemals
eINnen Unvernünftigen oder Wahnsinnigen. enau 1es ware aber, Origenes
zufiolge, VO Oott duUSZUSaBCHI. KSs wird eutlic WI1e€e tiei hnerabsteigt, WEeN1

CT sıch aufgrun; seines Heilsplans mıt den menschlichen Angelegenheiten
verbindet®?.

Wie aber steht 65S.; wird all 1U iragen, mı1t demjeni1igen, der wW1e€e nge-
1165 darüber auigeklärt 1St, dafs CS sich eINnNe Tauschung anı: Wer
die Tauschung erkannt hat, wird sich nicht mehr täuschen lassen Genugt
dann t{ür in das Wissen, dafs ott gulg 1st un ihn 1e damıt Gott
kommt? 1ese Position scheint nahezuliegen, wird jedoch VO Origenes

65 Hom In Jer. 18,6, GCS 158 Dıe LXX, die Origenes zitiert. un: der heDr. Text
haben hier verschiedene Aussagen, die jedoch In dieser egatıon übereinstimmen.
Aulßerdem nın noch Ps 145 96,4 148,2 die Erhabenheit Gottes über allem
deren bezeugen.

In der Begrifflichkeit, die ahrhunderte späater Johannes Gerson benutzt, die
verschiedenen Wege der Gotteserkenntnis klassifizieren, we1lst Origenes hier die
Zweiheit zwischen einer theologıa symbolica, die 11U[ In Gleichnissen VO  e ott re  et. un
einer theologia negatıva auf; Gerson, De mYystica theologia [speculativa], consideratio E
In De Theologia mYystica, hrg Combes, Lugano 1958, Allerdings ieg hier eın
bezeichnender Unterschie VOL Be1l Gerson 1st die theolog1a negativa eın Weg, Ott

gelangen, bel rigenes markiert S1Ce ıne noch NIC| überschreitende Grenze. HTr
stimmt hierin mıiıt den Aussagen gerade des en Testaments überein, dals ott be1l Le-
bensgefahr nicht gesehen werden kann. Wer ott sieht, mMu. terben Das 1st praktische
theologia negatıva

„Hrnatnoac E, XUQLE, XL Nn at ON V“ 1)as heDbDr. erb 1st hier htp, (155, bereden, Wäas$

ber uch den Aspekt VO  . verführen, etrügen, mithın täuschen einschlielst. Zu dieser
Auslegung des Origenes den erhellenden AuiÄisatz VOoO  — Henrı de Lubac, m as
trompe, Se1gneur.’ commentailire d’Origene SUT Jeremie, f 1n Memorial
Chaine, Bibliotheque de 15 aculte catholique de theologie de Lyon 1950 255280}

Hom In Jer. (18,)15 19,)4, BGL Zln
ato, Politeia C-e (vgl 389b, SOWI1E Nomao1 Pohlenz (wıe Anm. 1) 35 E

stellt diesen Gegensatz zwischen Orıgenes und ato fest, hne bemerken, dals 1es
seiner ese widerspricht, da Origenes sich VO der platonischen Philosophie leiten
lasse.
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keineswegs vertreten ennn die Tauschung besteht, besehen, 11UT
aus dem Rückschlufs VO Gottes Handeln auf seIN esen Da O1t han-
delt WI1eEe einer, der ZOrNIg 1Im menschlichen iınne Ist: 1st selber jedoch keine
Täuschung. ott strait tatsac  16 Kr fügt tatsaec  I Leiden Ist 1U
ein Chriıst Der dieses kindliche Verstehen hinausgewachsen, annn (°1: den-
och VO  - den schmerzhaliten chlägen getroffen werden, Urc die In
ott ZUT Umkehr treibt. Er hat ann ZWarTr erkannt, da ‚OtTtt guıg 1st un
aQus ute ihm handelt:;: die Erfahrungen, die macht, sind aber dieser
Erkenntnis entigegengesetzt. AD aber  u“ Ssagt Origenes, „lals dich VO

dem, Wäas den Zorn un den NMUue überzeugen, der du Urc
deine] Schlechtigkeit ıIn TIr schwer erduldende NOöte geraten bist,
WEeI111 du VO dem sog  icCH Zorn Gottes CIZOSEI wirst  n70. Der Christ
soll sich also davon überzeugen lassen, dafs das, Was Zorn un NMUuU Got-
tes ISt. nicht übereinstimmt mıt dem, Was diesen Begriffen VCI-
standen wWIrd. HET wird annn nicht mehr WI1€ ein Kind aus Furcht umkeh-
IC sondern CF wird In die Absicht Gottes einwilligen, 1Urc das Leiden
ihn erziehen. HKr äßt sich erziehen. Sein Leiden wird AIre diese Eın-
sicht nicht hinweggenommen, aber CT wird e besser können,
WE weils, dals Gottes ute hinter diesem Leiden steht Andererseits
rag dann sSe1IN Leiden dazu bei, dafs CTr sıch VO seiner Schlechtigkeit 1öst
ES 1st Erziehung 1m Sinne VO Eäüuterung ‘“

rıgenes Wal sich der Gelahr ohl bewulst, dafls die Aufklärung ber die
Taäuschungen der Kindersprache Gottes Christen dazu verleiten konnte,
meınen, S1€e hätten 6S nicht mehr nOt1g, geläutert werden. Of{it sind
auch Christen dieser Geiahr erlegen. „Wiıe viele aber VO  - denen,“ ruft
dus, „die 11a1l für wWe1lse hıelt, SINd, nachdem S1€E die ahrheı hinsichtlic
der Bestrafung herausgefunden un: VO  e da die Täaäuschung durchschaut
hatten, ıIn eiINeE schlechtere Lebensweise hineingeraten! Es wurde ihnen
nutzen, denken, WI1eEe sS1e Irüher dachten“, beispielsweise VO  - CAhNifts
tellen WI1€ derjenigen VO dem eUuer, das nde der Zeıiten kommt, das
NIEe erlöschen wird, Jes 66,24/2 Diese Art VO Au{fgeklärten sind jedoch e1-
neTr Täuschung anheimgeflfallen, nämlich derjenigen, CS gebe Sal kel-

Bestrafung ÜL ott Allerdings wird das Gericht Gottes keine Strafen
vollziehen, die sinnlich wahrnehmbar SINd, aber das el nicht, dals C5 S1€e

„OUVU dg NELON TCO TNG OOYNS XCLL T TOUVU QUMWOU, VEVOULEVOG EV ÖUVOUNOLWOVNTOLG ÖLC INV
XOHLOV NOVOLG, EITOLV NALÖEUN Tn AEYOMEVN OOYT]  s TOU 0800 Hom. In Jer. 18,7, GES 6,
160,21—23

AA Orıgenes einde sich hier In Übereinstimmung mıiıt der Straflehre Platos, Gorglas
476D 480d Derjenige, der urecht gestra: wird, empfängt Gerechtigkeit, wird also,
WE die Strafe bejaht, VO der Schlechtigkeit seiner eele befreit Plato benutzt
ebenfalls den Vergleich mıt der schmerzhaften, ber Heilung ringenden Kunst eines
Arztes Vgl uch Schadel, BGL 1 Anm 55 25627 Dıiese Übereinstimmung mıiıt ato
sollte bDer N1IC der Ansicht führen, Origenes sEe1 VO  - ihm abhängig; ausschlaggebend
1st für Origenes die biblische Verknüpfung VO  - Orn un: Erziehung.

TOOO0L ÖE VOULCOMEVOL GOOL, EUQOVTECG TO NEOL KOÄHTEWC ahnOEC XL ÖLEATOVTECG
ÖNOEV TIa ING ANATNG, EV YXELOOVL YEYOVAOL BLO; EAÄVOLTEÄAGL QÜTOUG DOQOVELV, WC EOOQOVOUV
NOOTEQOV“, Ho  3 In Jer. (19,)4 GCGS 6, „5—8 BGL

ZKG 1: Band 2001/2
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nicht gibt, sondern dals s1€e Vorstellungsvermögen überschreiten. Wile
nämlich das die mMensc  „ Fassungskrait überschreitet, Wäas ott denen
bereitet hat, die ihn lieben, 1ST auch das LOS derer nıicht vorzustellen, die
sich nıicht ZUTL Liebe Gottes en bewegen lassen/®>.

Wir bleiben also, solange WITr In dieser Welt eDen, aul die beiden MOg-
lichkeiten verwılesen, entweder VO  z Oit uUu11s Vorstellungen machen,
die der eigenen, menschlichen Welt enNnIiNOMMmMEN Sind, oder VO ihm

da alle UuUlNsSCIEC Vorstellungsmöglichkeiten üDersteigt: Diese Eın-
sicht wird In einer Stelle des Matthäuskommentars weiterentwickelt/*.
Origenes sagtl ort In der Auslegung des Gleichnisses VO der königlichen
Hochzeit: „Solange WIT also Menschen sind un: C555 u1ls nicht gut Lut, den
Reichtum der ute Gottes ROom 2,4) un die grolse seINeTr Gute (PsS
3020 schauen, die verborgen hat (damı WIT nıcht chaden neh-
men), wurde das Reich der Himmel notwendigerweise einem Menschen,
einem KOöni1g gleich ” Was aber 1st Cc5 Mensch-Sein, das eiIner
verhüllten Selbstoffienbarung Gotites 1MmM Wege steht? HS sind die Leiden-
schaften un Sunden, die och In ihm Sind. Es 1st der Süunder, dem
WEe1111 sich ihm zuwendet, ott sprechen mu[/ls WI1e€e ein Erwachsener

einem unmündigen ind Der sündige Mensch würde chaden neh-
INCI)L, WE ott ihm unverhüllt egegnen würde. Wenn der Mensch sich
aber UrTc Gottes Erziehung autern 1älst, wird C} SC  3€  ich imstande
se1n, ott sehen, wW1e 6r 1st Origenes drückt 1€eSs kunstvoll aus, indem

ZwWeEI bildhafte Ausdrücke miteinander vergleicht, den des Feuers un
den des Lichts. ener steht für das läuternde, züchtigende Handeln Gottes,
dieser tür die Unverstelltheit seINES Wesens ‚Unser Oott 1st verzehrendes
fUuUer (Dtn A 24 eDr 219 solange D nämlich inge In unls g1bt, die CS
wWerTt sind, verzehrt werden, solange 1st Gott C1n euerT, welches
jene Dinge verzehrt: WECI111 aber VO  . dem verzehrenden euer es aufge-
zehrt 1St, Was VO ihm verzehrt werden kann, annn wird ott nicht
mehr verzehrendes Her se1n, sondern 11UT och Licht“ (I Joh 3«76.

73 Hom 1n Jer. (18,) GCGS 6, 175 BGL E Die Unfaßbarkeit des Heilsgutes Hin
det Origenes hier ın KOT. 2 bezeugt

Matthäuserklärung, Tom  „17—19, G6G6S 4U, G34-640; Übers Der KOommMentar
ZU Evangelium nach Mattaus sıc!] eingel., übers. mıt Anm versehen ermann

Vogt, Z Stuttgart 1990, 266=27) TLaunft Vogt, eb  O, 1— 1St der KOommentar ZUr glei-
chen Zeıt WI1e€e CGontra Celsum un somıt uch den Jeremlahomilien entstanden

Z „ OOov OUV AVOQWITOL EOMEV, XCOLL OUV OUUWOEQEL NULV TOV MAOUTOV NC YONOTOTNTOCG'
TOU EOUV XL TO NOAUVU nANOOG tNO YONOTOTNTOC' QUTOV KEKQUULEVNG UITt QUTOUV (Wa UT
BAaß  EV) OEWQELV, ÜVOYXKALDG WHOLWON BaoLieia TOOV 0UOQOVÖV AVOQWHONO
DAOLÄEL „Quamdiu CISO homines 110  — expediunt nobis divitiae ‚bDonitatis
dei et multitudo miserationum 1US abscondita apud ©1} videntes
cam), MNECECSSC OST, ut <Imıle s1ıt FEgHNUM del AOMINL regl Matthäuserklärung XVIL19,
GCS 4.0, 638,12-—20; Übers (BGL 30) 269

C ÜEOC NWOÖV NUQ KATOVAALOKOV , ENELNEQ OOV WEV (EV NULV) OTL T TOUVU XT
VaALOXEOÜaL QELOL, EITL TOOOUVUTOV ‚Ö ÜEOC NUOV NUOQ EOTL MAOTOVOAALOKXOV‘ SHELVO EILOLV ÖE
Avakmün UJNO TOU KATAVAALOKOVTOG NMUQOCG IC NEOUKOTOA. UITt EXELVOU AVAALOXEOVOAL, OTE
OUXETL WEV OTL ÜEOC NLWLÖV NUQ KATOAVAALOKOV , WOVOV ÖE WC ELTEV Iwavunc DÖOGC, f
„‚deus Oster 1gN1s OMNSUTNEI]:! est‘, quonlam quamdiu SUNtT ın nobis, JUaC digna SUunt

Ztschr.{.K.G. 12
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1es verknüpit Origenes 1U mı1t Joh 3/ „Geliebte, Jetzt sind WIT Kinder
Gottes, un CS 1st och nicht olienDar geworden, Was WITr se1in werden. Wir
WI1ISsSeN aber, dals WIT, WEe1I1111 CS OlilenDar wird, ihm hnlich sSe1IN werden,
wei1il WITr in sehen werden, WI1IE 15  «“ un au  % p  Gtz nämlich
hen WIT Gott, auch WE WIT gewürdigt werden, ih mıt dem Verstand
un m1t dem erzen sehen, doch nicht 5  S W1e€e CI Ist, sondern 5 WI1€Ee

des Heilshandelns uUu1s ÖLC TINV NUETEQOV OLXOVOLULOV für UIl$s
wWIrd. Am Ende der Dıinge un der Wiederherstellun er Dinge aber (Apg
3/ 1)164  Sven Grosse  Dies verknüpft Origenes nun mit I Joh 3,2: „Geliebte, jetzt sind wir Kinder  Gottes, und es ist noch nicht offenbar geworden, was wir sein werden. Wir  wissen aber, daß wir, wenn es offenbar wird, ihm ähnlich sein werden,  weil wir ihn sehen werden, wie er ist.“, und führt aus: „Jetzt nämlich se-  hen wir Gott, auch wenn wir gewürdigt werden, ihn mit dem Verstand  und mit dem Herzen zu sehen, doch nicht so, wie er ist, sondern so, wie er  wegen des Heilshandelns an uns — ÖL& TV HWETEQAV OLKXOVOLLAV — für uns  wird. Am Ende der Dinge und der Wiederherstellung aller Dinge aber (Apg  3,21) ... werden wir ihn sehen, nicht so wie jetzt, was er nicht ist, sondern  wie es dann angemessen ist, was er ist“77,  Origenes unterscheidet also zwischen zwei „Seinsweisen“ Gottes. Gemäß  der ersten ist er das, was er ist. Gemäß der zweiten ist er etwas geworden. Er  ist dann also etwas oder jemand, was er nicht an sich ist. Dieses zweite Sein  verbirgt sein eigentliches, wesentliches Sein. In gewisser Weise bewirkt es  eine Täuschung über dieses, eben weil es nicht mit ihm identisch ist. Dieses  zweite Sein ist aber Gott geworden um unseres Heiles willen. Auch wenn  Origenes hier nicht explizit wird, ist deutlich, daß das Sein Gottes in der  Knechtsgestalt der äußerste Punkt dieses Seins Gottes um unseretwillen ist.  Hat man diese Doppelung des Seins Gottes bei Origenes begriffen, dann  klärt sich auch das „Paradox“, weshalb er zum einen von der apatheia Gottes  sprechen kann und auf der anderen Seite vom Leiden Gottes. Aufschluß-  reich ist hier die Passage aus den gleichzeitigen Ezechielhomilien, in der Ori-  genes auch den christologischen Angelpunkt seiner Lehre enthüllt: „Auch  der Vater selbst, der Gott des Alls, ‚langmütig und vielerbarmend‘, ein Erbar-  mer, leidet er nicht in gewisser Weise? Weißt du nicht, daß er, wenn er die  menschlichen Angelegenheiten ordnet, menschliche Leidenschaft erleidet?  ‚Es ertrug‘ nämlich ‚der Herr, dein Gott, dein Wesen, so wie ein Vater seinen  Sohn trägt‘ [Dt 1,31]. Also ‚nahm er unser Wesen auf sich‘, so wie der Sohn  Gottes unsere Leiden trug. Der Vater selbst ist nicht für Leiden unempfind-  lich. Wenn man ihn bittet, erbarmt er sich und leidet mit und begibt sich  werdend in etwas, worin er gemäß seiner Größe und seines Wesens nicht  sein kann, und erträgt unseretwegen menschliche Leidenschaften“78,  consumi ab igne, tamdiu deus ,iénis est consumens‘ ea. cum autem consumpta fuerint  ab igne consumente ea, quae consueta sunt consumi ab eo, tunc iam non erit ‚deus  noster ignis consumens‘, sed (solum) lumen, :  „‚ Matthäuserklärung XVIL19, GCS 40,  639,24-640,5; Übers.: BGL 30, 270.  7T  „VÜV WEV YAQ, XÄV QELWÜOUEV BiENELV TOV ÜEOV TÖO VO XAL T XAQÖLA, 0U PAENOLEV  ‚AUTOV KAÜOs EOTLY“ AAA KAÜOG ÖLÖ THV NLETEQAV OLXOVOLLAV HLV YiveTaL Enl ÖE TEAEL  TOV KOCAYLAÄTOV KOL TG ‚ÄNOKOATAOTÄGENG KÄVTOV OV ELÄANGE ÖLC. OTOLATOS TÖV ÄYLOV  EE alOVvos KOOHNTOV AUTOD‘, ÖOUEDCO AUTOV, 0X HG VÜv, Ö 0U EOTW, ÄAN HG NOENEL  2  TOTE, Ö EOTW. / „nunc quidem etsi digni fuerimus deum videre mente et corde, videmus  ‚eum’ non ‚quemadmodum est’, sed quemadmodum propter nostram dispensationem  factus fuerit nobis; in fine autem rerum et ‚restitutionis omnium'‘ ... videbimus eum non  sicut modo quod non est, sed quemadmodum tunc decuerit secundum quod est.“, Mat-  thäuserklärung XVIL,19, GCS 40, 640,16-28; Übers.: BGL 30, 270 .  78 „Pater quoque ipse Deus universitatis, ‚longanimis et multum misericors‘ et mise-  rator, nonne quodammodo patitur? An ignoras quia, quando humana dispensat, passio-  nem patitur humanam? ‚Supportavit‘ enim ‚mores tuos Dominus Deus tuus, quomodo  ZKG 112, Band 2001/2werden WIT in sehen, nicht W1e€e jetzt; Was nicht 1St, sondern
wW1€ CS dann dLLSCINCSSC 1St, Wäas$s ar en

rıgenes unterscheidet also zwischen Zz7wel „Seinsweisen  O Gottes Gemäls
der ersten 1st das, Wäads 1sSt Gemäls der zweıten 1st geworden. HKr
1st dann also Oder jemand, Wäas$s CL nicht sich 1st Dıieses zweiıte Se1in
verbirgt sSe1IN eigentliches, wesentliches Sein In gewisser €e1IsSE bewirkt CS
eiINeE Täuschung ber dieses, eben we:il CS nicht miıt ihm identisch 1St Dieses
zweite Sein 1st aber ott geworden uUNsSCICS Heiles willen Auch WE

Origenes ]1er nicht explizit wird, 1st eutlıc dafs das Sein Gottes In der
Knechtsgestalt der außerste Punkt dieses €1NSs Gottes unseretwillen 1st
Hat I1la  - diese Doppelung des €e1Ns Gottes bel Origenes begrimfen, dann
ar sich auch das „Paradox“ weshalb ZU einen VO  - der apatheia Gottes
sprechen annn un: aul der anderen e1e VO Leiden Gottes Au{fschluls-
reich 1st Jjer die Passage AdUs$ den gleichzeitigen Ezechielhomilien, In der Or1+

auch den christologischen Angelpunkt seCINeT Lehre en „Auch
der ater selbst, der Ott des Alls: ‚langmütig un! vielerbarmend”‘, eın Erbar-
IHCT,; leidet nicht In gewIlsser Weise? Weilßt du NiICHt daß GE WCI111 CT die
menschlichen Angelegenheiten ordnet,; mMensCcC  a& Leidenschafit erleidet?
‚ES ertrug‘ näamlich ‚der He dein Gott, dein esen, WI1e eın Ater seinen
Sohn tragt |Dt E Also .nahm esen auf sich“; WI1e der Sohn
Gottes unNnseTe Leiden rug Der ater. selbst 1St nicht für Leiden unempfind-
ıch Wenn- ihn bittet, erbarmt sich un leidet mıt un Deg1ibt sich
werdend ın WOTr1In gemäa seıinNner Groöße un seines Wesens nicht
sSeIN kann, und erträgt unsereiwegen INeTISC  iche Leidenschaften“/®

CONsSsum1ı aD 1gne, tamdiu eus ‚ignis est consumens‘ Cu oNsumpta uerint
ab igne CONSsUMENLT YQJUdAC SUNT CONSUMI1 ab C' {UunNnC lam 110  5 TIt ‚deus
Oster 1gN1s ConNsumens‘, sed solum) lumen, p} Matthäuserklärung XVIL19, GCS 40,
39,24-640,5; Übers BGL 30, DL C:

„VUV WEV YAOQ, HOLV QELWÜÖOLEV DAETELV TOV VEOV T S XCLL Tn XAQ ÖL, OU BAEMOLEV
QUTOV XOÜOC OTLV“ AAAC KOAUOC ÖLC INV NWETEOQOV OLXOVOMLOLV NULV YLVETOAL vn  A149) ÖE tTEAÄEL
TLOV NOAYLATOV XCLL TING ‚ANOKATAOTAÄGEWC IOVTOOV (DV ENAANDOE Öl  C OTOWATOG TOV O YLOV
E ALÖVOC NOOONTOV AUTOÜ OWOUEVO QUTOV, OUY C VUV, OQOU%X% EOTLWV, X WC NOENEL
TOTE, „NUNC quidem sı digni [uerimus eum videre ei corde, videmus
enı  - 110  5 ‚quemadmodum est“. sed quemadmodum propter NOStIram dispensationem
factus fuerit nobis; ıIn iine ‚rest1tut10nN1s omn1ıum’164  Sven Grosse  Dies verknüpft Origenes nun mit I Joh 3,2: „Geliebte, jetzt sind wir Kinder  Gottes, und es ist noch nicht offenbar geworden, was wir sein werden. Wir  wissen aber, daß wir, wenn es offenbar wird, ihm ähnlich sein werden,  weil wir ihn sehen werden, wie er ist.“, und führt aus: „Jetzt nämlich se-  hen wir Gott, auch wenn wir gewürdigt werden, ihn mit dem Verstand  und mit dem Herzen zu sehen, doch nicht so, wie er ist, sondern so, wie er  wegen des Heilshandelns an uns — ÖL& TV HWETEQAV OLKXOVOLLAV — für uns  wird. Am Ende der Dinge und der Wiederherstellung aller Dinge aber (Apg  3,21) ... werden wir ihn sehen, nicht so wie jetzt, was er nicht ist, sondern  wie es dann angemessen ist, was er ist“77,  Origenes unterscheidet also zwischen zwei „Seinsweisen“ Gottes. Gemäß  der ersten ist er das, was er ist. Gemäß der zweiten ist er etwas geworden. Er  ist dann also etwas oder jemand, was er nicht an sich ist. Dieses zweite Sein  verbirgt sein eigentliches, wesentliches Sein. In gewisser Weise bewirkt es  eine Täuschung über dieses, eben weil es nicht mit ihm identisch ist. Dieses  zweite Sein ist aber Gott geworden um unseres Heiles willen. Auch wenn  Origenes hier nicht explizit wird, ist deutlich, daß das Sein Gottes in der  Knechtsgestalt der äußerste Punkt dieses Seins Gottes um unseretwillen ist.  Hat man diese Doppelung des Seins Gottes bei Origenes begriffen, dann  klärt sich auch das „Paradox“, weshalb er zum einen von der apatheia Gottes  sprechen kann und auf der anderen Seite vom Leiden Gottes. Aufschluß-  reich ist hier die Passage aus den gleichzeitigen Ezechielhomilien, in der Ori-  genes auch den christologischen Angelpunkt seiner Lehre enthüllt: „Auch  der Vater selbst, der Gott des Alls, ‚langmütig und vielerbarmend‘, ein Erbar-  mer, leidet er nicht in gewisser Weise? Weißt du nicht, daß er, wenn er die  menschlichen Angelegenheiten ordnet, menschliche Leidenschaft erleidet?  ‚Es ertrug‘ nämlich ‚der Herr, dein Gott, dein Wesen, so wie ein Vater seinen  Sohn trägt‘ [Dt 1,31]. Also ‚nahm er unser Wesen auf sich‘, so wie der Sohn  Gottes unsere Leiden trug. Der Vater selbst ist nicht für Leiden unempfind-  lich. Wenn man ihn bittet, erbarmt er sich und leidet mit und begibt sich  werdend in etwas, worin er gemäß seiner Größe und seines Wesens nicht  sein kann, und erträgt unseretwegen menschliche Leidenschaften“78,  consumi ab igne, tamdiu deus ,iénis est consumens‘ ea. cum autem consumpta fuerint  ab igne consumente ea, quae consueta sunt consumi ab eo, tunc iam non erit ‚deus  noster ignis consumens‘, sed (solum) lumen, :  „‚ Matthäuserklärung XVIL19, GCS 40,  639,24-640,5; Übers.: BGL 30, 270.  7T  „VÜV WEV YAQ, XÄV QELWÜOUEV BiENELV TOV ÜEOV TÖO VO XAL T XAQÖLA, 0U PAENOLEV  ‚AUTOV KAÜOs EOTLY“ AAA KAÜOG ÖLÖ THV NLETEQAV OLXOVOLLAV HLV YiveTaL Enl ÖE TEAEL  TOV KOCAYLAÄTOV KOL TG ‚ÄNOKOATAOTÄGENG KÄVTOV OV ELÄANGE ÖLC. OTOLATOS TÖV ÄYLOV  EE alOVvos KOOHNTOV AUTOD‘, ÖOUEDCO AUTOV, 0X HG VÜv, Ö 0U EOTW, ÄAN HG NOENEL  2  TOTE, Ö EOTW. / „nunc quidem etsi digni fuerimus deum videre mente et corde, videmus  ‚eum’ non ‚quemadmodum est’, sed quemadmodum propter nostram dispensationem  factus fuerit nobis; in fine autem rerum et ‚restitutionis omnium'‘ ... videbimus eum non  sicut modo quod non est, sed quemadmodum tunc decuerit secundum quod est.“, Mat-  thäuserklärung XVIL,19, GCS 40, 640,16-28; Übers.: BGL 30, 270 .  78 „Pater quoque ipse Deus universitatis, ‚longanimis et multum misericors‘ et mise-  rator, nonne quodammodo patitur? An ignoras quia, quando humana dispensat, passio-  nem patitur humanam? ‚Supportavit‘ enim ‚mores tuos Dominus Deus tuus, quomodo  ZKG 112, Band 2001/2videbimus eu 110.  —
sicut modo quod 11O0O esT, sed quemadmodum LUNC decuerit secundum quod est  ME Mat-
thauserklärung AVII, 1 GCGS 40, 640,16-—-28; Übers BGL 30, 270

„Pater YJUOQUC ıpse Deus unıversitatls, ‚longanimis multum miser1cors‘’‘ el mIse-
OT, 18861 quodammodo patıtur? An 1gnoras qula, quando humana dispensat, passlO-
NnNe patıtur humanam? ‚Supportaviıt‘ Nım [UOS Dominus Deus LUUS, quomodo
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Das esen Gottes 1st dem Sein verborgen, das ott 1n der Durch-
führung seINES Heilsplanes annımmt e1g sich ott In dieser UrchIiun-
uals ZOTNIg, dann 1St also SCHILC IMN OI  M seINE Liebe verborgen, die
seıIn esen 1st, das aber och nıcht geschaut Wird, dem aber der recht
aufgeklärte elıdende aubige sich testhalten so11’?. Gottes esen schaut
der Mensch PEST dann, WE die Apokatastasis®® erlangt hat ETr 1st dann
nicht mehr sündiger, auch nicht mehr blofß geschöpflicher Mensch, sondern
C 1st ott hnlich geworden, In gewisser €e1IsSE ott geworden®*.

amı 1st der ndpunkt des Gedankenganges be1l rıgenes ber den Zorn
Gottes erreicht, un!: CS annn eın umfiassender Vergleich angestellt werden.
Orıgenes schreibt sEINE AusIiührungen ber den Zorn Gottes 1mM wesentli-
chen nicht In der Auseinandersetzung mıiıt Haäretikern oder Philosophen WI1€
Tertullian un Laktanz, sondern für Christen. S1ie SiNnd gewissermaßen Ge-
meindepädagogik. Auch In CGontra Celsum'‘ g1Dt Rechenschaft Der das
Leben der christlichen Gemeinde. He S 1st die Gesprächssituation des rige-
He  ® Aus diesem Grunde trıtt für ihn die rage In den Vordergrund, inwIe-
fern Christen VO Zorn Gottes betroffen Sind. Se1in Denken ber dieses The-

bewegt sich In der Perspektive, der etzten Endes auch Tertullian SC
angt, nıicht aber Laktanz: Oftt nımmt IHIeAHSC  iıche Eigenschaften
S1 QqQuU1s SuppOrtet homo filium SUUM’. Igıtur ‚mores‘ NOSITOS ‚supporTtatl Deus  S S1CuUT portat
passıones NOSITAS Hlius De1l Ipse L110  - est impassibilis. SI rogeLur, miseretur el COIl-

olet, patıtur aliquid Carıtatis el fit In 11S, In quibus 1Uuxta magnitudinem Naturae SUuaec
110  — potest C5SC, ei propter 1105 humanas sustinet passliones”, Hom 1n E7Z 6,6, GCS
523  6—385,3 rohnhofen (wıe Anm. 200 206 Z StO. aut dieses Paradox,
me1lnt aber, se1iNne beiden Seiten wüuürden VO  z Orıgenes nicht vermittelt Desgleichen
Christopher ea Philosophie un: Theologie Dıe Zeıit der en Kirche E Theolo-
gische Wissenschafit 14,4), Stuttgart 1990, 9l ingegen hat en]1 Do1 dieses Para-
dox Trhellt „Gottes Leidensunfähigkeit In ezug auf sich selbst bedeutet, ass .Ott In
sıch selbst nichts hat, Was die Liebe anderen hindert.“, Ist .Ott leidenschaitslios
Pathos un patheila bei Origenes, IN Ta 1998 228-—-240, hier 238 Zur Datierung
der Ezechielhomilien BGL

79 hne dafß Origenes diese Begriffe verwendet, trilft 88l der aC mıiıt der TE
Luthers überein, dals die ute un Barmherzigkeit Gottes, die sSub contrarıa specıe, Nnam-
ich seinem Orn verborgen ist: geglaubt werden mMu arbitrio,

BOoA D 124,15—37.
Apokatastasis vollzieht sich gemä dem Ma  äuskommentar W1e€e uch nach den

Jeremiahomilien LLUT daß derjenige, der umkehrt, wiederhergestellt wird. Es gibt
eine Apokatastasis L1UTI Urc die Bulse; handelt sich die Apokatastasıs der
eiligen: Hom In Jer. 14,18 GCcS 6, 1 241 NsbDes  4, 1254 BGL F 166J1, vgl
Vogt, BGL 3 Anm 43, 3091 uch In :De prinCciIpus’, Origenes se1ine vielberufene
TrTe vo  en hat, 1st die Apokatastasis gebunden die Umkehr. Dals alle Ver-
nunitwesen wiederhergestellt werden, ist abhängig davon, dals sS1E VO  — ihrer TEeE1INEN
umzukehren Gebrauch machen. Deswegen rag Origenes diese TE als HUTF hypothe-
1SC VOT un: nın die ANOKATAOTAOLG ILOVTOOV eın Geheimnis, Schadel, BGL 1
Anm 159, 307311

Im Sinne VO  en Ps 82,6, WI1E in Jesus Joh 10,34 ıtiert Allerdings 1st mıiıt diesen FOT-
mMulierungen des Origenes die Au{fgabe gestellt, Mensch-Sein aufzufassen, dals VOo  —
Sunder-Sein protologisch un! eschatologisch i1st un! nicht In eIn ott-Sein 1M
Sstrengen Sinne verwandelt werden muß, erlöst werden. Vgl dieser TODIemMa-
tik Vogt, BGL 3U, Anm R 311
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des Heıils, un! das e} der Vergöttlichung des Menschen willen Orn-
Mein aber nicht 1U die schwachen menschlichen Eigenschaften,

sondern auch den Zorn Zwar wird dies VO  5 Tertullian nicht ausdruücklich
behauptet. och 1st auch das Zurnen, WI1€E WITr sahen, ihm zufolge e1in Wir-
ken Gottes, welches auf das Heil des Menschen hingeordnet 1st. Zorn 1st
letztlich PINEC Eigenschafit, die ott des menschlichen Heils willen ag
LOIMNINEN hat®2

Origenes zct alles, Wäds$ VO  . Oft ausgesagt wird, als ussagen ber (yO0tTt-
tEes o1konom14, Der seın Heilshandeln, also VO diesem Ziel her. arum 1st
auch O  x ıIn dem mißverstandenen Sinne eiINe Eigenschaft, der
sich ott vorgestellt en 111 VO  — Menschen, die sich HrcC diese Vorstel-
lung AD Umkehr leiten lassen. ”  OIn  44 1mM recht verstandenen inne 1st eINe
zutreifende Aussage ber Gottes Heilshandeln, we:il damit das strafende,
Schmerz zufügende Handeln Gottes gemeıint 1St DIieses erwelst sich nämlich
Iur denjenigen als heilsam, der P als Erziehung Gottes annımmt, die ihn
VO seinen Sunden reinıgt.

An dieser Stelle mMu I1la  _ spatestens bemerken, dafßß Orıgenes Olilen-
sichtlich keine andere Einschätzung VO Orne Gottes hatte, als Heinrich
Kraft un Antonıi1e losok ıIn dem eiNgangs erwähnten Vorwort der
chrift des Laktanz: A ZOTB Gottes sSEe1 eiINe Aussage ber das ollen un
Handeln, nıicht aber ber das esen Ottes S1e übersehen allerdings, dafß
IMahl, WE I1la  - olches feststellt, damit implizit auch eine Aussage ber
das esen GOlites macht Was aber 1st I1U (las esen Gottes? Das 1st eine
rage, der INa  - sich dann tellen mufß 1€e8 LUutL aber nicht L1UTr der Grieche
rıgenes, sondern auch der Oomer Tertullian. Umgekehrt lehren nicht LLUT
die OoOmer Tertullian un: Laktanz, sondern auch Origenes, da Ott mıt
der Furcht der Menschen arbeitet®>. Darın t1ımmen Origenes un Tertul-
Han aber auch überein, dals diese Furcht Gottes 11UI eın Vorletztes ISt,
Ziel aber die reıne Liebe Gottes steht 1€es entspricht dem esen Gottes,
das reines Gut-Sein ohne jede zürnende Strenge 1st Zu dieser Überzeu-
SUNs gelangen €l Theologen aber nicht UTE philosophische Wesens-
spekulation, sondern uUurc CIn Nach-Denken der In der bezeugten
Heilsgeschichte: Gott, der VOT der Erschaflfung der Welt un: dem Sıunden-
fall 1U gut WarTr un nicht ZOTNIg, hat den Menschen dazu erschaffen un
bestimmt, dafs ihm hnlich werde. Dieses Ziel P auch der
un 1ir Wenn Tertullian un rıgenes eine geEWISsSE Übereinstim-
INUNgS mıiıt dem Gottesbegriff der zeitgenöÖssischen heidnischen Philosophie
un ihrer Apathielehre ausmachen konnten, dann kennzeichneten S1€e (as
mıit, Was der Ausgangspunkt der Menschwerdung Gottes WAar un Was der
Zielpunkt des menschlichen Se1ns istS+ Dabei 1st CS gerade Origenes, der

Vgl uch Tertullian, Adv. 1.456, „Omnıla NECCSSEC est adhibeat propter
nla; LtOT SCI1S5US qUOL el CdU$Sas; el lIram propter scelestos166  Sven Grosse  des Heils, und das heißt: um der Vergöttlichung des Menschen willen. Ori-  genes meint aber nicht nur die schwachen menschlichen Eigenschaften,  sondern auch den Zorn. Zwar wird dies von Tertullian nicht ausdrücklich  behauptet. Doch ist auch das Zürnen, wie wir sahen, ihm zufolge ein Wir-  ken Gottes, welches auf das Heil des Menschen hingeordnet ist. Zorn ist  letztlich eine Eigenschaft, die Gott um des menschlichen Heils willen ange-  nommen hat®2,  Origenes faßt alles, was von Gott ausgesagt wird, als Aussagen über Got-  tes ozkonomia, über sein Heilshandeln, also von diesem Ziel her. Darum ist  auch „Zorn“ in dem mißverstandenen Sinne eine Eigenschaft, unter der  sich Gott vorgestellt haben will von Menschen, die sich durch diese Vorstel-  lung zur Umkehr leiten lassen. „Zorn“ im recht verstandenen Sinne ist eine  zutreffende Aussage über Gottes Heilshandeln, weil damit das strafende,  Schmerz zufügende Handeln Gottes gemeint ist. Dieses erweist sich nämlich  für denjenigen als heilsam, der es als Erziehung Gottes annimmt, die ihn  von seinen Sünden reinigt.  An dieser Stelle muß man spätestens bemerken, daß Origenes offen-  sichtlich keine andere Einschätzung vom Zorne Gottes hatte, als Heinrich  Kraft und Antonie Wlosok in dem eingangs erwähnten Vorwort zu der  Schrift des Laktanz: „Zorn Gottes“ sei eine Aussage über das Wollen und  Handeln, nicht aber über das Wesen Gottes. Sie übersehen allerdings, daß  man, wenn man solches feststellt, damit implizit auch eine Aussage über  das Wesen Gottes macht. Was aber ist nun das Wesen Gottes? Das ist eine  Frage, der man sich dann stellen muß. Dies tut aber nicht nur der Grieche  Origenes, sondern auch der Römer Tertullian. Umgekehrt lehren nicht nur  die Römer Tertullian und Laktanz, sondern auch Origenes, daß Gott mit  der Furcht der Menschen arbeitet®. Darin stimmen Origenes und Tertul-  lian aber auch überein, daß diese Furcht Gottes nur ein Vorletztes ist, am  Ziel aber die reine Liebe Gottes steht. Dies entspricht dem Wesen Gottes,  das reines Gut-Sein ohne jede zürnende Strenge ist. Zu dieser Überzeu-  gung gelangen beide Theologen aber nicht durch philosophische Wesens-  spekulation, sondern durch ein Nach-Denken der in der Bibel bezeugten  Heilsgeschichte: Gott, der vor der Erschaffung der Welt und dem Sünden-  fall nur gut war und nicht zornig, hat den Menschen dazu erschaffen und  bestimmt, daß er ihm ähnlich werde. Dieses Ziel setzt er auch trotz der  Sünde durch. Wenn Tertullian und Origenes eine gewisse Übereinstim-  mung mit dem Gottesbegriff der zeitgenössischen heidnischen Philosophie  und ihrer Apathielehre ausmachen konnten, dann kennzeichneten sie da-  mit, was der Ausgangspunkt der Menschwerdung Gottes war und was der  Zielpunkt des menschlichen Seins ist®*, Dabei ist es gerade Origenes, der  82 Vgl. auch Tertullian, Adv. M. IL, 16, 7: „Omnia necesse est adhibeat propter om-  nia; tot sensus quot et causas; et iram propter scelestos ... et misericordiam propter er-  Panies  83 Vgl. auch den an Röm 11,22 entwickelten Gedanken, daß Gott sowohl gütig als  auch streng ist, Hom. in Jer. 4,4, GSC 6, 26,15-22 (BGL 10,75).  84 Pohlenz (wie Anm. 1) 36 (s.0. Anm. 2); Kraft/Wlosok (wie Anm. 5) XIX{f. (s.0  Anm. 6). Auch Frohnhofen geht noch davon aus, die Apatheia-Vorstellung sei einfach  ZKG 112. Band 2001/2e1 misericordiam propter CI-
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uch streng 1St, Hom 1n Jer. 4,4, GSC 6, 26,15-22 (BGL LO;Z5

Pohlenz wıe Anm 1) (S.0 Anm 2 Kraft/Wlosok (wie Anm. 3 1X I1 (S
Anm 6) uch rohnhofen geht noch davon dus, die Apatheia-Vorstellung se1 einfach
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herausstreicht, dafs WIT Jetz och keine Schau, keine speculatıo SIVe theor1a
Gottes en können, sondern au{tf dem Weg einer DTAaXIS der schmerzha{i{i-
en Lauterungen dorthin SiNd.
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dUus der nichtchristlichen Tradition „übernommen“ worden (Frohnhofen [wıe Anm
passım, uletzt 1M azı 235} obgleich andererseits zugibt, dafls gemä der ott
über denpa steht ES wird N1IC die rage gestellt, Was diesen der Bibel verpiflichteten
Theologen überhaupt erlauDte, diese Vorstellung „übernehmen“ un welches nter-
SSl Ss1e dabei hatten.



Zur hesychastischen Gebetsmethode
der agyptischen Wustenvater

Von Barbara uüller

ntier Hesychasmus wird verschiedenes verstanden. alrYy Lilienfeld bei-
spielsweise unterscheidet sechs rundbedeutungen: iIne „Stromung 1mM
byzantinischen und slavischen Mönchtum des 2215 Jh a, emen „IVyD
altmönchischer Spiritualität se1t dem Jh e „die spekulative Theologie
des Gregorli0s Palamas un! seiner nhänger un Schüler“; eine „gesamıt-
kirchliche Gesinnung 1mM spaten Byzanz des 14.-15 die „neohe-
sychastische Spirltualität des 1 ] In den orthodoxen Kirchen“; die
„neohesychastische (neopalamitische) orthodoxe Theologie des J  «“

WilIe auch immer die Kategorien 1m einzelnen lauten, unbestritten 1St,
dass die agyptischen Wustenvater des . ra Jahrhunderts, welche FT 1m
ittelpunkt des Interesses stehen, eiNe Urftorm VO  . Hesychasmus pflegten
DZWw. die Wurzel des Hesychasmus 1mM umfassenden Sinne bilden?. die
Wüustenvater pragten eINE Spiritualität, 1ın welcher inbezug des ICOT:
DCIS eine höchstmögliche innere uhe (NOUyLO)) angestrebt wird, welche die
Voraussetzung bildet SE Gottesschau?.

Indem die Wustenväater Anfang jeglichen hesychastischen Erlebens
und Spekulierens stehen, können die spateren Formen VO  5 Hesychasmus
AIS Weıiterentwicklungen der Irüuhmonastischen agyptischen Lehre wahrge-
LLOININEN werden. Oder Konkrete Praktiken und Reiflexionen der spateren
Hesychasten können 21171 ihre Fundamente bei den Wüustenvätern hin be-
rag werden.

Falry Lilienfeld, Hesychasmus, In IRFK S 1986) ARTDZIEG Pierre Adnes nenn
TeI hauptsächliche Bedeutungsfelder VO Hesychasmus: Eıne psychosomatische Ge-
betsmethode, welche 1M Moönchtum des Athos 1m und Jahrhundert ausgearbeli-
tel wurde: die theologische Verarbeitung dieser Gebetsmethode, die Theologie
des Gregor10s Palamas:; einen Iypus rühmonastisch-östlicher S$piritualität, WI1eE sich
bereits bei den Wustenvatern un VOI allem annn Dei den Mönchen auf dem Sınal (Jo
hannes Klimakos:; Hesychios VO Batos) iindet Pıerre Adnes, Hesychasme, 1n DSp
1969 38581—399, hier 381

S50 stutzt sich enn uch Irenee Hausherr In seinem Standardwerk über den
Hesychasmus quellenmässig Star. auf die Traditionen der Wüustenväter ab Irenee Haus-
herr, L’hesychasme. de spiritualite E T OCP 223 Rom 1956

Zur Hesychia der Wustenvater SOWIE ihrer Nachf{olger: Piıerre iquel, Lexique du
desert. Etude de quelques mots-cles du vocabulaire MONast1que BIEC anclen SpOT
44), Begrolles-en-Mauges 1986, 143—180
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In diesen Ausführungen steht die Beziehung der Wüstenvätertraditionen
ZUrr hesychastischen Praxıs un Lehre des spätmittelalterlichen Athos-
Mönchtums 1mM Fokus Entsprechend alTry Liliienifelds oben zıtl1erter ate-
gorisierung interessiert also die Beziehung VO Hesychasmus al ‚Iyp alt-
moönchischer Spiritualität‘ Z Hesychasmus als ‚Stromung 1m byzantın!ı-
schen und slavischen Moönchtum des 1246 der Berücksichti-
SUuNs der Theologie des Gregor10s Palamas.

Konkret soll ezeligt werden, dass das Gebet der Wüustenvater mıiıt einer
spezilischen AtempraxIs verbunden WarTr und insofern die mittelalterlich-
hesychastischen Atemtechnik bereıits In der GebetspraxIis der Wustenvater
angelegt 1St.

Quellenmässig werden die Traditionen der Wustenvater anhand der Ul1-

tüumlichsten Dokumente ihrer Spiritualität verlolgt. Im Vordergrund STE -
hen €1 die altesten Sammlungen der Apophthegmata Patrum, das
alphabetische Gerontikon (G) SOWI1E die aNlONYVIN}MN überliefiferten Sprüche
133 2934 Daneben werden weltere Quellen aus dem näheren Umield
der Apophthegmata Patrum, WI1e z.B die ıta Antonil, SOWI1E zeitlich
entierntere CC WwW1e 7B die Traditionen ber Makarılos den Agypter,
herangezogen.

Die mittelalterlich-hesychastische Lehre wird anhand VO  S lexten ihrer
hervorragendsten Vertreter des ı Jahrunderts präasentiert, PSSYy-
INecON des euen Theologen (43 Jahrhundert), Nikephoros zweıte Hälfte
13. Jahrhundert), Gregorl1o0s Siınaltes (  } Gregor10s Palamas
(I2  9} Kallistos (+ un! Ignatıos (T 1423 Xanthopuloi”.

Das eien der Wustenvater un das hesychastische esus-Gebet

Das Ziel sowohl der Wustenvater als auch der Athos-Hesychasten Wal ©S,
ohne Unterlass beten 1Thess 5,17)2 SO Sagl eiwa as Lukilos in
besuchenden Euchiten: .Ich aber ll euch zeigen, dass ich Verrich-
LUNg meliner Handarbeit unablässig bete (QÖLAÄELTOC NOOGEUYOUAL) Ich Ssei-

mich mıt Ott nieder, weiche meıne kleinen Palm{fTfasern eın un! lechte
S1€e einem Seil Dabei Sasc H Erbarme dich me1l1ner, Gott, In deinem
SIOSSCH Erbarmen, un!: ach der enge deiner Erbarmungen wasche ab
meı1ıne Ungerechtigkeiten“”‘. Ebenso ZU unablässigen Gebet hält Gregorlos

ean Baptiıste Cotelier (Hrg.) Monumenta Ecclesiae Graecae, Parıs 1677 RR
65, 1—440). 133 369 Friedrich Nau (Hrg.) Hıstoires des solitaires egyptiens.
Coislinianus 126 tol 1: H3 1n ROC 1 1908 Al 266-—-283 ROCG 1909 A
379 ROC 1942 20A1 294..30 1 ROC 5913 E3 1456

Diese werden 1m folgenden der Einfac  eıt halber als ‚Athos-Hesychasten‘ be-
zeichnet. Fuür zahlreiche Hinweise ZU mittelalterlichen Hesychasmus an. ich Franz

Vgl Kallistos Ware, ‚Pray without Ceasing‘. The ea of Continual Prayer in
Kastern Monasticısm, 1n ECR (  8-—1  )D

446 Lukios 65,JPs }  N Vgl L50 Apollo 65, CG-1  j
Z Ben]jamın 65, 145A); Ath ntion A (SC 400, Bartelink); 5533
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Sinaltes „Frühmorgens sae, Sagl Salomo, deinen amen, denjenigen
des Gebets, un en: lass deine Hand nicht davon, damit du dich nıcht
VO unablässigen Gebet (TNG EUXNG ÖLNVEKÖG) entfernst“®.

Bel den Wustenvatern lassen sich drel CHS miteinander verbundene FOT-
ITE des Gebets erkennen?: Das tehend mıiıt ausgestreckten Imen VCI-
richtete ebet, In welchem In Ireien Formulierungen oder einem Gebet WI1e€E
dem Vaterunser ott gesprochen wird!9 DIie Psalmodie, die ZWOar 1mM
Grunde mehr Schriftlesung als Gebet ist 11 DIie Meditation oder Melete
(WEAETN, ruminatlo) L Dabe!l handelt . sich die hörbare Rezıtation un
Wiederholung VO  - Bibelstellen, deren geistlichen Sinn ergründen.

Als Meditation 1st das oben ZIHETIE Gebet des as Lukios bezeich-
Nea; entnımmt seiNeEe Gebetsworte doch Ps 603 Lukios’ Gebetstorme
Ist inifach un kurz, ott gerichtet, un wıederholte wahrscheinli

paralle ZU Flechten se1n Bittgebet mehrfifach Insofern annn seinNn Ge-
Det als ‚monologistisch‘ bezeichnet werden, als Stossgebet, aus dem
Sich allmählich das Jesus-Gebet un die umfassende Gebetspraxis un
-lehre der Athos-Hesychasten entwickelte !> Vollständig entfaltet egeg-
Ne+: diese erstmals 1m Traktaät „M£0000c ING LEQÄC NOOOEUXNGS %CL

des sSymeon des euen Theologen aus wahrscheinli
dem Jahrhundert!*.

Parallelen zwischen der Meditationspraxis der Wustenvater un! der mıiıt-
telalterlich-hesychastischen Methode des Jesus-Gebets wurden In der SEe-
kundärliteratur Jängst auigezeigt, wobel besonders die monologistischen
Gebetsiormeln untersucht wurden‘?!>?. Grundlegende Ergebnisse dazu finden

Greg 30 de quietudine 3Q 1314CG-13164A), Eccel 11,6; vgl Greg Pal.,
T1a| I1 (SSL 30, 28 E 12785 24} Meyendorif).

Zum etien der Wüustenvater Gabriel unge, Irdene Gefässe DIie Praxıs des DCL-
sönlichen Gebetes nach der Überlieferung der eiligen ater, ürzburg Zum Ge-
bet ın der ostkirchlichen Tradition: Tomas Spidlik, 18 spiritualite de ’Orient chretien,

1L La Priere OCA 20 Rom 1988
Arsen10o0s (PG 65 77 790 Paphnutios 65,

11 Vgl Anselme Davril, ın psalmodie hez les Peres du Desert, ıIn 15 49 1987
132139 Ort uch zahlreiche Textbeispiele aus den Apophthegmata Patrum

Vgl Gabriel unge, Irdene Gelässe (wıe Anm 9) f Douglas urton-Christie,
The Word In the Desert. Scripture anı the ues for Holiness In arly Christian Monasti-
CISM, New York-Oxford 1993, 122-129; Fidelis Ruppert, Meditatio Rumminatıio. Zu e1-
1E Grundbegriff christlicher Meditation, 1n EuA >3 41977 83—93

13 Vgl Lucien Regnault, priere continuelle „mOoNnologistos“ ans la litterature AaDO-
phtegmatique, 1N: Iren 1974 46 7—-493 ZUr Geschichte des Jesus-  ebets Irenee
Hausherr, a methode d’oraison hesychaste, In PO2T 101-210, hier 111-129;
Pıerre Adnes, Jesus (priere a) 1n DSp 1974 6-1 Tomas Spidlik, spiritualite.
Priere wıe Anm 9) 3343358

Eıne gegenüber 20 DU verbesserte Edition des griechischen Textes mıit
einer Iranzösischen Übersetzung stammı(t VO  — Irenee Hausherr, methode d’oraison (wie
Anm 13) 150209 ZUFT rage der Autorscha: dieses aktates, 129—148 Überblicks-
massıg ZU esus-Gebet 1n der orthodoxen Spiritualität: Kallistos Ware, La pulssance du
110 La priere de Jesus dans la spiritualite Odoxe, In Elisabeth Behr-Sigel, lieu
du Inıtiation la spiritualite de ]’Eglise orthodoxe, Parıs 1989, F

15 Antome Guillaumont, The Jesus PrayerI the on OT EgYypt, 1n ECR
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sich Del Antoine Guillaumont, dessen azlı lautet: „The earliest evidence
customarily cited for the practice of Prayer called MONOLogistos ın Greek rela-
tes the monks o1Ka Als iIirühen Zeugen aiur zitlert Guillaumont
beispielsweise Casslan, der die Gebetspraxis des as SaacC als die dauern-
de Rezıtation des Ps 69,2 beschreibt „Deus 1n adiıutorium IHNECUINN intende,
Domine ad adiuvandum festina  u]7 Antolme Guillaumont bezieht sich
menNnriac auch auTt die Apophthegmata Patrum eLiwa den Spruch des Am-

In welchem dieser Fat: betz dich In dein Kellion, 1S5S äglich eın
nıg und habe allezeit das Wort des Zöllners 1 erzen kannst du das Heil

4;18_gewinnen
Als Kenner auch der koptischen Liıteratur zitlert Antoine Guillaumont

ZwWel weiıitere, ZWar spatere Quellen, die eine nahezu systematische Gebets-
DraxIıs In Form der Ttortwährenden betenden nrufung des esus-Namens
bei den aägyptischen Mönchen spatestens seit dem ahrhundert bezeugen:
DiIie VO  - Emile Amelineau editierten Vertus de Macaire“ SOWI1E Inschrif-
ten aus Mönchszellen, auf die Antomine Guillaumont 1m erlautie seiner Gra-
bungen ıIn der Kellia stiess!?. Exemplarisch aus der ersten Quelle CEINE PISO-
de VOINl as Makarios: -ICH erın nNnere mich, dass ich ıIn me1ılner Kindheit, als
ich 1mM ause melnes Vaters WArl, beobachtete, dass die alten Frauen un! die
jJungen Mädchen 1n ihrem Mund hatten, nämlich ummı GC-
aumont: „cCchewing-gum“”“]; diesen kauten sıe, damıt den Speiche ıIn 1N-
EG Hals und den schlechten Geruch 1mM Mund versussen un: ihre Le-
ber un all ihre Nnneren Organe befeuchten un: eririschen. Wenn die-
SCS materielle Dıng denjenigen, die 6> kauen, soviel USsse verschalien annn

wieviel mehr annn CS die Nahrung des Lebens, der Brunnen der Ret-
LuUNg, die Quelle der lebendigen Wasser, die SUSSESTE usse, Herr ESUS
Christus, dessen kostbarer un: gesegnelter Name alle Damonen W1€ Rauch
verschwinden lässt, WCIIN1 s$1e ihn In uNnseTeIMM Mund hören. Wenn WITr diesen
gesegnelten amen immer wieder aufsagen un! ihn kauen, annn bewirkt
eine rhebung des Geılstes, des Führers der Seele LT des KOrpers, vertreibt
alle bösen edanken aus der unsterblichen Seele un: ze1g ihr die aAm
ischen Dinge, en ihn, der In der Hoöhe 1St, uUuULNSCICII IT EeESUSs

1974 661 Lucien Regnault, priere continuelle (wıe Anm }3) 46 /7—-493; Emmanuel
Lanne, [a „priere de Jesus“ ans la tradition egyptienne. Temoignage des psalies des
INSCYiptions, In Iren 163-—-203; Christofoor Wagenaar, Das efen der Wüusten-
moöonche. Zur Geschichte des Jesus-  ebets, 1ın GuL 1986 SSn

Antoine Guillaumont, Jesus Prayer wıe Anm 13)
Casslan., conl SE 54 85 Pichery).

E  ON Ammonas 65, 120C FÖ kS ebenso autf das Ollner-  Oort bezie-
hen sich 201 Epiphanios 65, 165A); 1 Epiphanios . 65 G-1  }

902 Synkletike 11 65,
Vgl Antomine Guillaumont, Une Inscr1ption SUr la priere de Jesus, 1n (OCGP

1968 310=33) Dazu uch odolphe Kasser, T ‚Priere de Jesus‘ eihote reexaminee
quelques points, in OCP 1996 4074140 Ähnlich eindrücklich sind uch die VO

Lucien egnault erschlossenen arabischen Apophthegmen aus dem spaten bzw.
Jahrhunderrt: Lucien Regnault, uelques apophtegmes arabes SE 1a „Priere de Jesus“,

In Iren 52 1979 344355
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Christus, König der Onige, Herr der eITEN: die himmlische Belohnung
derjenigen, die ihn suchen dus SaNzCHl Herzen“20

Es 1st eın Zufall, dass sich die Erforschung des esus-Gebets bei den WUu-
stenvatern VOTL em aul die monologistische Gebetsiorme konzentierte,
denn diese bildet als Anrede ott das Zentrum des SaNzeN GeDbets. Dem-
gegenüber Sind samtliche, paralle ZU[r Rezitation VOISCHNOMNMMUNECNE Örperli-
chen Anstrengungen als Hilfsmitte betrachten, die keinen Eigenwert be-
sıtzen und auf die Umständen besser verzichtet wird. SO Fat N1-
ephoros, sich au{t die Wiederholung des esus-Namen beschränken,
VWCII1 die übrigen Anstrengungen die kKörperlichen UÜbungen nichts Nut-
zen*!. In der enturıe VO Kallistos und Ignatıos Xanthopuloi 1sSt lesen:
„Solches He Atemkontrolle, Aufenthalt eiINeEemM ruhigen un: dunklen
Ört] wurde VO  — den eiligen Vatern keinem anderen Zweck ausgedacht
denn als Hilismitte AA amm1ung des Gelstes un: dessenucaus
der gewohnten Zerstreuung sich selbst un: ZUT Aufmerksamkeit“22 Und
Gregorl10s Palamas Iindet CS VOIL em für die nfäanger („ELOQYOMEVOUG“)
leichternd während des GeDbets bewusst aut den Atem achten; dies impli-
zıiert, dass sich eiNeEe solche Übung bei den Fortgeschrittenen erübrigen
kann“*>.

Dennoch bildet die körperliche Gebetsmethode unbestreitbar einen
sentlichen eil der mittelalterlich-hesychastischen Gebetspraxis un: -lehre,
g1ing den Athos-Hesychasten doch darum, Oott auch mıt dem Leib VCI-
herrlichen Sich 1mM ontex der Beschäftigung mıt dem Hesychasmus AduUuS$Ss-
UNT11C mıt körperlichen Phänomenen beschäftigen, 1st Pr nicht mıt
der uiInahme eimer Nebenfährte gleichzusetzen.

In der SekundärliteraturZ €FICH der Wutenväter, insbesondere erje-
nıgen den urzeln des esus-Gebets, finden sSich bisweilen Bemerkun-
gCN körperlichen Gebetspraktiken der Wustenvater, anderem auch
ZMmMen

Antoine Guillaumont konstatiert In sSCIHNeTr aut die spatere Makarios-Tra-
dition konzentrierten Studie: „We ave already SCCI1 that the Invocation of
the aIne O1 Jesus ıs OUnNn: UuPD wiıith respiration, whose rhythm ıt 15 edd-
ed oth ave double OUutL and In, an this double 15
ollowe Dy mMOMmMent O1 rest“24 Über die X1IsStenz einNner EISeHtLHCHEN Atem-
theorie bei den EESIE N Wustenväaätern spekuliert Antoine Guillaumont 165

miıle Amelineau (Hrg.) Hıstoire des Monasteres de la Basse-Egypte O AM 25
Parıis 1894, 133 F Übersetzung In Anlehnung Antoıine Guillaumont, Jesus Prayer
(wle Anm 15)

D Niceph., de sobrietate FE A-9  ) Kallistos VO  e Diokleia Kallistos
Ware resumlert die hesychastische Gebetstechnik „The psychosomatic technique, ın
erwords, should NOT be described AdS ‚the hesychast method of prayer‘ for It 15 INOTIEC
than optiona. dCCESSOTYV, usefull SOINEC but nNnOoT obligatory uUDOI an vVONEC. What IMal-
ters 1S that invoke the LaINeEe of Jesus with inner concentration anı living faith Kal-
listos of 1lokle1a, Prayıng with the body the hesychast method an non-Christian paral-
lels, 1n Sobornost 1992 6—35, hier Z

Calr PE Ign an ent 4
Greg. Pal: T1a Z 87.18 M.)
Antome Guillaumont, Jesus-Prayer (wie Anm 15)

ZK.G LIZ Band 2001/2



Zur hesychastischen Gebetsmethode der agyptischen Wustenväter S

doch nicht Auch Christofoor Wagenaar thematisiert In seiner Studie Der
die urzeln des esus-Gebets 1n der Tradition der Wustenvater den Atem
beim Gebet un stellt lest ” esus-Gebet un! tmung schon AA Zeıt der
Vaterspruüche zusammengingen, 1st weniger wichtig.“*? Ahnlich desinteres-
C1ET. ze1g sich dem hesychastischen Sıtzen gegenüber; als körperliche Ge-
betsübung Iindet CS sıch seıiner Meinung ach In den Wüustenväaäter-Traditio-
ME aum beschrieben Miıt Interesse verfolgt Christofoor Wagenaar eINZIE
die Erwäahnung des Seufzens In den Apophthegmata Patrum HKr bezeichnet
CS als „uralte Gewohnheit“ während des Jesus-Gebets, ausiührlicher aussert

sich aber selbst hierzu nicht<®
1E Ausnahme innerhalb der genannten Studien, welche körperliche

Gebetsübungen der Wustenvater L1UTr Rande erwähnen, stellt emge-
genüber die umfassende Untersuchung VO Franz ber das Sıtzen der
Wustenväter dar?*/ FTanz bezweckt damit, CIn meditatives Sıtzen bei
den Wustenvatern überhaupt ETrsSt beschreiben un! SOoOmı1t die Auimerk-
samkeit auft en nicht zuletzt aufgrun unpraziser Übersetzungen über-

Phänomen leiten*®. Er bilanziert, dass sich das Sıtzen der WUus-
tenvater Z W al nicht In einer den Athos-Hesychasten vergleic  aren metho-
ischen Weise beschrieben findet; ennoch lassen diejenigen Zanlreıchen
Textstellen 1ın den Apophthegmata Patrum, In welchem VO Sitzen die ede
1st, auf das Siıtzen als einer „Übungsform“ schliessen?*?. Hinsichtlich der Be-
ziehung des Sitzens der Wüustenväater ZU Sıtzen der Athos-Hesychasten
formuliert Tanz „Hıer lasst sich eıne direkte Linle den Wüustenvä-
tern verfolgen, eine e auf der Sıtzen immer mehr bedeutet als eine
Dlosse Körperhaltung“*°.

Ahnliches wird ler tür das menp das 1Im folgenden In den
Texten der Athos-Hesychasten un! der Wüustenvater verlfolgt wWIrd. egOoN-
11leN wird mıiıt den mittelalterlich-hesychastischen JTexten,; da I11UT diese ee-
matische AusIührungenZAtem waährend des Gebets enthalten. Vor dem
Hintergrund dieser spateren AtempraxI1s und -lehre wird dann In einem
zweıiten Schritt die Atemtechnik der Wustenvater gesucht un: untersucht.
Dadurch werden die Traditionen der Wüustenvater nicht unvoreingenom-
INne  &® gelesen; sondern mıt einem bestimmten, VO den Athos-Hesychasten
herrührenden Oorverständnis Legitim und sinnvoll erscheint dieses orge-
hen jedoch auigrun der erwlesenermassen Verwandtschaft
schen den beiden monastischen Milieus.

25 Christofoor Wagenaar, eien der Wüustenmoönche (wie Anm E3
Ebd
Franz el, Das Sıtzen der Wustenväater. Eine Untersuchung anhand der

Apophthegmata Patrum Par 42), ribourg 1997.
4] den einengenden DZW. unprazisen Übersetzungen der Sitzstellen In den

Apophthegmata Patrum Franz odel, Sıtzen (wıe Anm 2# A
Franze: Sıitzen (wle Anm. £:£) 14  o
Franz el Sitzen wıe Anm. 27) ausführlicher Z mittelalterlich-he-

sychastischen Sitzen FE ZES52



174 Barbara üuüller

Der Atem 1m Jesus-Gebet der Athos-Hesychasten
Wıe erwähnt ausserten sich die mittelalterlichen Hesychasten recht dUuS$s-
unNrlıc ber den Atem während des Gebets. Je ach UuftfOor und Absicht der
jeweiligen chrift finden sich €1 praktische Anweisungen SOWI1IE physio-
logische, psychologische und theologische Erläuterungen der Atemtechnik.

Grundlegende praktische Anweisungen formuliert In seinem
‚Methodos'‘: Daraut dich In eiINner ruhige Neine In eine cke
und mache, Was ich dir SaSC. Schliesse die Tur un! erhebe deinen Gelst VO
em Eitlen un Zeitlichen; lege dann deinen art auf die TUS und richte
dein körperliches Auge mi1t dem SahNzZeCH Gelst auf die des Bauches,

auf den Bauchnabel Führe 1U die UITC die Nase eingezogene ult
hinein, dass S1e nicht leicht wieder entweicht un erforsche In deiner VOr-
stellung das Innere In den Eingewelden, dort den Ort des Herzens
finden, sich alle seelischen Kräfte einfinden  1/3l' Tst nachdem al
diese ausseren und nneren Bedingungen rfullt sind, soll der Mönch C
Mass sSymeon mıiıt der nrufung Jesu beginnen.

Ähnliches aussert Nikephoros: ABetz dich 1U un! ziehe ihn, den
Gelst, auftf dem Weg THC die Nase CHA; wohindurch auch der Atem In das
Herz hineingelangt. STOSSE un! zwinge ihn, mıt der eingeatme-
en ult ıIn das Herz hinabzusteigen. Dorthin angelangt, soll nicht ohne
Freude un!: unbelohnt bleiben“>2

Unmittelbar mı1t der Rezitation der Gebetsforme koordinilerte NWwWEeIl-
SUNSCH ZUE Atemkontrolle finden sich bei Gregor10s Sinaltes: „Beherrsche
die Atmungstätigkeit der unge, dass S1€e niıicht ach Belieben174  Barbara Müller  Der Atem im Jesus-Gebet der Athos-Hesychasten  Wie erwähnt äusserten sich die mittelalterlichen Hesychasten recht aus-  führlich über den Atem während des Gebets. Je nach Autor und Absicht der  jeweiligen Schrift finden sich dabei praktische Anweisungen sowie physio-  logische, psychologische und theologische Erläuterungen der Atemtechnik.  Grundlegende praktische Anweisungen formuliert PsSymeon in seinem  ‚Methodos‘: „Darauf, setze dich in einer ruhige Zelle’alleine in eine Ecke  und mache, was ich dir sage: Schliesse die Tür und erhebe deinen Geist von  allem Eitlen und Zeitlichen; lege dann deinen Bart auf die Brust und richte  dein körperliches Auge mit dem ganzen Geist auf die Mitte des Bauches,  d.h. auf den Bauchnabel. Führe nun die durch die Nase eingezogene Luft  hinein, so dass sie nicht leicht wieder entweicht und erforsche in deiner Vor-  stellung das Innere in den Eingeweiden, um dort den Ort des Herzens zu  finden, wo sich alle seelischen Kräfte gerne einfinden“?!. Erst nachdem all  diese äusseren und inneren Bedingungen erfüllt sind, soll der Mönch ge-  mäss PsSymeon mit der Anrufung Jesu beginnen.  Ähnliches äussert Nikephoros: „Setz dich nun und ziehe ihn, d.h. den  Geist, auf dem Weg durch die Nase ein, wohindurch auch der Atem in das  Herz hineingelangt. Stosse und zwinge ihn, zusammen mit der eingeatme-  ten Luft in das Herz hinabzusteigen. Dorthin angelangt, soll er nicht ohne  Freude und unbelohnt bleiben“?2,  Unmittelbar mit der Rezitation der Gebetsformel koordinierte Anwei-  sungen zur Atemkontrolle finden sich bei Gregorios Sinaites: „Beherrsche  die Atmungstätigkeit der Lunge, so dass sie nicht nach Belieben atmet. ...  Soweit du kannst, verzögere das Ausatmen, schliesse den Geist im Herz ein  und vollziehe ununterbrochen und stetig die Anrufung des Herrn Jesus“?3,  Die Kontrolle über den Atem verbindet sich also mit dem Aufsagen der  Gebetsformel, wobei sich, wie aus den zitierten Texten hervorgeht, bei di-  versen Autoren unterschiedliche Vorstellungen über das Zusammenspiel  von Atmung und Jesus-Anrufung finden?*, Daraus sollten aber weniger di-  vergierende Atem- bzw. Gebetstheorien herausgelesen werden als vielmehr  die zugrundeliegende Gemeinsamkeit, wonach das Gebet ebenso lebens-  notwendig ist wie der Atem und vor allem: Mit jedem Atemzug geht idealer-  weise ein Gebet einher.  Abschnitte mit rein physiologischen Erklärungen dieser Atemtechnik  finden sich nur selten, da die Athos-Hesychasten mit dem Hauptorgan, das  durch diese Atmung beeinflusst werden soll, nämlich dem Herz, nicht pri-  mär ein körperliches Organ meinten. Unter Herz verstanden sie, ganz bi-  31 Irenee Hausherr, methode d’oraison (wie Anm. 13) 164.6-21; (PG 120, 621C).  32 Niceph., de sobrietate (PG 147, 963B-964A).  33 Greg. Sin., de quietudine 2 (PG 150, 1316BC). Vegl. Kallistos Ware; The Jesus  Prayer in St Gregory of Sinai, in: ECR 4 (1972) 3-22; zum Atem v.a. 14-16.  34 Vgl. Kallistos of Diokleia, Praying with the body (wie Anm. 21) 16-18. In der heu-  tigen Praxis ist es gemäss Kallistos üblich, die erste Hälfte der Gebetsformel ‚Herr Jesus  Christus, Sohn Gottes‘ während des Einatmens aufzusagen, die zweite Hälfte ‚Erbarme  dich meiner‘ während des Ausatmens 16.  ZKG 112. Band 2001/2SOoweıit du kannst, verzögere das usatmen, schliesse den Gelst 1mM Herz eın
un vollziehe ununterbrochen un stet1ig die Anrufung des errn Jesus  „33'

DIie Kontrolle ber den Atem verbindet sich also mıt dem ufsagen der
Gebetsiormel, wobeil sich, wWI1e dus den zitierten Jlexten hervorgeht, bei C©
VeLSCH Autoren unterschiedliche Vorstellungen ber das Zusammenspiel
VO Atmung un: Jesus-Anrufung finden 4 Daratus ollten aber wenıger di-
vergierende Atem- DZW. Gebetstheorien herausgelesen werden als vielmehr
die zugrundeliegende Gemeinsamkeit, wonach das Gebet ebenso lebens-
notwendig 1st WI1€ der Atem un: VOL IN Mit jedem Atemzug geht dealer-
WEISE eın Gebet einher.

Abschnitte mıiıt rein physiologischen Erklärungen dieser Atemtechnik
finden sich 1L1UTE selten, da die Athos-Hesychasten mıt dem Hauptorgan, das
Urc diese tmung beeiniluss werden soll, nämlich dem HEeTZ, nicht pr1-
mMar eın körperliches einten YAter Herz verstanden sie, gallzZ bi-

31 Irenee Hausherr, methode d’oraison (wıe Anm T3 164.6—-21; 120, 621C
Niceph., de sobrietate 147 B-9

53 Greg SIN., de quietudine 150, I316BC)} Vgl Kallistos Ware, The EeSsSus
Prayer In 5i Gregory of S51nal, I1 ECR 3—22); ZAT tem 416

Vgl Kallistos OT iokleia, Prayıng with the body (wie Anm. 16—18 In der heu-
igen Praxıs 1st gemäss Kallistos üblich, die Halfite der Gebetsiorme ‚Herr Jesus
Tistus, Sohn Gottes‘’ während des Einatmens aufzusagen, die zweiıte Häalfte ‚Erbarme
dich meliner‘ während des Ausatmens
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blisch, das Zentrum des Menschen 1m umfifassenden Sinne?>. Immerhin B
Ort dazu auch das körperliche Herz, un beinhalten die oben erwähnte
Suche ach dem Ort des Herzens DZW. das Einziehen der emiu 1Ns Herz
auch die Konzentration auf das körperliche Herz Recht ausführliche phy-
siologischen Erläuterungen der hesychastischen Gebetsmethode tTammen
VO  b Nikephoros: „Du welsst, dass WIT den Atem, den WIT einatmen, also die-

Euft: HTC nichts anderes als HIC das Herz enn dieses 1st
der ager des Lebens un der arme 1mM Orper. Das Herz 1U zieht den
Atem d auftf dass ITE das Uusatmen sSE1INE eigene arme ach dUussSCIl

sStromt; dadurch ewirkt CS einen Wärmeaustausch. Der ager dieses
Oder besser das Hilfsmitte 1st die unge. Vom chöpfier als feines

Gewebe geschaffen, S1e; WI1eEe eine Art Blasrohr, unverzagt die ult hin-
eın un heraus. Indem das Herz das Kalte UTC den Atem einzieht, das
arme aber ausstromen lässt, bewirkt zuverlässig die ZUrLr Aufrechterhal-
LUNg des Lebens nOt1ige Ordhung??®:

Ausführlicher als die physiologischen Aspekte ihrer Atemtechnik erläu-
terten die Athos-Hesychasten die damıit angestrebten psychischen Vorgan-
B Wiıie bereits Adus den oben ziıt1erten Texten den tem-Anweisungen
hervorgeht, dient ihre Atemkontrolle psychologisch grundsätzlic der
ammlung des Gelstes Diese mıt dem Atem koordinierte, innere Bünde-
lung des Ge1lstes beschreiben die beiden Xanthopuloi ac ausserst beschwer-
lich; „denn anfangs wird [LE der EeIST, VOUG nachlässig seiINn der
NnNeren Eingeschlossenheit und Enge‘?/. Daher „Wenn WIT uUuLNsSCICIN Ge1lst
dazu anleiten, mıt dem Atem hinabzusteigen, mMuUssen WITr 6S SC
au lernen, damit der e1lst, der sich ıIn die Tiefe begeben hat, nicht wieder
emporste1lgt, bevor jeglichen Ischädlichen edanken (mAavta OYLOLWOV)
losgelassen hat und intfach (EVLOLOG) und nackt YUWVOG) geworden 1St und
eın anderes edenken (UVNUNG) mehr umschliesst als die nrufiung 115
ICS errn Christus; aber WE dann VO dort wieder hinau{steigt und
ach aussecmı elangt mannigfaltigem (WOAUOYXEÖN) Denken, dann wird

un{ireiwillig wieder geteilt“?®:
Um verhindern, dass der €e1s gänzlic In den ausseren Ablenkungen

auigeht, und in stattdessen aus der „gewohnten Zerstreuung un: Ge-
langenschaft“ In das Innere leiten, bedart CS höchster geilstiger Anstren-

35 Zur biblischen un Ostchristlichen Vorstellung des erzens: Antoine Guillaumont,
Les SCI15 des L110I111S du dans l’antiquite, 1n EtGarm Le COCeUT; Parıs 1950, 41—-81;
Tomas Spidlik, Ka spiritualite de ’Orient chretien. anuel systematique E OCA 206),
Rom 1978, 051

Niceph., de sobrietate 147 Dass das Herz uch eın Atmungsorgan 1St,
entspricht einer en medizinischen Vorstellung, die sich bereits bei Hippokrates findet;
vgl die zusammen(fassende, mıiıt vielen Quellenzitaten un -angaben versehene Darstel-
lung VoO  — Marie-Pauline Duminil, Le 5>d119, les ValsseauxX, le ans la collection H1p-
pocratique. Anatomie et physiologie AL GCEA), Parıs 1983, 30113065 Diesen 1nwels VCI-
danke ich Anne-France orand

(5ä11 el lgn an ent 147
Gall et Ign an CCHT. 145 681A Zu den schadlıchen edanken, den

Logismaoi: Jlomas Spidlik, spiritualite. anuel wıe Anm. 35) 24172056
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gung??, Oder ıIn der Terminologie der Hesychasten ausgedrückt: Der Moönch
11US$5 sich geistige Nüchternheit (vNWLS) un: Achtsamkeit (MOQO-
GOXN bemühen*®. 1ese bilden gleichsam die Wachposten des Gelstes, dem
die Kontrolle Der die Person, KOrper un!: Seele, obliegt*!.

Theologisc betrachtet wird während des Jesus-Gebets die Vereinigung
des GOöttlichen un des menschlichen Gelstes 1M erzen angestrebt
mıt der Atemtechnik. Dıe während des esus-Gebets angestrebte ‚UN10
MYST1ICa ann AiG Bemuhen das Aufleuchten der mıiıt dem Fall verlore-
E  . Ebenbildlichkeit bezeichnet werden“?. Die beiden Xanthopuloi be-
schreiben CS denn auch 16 Rückkehr, WE der Gelst mı1t dem
Atem 1NSs CL stromt, vergleichbar der ireudigen Heimkehr eINES Mannes

seiNer Frau un: seinen Kindern“°. Miıt anderen Athos-Hesychasten SPIC-
chen die beiden Xanthopuloi 1M ontex VO Ausführungen ber den Atem
ebenfalls VO Himmelreich In u11l$s 2 ;Denn das Himmelreich 1st In
14SCICH] Iinnern; demjenigen, der Cr dort geschaut hat und CS 1mM reinen Ge-
Det sucht, erscheint es Aussere verachtenswert un hasserregend“**,

Fur Gregorl0s Siınaltes bezweckt die mıt dem Jesus-Gebet koordinierte
Atmungstechnik die Öffnung für den Heiligen Geilst der Taufe Dieser wurde
auigrun des Ruückfalls In die alten Leidenschatften ÜUTC die bösen Gelster
ErSetzt; die sündigen Menschen anstelle des Heiligen Gelstes die
unreinen, scha  ıchen Gelster ein??. Dabe:i betont Gregorl10s Sınaltes AduUus$s-

drücklich, dass C555 sich beim letztlich angestrebten Auftleuchten des Gelstes
während des GeDbets Pı gnadenhaftes Geschehen handelt4e. DIie Gegner
des Gregor10s Palamas verstanden die hesychastische (Atem-)Lehre also
völlig falsch WEenNn DIe behaupten: P dass ein1ge VO uns Le nhänger
der hesychastischen Lehrte] / die göttliche Gnade (InV OLV YXQOLV)
Urc die Nasenlöcher ın sich einzuführenu47_

Call el Ign an Centi. 1T 680D Zur Gefangenschaft: Irenee Haus-
NeIT, L’hesychasme wıe Anm 2) 285

Zur Terminologie vgl Nikephoros: „Gewisse Heilige en die chtsamkeıt
(MQ000XNV) als Bewahrung des eistes (VOOC TNONOLV), andere als Wachsamkeit des HerT-
CI15 (XAQÖLAKTIV DUAOKNV), andere als Nuchternheit NWLV) der uhe des Ge1lstes
(VOEQUV NOUYLOV), un andere noch anders bezeichnet Dabei ist es eigentlich eines
un dasselbe Niceph., de sobrietate &r 961B Zu diesen hesychastischen Ter-
m1ını technic Irenee Hausherr, L’hesychasme wıe Anm 2} 273—285; Pıerre iquel,
Lexique (wıe Anm 3) 191—-199 249258

Vgl Greg Pat triad 2,9 (  9—9 M.)
Vgl Kallistos VOoO  — Diokleia, Prayıng with the body (wıe Anm 1)

43 Gall el 1gnan cent (PG 147, 680BC) GEemMAass Gregor10s Palamas beruhigt
die Atemkontrolle KOrper und ECIE: Werlr solchermassen In der esychia verharrt, feilert
entsprechend spirituell den Sabbat „1IVELHATLXÖG176  Barbara Müller  gung??. Oder in der Terminologie der Hesychasten ausgedrückt: Der Mönch  muss sich stets um geistige Nüchternheit (viııpıc) und Achtsamkeit (nx00-  o0oyN‘) bemühen“°. Diese bilden gleichsam die Wachposten des Geistes, dem  die Kontrolle über die ganze Person, d.h. Körper und Seele, obliegt*!.  Theologisch betrachtet wird während des Jesus-Gebets die Vereinigung  des Göttlichen und des menschlichen Geistes im Herzen angestrebt — u.a.  mit Hilfe der Atemtechnik. Die während des Jesus-Gebets angestrebte ‚unio  mystica‘ kann als Bemühen um das Aufleuchten der mit dem Fall verlore-  nen Ebenbildlichkeit bezeichnet werden*. Die beiden Xanthopuloi be-  schreiben es denn auch als Rückkehr, wenn der Geist zusammen mit dem  Atem ins Herz strömt, vergleichbar der freudigen Heimkehr eines Mannes  zu seiner Frau und seinen Kindern*”, Mit anderen Athos-Hesychasten spre-  chen die beiden Xanthopuloi im Kontext von Ausführungen über den Atem  ebenfalls vom Himmelreich in uns (Lk 17,21): „Denn das Himmelreich ist in  unserem Innern; demjenigen, der es dort geschaut hat und es im reinen Ge-  bet sucht, erscheint alles Äussere verachtenswert und hasserregend“4*,  Für Gregorios Sinaites bezweckt die mit dem Jesus-Gebet koordinierte  Atmungstechnik die Öffnung für den Heiligen Geist der Taufe. Dieser wurde  aufgrund des Rückfalls in die alten Leidenschaften durch die bösen Geister  ersetzt, d.h. die sündigen Menschen atmen anstelle des Heiligen Geistes die  unreinen, schädlichen Geister ein*”. Dabei betont Gregorios Sinaites aus-  drücklich, dass es sich beim letztlich angestrebten Aufleuchten des Geistes  während des Gebets um ein gnadenhaftes Geschehen handelt*°. Die Gegner  des Gregorios Palamas verstanden die hesychastische (Atem-)Lehre also  völlig falsch, wenn sie behaupten: „... dass einige von uns [i.e. Anhänger  der hesychastischen Lehre] sagen, die göttliche Gnade (thv Oeiav XAQLW)  durch die Nasenlöcher in sich einzuführen  u47_  39 Call. et Ign. Xanth., cent. 19 (PG 147, 680D). Zur Gefangenschaft: Iren&e Haus-  herr, L’hesychasme (wie Anm. 2) 285.  40 Zur Terminologie vgl. Nikephoros: „Gewisse Heilige haben die Achtsamkeit  (xQ000XNHV) als Bewahrung des Geistes (voOc tENIW), andere als Wachsamkeit des Her-  zens (xaQÖLaxTıvV dulaktıv), andere als Nüchternheit (vfjıv) oder Ruhe des Geistes  (voeQdv HOovylav), und andere noch anders bezeichnet. Dabei ist alles eigentlich eines  und dasselbe.“ Niceph., de sobrietate (PG 147, 961B). Zu diesen hesychastischen Ter-  mini technici: Irenee Hausherr, L’hesychasme (wie Anm. 2) 273-285; Pierre Miquel,  Lexique (wie Anm. 3) 191-199 249-258.  41 vVgl. Greg. Pal., triad. 1 2,9 (91.19-93.24 M.).  %2 Vgl. Kallistos von Diokleia, Praying with the body (wie Anm. 21) 19.  %3 Call. et Ign. Xanth., cent. 19 (PG 147, 680BC). Gemäss Gregorios Palamas beruhigt  die Atemkontrolle Körper und Seele; wer solchermassen in der Hesychia verharrt, feiert  entsprechend spirituell den Sabbat („ITvevuatix®s ... oaßßarikLovtesc“) — auch dies ein  Bild für die Freude. Greg. Pal., triad. I 2,7 (89.8 f. M.).  44 Call. et Ign. Xanth., cent. 19 (PG 147, 680C). Vgl. Niceph., de sobrietate (PG 147,  964A); Greg. Pal., triad. I 2,4 (83.3 M.).  %5 Greg. Sin., de quietudine 3 (PG 150, 1316D-1317A).  46 Greg. Sin., de quiete 3-10 (PG 150, 1307A-1312C).  &7 :Greg. Pal tnad: 12 (73.4£ M):  Zu den Vorwürfen an Gregorios Palamas vgl. Kallistos Ware, The Hesychasts: Gregory  of Sinai, Gregory Palamas, Nicolas Cabasilas, in: Cheslyn Jones; Geoffrey Wainwright;  ZKG 112. Band 2001/2OAßBAaATtTLLOVTEG“) uch 1es eın
Bild Iür die Freude Greg Pal T1la An (897.8 M.)

GCalt i Ign an ent 147 680C Vgl Niceph., de sobrietate LA
964A); Greg Pal.; triad. B 83.3 M.)

Greg S1In., de quietudine 150 I13T6D-+131 740
Greg S1in., de quliete Y ]} 150 130/7A-1312C).
Greg Pal., T1la (73.4 M.)

Zu den Vorwürtfen Gregorlos Palamas vgl Kallistos Ware, The Hesychasts: GregorYy
of Sınal, Gregory Palamas, Nicolas Cabasilas, 1n Cheslyn Jones; eoffrey Wainwright;

ZKG 11  N Band 2001/2



Zur hesychastischen Gebetsmethode der agyptischen Wustenvater PF

Der Atem 1m der Wustenvater IHeNn und eufzen

WI1e erwähnt tinden sıch bei den Wüustenvatern keine Erläuterungen einer
Atemtechnik des Gebe'ts. Üın ihren 1ler trotzdem vermuteien inbezug des
eINSs ıIn ihre Gebetspraxis darzustellen, werden GT Zzuerst solche CX
auft ihren Zusammenhang mıt dem Gebet hin untersucht, In denen das A
1NECIN un! das Seuizen erwähnt SINd. Anschliessend wird auf das Weinen der
Wüustenvater eingegangen; denn Weinen verbindet sich WI1€ moderne
dizinische und psychologische Untersuchungen zeigen mıiıt eıner DeZzili-
schen tmung.

Nur In drei Apophthegmen 1st VO Atem die ede In en diesen SPrU-
chen wird mıt ezug Au den Atem ausgedrückt, dass eın Vorgang regelmäs-
s1g un lebenslänglich DIAUTIE Ist damıt das Gebet gemeıint?

Wohl aum VO Gebet prichtas Poımen, WECI1111 sagt DEr Mensch
bedarti der Demutigung und der Furcht Gottes WI1eEe des ems (TNG NGc)
der dus$s seiInNner Nase hervorgeht“**. Schon eher 1st der ezugZ Gebet bei
as Antoni1ios gegeben: “4Jas 1STt das SIOSSC Werk des Menschen, dass C
se1ine Sunde VOTI das Angesicht Gottes (EVOINLOV TOUVU ©EoVU emporhalte, un:
dass mıiıt Versuchung rechne bist AT etzten Atemzug EWC  Sr EOXATNG
ÜVONVONS) 447 Vom Gebet könnte Anton10o0s deshalb sprechen, da den
Menschen In unmittelbarer Ausrichtung auf ott hin beschreibt einer CHa-
logischen Sıtuatlion, WI1IE s1e das charakterisiert. Überdies findet sich
die Forme!l ‚VOI das Angesicht Gottes’ andernorts auch mıiıt dem Gebet VCI-
bunden.”®

Explizit 1m oniex des Gebets erwähnt as Agathon den Atem „Was
Immer für einen andel der Mensch sich Wa WE 0aushält, BE*
wınnt uhe (QVANAVUOLV). Das eien (TO EVEOAOOAL) aber verlangt amp
bis ZUuU eizten Atemzug EWC  a EOXATNG AVANVONS) . iıne inhaltlich DE
wichtige Aussage ber den Atem findet sich In der ıta Antonıil, In der Ab-
SCh1edsrede des Anton10s, dieser Fat „Fürchtet sS1e e die amonen
er nicht, sondern vielmehr Immer Christus eın (TOV XQLOTOV CLEL
ÜVONVEETE) un: glaubt ihn“>2

Aus den oben eNannten tellen eiınNne der mittelalterlich-hesychastischen
vergleichbare Atemtheorie herauszulesen, wWare EeEIINESSC Immerhin WEe1-
SCH Jjedoch Anzeichen, WI1Ie€e 1ın der ıta Antonıil, zumindest au{i eın Bewusst-
se1ın dem Atemgeschehen gegenüber hin Deutliche, explizite Spuren In
ichtung einer eigentlichen Atemmethodi bei den Wüustenvatern finden
siıch aber erst ıIn der spateren Makarios-Tradition: „ist CS wWanrlıc nicht e1n-
ach bei jedem Atemzug Meın IT ESUS Christus erbarme dich
me1liner. Ich preise dich, meın Herr ESUS Christus, hıltf mir?“>>
Edward Yarnold (Hgg.) The udYy ol Spirituality. Cambridge 1986, 242-255, hier P E
254

623 Poiımen 49 65, 333B
Anton10o0s 65, 77A)

SE salas 4 65 181B
Ol Agathon 65, T

Ath., nton 91,3 (368.14-—16 B*) Vgl FO 2 B 345 (280.17 B}}
miıle Amelineau, Hıstoire (wle Anm 20) 161



IL Barbara üller

eım Seuizen (OTEVACO, OTEVAYWOG) handelt Cc5 sich einen Vorgang,
der wesentlich JITC en vertieftes men charakterisiert 1St, und In den
Irühmonastischen Quellen we1ltaus aufiger erwähnt wird Z das oben
tersuchte allgemeine men Diejenigen tellen, In denen das Seuizen De-
schrieben 1St, enthalten hnlich den oben prasentierten FA Atem keine
ausfiführlicheren Angaben eC1INer allfälligen Atemtechnik?*. uch Del den
Seutfz-Stellen kann nicht mehr als iestgestellt werden, dass diese Art VO  ö
Atem In den ontiex des Gebets gehört und SOM eIN Indiz für die Ex1istenz
eINer spezilischen Atemtechnik des Gebets sSeıInN könnte.

Einige Beispiele: Miıt seiNer Erwähnung der Herzens hält as Anton1os
möÖöglicherweise 733 Gebet In Koordination mıiıt dem Atem seuilizet In

erzen (OTEVAEOTE T XOAQÖLQ VUOV) '//55. In ebendiese ichtung
könnte die mehrtfache Erwähnung des Seuizens 1mM ontex ekstatischer Hr-
fiahrungen weılsen Erfahrungen, die sich Hr Dıstanz ZU Menschlich-
Weltlichen und ähe 11 GOöttlichen auszeichnen, galız hnlich dem Ge-
bet Von Anton1os wird gesagt, dass während einer ekstatischen Vision
„INteENSIV seufzte AL NVK78  Barbara Müller  Beim Seufzen (o0Tt&vd£w, oTEvayWOS) handelt es sich um einen Vorgang,  der wesentlich durch ein vertieftes Atmen charakterisiert ist, und in den  frühmonastischen Quellen weitaus häufiger erwähnt wird als das oben un-  tersuchte allgemeine Atmen. Diejenigen Stellen, in denen das Seufzen be-  schrieben ist, enthalten - ähnlich den oben präsentierten zum Atem - keine  ausführlicheren Angaben zu einer allfälligen Atemtechnik**. Auch bei den  Seufz-Stellen kann nicht mehr als festgestellt werden, dass diese Art von  Atem in den Kontext des Gebets gehört und somit ein Indiz für die Existenz  einer spezifischen Atemtechnik des Gebets sein könnte.  Einige Beispiele: Mit seiner Erwähnung der Herzens hält Abbas Antonios  möglicherweise zum Gebet in Koordination mit dem Atem an: „... seufzet in  euren Herzen (otevdEatE Tf KXAQÖLA ÜLOV)  .“ In-ebendiese Richtung  könnte die mehrfache Erwähnung des Seufzens im Kontext ekstatischer Er-  fahrungen weisen - Erfahrungen, die sich durch Distanz zum Menschlich-  Weltlichen und Nähe zum Göttlichen auszeichnen, ganz ähnlich dem Ge-  bet. Von Antonios wird gesagt, dass er während einer ekstatischen Vision  „intensiv seufzte (moAUg Nv ... O0TEvALWV) 6, Und nach einer ekstatischen  Vision wird er beschrieben als „seufzend und betend (otevd&wv xal  eUXOLEVOG)“7, Ein unbekannter Mönch überwand eine Versuchung folgen-  dermassen: „Er aber sah sich zur Unzucht gestossen und von diesen Gedan-  ken ergriffen; seufzend rief er zu Gott und sagte: Herr, durch die Gebete  meines Vaters rette mich in dieser Stunde“>®, Es ist anzunehmen, dass die  Anfechtung von einer gewissen Dauer war, und der Mönch entsprechend  die zitierte Gebetsformel wiederholt ausrief; insofern würde er ein Beispiel  eines frühmonastischen Jesus-Gebets, einschliesslich der Atemtechnik,  liefern.  Das Tränengebet der Wüstenväter  Da aus den frühmonastischen Quellen explizit zum Thema Atem nur sehr  Allgemeines zu erfahren ist, wird im folgenden ein indirektes Verfahren ein-  geschlagen: Das bei den Wüstenvätern häufig bezeugte Weinen wird mit  Hilfe moderner psychologischer und physiologischer Ergebnisse zur The-  matik von Weinen und Atem interpretiert. Um daraus eine Atemtechnik  des Gebets zu rekonstruieren, muss aber zuerst gezeigt werden, dass das  Weinen der Wüstenväter überhaupt zum Gebet gehört??. Und dazu sind die  Wüstenväter selbst zu befragen.  >4 Zum Seufzen der Wüstenväter Christofoor Wagenaar, Beten der Wüstenmönche  (wie Anm. 15) 93-103; 98; Franz Dodel, Sitzen (wie Anm. 27) 91-93.  55  G 33: Antonios 33 (PG 65, 85C). Vgl. G 852: Sisoes 49 (PG 65, 405D-408A).  56  Ath., v. Anton. 82,4 (346.13 f. B.). Vgl. G 915: Tithoe 6 (PG 65, 428 CD).  57  58  Ath., v. Anton. 65,6 (306.22 B.). Vgl. G 581: Makarios d. Äg. 7 (PG 65, 321B).  N 293,  89  Zur engen Beziehung von Weinen und Gebet vgl. Marie-Louise Lot-Borodine, die  von einer „union indissoluble des larmes et de la priere“ spricht sowie: „... jamais le moine ne  prie vraiment sans pleurer.“ Marie-Louise Lot-Borodine, Le mystere du „don des lar-  mes“ dans l’Orient chretien, in: VS.S 48 (1936) 65-110, hier 82; 84; Lev Gillet, The Gift  ZKG 112, Band 2001/2OTEVAEwV)“?S, Und ach eimer ekstatischen
Viısıon wird beschrieben als „seufzend und betend (OTEVACOV XCLL
EUXOUEVOGC) 14571 Eın unbekannter Mönch überwand eine Versuchung Lolgen-
dermassen: nEr aber san sich ABn Unzucht gestossen un! VO  = diesen edan-
ken ergriffen; seufzend riel ST ott und Herr, B3TtC die Gebete
me1nes Vaters mich In dieser Stunde“>® Es 1st anzunehmen, dass die
Anfechtung VO einer gewılssen Dauer WAalIl, un: der Moönch entsprechend
die ZHIEeTIE Gebetstiorme wiederholt ausriel; insofern wüuürde eın Beispiel
eINESs Iirühmonastischen Jesus-Gebets, einschliesslic der Atemtechnik,
i1efern

Das Tranengebet der Wustenväter

Da dus den rühmonastischen Quellen explizit ZAT Thema Atem 1U sehr
Allgemeines erfahren Ist: wird 1mM Lolgendeni indirektes Verilahren e1IN-
geschlagen: Has bei den Wüustenvätern häufig bezeugte Weinen wird mıiıt

moderner psychologischer un physiologischer Ergebnisse ZUTE The-
matık VO  . Weinen un:! Atem interpretiert. Um daraus eine Atemtechnik
des Gebets rekonstruieren, I1.USS aber Zzuerst ezeigt werden, dass das
Weinen der Wüustenvater überhaupt z} Gebet gehört??. Und dazu sind die
Wüustenvater selbst efragen.

Zum Seuizen der Wüustenvater Christofoor Wagenaar, eien der Wüstenmönche
Anm 15) 3-1 98; Franz odel, Sıtzen (wıe Anm 27) 01—93

55 Anton10o0s 33 G65; 85C) Vgl %5 S1S0€S 65, D-4'
AfN:: nton 82,4 Vgl 915 Tithoe 65, 428 G
Ath., nNntion 65,6 B.) Vgl 581 Makarios Ag 65; 321B
293
ZurT I:  Nn Beziehung VO  — Weinen und vgl Marıe-Louise Ot-Borodine, die

VO  - einer „UNION indissoluble des larmes etde Ia priere“ spricht SOWIEe:K78  Barbara Müller  Beim Seufzen (o0Tt&vd£w, oTEvayWOS) handelt es sich um einen Vorgang,  der wesentlich durch ein vertieftes Atmen charakterisiert ist, und in den  frühmonastischen Quellen weitaus häufiger erwähnt wird als das oben un-  tersuchte allgemeine Atmen. Diejenigen Stellen, in denen das Seufzen be-  schrieben ist, enthalten - ähnlich den oben präsentierten zum Atem - keine  ausführlicheren Angaben zu einer allfälligen Atemtechnik**. Auch bei den  Seufz-Stellen kann nicht mehr als festgestellt werden, dass diese Art von  Atem in den Kontext des Gebets gehört und somit ein Indiz für die Existenz  einer spezifischen Atemtechnik des Gebets sein könnte.  Einige Beispiele: Mit seiner Erwähnung der Herzens hält Abbas Antonios  möglicherweise zum Gebet in Koordination mit dem Atem an: „... seufzet in  euren Herzen (otevdEatE Tf KXAQÖLA ÜLOV)  .“ In-ebendiese Richtung  könnte die mehrfache Erwähnung des Seufzens im Kontext ekstatischer Er-  fahrungen weisen - Erfahrungen, die sich durch Distanz zum Menschlich-  Weltlichen und Nähe zum Göttlichen auszeichnen, ganz ähnlich dem Ge-  bet. Von Antonios wird gesagt, dass er während einer ekstatischen Vision  „intensiv seufzte (moAUg Nv ... O0TEvALWV) 6, Und nach einer ekstatischen  Vision wird er beschrieben als „seufzend und betend (otevd&wv xal  eUXOLEVOG)“7, Ein unbekannter Mönch überwand eine Versuchung folgen-  dermassen: „Er aber sah sich zur Unzucht gestossen und von diesen Gedan-  ken ergriffen; seufzend rief er zu Gott und sagte: Herr, durch die Gebete  meines Vaters rette mich in dieser Stunde“>®, Es ist anzunehmen, dass die  Anfechtung von einer gewissen Dauer war, und der Mönch entsprechend  die zitierte Gebetsformel wiederholt ausrief; insofern würde er ein Beispiel  eines frühmonastischen Jesus-Gebets, einschliesslich der Atemtechnik,  liefern.  Das Tränengebet der Wüstenväter  Da aus den frühmonastischen Quellen explizit zum Thema Atem nur sehr  Allgemeines zu erfahren ist, wird im folgenden ein indirektes Verfahren ein-  geschlagen: Das bei den Wüstenvätern häufig bezeugte Weinen wird mit  Hilfe moderner psychologischer und physiologischer Ergebnisse zur The-  matik von Weinen und Atem interpretiert. Um daraus eine Atemtechnik  des Gebets zu rekonstruieren, muss aber zuerst gezeigt werden, dass das  Weinen der Wüstenväter überhaupt zum Gebet gehört??. Und dazu sind die  Wüstenväter selbst zu befragen.  >4 Zum Seufzen der Wüstenväter Christofoor Wagenaar, Beten der Wüstenmönche  (wie Anm. 15) 93-103; 98; Franz Dodel, Sitzen (wie Anm. 27) 91-93.  55  G 33: Antonios 33 (PG 65, 85C). Vgl. G 852: Sisoes 49 (PG 65, 405D-408A).  56  Ath., v. Anton. 82,4 (346.13 f. B.). Vgl. G 915: Tithoe 6 (PG 65, 428 CD).  57  58  Ath., v. Anton. 65,6 (306.22 B.). Vgl. G 581: Makarios d. Äg. 7 (PG 65, 321B).  N 293,  89  Zur engen Beziehung von Weinen und Gebet vgl. Marie-Louise Lot-Borodine, die  von einer „union indissoluble des larmes et de la priere“ spricht sowie: „... jamais le moine ne  prie vraiment sans pleurer.“ Marie-Louise Lot-Borodine, Le mystere du „don des lar-  mes“ dans l’Orient chretien, in: VS.S 48 (1936) 65-110, hier 82; 84; Lev Gillet, The Gift  ZKG 112, Band 2001/2Jamaı1s le momne
prie vraıment Sda1l$5 pleurer.“ Marie-Louise ot-Borodine, Le mystere du „don des lar-
mMes  :& ans ’Orient chretien, 1n VS.S 65  S hier 52; 834; Lev Gillet, The ift
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Zur hesychastischen Gebetsmethode der agyptischen Wustenvater 179

Das Weinen bildet insbesondere In den Apophthegmata Patrum CIn HAalrl-
iges un! zentrales Thema, exemplarisch aliur der Satz Poımens A:Denn das
Weinen 1st der Weg, den uns$ die chrift uüberlheiert hat un auch ULlSCIEC Va
ter; indem s1e sagten: Weinet! Einen anderen Weg Ais diesen g1Dt C5 nicht“e%
Dieses letztlich auf ott bezogene Weinen, welches VO  b CINemM weltlichen
Weinen scharf abzugrenzen 1St, wird In der spirituellen Tradition des Ostens
Als ‚Penthos‘ bezeichnet®‘. Das Penthos wöortlich die auer Oder Otfen-
H aHer beinhaltet ein umiassendes Sundenbewusstsein, welches sich 1m
Weinen VOL Oott aussert Da das Weinen konstitutiv ZU Penthos gehört
und nıicht lediglich dessen sekundären USATUC bildet, werden jer die
egrilmfe 00C/ nEvOEw' un: 'XAQUOUOG/ KÄCLO; ÖCQKQUO./ ÖCKQUW' als

behandelt®?.
Explizite Ausserungen, die das Weinen als Gebet bezeichnen, Linden

sich 1ın den Apophthegmata Patrum selten. Nur In wenıgen Sprüchen wird
das Weinen explizit als Z Melete un insofern al ZUu Gebet gehörig be-
schrieben®?. Insgesamt 1ST jedoch der Gebetscharakter des Penthos der
Wustenvater Aaus den lexten nıicht explizit erkennbar, sondern aus Anga-
ben den ausseren Umständen un auigeIiü  en Gründen des einens

erschliessen.
Au{ischlussreich hinsichtlic der ausseren Umstände des einenNs sind

insbesondere die Ortliche Sıtuatlon, die Körperhaltung, Begleithandlungen
SOWI1E die tür Aussenstehende wahrnehmbare Art un Weise des einens.

Wenn die Oörtliche Sıtuation des einenNns erwähnt 1St, dann handelt CS
sich me1lstens das Kellion, ypisch ALr die Erinnerung as 10S-
kuros: AT Wal In seINeEM Kellion un: weıinte ber sich“4 Das Kellion bildet
gleichsam das Lebenselement des Mönchs, vergleichbar dem Wasser für den

of Jears (in the ancıent tradition of the Christian East), 1n Sobornost 51
hier Lucien Regnault formuliert 1m Kontext der anachoretischen Umsetzung VO  e
Mt As fact: this kınd ol weeping CannoTt be done without prayıng, UTL, better, WCCD
In this WaY IS prayer.“ Lucien Regnault, The Beatitudes In the Apophthegmata Patrum,
1n ECR 22-—-43, hier

693 Poımen 119 O 353A
6 1 Zum Penthos 1n der ostkirchlichen Tradition Marıe-Louise ot-Borodine, mystere

(wie Anm >9) H  ÜL 1 Irenee Hausherr, Penthos E doctrine de la Componction ans
l’Orient chretien A ()CA F32) Rom 1944 Bezogen auf die Apophthegmata Patrum
Douglas urton-  ristie, Word (wıe Anm EZ) E35— ] 92: Barbara ülker, Dıie Iranen der
Wustenväter: Das Penthos In den Apophthegmata Patrum, 1: OstKSt 0
313

Zur mıiıt der 'adıtı1ıon des Penthos verbundenen Begrifflichkeit ın den Apophtheg-
mMata Patrum: Barbara üller, Iranen wıe Anm 61) 291—-294

63 11  W Ammonas 1 G3; 120A); 15  S
19  N Dioskuros 65, 161A); vgl 181 Gelasios (PG 65, CG-I  T

T, Evagrl1os (PG 63} 334 Johannes Ol0DOs 65:;j 2735
saa 65\ 480 Makarıos Ag 65, 494 Makarios
Ag 41 65, 85/ Silvyvanos (PG 65,Y E Das Weinen 1ST Der
Nıcht ausschliesslich a1l$s Kellion gebunden, gelingt dort lediglich besten „Wenn
iıch Im Kellion bin, annn 1st das Penthos 1ın MIr, WE Der einer mMI1r OoOMMLtT, der ich
dus dem eillion gehe, annn 1n ich nicht.“ 783 Petros Pıoniıtes 6:5; 377AÄ

Ztschr.f.K.G 13



180 Barbara üller

Fisch®>. Im eillon 1st der Monch allein un: estmöglich VO  m ausseren Eın-
lüssen abgeschirmt; insofern 1st das Kellion ein dealer Raum, sich
und SOM ott kommen. Und 1€es gelingt In intensivster €EISE 1mM
Gebet, welches die Monche SE1I CS In Form der strukturierten SYNaXxIıs oder
des Tortwährenden meditierenden Gebets 1m Kellion verrichteten. Aus der
als Aufforderung verstehenden Angabe, dass eın Mönch HHn Kellion
weınte, ann er auft eine Tätigkeit geschlossen werden, die zumindest
1mM weılitesten iınne ZU Gebet Za

Erhärten lässt sich diese Behauptung anhand welterer auliger Angaben
rund das Weilnen SO scheinen die Anachoreten oft 1mM Sıtzen geweınt
en Sıch weinend 1Ns Kellion SCIZEN. stellt einen geradezu eys
PCIl Rat dar, der besonders In den Traditionen des Makarios au ADeT
as Isalas iragte den Altvater MakarIios: ‚Sage MIr eın ort!‘ Der Ite anıt-
wortete ihm. Fliehe die Menschen. ‘ Ha sprach as Isalıas ihm ‚Was
heisst das die Menschen iehen?“‘ Der Greis antworteie ihm ‚Dich In dein
Kellion seIzen Gr %OBLOGL ELC TO EAÄALOV OOVU) un: deine Suüunden beweinen
(XAQDOOL TAC AUAQTLAG OO0 98 Au{ischlussreic dazu 1st Tanz Dodels HKT-
gebnis für die Apophthegmata Patrum. „Das Sıitzen 1 elillıon erwelılst sich
zweilellos als Termıinus technicus HIr eın meditatives Üben VO  H zentraler
Bedeutung %. Von der Angabe des weinenden Sıtzens 1mM Kellion ann also
au{f eiInNn Gebetsgeschehen geschlossen werden.

Als besonders begnadeter Weiner wird In den Apophthegmata Patrum
as TSECNIOS erühmt „Man erzählte Se1in SdllZCS Leben hatte C WE

bei seiner Handarbeit 5d55, einNn Tuch auft seinem Schoss der anen,
die ihm dUus den ugen fielen“©$ Nebst der Angabe des S1ıtzens, die die
Meditation 1mM Kellion denken lässt, 1st In diesem Spruch die Erwäahnung der
Handarbeit aufschlussreich Wile bei den me1listen Anachoreten, bestand die-

bei Arsen1os 1m Flechten VO  . Körben un:! Seilen, einer Tätigkeit,
welche die Hande beanspruchte und insofern beschältigte, dem Gelst Je-
doch viel aum ZUT: Konzentration aul das Gebet liess®?. ESs 1st anzunehmen,
dass sich Arsen1los während des Flechtens ganzlic dem Gebet hingab un!
die Begegnung mıt der Quelle der Vergebung, Gott, In ihm wirkliche Was-
serstrome auslöste. Wahrscheinlich weıinten auch andere Anachoreten Der
ihrer Flechtarbeit. Da die Arbeit aber keinen geistlichen Sınn In siıch hat,
entlassen die Altväter die Ratsuchenden nicht mıiıt der konstruilerten!
Aulmforderung ‚setz dich In dein Kellion, Imm deine Flechtarbeit ıIn die

65 Vgl Anton1os 55
480 Makarios Ag 65, 273B Vgl 455 Makarios Ag 65,

B-2  Ü 494 Makarios Ag 41 65; 281B); 181 Gelasios 65; 152CG-
153A

ei, Sıtzen (wie Anm 273 78; AT Sıtzen 1mM Kellion 6772
Arsen1o0s 41 65, 105C

Flechtend wird Arsen1os uch beschrieben In Arsen1los 05 T2C Zum
Sıtzen bei der Arbeit Franzer Sıtzen wıe Anm 27 98—  CM Zur Arbeit arl Heus-
S1, Der rsprung des Mönchtums, alen 2198 E 5>—-218; Antoine Guillaumont, Le LiTra-
ail manuel ans le monachisme ancılen. Contestation ei valorisation, 1n Ders;; AUuxX OTrl1-
gines du monachisme chretien. Pouruphenomenologie du monachisme SDOT 30),
Begrolles-en-Mauges 1979, 17A1928
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Zur hesychastischen Gebetsmethode der agyptischen Wüustenvater 81

Hand un beweine deine Sünden‘; vielmehr beschränken sich ihre NWEeIl-
SUNSCII auf das eigentliche monastische Werk, das CDE, welchem
s1e vermittels der Aufforderung ZU Sıtzen un Weıinen anhalten/®.

Phänomenologisch lassen sich In den Apophthegmata Patrum WwWel Ar-
ten des einens unterscheiden, nämlich eın VOoO  _ sprachlichen Ausserungen
begleitetes SOWI1E eın tilles Weinen. Tendentiell lassen sich diese beiden AT=
ten des einens ZU einen das hörbare Weinen den monastischen Neu-
lingen, ZU anderen das stille Weıinen den Lortgeschrittenen Moönchen
zuordnen; da sich aber gerade AT als die eigentlichen nfänger Dbe-
zeichneten un! grösste orgfalt auf die ersten ufigaben des Moönchs VCI-
wandten, stiımmt CI solche Zuteilung 1L1UT ansatzweise/!.

Vom hörbaren Weinen pricht eın unbekannter Mönch „Wıe kommt CS;
dass me1ıne Seele ZWAalL weıinen möÖchte, WI1e€E ich die Altväter ÖTre (QX%0UO)),
aber die Tranen] kommen nicht un: die Seele 1st ıIn Bedrängnis?“/* Der be-
drängte Bruder hörte wanrscheinlich VO den Altvätern weinend dUS$SCIU-
Iene Selbstanklagen un Bıtten Gott, welche diese sowohl ausgehen
VO  @ Bibelstellen als auch In Ireier Formulierung ausstiessen Dabei handelt
CS sich die weinend verrichtete Meditation eINE Verbindung zwischen
der Melete un! dem Ireien Gebet Auf eiNe konkrete Bibelstellte, nämlich

Kg 2I / spielt NION1O0OS ‚381 Kontext seıiner Auforderung ZU Weinen an’>
Andere Mönche klagen weinend: „Weh MIrT, weh 190888  ‚44 oOder „Erbarme dich
meıner Oder Wehe MIr, WI1e€e werde ich VOL dem Richterstuhle Christi be
stehen? Und WI1ıe werde ich mich VOTL ihm rechtfertigen können?“/4

Wie erwähnt wird as Arsen10os In den Apophthegmata Patrum als der
VOTDL  IC weinende Mönch portratiert und W1e oben geze1lgt, lossen ihm
die Tranen 103888 aQus den Augen . Im Unterschied FTAR oben beschriebe-
TECN hörbaren Weinen, das mıt einer beachtlichen Anstrengung verbunden

seıin scheint, ereignet sich sSeıINn Weıinen ST1 und gleichsam ohne seın ZU:-
{u  3 Diese stillen, VO den spirituellen elıstern VEISOSSCHNECN anen EedUr-
Ien denn Jjeweils auch der Erklärung eLiwa die Traänen des as Diosku-
Fos; dessen chüler rag ‚Vvater, Was weılınst Du ?‘ Der TEIS erwiderte: Me1-

Sunden beweine ich.“ Da sprach se1InNn chüler ihm "Du ast doch keine
Sunden, Vater!‘“/6 Fur spirituell Unbedarite och schwieriger Tassbare Ara
NnNen VCI9OSS as Poimen: „  as Joseph erzaählte, dass der as Isaak
gesagt hät ‚ICHh 5Sd55 einmal beim Altvater Poımen un sah, WI1e€e In Ekstase

Vgl 401 Johannes Eunuchos 65 D-2  ) Dass die Arbeit eDen-
werk ıst, wird uch dus Weisungen akut Ange{fochtene ersichtlich nen wird jeweils
D das allerwichtigste, das Ausharren 1m Kellion, die ähe Gottes, anbe{fohlen; B
rade die Arbeit wird ihnen oft explizit erlassen, z.B Arsen10o0s 11 65 89C)71 Das Anfangen thematisieren z7.B 41 Arsen1os 65, 88C); 659 Poiımen 85

65, 341D); 643 Poımen G5Ü 769 am 65}
817 S1S0€s 65 396BCGC); 866 Silvanos 11 65,

142
F3 Anton1os G5 85C), Kg DE ADeT Herr otfe und macht ebendig,

StOSst In die Unterwelt un! herauf.“
141; 795 Paulos 65, % ELE Ammonas 65, 120A75 Arsenlos 41 65,
19  N Dioskuros 65, D-1  )



182 Barbara uüller

gerlet. Nachdem ich sehr mı1t ihm WAdI, war{i ich mich ihm Fussen
un Dat ihn ‚Sag MIr, du warst!‘ eZzwungen MIr Meın Den-
ken Wal da, die heilige Gottesgebärerin arıa stand und VOT dem TCHZ
des Erlösers we1lnt, un: ich wollte allezeit weinen’“// Be1l Poimens Tra
11C  . handelt CS sich mystische anen, Wal! doch gänzlic. absorbiert
HL das göttliche Erlösungsgeschehen. Aus der Angabe des Sıtzens 1m
Kellion 1st schliessen, dass Poımen 1m Gebet entrückt wurde; insoifern
begleiteten die anen ]1er das Gelistgebet des 'oll  mmmMenNnNen

DIie obigen Ausführungen beschränken sich auf die Aussenansicht des
eineNsS; 1m LOlgenden wird die Innenseıite beleuchtet, die Hintergrun-
de des anachoretischen Traänengebets.

Weshalb weinten die Moönche? Aus den oben ziıtl1erten Apophthegmen
geht hervor, dass die Mönche Der sich (Dioskuros), die eıgenNenN Sunden
(  akar10s), Erbarmen Paulos), dUus Furcht VOT dem Gericht Ammo-
nas), aber auch dus$ Erleichterung (ein unbekannter Oönch), erilahrener
Vergebung (Arsen10s) un Wiedersehensfreude (Poımen) weınten All die-
S In vordergründig negatıve und positive Motivationen einteilbaren TUN-
de Iussen auf der menschlichen Unvollkommenheit ach dem Fall Oder CS

geht die grundsätzliche gegenwartige Beziehung zwischen Ott und
Mensch, diejenige zwischen dem barmherzigen chöpfier un!: seINEM
geiallenen eschöp(L. In den Apophthegmata Patrum wird diese Beziehung
me1lst mittels der Aussage beschrieben, eın Sunder seın

DIie Eriahrung, eın Sunder se1Nn, verbindet sich insbesondere den
reiten Monche mıt STOSSCI Purcht VOTL dem Gericht. Dıe wachsende Hr-
kenntnis der unzähligen eıgenen Sunden bewirkt eINE Art spirituelle Todes-
/ die schlimmstenfalls Z Verzweillung I% also dem weilel der
Wirklichkei der Erlösung. In den Apophthegmata Patrum 1st 1mM OTE xXx
des eINENS olt VO edenken WVNUN) die eizten Dinge die Rede;e
geht darum, sich A1ITC die Vorstellung des Gerichts seine Os1t10N als
Sünder VOL ott vergegenwärtigen®. DIıie Jungen Mönche erkennen das
bei ihre Unvollkommenheit und ihre Hilisbedüriftigkeit; die fortgeschritte -
11C  z vergegenwartigen sich die unendliche GrOoösse des göttlichen Erbar-
mens’?. Obschon C sich bei der neme der etzten ınge inhaltlich die
Beschälftigung mıt dem Gericht handelt, wird eigentlich Gottes gedacht als
des oder barmherzigen Richters. In der für die Apophthegmata Pa-
irum typischen, eschatologischen un auf den ersten IC eher negatıv und
pessimistisch erscheinenden Ausdrucksweise wird hnlich WI1eE die
Athos-Hesychasten me1ls ohne mweg ber das Gericht VO  b der gänzli-
chen geistigen Konzentration aui ott gesprochen.

Dıe Kehrseite des Sundenbewusstseins bildet die Erfahrung der VeErges
bung anzlıc annn die Vergebung jedoch L1UTr WeT vorab das
ergehen vollumfänglic erkannt HNat Insofern pricht as atoe also

San Poımen 144 65, 357B Vgl die gelungene, bibelbezogene Interpreta-
t1ıon dieses Spruchs bei Douglas urton-Christie, Word (wie Anm 12) 189

Anton1os 33 65, 656); R Evagrı1os 65, X 898
Synkletike 65

Vgl Anton1os A 65, IC 1 Joh 4,18
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AIr hesychastischen Gebetsmethode der agyptischen Wustenvater 183

VO höchsten göttlichen Erbarmen: Age mehr der Mensch Oott nahe-
kommt, desto mehr sieht (BAENEL) sich als einNnen Sünder“$% Gerade auch
die 1mM Traänengebet erfahrene göttliche Zuwendung un!: die Ireudvolle Qua-
1tät des einens werden In den Apophthegmata Patrum selten explizit darT:-
gestellt; der oben ZIHETFIE Spruch VO Poiımens Begegnung mıt Marla VOTL
dem KTEeUZ bildet diesbezüglich eine gleichsam ‚indiskrete‘ Ausnahme®!. Hr
SC“  1essDar 1st die mıiıt dem Weinen einhergehende Gnadenerfahrung, wel-
che In den Apophthegmata Patrum Olft In einer au{ffällig visuell gepragten
Terminologie beschrieben 1St, VOL em ber estimmte Motive und Bilder.
SO das Weinen zurück In den Zustand der Paradiesbewohner, WI1e z
Adus Poımens Anspielung Au Gen Zr hervorgeht: „Doppelt 1st das Penthos:
Es wirkt (EOYACETAL) un behütet (QUAdOOEL)“S2. Oder Degnadete Weıiner
werden als ‚engelgleich‘ beschrieben, natuürlich auch der IMeDTISC SCHNANRIN-
as Arsen1ı1o0s „Sein Ansehen WarT engelgleich (ÜyyelıxOVv) 455
Unverschlüsselter, 1ın orm des Zıitats VO Ps HS3 aussert sich emge-

genüber Anton1os In seiINeN Briefifen ZU[r Beziehung VOoO Vergebung un SEra
11  en der an  arkeıt „Jeder VO euch zerreisse sSe1INn Herz un!: weıine VOTL
ihm un: SaBC: Was annn ich dem errn geben für all das Gute, das MIr
gab?“S4

Sowohl das Weıinen dus Gottesfurcht als ä1ıch dasjenige auigrun der CI-
lahrenen Barmherzigkeit beschreiben, WI1IEe erwähnt, eın Beziehungsgesche-
hen WOo Liindet die J]er interessierende Begegnung zwischen ott un! dem
weinenden Menschen gemäass den Wüustenvatern Stait? Geweılnt wurde
zweiltlelsohne körperlich, paradigmatisch alilur wlilederum as I1sSEeN10SZur hesychastischen Gebetsmethode der ägyptischen Wüstenväter  183  vom höchsten göttlichen Erbarmen: „Je mehr der Mensch Gott nahe-  kommt, desto mehr sieht (ßA&xreı) er sich als einen Sünder“$°, Gerade auch  die im Tränengebet erfahrene göttliche Zuwendung und die freudvolle Qua-  lität des Weinens werden in den Apophthegmata Patrum selten explizit dar-  gestellt; der oben zitierte Spruch von Poimens Begegnung mit Maria vor  dem Kreuz bildet diesbezüglich eine gleichsam ‚indiskrete‘ Ausnahme®!. Er-  schliessbar ist die mit dem Weinen einhergehende Gnadenerfahrung, wel-  che in den Apophthegmata Patrum oft in einer auffällig visuell geprägten  Terminologie beschrieben ist, vor allem über bestimmte Motive und Bilder.  So führt das Weinen zurück in den Zustand der Paradiesbewohner, wie z.B.  aus Poimens Anspielung auf Gen 2,15 hervorgeht: „Doppelt ist das Penthos:  Es wirkt (£0ydletaı) und behütet (dvAdooeL)“32, Oder begnadete Weiner  werden als ‚engelgleich‘ beschrieben, natürlich auch der mehrfach genann-  te Abbas Arsenios: „Sein Ansehen war engelgleich (&yyeAıxöv)“83.  Unverschlüsselter, in Form des Zitats von Ps 115,3, äussert sich demge-  genüber Antonios in seinen Briefen zur Beziehung von Vergebung und Trä-  nen der Dankbarkeit: „Jeder von euch zerreisse sein Herz und weine vor  ihm und sage: Was kann ich dem Herrn geben für all das Gute, das er mir  gab? ®4  Sowohl das Weinen aus Gottesfurcht als auch dasjenige aufgrund der er-  fahrenen Barmherzigkeit beschreiben, wie erwähnt, ein Beziehungsgesche-  hen. Wo findet die hier interessierende Begegnung zwischen Gott und dem  weinenden Menschen gemäss den Wüstenvätern statt? Geweint wurde  zweifelsohne körperlich, paradigmatisch dafür wiederum Abbas Arsenios:  „... die Augenwimpern waren ihm vom Weinen ausgefallen“®>, Geweint  wurde aber letztlich im Herzen: „Wohlan, bitte Gott, das er in dein Herz (elc  tHv xaQdlav v0v) Penthos und Demut lege“8, Damit wird die Totalität der  80 G 514: Matoe 2 (PG 65, 289C).  $ Weniger zurückhaltend hinsichtlich der positiven Qualität des Weinens äussern  sich spätere Autoren, z.B. Johannes Klimakos, der dem Weinen unter dem Titel „Über  das Freude bringende Penthos (ITeoi toV xaQ0R0L0OD nEVOOVS)“ ein ganzes Kapitel wid-  met. Jo. Clim., scal. 7 (PG 88, 801C-816D).  82 G 613: Poimen 39 (PG 65, 332B). Der paradiesische Zustand der Vollkommenen  wird in den Apophthegmata Patrum oft indirekt dargestellt, etwa im Motiv der Macht  über die Tiere. Vgl. Jacques Laccariere, Les hommes ivres de Dieu. Paris 1975, 230-235;  Lucien Regnault, La vie quotidienne des peres du desert en Egypte au IVe siecle. Mesnil-  sur-Estree 1990, 219-221.  ®3 G 80: Arsenios 42 (PG 65, 108A). Vgl. G 867: Silvanos 12 (PG 65, 412C), heftig  weinend wird Silvanos beschrieben in G 857: Silvanos 2 (PG 65, 408CD).  $4 Anton., ep. 3,30 (CSCO 149, 9.26-28 Garitte). Diese Übersetzung bezieht sich auf  die von Gerard Garitte hergestellte und edierte lateinische Version (CSCO 149:G:) des  georgischen Textes der Antonios-Briefe (CSCO 148 Garitte). Zur Textüberlieferung der  Antonios-Briefe: Samuel Rubenson, The Letters of St. Antony. Origenist Theology, Mo-  nastic Tradition and the Making of a Saint (= BHEL 24), Lund 1990, 15-34.  %5 G 80: Arsenios 42 (PG 65, 108A).  %6 G 523: Matoe 11 (PG 65, 293AB), vgl. N 330. Der Bezug zum Herzen geht auch  daraus hervor, dass es sich beim Penthos um eine Tugend handelt. Und der Sitz der  Tugend ist im Personenkern, d.h. dem Herz. Zum Penthos als Tugend: Barbara Müller,  Tränen (wie Anm. 61) 294-298.die Augenwimpern ihm VO Weinen ausgefallen“®>. Geweilnt
wurde aber letztlich 1mM erzen „Wohlan, bitte Gott, das In dein Herz (ELG
INV XOQ ÖLV OOU) Penthos un emu lege“$°, amı wird die Totalitat der

Yı atoe 65, 289C
81 Weniger zurückhaltend hinsichtlich der posiıtıven ualıta des Weinens aussern

siıch spatere utoren, 7 Johannes Klimakos, der dem Weinen unftfer dem 1te „Über
das Freude bringende Penthos (IlepL TOU XOQONOLOV NEVOOUC)“ eın SaAallZC> Kapite. WI1d-
mel Jo CHm,; scal. 88, G-81  )

613 Poimen 65, Der paradiesische Zustand der Ilkommenen
wird In den Apophthegmata Patrum oft ndıre. dargestellt, 1wa 1mM OL{1LV der aCc
über die Tiere. Vgl Jacques Laccariere, Les hommes 1Vres de DIieu. Parıs 1975 230-—235);
Lucien Regnault, a V1Ie quotidienne des peres du desert gypte IVe siecle. esnil-
sur-Estree 1990, 0=)

83 Arsen10o0s 65, 108A Vgl 867 Silvanos 65 412C), heftig
einend wird Silvanos beschrieben ın T Silvanos 65,

NtOoN., 3,30 GSCO 149 Ga Garıtte). Diese Übersetzung bezieht sich auf
die VO  a} Gerard Garıtte hergestellte un edierte lateinische Version 149 G.) des
georgischen Textes der Antonios-Brielife CGSCO 148 Garıtte). Zur Textüberlieferung der
Antonios-Briefe Samuel Rubenson, The Letters of ST ANtony. Orıgenist €eOl0ogy, MoO-
Nastıc Tradition an the Making O1 aın SE BHEL 24), Lund 1990, 1934

85 Arsen1os 42 65,
523 atoe ı34 65, ÜE vgl 330 Der ezug S Herzen geht uch

daraus hervor, ass sich eım Penthos iıne gen handelt Und der S1It7Z der
gen 1sSt 1MmM Personenkern, dem Herz. Zum Penthos als gen Barbara üller,
Iranen WwIıe Anm 61) 294 —298
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anachoretischen Sündenerfahrung PUTMNIC Der Moönch weılinte VO In
eTrTst 1mM erzen his aussers 1n den kKörperlichen ugen Posiıtiv formuliert
wird Beispiel der anen eutlıc. ass siıch die Moönche Sanzlic. VO
göttlichen Erbarmen durchströmen lessen.

Deutlich wird aber aıuch die CHNSC Vewandtschaflit des Tränengebets der
Wüustenväter un:! des Jesus-Gebets der Athos-Hesychasten: Beiderlei Mon-
che baten ott mıt inhaltlich ahnlichen Formeln oOder edanken se1inNne

un:! erlebten DZW. sahen 1mM erlauie ihrer intensiven Gebetspraxis die
Prasenz der Gottlichen Vergebung ın ihrem eI7en Und dies erIullte S1E mıt
höchster Freude.

DIie moderne psycho-physiologische 3€ des einens

Weıinen 1st eın komplexes un schwierig erforschendes Phänomen;
er nicht, ass sich die relativ weniıgen psychologischen und

psychophysiologischen Theorien un! Untersuchungengen In zentralen
Punkten widersprechen.

Streiflichtartig ein1ıge Perspektiven des einens Dıie psychoanalytische
Tradition schreibt dem Weıinen eine reinıgende, Katharsis bewirkende
Funktion Gemäass Sigmund Freud 1st das Weinen eın Mittel, Affekte
aufzulösen, deren Anstauung ansonsten ZUH: Hysterie Iiuhren können®”. Diıie
Vorstellung der kathartischen Wirkung der anen 1st ber die psychoanaly-
tische Schule hinaus verbreitet: auch modernen empIirischen Untersuchun-
SCH ijeg S1€E olft AT Fragestellung un Hypothese zugrunde, etwa In der
Untersuchung VOoO Jay Eiran und Timothy Spanger, die den Tranen eINe
spannungsreduzierende Wirkung attestieren und entsprechend alle anen
als Freudentränen bezeichnen®® Auf 1eselbDe Theorie der Katharsis bezieht
SICH auch William FTeY In seiner psychophysiologischen Studie des We!Il-
NECNS, indem die Tranen miı1t Ausscheidungen der OMOOStase willen
verbindet: "I suggest that ike the CXCIELOTY PIOCCSS of exhaling, urinating,
perspiırıng, an defecating, emotional tearıng INaVYy play vital role In mMa1ln-
taınıng homeostasis by remOoving an harmful substances“&?

Ahnlich pPOSILUV bewerten die Tiefenpsychologen das Weinen Sie SPIC-
chen den anen eine wandelnde Wirkung Das Weinen löst ihrer MeIl-
HNUuNng ach nıcht 1Ur Spannungen aufl, sondern hat auch Anteil der Ent-
tehung VO  w euem ngeborg Ciarus Tormuliert: -Das Wasser der anen

Sigmund reu Gesammelte erke; (  2-1  ) London 1952-: Vgl
Örje Löfgren, On Weeping, 1n The Internationa Journal O1 Psycho-Analysis 4 /
3TWT

Jay Tan; Timothy pangler, WhyYy Grown-Ups GTY, In Motivation an EmoO-
t1on 1979 O 32772 Eıne differenzierte Diskussion der Katharsis-Hypothese un ihrer
forschungsmässigen Implikationen Lindet sich bei Thomas Sche{if; Don ushne.
Theory OT Catharsis, 1n ournal OT1 Research ıIn Personality 1984 238-264

illiam FreV; uriel angseth, GCryıing The Mystery OT Tears, Minneapolis 1985,
William Frey unterscheidet, gerade uch auifgrun ihrer chemisch unterschied-

lichen Zusammensetzung (Proteingehalt), emotionales Weıinen VO Weinen, das VO  =
Augenreizungen WI1IeE 7.B waäahrend des Zwiebelschälens herrührt, 41—46
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annn auch die gelst1igen ugen Öffnen, s annn den 1C ach InNen Irei
machen un! rein waschen, WI1e eın klarer Bergquell. Danach LIun sich OIt
C Wege In der ausseren Wirklichkei auf, die Uu1ls vorher unsichtbar
FÜ Oder ungangbar erschienen. die anen |werden einer LOormge-
benden, zentralen und zentrierenden Kostbarkeit uNseTESs Lebens, VCI-
gleichbar der Perle In der Blume des Marchens VO Jorinde und Or1nNn-
ge1“?9.

Resultate, die 1m Widerspruch stehen den Vorstellungen der beiden
analytischen Theorien des Weines, tinden siıch In einigen empirischen Ln
tersuchungen. ESs handelt sich €e1 die Arbeiten der Vertreter der
„Arousal ypothesis“ des Weinens?!. Diese Hypothese Desagt, dass das We!Il-
11 eiNner physiologischen un! emotionalen rregung un somıt
nicht wohltuend reinigend 1ST. Intensives Weılınen wird denn auch als CI-
lässiger Indikator für Depressivıtäat eingeschätzt”“.

elitere Theoretiker des einens sind mıt dem Weinen einhergehen-
den Kommunikationsgeschehen interessiert. Weıinen wird VO  - ihnen als
Sprache 7 zwischen der Multter un dem Kind Oder dem Individuum un
einer Gruppe Oder Kultur untersucht?°.

Hs zeigt sich 1Ine einheitliche Beurteilung des einens j accr sich dUus der
psychologischen Literatur 1T Weıiınen nıicht herausdestillieren. Umso CI-
staunlicher ist GS; 1n ebendieser, disparaten Literatur nahezu einhellige Be-
merkungen ZU Zusammenhang VO Atem un! Weıilnen vorzulinden.

Bereıts die Pionierstudie ber das Weıinen VO  ® Alvin Borgquist 1906)
nthält auischlussreiche Beobachtungen ber das damit verbundene Atem-
geschehen?* SO schreibt Alvin Borgquıist ELIWAa, dass Schluchzen, mıt wel-
chem das Weinen Olft beginnt, einhergeht mıt //a deep an violent iNnspira-
tiıon  M un insofern eıner Unterbrechung der normalen Atemtätigkeit?”. AH=-
gemeınner: Schluchzen un! Weinen verbinden sıch mıt einer vertieiten Eın-
almung, wodurch gemass Alvin BOorgquıist eigentlich das Potential e1inerm
kraftvollen Schrei auigebaut wird?®.

9() Ingeborg Clarus, Dıe Tranen, ihre aussere un innere Wirklichkeit, 1n Analytische
Psychologie 295—314, hier 3513

9 1 Eine Untersuchung, die diese Hypothese auf der physiologischen ene bestätigt,
stammt Von James GrOsSSsS; Barbara Fredrickson:;: Robert Levenson, The psychophvsiolo-

of Cryıng, IN Psychophysiology 4] 1994 460—-468 Susan Labaott; Randall artın
vertreten diese Hypothese hinsichtlich der emotionalen Wirkung VO  — TIranen, die S1E als
nıcht entspannend bezeichnen, Susan Labaott; Randall artın, Weeping Evidence for
Cognitive Theory, ın Motivation an Emotion 1988 205

Vgl Fumihiko Okada, IS the endency Weep One f the Most UseTful Indicators
for Depressed 00 1n ournal O1 Clinical Psychlatry n 1991)93 Vgl Alvin Borgquist, Grying, 1n The American ournal OT Psychology 17 1906
149—-205, hier 200 Resüumiert wird die sozlale Perspektive des Weines VO  } James
GTOSSsS:; Barbara Fredrickson; Robert Levenson, psychophysiology OT cryıng (wie
Anm 71) 467.

Alvin BOrgquist, Cryıng (wıe Anm 93 149—205 Zum men 195—-199
95 Alvin BOrgquist, Gryıing (wie Anm 93) VT

Alvin Borgquist, Gryıing wıe Anm. 93 19  \O
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Vergleichbare Resultate finden sich auch In der C HEGTIETN Forschung: Wil-
lam FTEY schreibt VO „deep breathing“ während des Weinens?/. Susana
E, Madeleine eme1gnan un!: anCYy Aguilera-T formulieren als rgeb-
N1Ss ihrer Studie: „Sadness-crying Was characterized Dy INncrease In the
duration of the INSPIratOrYy phase186  Barbara Müller  Vergleichbare Resultate finden sich auch in der neueren Forschung: Wil-  liam Frey schreibt vom „deep breathing“ während des Weinens?’. Susana  Bloch; Madeleine Lemeignan und Nancy Aguilera-T formulieren als Ergeb-  nis ihrer Studie: „Sadness-crying was characterized by an increase in the  duration of the inspiratory phase ... “98 Vergleichbar die Resultate von  . there was a  James Gross; Barbara Fredrickson und Robert Levenson: „  general increase in respiratory depth ... “?°. Weinen verbindet sich also phy-  siologisch mit einer Verlangsamung und insofern Beruhigung der Atmung  sowie einer vertieften Einatmung.  Aufschlussreich für die Einschätzung das Atemgeschehen während des  Weinens ist der Vergleich mit anderen typischen Atmungsmustern und ih-  ren psychischen Korrelaten. Gut erforscht ist die Beziehung zwischen Angst  oder Panik und dem Atmen: Zur Angst gesellt sich auf der physiologischen  Ebene Atemlosigkeit; Panik und phobische Reaktionen führen zu kurzem  heftigem Atmen - bis hin zur Hyperventilation!°°. Weinen geht folglich mit  einer emotionalen Gestimmtheit einher, welche sich diametral von Angst  und Panik unterscheidet.  Ähnlich ist demgegenüber das Atmen beim Weinen demjenigen beim  Lachen. Gemäss Sven Svebak folgt auf das Lachen ein vertieftes Einatmen:  „An intense laughter response is usually followed by forceful inspira-  tion“101. Bestätigt wird dieses Resultat durch die Untersuchung von Susana  Bloch; Madeleine Lemeignan und Nancy Aguilera-T, welche die oben er-  wähnte vertiefte Einatmung gleichermassen während „joy-laughter“ wie  auch während „sadness-crying“ beobachteten!®?,  Die Erkenntnis des engen Zusammenhangs zwischen Emotionen und  physiologischen Abläufen eröffnet zahlreiche Möglichkeiten, dieses Zu-  sammenspiel therapeutisch zu nutzen —- d. h. mittels Atemkontrolle Ein-  fluss zu nehmen auf emotionale Reaktionen. Christopher Bass und Wil-  liam Gardner fassen die Effekte einer solchen typischen atemtherapeuti-  schen Intervention zusammen: „ ... voluntary slowing of respiratory rate  of subjects under stressfull conditions reduced physiological arousal as  measured by skin resistance and finger pulse volume and reduced self-  reports ofanxiety“1®,  97 William Frey; Muriel Langseth, Mystery of Tears (wie Anm. 89) 10.  % Susana Bloch; Madeleine Lemeignan; Nancy Aguilera-T, Specific respiratory pat-  terns distinguish among human basic emotions, in: International Journal of Psychophy-  siology 11 (1991) 141-154, hier 149.  %9 James Gross; Barbara Fredrickson; Robert Levenson, psychophysiology of crying  (wie Anm. 91) 466.  100 Christopher Bass; William Gardner, Emotional Influences of Breathing and  Breathlessness, in: Journal of Psychosomatic Research 29 (1985) 599-609, hier 601;  604. Ebenso Susana Bloch; Madeleine Lemeignan; Nancy Aguilera-T, respiratory pat-  terns (wie Anm. 98) 150 f.  101 Sven Svebak, Respiratory Patterns as Predictors of Laughter, in: Psychophysiolo-  gy 12 (1975) 62-65, hier 62.  102 Susana Bloch; Madeleine Lemeignan; Nancy Aguilera-T, respiratory patterns  (wie Anm. 98) 149.  103 Christopher Bass; William Gardner, Emotional Influences (wie Anm. 100) 606.  ZKG 112. Band 2001/2„98. Vergleichbar die Resultate VO

there Wäadsames TOSS; Barbara Fredrickson un Robert evenson
eneral InNncrease ıIn resplratory Cp186  Barbara Müller  Vergleichbare Resultate finden sich auch in der neueren Forschung: Wil-  liam Frey schreibt vom „deep breathing“ während des Weinens?’. Susana  Bloch; Madeleine Lemeignan und Nancy Aguilera-T formulieren als Ergeb-  nis ihrer Studie: „Sadness-crying was characterized by an increase in the  duration of the inspiratory phase ... “98 Vergleichbar die Resultate von  . there was a  James Gross; Barbara Fredrickson und Robert Levenson: „  general increase in respiratory depth ... “?°. Weinen verbindet sich also phy-  siologisch mit einer Verlangsamung und insofern Beruhigung der Atmung  sowie einer vertieften Einatmung.  Aufschlussreich für die Einschätzung das Atemgeschehen während des  Weinens ist der Vergleich mit anderen typischen Atmungsmustern und ih-  ren psychischen Korrelaten. Gut erforscht ist die Beziehung zwischen Angst  oder Panik und dem Atmen: Zur Angst gesellt sich auf der physiologischen  Ebene Atemlosigkeit; Panik und phobische Reaktionen führen zu kurzem  heftigem Atmen - bis hin zur Hyperventilation!°°. Weinen geht folglich mit  einer emotionalen Gestimmtheit einher, welche sich diametral von Angst  und Panik unterscheidet.  Ähnlich ist demgegenüber das Atmen beim Weinen demjenigen beim  Lachen. Gemäss Sven Svebak folgt auf das Lachen ein vertieftes Einatmen:  „An intense laughter response is usually followed by forceful inspira-  tion“101. Bestätigt wird dieses Resultat durch die Untersuchung von Susana  Bloch; Madeleine Lemeignan und Nancy Aguilera-T, welche die oben er-  wähnte vertiefte Einatmung gleichermassen während „joy-laughter“ wie  auch während „sadness-crying“ beobachteten!®?,  Die Erkenntnis des engen Zusammenhangs zwischen Emotionen und  physiologischen Abläufen eröffnet zahlreiche Möglichkeiten, dieses Zu-  sammenspiel therapeutisch zu nutzen —- d. h. mittels Atemkontrolle Ein-  fluss zu nehmen auf emotionale Reaktionen. Christopher Bass und Wil-  liam Gardner fassen die Effekte einer solchen typischen atemtherapeuti-  schen Intervention zusammen: „ ... voluntary slowing of respiratory rate  of subjects under stressfull conditions reduced physiological arousal as  measured by skin resistance and finger pulse volume and reduced self-  reports ofanxiety“1®,  97 William Frey; Muriel Langseth, Mystery of Tears (wie Anm. 89) 10.  % Susana Bloch; Madeleine Lemeignan; Nancy Aguilera-T, Specific respiratory pat-  terns distinguish among human basic emotions, in: International Journal of Psychophy-  siology 11 (1991) 141-154, hier 149.  %9 James Gross; Barbara Fredrickson; Robert Levenson, psychophysiology of crying  (wie Anm. 91) 466.  100 Christopher Bass; William Gardner, Emotional Influences of Breathing and  Breathlessness, in: Journal of Psychosomatic Research 29 (1985) 599-609, hier 601;  604. Ebenso Susana Bloch; Madeleine Lemeignan; Nancy Aguilera-T, respiratory pat-  terns (wie Anm. 98) 150 f.  101 Sven Svebak, Respiratory Patterns as Predictors of Laughter, in: Psychophysiolo-  gy 12 (1975) 62-65, hier 62.  102 Susana Bloch; Madeleine Lemeignan; Nancy Aguilera-T, respiratory patterns  (wie Anm. 98) 149.  103 Christopher Bass; William Gardner, Emotional Influences (wie Anm. 100) 606.  ZKG 112. Band 2001/2;199. Weinen verbindet sich also phYy-
siologisch mıt Ceiner Verlangsamung un! insofern Beruhigung der tmung
SOWI1E CINeEeT vertieiten Einatmung.

Au{ischlussreic für die Einschätzung das Atemgeschehen während des
einens 1st der Vergleich mıt anderen typischen tmungsmustern un! In
IC  — psychischen Korrelaten. Gut eriorscht 1st die Beziehung zwischen ngs
oder Panik un! dem men ZUET Nngs eselt sıch auf der physiologischen
Ebene Atemlosigkeit; Panik und phobische Reaktionen führen kurzem
eitigem men bis hin 7ABSE Hyperventilation *. Weıinen geht olglic mıt
eINerTr emotlionalen Gestimmtheit einher, welche sich diametral VO  . ngs
und Paniık unterscheidet

Ahnlich 1st demgegenüber das men beim Weıinen demjenigen beim
Lachen. (EeEMASS Sven Svebak O1g auf das Lachen eın vertieftes INnatmen
„An ntense laughter 15 usually Ollowe DY OTCEe IL nNspıra-
tion“ 101 Bestätigt wird dieses Resultat HTG die Untersuchung VO  — Susana
OC Madeleine Leme1ıgnan und anCYy Agullera-T, welche die oben CI-
wähnte vertielite Einatmung gleichermassen während „Joy-laughter“ WI1E
auch während „sadness-crying“ beobachteten!®2

Dıe Erkenntnis des Zusammenhangs zwischen Emotionen un
physiologischen auien eroöflinet zahlreiche Möglichkeiten, dieses ZU-
sammenspiel therapeutisch Hufizen mıittels Atemkontrolle Eın-
UuUss nehmen auft emotionale Reaktionen. Christopher ass un Wil-
l1am Gardner tassen die Effekte einer olchen typischen atemtherapeuti-
schen Intervention voluntary lowing of resplratorvy rate
of subjects under stresstTull conditions educed physiological arousal d
measured DYy skin resistance an Unger pulse volume an educed seli-
repOrTrts of anxiety “ %.

William FTeYy; urlel angseth, Mystery of lears (wie Anm 89)
Susana (078 Madeleine Lemeignan; Nancy Agullera-T, pecific resplratory patl-

distinguishIhuman basic emot10ons, 1n International ournal of Psychophy-
S1010gYy I 1991 141—154, hier 149

James GrTOSS; Barbara Fredrickson; Robert Levenson, psychophysiology O1 cryıng
wıe Anm 41} 466

100 Christopher Bass; William Gardner, Emotional Influences of Breathing an
Breathlessness, 1n ournal of Psychosomatic Research 1985 >99—609, hier 601;
604 Ebenso Susana OC Madeleine Leme1ignan; anCcYy Aguilera-T, respiratory pat-

(wie Anm 98) 150
101 ven Svebak, Respiratory Patterns AS$S Predictors O1 aughter, 1n Psychophysiolo-

62-65, hier
102 Susana OC Madeleine Leme1gnan; anCcYy Aguilera-T, respiratory

(wle Anm. 98) 14  \O
103 Christopher Bass:; illiam Gardner, Emaotional iIluences (wie Anm 100) 606
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ZusammentTtassend geht also gemass der modernen psycho-physiologi-
schen Forschung Weıinen einher mıt e1INer verminderten Atemirequenz,
einer betonten Einatmung SOWI1E eINner Gestimmtheit, die neutral bis DOSIELV

zumindest nicht krankhaft-angstvoll 1st

Fazıt

Indem die Wustenvater ZU dauernden Weıinen anhielten bzw. dieses prak-
tizlerten, beeinflussten S1E WI1E dQus den obigen psycho-physiologischen
Ausführungen schliessen 1ST ihren Atem In ichtung Ciner Verlangsa-
MUunNng SOWI1E einer betont tieien Einatmung. 13a für die Wüustenväter das
Weinen und SOM das Traänengebet eiINe zentrale Au{igabe un: Tatıgkeit bil-
dete, kann damit VO  a der Ex1istenz einer spezilischen anachoretischen
Atemtechnik des Gebets dUSSCHANSCH werden. Ihre Gebetstechnik erscheint
somıt elaborierter als bisher dMNNSCNOIMNINECN. Leider geben die Quellen der
Wustenväter keinerlei Auskunit Details dieser tempraxIı1s Über konkre-

Elemente dieser anachoretischen Atemtechnik spekulieren, 1stT
Der den VerweIls A111 die wahrscheinlich ahnlıche Atemmethode der AtADS-
Hesychasten hinaus mMUSS1g. Den Quellen ebenfalls nicht entnehmen
lSt, inwlileiern die Wustenvater ihre Atemberuhigung bewusst praktizierten
und SOMIt auch reflektierten. Angesichts der en Sens1ibilität der Wu-
stenvater Tür körperliche organge SOWIE ihrer hervorragenden Beobach-
tungsgabe, erscheint n aber wahrscheinlich, dass S1€ sich des ‚atem-hes-
ychastischen‘ Eitfekts des einens bewusst

Dıe oben geNaANNLEN, dUus$ den psycho-physiologischen Literatur bekann-
ten Besonderheiten des emms während des eCINENS decken sich In
staunlicher e1IsEe mıt den Anwelsungen der Athos-Hesychasten ZU At-
INnhen während des Jesus-Gebets; jene bilden gleichsam eine Urform der
Atemtherapie. Diese Übereinstimmung der mittelalterlich hesychastischen
Atemmethodik mıiıt den Resultaten der modernen anen- un!: Atemior-
schung erlauben C5S, das Tranengebet der Wüustenväater ıIn eiINeE CHBC Bezle-
hung seizen ZUT: Atemmethodi der Athos-Hesychasten. ES zeig sich
SOM einmal mehr die Modellfunktion der Wustenvater für die Athos-
Hesychasten: Die weinenden Wüustenväater stehen Anfang der mittelal-
erlich hesychastischen Atemtechnik während des esus-Gebets.

Abstract

DIie Anachoreten, welche se1ıt dem ahrhundert die agyptische Wuste be
Völkerten, stehen Anfang der hesychastischen Spiritualität, WI1e€e sS1Ee In
der Ostkirchlichen Praxıs un Lehre och heute weiterlebt. In diesem ATII-
kel interessiert die Beziehung zwischen den agyptischen Wustenvatern und
Vertretern des mıiıttelalterlichen Hesychasmus des Jahrhunderts:

Vgl Susana OC Madeleine Leme1gnan; Agulilera-T, respiratorvy wıe
Anm 98) 52
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s5Symeon dem euen eologe, Nikephoros, Gregorl10s 1naıltes, Gregorl1o0s
Palamas, Kallistos un Ignatıos Xanthopuloi (‚Athos-Hesychasten‘). Es wird
gezeigt, dass die ausgeleilte mittelalterlich-hesychastische Atemmethodik
während des Jesus-Gebets In der GebetspraxI1s der Wustenvater wurzelt,
näamlıch deren Tränengebet (Penthos). Diese Beziehung aset sich vermittels
der Ergebnisse der modernen psycho-physiologischen ForschungZWe1Il-
ME  — herstellen Weıinen verbindet sich mi1t speziflischen temmustern, WI1€
S1e sich auch In den Anweılısungen der Athos-Hesychasten Z13 men wäh-
rend des esus-Gebets iinden Damıt erwelst sich die Gebetstechnik der
Wustenvater als elaborierter denn bisher d  CNOIMNIMMNECIL, wenngleich die Uur-
tuüumlichsten Quellen den Traditionen der Wustenvater, denen Jler
die Apophthegmata Patrum 1mM Vordergrund stehen, 11UT weni1g explizıte
ussagenAmen enthalten.
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Mystische römmigkeit
und sakramentale Heilsvermittlung

1Im spaten 1Ltelalter
Von Volker Leppın

Anfang Juni1 1998 Iud die Evangelische ademıle In Thüringen einer Ya
SUuNg für chüler un Schülerinnen ein Geworben wurde miıt einem vielver-
sprechenden Thema „Mystik und Widerstand“!. Thema un! Titel sSiınd 11UTLE
eın Indiz In e1INeTr SaNze Kette VO  3 Anzeichen der Konjunktur, die Mystik
se1ıt einıgen Jahren 1mM Protestantismus TIahrt Der Titel „Mystik un Wider-
STAl zıitlert unverhonlien die Überschrift des Jungsten Buches VO OTOo-
thee Und nicht L1UTr Frau hat 1mM VCE  NC Herbst eın uch ZUT
Mystik veröffentlicht, sondern auch Jörg Zink, also en wWelterer U(TOTr, der
auft der Höhe des protestantischen Zeitgeistes reden un: schreiben
pflegt®.

Be1l dieser Konjunktur der Mystik scheint nıicht HAL das verständliche Be-
üUürfnis eine spielen, die Protestantinnen und Protestanten der Ge-
geNWart darauf hinzuweisen, daß die Begegnung mıt ott nicht allein 1MmM
und Urc den KopI stattliindet. Dıe seltsame, aber anscheinend äaußerst al-
traktive Wortkombination „Mystik un! Widerstand“ welst aut eın tieferlie-
gendes Bedürtnis: Mystisches Denken und och mehr: myYystisches Erleben
soll als C1iC Quelle kritischer Potentliale entdeckt werden. Damıt aber ze1g
die Mode ihre außerst konventionellen Wurzeln, denn die Kombination dus$s
Mystik und Kritik ıer V dem Hintergrund traditioneller Mystikdeutung 1mM
Protestantismus es andere als überraschend. Dıe einschlägige und grund-
egende Formulierung der darin ausgedrückten Sıcht der Dinge sStammı(t VO  —
TNS 0eltsc In sSCINen „Sozlallehren“ Iührte egenüber der Religions-
typologie VO  — Max Weber neben Kirche un Sekte eImen welteren eli-
Z10NStypPus e1n, eben den mystischen?. Und charakterisierte in bei sSEe1-

Der iolgende Auisatz geht auft meine Heidelberger Antrittsvorlesung Z Privatdo-
zent VO unı 1998 zuruück. Der lext wurde einigen Stellen überarbeitet un
die noOtigsten Fulsnoten erganzt; die Vortragsform wurde weitgehend beibehalten.

Dorothee @. Mystik un!: Widerstand DU tilles Geschrei“, Hamburg 1997; Jörg
Zink, Dornen können Rosen tragen. Mystik die Zukunftft des Christentums, u  ga
1997

Arıe Molendijk, Zwischen Theologie un SOoziologie. TNS Troeltschs Iypen
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1E Auftfkommen 1M spaten Mittelalter als AGINEe mächtige Konkurrenz sCc
SCHh die bisherige, kirchlich un:! priesterlich geJljeitete Ideenweltuq4

DIieses VO Oeltsc auf den Begrif gebrachte un viellac repetierte be-
Liebte odell der Mystikdeutung hat auft den ersten IC viel für SiCHh: SO
schwierig CS ISt, Mystik definieren, wird INa  e doch weniıgstens soviel
festhalten können, dals 1mM Zentrum mystischen Christentums die IMOMENTL-

Wesens- Oder Willenseinigung des Erdenburgers oder der Erdenbür-
gerin mıiıt ott steht?: Ist iıne solche unMittelhare Einung mıt ott möÖöglich,
rag sich In der Tat, WOZU eın TrTlester, der Urc die Sakramente Heil vermiıt-
telt, och nötıg SE1IN soll

Entsprechend g1Dt 1mM spaten Mittelalter durchaus auch solche Ersche:i-
HNUNSCH myYystischer Frömmigkeit, die In Konkurrenz 15  — Kirche treten D)as
1St VOL emm den Bruüudern un Schwestern VO freien €e1s festzuma -
chen, die se1it dem spaten dreizehnten Jahrhundert immer wieder erwähnt
werden. ESs handelt sich ]ı]er ohl DICAT., WI1€e die kirc  CNEeN Autoren glau-
ben machen wollen, eINE weIıit verzweigte, geflahrliche Sekte, sondern

viele einander ahnlıche Phänomene, die eben diesem Begriff
sammengefalst wurden. Häufig SiNnd C5 insbesondere die Schwestern, au{f die
el die Auimerksamkeita In vielen Fällen Beginen, deren soziale SON-
dersituation miı1t Haresie In Verbindung gebrac wurde Oder sich Tafsac  IC
verband SO War CS Salız geEWl eINe Herausiorderung Hir die priesterliche
Heilsvermittlung, WCI111 die Begıne Margareta Porete schrieb, da die
stisch mıt Oott geeinte Ireie Seele Ott nıicht mehr HE Sakramente
chen müsse“®, Oder WE kirchliche Untersuchungen dem Ergebnis ka-
IACIL; niederrheinische Beginen ehrten, dafß dem Altarsakrament In der
Elevatıon keinerlei Verehrung zukommen müsse/. Das ze1ıgt, dafls 1ın der

der christlichen Gemeinschaftsbildung: Kirche, ekte, Mystik e Troeltsch-Studien 9)
Gütersloh 1996, 43

TNS oeltsc Dıie Sozilallehren der christlichen Kirchen un: Gruppen, übingen
1994 W A eb I 912); veLl Molendijk, Theologie wıe Anm. egen Troeltschs MY-
stikdeutung und ihre Folgen wendet sich uch In er Schärfe OI1S Haas, uns
echter Gelassenheit Themen un chwerpunkte VO Heinrich SECUSES ystik, Bern

1995, 6770
eNauer verstehe ich 1M iolgenden unter „Mystik“ ine Auspragung VO  w Theologie

der römmigkeit, ın deren Mittelpunkt die innerweltlich proleptisc schon mögliche
innerliche Wesens- der Willenseinung des gläubigen Menschen mıt Ott sSte Dıiese
Einung kann Ausgangspunkt des Denkens seın der uch seın Zielpunkt. Innerhalb der
spätmittelalterlichen Mystik sind als Idealtypen unterscheiden die spekulatıve
Mystik un: die devotionale Mystik.

CN CM 69,242,20 „Ceste, quI] eSsT, quiert plus Dieu pPar penitance
pPar Sacrement nul de Salıncte Eglise“; vgl Margareta Porete. Der Spiegel der einfachen
Seelen Wege der Frauenmystik. Übers Louise Gnädinger, München 1987, L3} ZU

Zusammenhang Poretes mıit den Brüdern un Schwestern VO freien Geiste Raoul
ansellı, Art. Brüder des freien e1istes, In IC 1981 18—-220, hier 21

898; vgl hierzu eier Browe, DIie Verehrung der Eucharistie 1m Mittelalter,
München 1933, Zum Zusammenhang dieser Verurteilung mıiıt der der Margareta PO-
reife Ruh Meister Eckhart un: die $piritualität der Beginen, 1n Perspektiven der
Philosophie 323-—334, hier S
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Tat Tendenzen gegeben hat, aufgrun mYystischer Eriahrungen der CakTa.-
mentalen Heilsvermittlung den Boden den Fülsen Iortzuziehen.

Der IC autl dieses Phänomen chalit aber hinsichtlic der rage des
Verhältnisses VO Mystik un Kirchlichkei eine trügerische Eindeutigkeit.
DIie ınge werden schon allein Urc die SdalızZ schlichte Tatsache einN1gES
komplizierter, da nicht L1UrTr die Mystiker des Hohen Miıttelalters die Vik=
Orıner Oder Bernhard VO CIialrvaınx aulßlserst kirchenfromme Manner

sondern auch Eckhart und seEINE chüler 1mM Jahrhundert es
daran GtIizZIieN. ihre Lehren innerhalb der Kirche Zu vVertreifen Mystik iührte
1ImM spaten Mittelalter L11Ur ausnahmsweise un! gerade 1mM Regelfall nicht ZU[r
Konstitution VO  e Gruppen außerhalb der Kirche, S1€E War zunächst un VOT
IA eın Phänomen IN der Kirche: TSt WEeNN I1la  a dies In den 1C nımmt
un das soll 1mM Lolgenden anhand der Frage der prlesterlichen Heilsver-

mittlung Urc das Sakrament® geschehen annn I1la  — die Ambivalenz
spatmittelalterlicher Mystik recht wahrnehmen.

Dıe Kirchlic  eıt myYystischer Theologien
Dıe Autoren der wichtigsten mystischen Schriften aQus dem vierzehnten un
iünfzehnten ahrhundert selbst Kleriker und als solche voll und 9anz
In das >System kirc  1CHET Heilsvermittlung involviert. S1e en als Beicht-
Vater un:! als Priester. die das DIET vollzogen, gewirkt”. Das pringt In den
erhaltenen Texten deswegen nıcht 1NSs Auge, we:il auch deren ammlung
siıch Ja dem Interesse dem Besonderen dieser rediger verdankt un S1E
nicht zunächst den kirchenuüblichen Alltag VOTL ugen tellen wollen VO  —
Johannes Tauler Zr eispie 1st keine eINZIgE seiner berühmten olkspre-digten erhalten, sondern lediglich solche FPFredigten,; die VOTL hnehin reli-
91ÖS bewegten onnen un: Beginen 1e

Trotzdem tlinden sich In den mystischen Texten ImMmMer wieder Hinweise
auf die Sanz selbstverständliche rituelle Praxıs des kirc  ıchen Alltags Im-
Iner wlieder mahnen die Mystiker dazu, häufig die Kommunion empfan-gen *” anz plastisch wird das traditionsgebundene Eucharistieverständnis
In eiıner Episode dus der ıta Heinrich Seuses Bel dieser 1ta handelt CS siıch

Diese rage 1St, SOWeIıt ich sehe, bislang nicht systematisch auigearbeitet worden.
Einzelstudien gibt insbesondere Tauler olflmann, Sakramentale Heilswegebei Tauler, 1ın Ephrem Filthaut Johannes Tauler. Eın deutscher Mystiker. Ge-
denkschrift ZU 600 Todestag, Essen 1961, DA DGT [Treilich mıiıt Tendenz ZU Omatischen Orsett]; Stefan Zekorn, Gelassenheit un Einkehr. Zu rundlage und Ge-
stalt geistlichen Lebens bei Johannes Tauler Studien ZEEL systematischen und SPIr-uellen Theologie 10) Uurzburg 1993, 149—160)

Diesen realen Hiıntergrund betont uch KO1HsS Cognet, Gottes Geburt 1ın der Seele
Einführung In die eutsche ystik, Freiburg 1980, 101

Zz.B Dıie Predigten Taulers dus$ der Engelberger un! der Freiburger Handschrift
SOWIl1e dQus Schmidts Abschriften der ehemaligen Stra.  urger Handschriften, hrg Fer-
dinand Vetter, Berlin 1910 A eutsche eCxXie des Mittelalter: IE) 285,18-—25); Johannes
Tauler, Predigten, hrg und uübers. VO  — eorg Hofmann, Freiburg 1961, 120; Heinrich
Seuse, Deutsche Schriften, hrg arl Bihlmeyer, Stuttgart 1907 C Frankfiurt 1961
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nicht 1m modernen Sınne &TE Autobiographie, aber doch eine otili-
sierte Selbstdarstellung, die zunächst die ominikanerin Elsbeth Stagel
sammengestellt hat, die aber ohl abschlielsend VO euse selbst redigiert
wurde. arın berichtet eUuUse: habe In seıiner Jugend mıt einem Freund
verabredet, Wr VO ihnen den anderen uDerleDe, WO eın Jahr lang tür
ihn zweimal wöochentlich die ess«E lesen lassen. Als euUse dies ach dem
Tod seEINES Freundes vergals, erinnerte dieser ihn och dus dem Jen-
SEITS heraus!!: DIie satisfaktorische Wirkung der Opfermesse 1st In diesem
edanken überdeutlic vorausgesetzt, davon, da myYystische Erfahrung
ihr In Konkurrenz stehen könnte, keine Spur**.

Was T: als individuelle Episode erscheint, egegnet anderwärtig gCId-
dezu programmatisch, namlich In dem wirkmächtigsten un: weıltesten
verbreiteten Werk aus$s dem Umifeld der spätmittelalterlichen ystik, der
„Nachfolge C AYıs1tie. Dieses Werklein, das Thomas VO empen 1mM Tahır:
hundert rediglert hat!>, 1STt In ler Bücher geteilt. Und deren etztes 1}
1U .De sacramento“,  e „Vom Sakrament“, wobei en mittelalterlichen Le-
SCII) klar VWAal, dals “Aas  « Sakrament 11UT das Abendmahl, die besondere ZA1-
1gnung Christi unter Gestalt VO TOT und Weın se1in konnte. Das
uch stellt eine e1]er dieser Nahwerdung Christi dar r/0 AdMILFTAabilis el abscon-
dita gratia sacramentt; GUAM NOVUNL LANTIUM Christi fideles“ (7OÖ wunderbare un!
geheime Gnade des Sakraments, die I11UT die gläubigen Christen kennen“) 1

301,14—302,4; vgl Heinrich Seuse, eutsche myYystische Schriften Übers eorg Hofli-
IHNanl, Düusseldorf 1966, 305

SeHSE; Schriften (Bi eyer) (wıe Anm 10) 44,3-—20; vgl 5SCuUuse, Schriften (Hof-
mannn (wıe Anm 10) E3

Zekorn, Gelassenheit 154 (wıe Anm. 8) verwelist auf ahnlıche E wörtlich VO  —
Thomas VO  _ quın abhängige Stellen bei Tauler. Vergleichbar 1st uch die atsache, dafß
Thomas VO  } Kempen VO  e| ert Groote, dem Gründer der Brüder VO gemeinsamen Le-
ben, berichten Wu  : ihm sEe1 In Deventer eın atz zugewilesen worden, VO dem
AdUs$s die Eucharistie sehen konnte (S Browe, Verehrung [wıe Anm. 71) Hier
findet sich miıtten ın einer mYStisc. beeinflußten ewegung DUTEC Schaufrömmigkeit!

L3 us de Bruin, Ist eer Groote der Verlasser des Büchleins De imıtatione
i >Kritische Randbemerkungen Van Ginnekens Hypothese etireliis der UfOT-
schaft der mıtatıo, 1n ur Ruh (Hrg.) Altdeutsche und altniederländische Mystik,
Darmstadt 1964, 462-496, 469, nın als die TEI gaängigen Thesen

De imıtatione Christi iıst ursprünglich niederländisch un! eın Werk Grootes (Van
inneken)

Thomas VO  > Kkempen 1st der Redaktor
Thomas VO  e} Kempen 1st der utor

Bevorzugt wird heute 1Im allgemeinen die zweıte ese, die signifikant für die Entste-
hung eines Werkes 1ın Devotio-moderna-Kreisen mıiıt zahlreichen verschiedenen uto-
{  - ware. Ihr schließt sich uch Erwın serloh, Thomas VO Kempen und die Devotl1o
moderna, Bonn 1976, _ Im Rahmen der Gesamtkomposition, die ThomasC
OININEN hat, dürifite das vlierte Buch dann geradezu die Funktion en, den Lesern
deutlich machen, daß die In den ersten Trel Büchern entfaltete Nachfolge-Frömmig-
keit N1IC. In Spannung Z kirchlich-eucharistischen römmigkeit Ste. sondern
nigstens 1n den ugen des abschlielßßsenden Redaktors ben darin gipfelt

Thomas VO.  - Kempen, De im1itatione Christi Nachfolge Christi un: Jı1er andere
Schriften Lateinisch und deutsch Hg Friedrich Eichler, München 1966, 414
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und die AT das Sakrament gerichtete Verehrung stei1gert sich AF uDelru
aut die Priester: „Grande mMinısterium, et dignitas sacerdotum“: „Hohes
Amt un: erhabene Wurde der Priester!“!> Im selben Zusammenhang wird
dann zusatzlich auch ganz kirchenkonform die Pflicht AULE Beichte VOTL dem
Abendmahlsempfang eingeschärft!®. Dıe insgesamt eutihc VO  w der Mystikgefarbte Theologie dieser Traktatsammlung wird Jer aisO gerade In den
Dienst der Stabilisierung der vorgegebenen klerikalen Heilsvermittlung, der
Einordnung der Gläubigen 1n die ormen un: Normalvollzüge ihres (Hau-
bens, geste

Nicht 11UTr die Eucharistie wurde VO  - diesen Mystikern hochgeschätzt,sondern auch die sakramentale Bulse Heinrich euse galt Jjer geradezu als
Periektionist. In seiner ıta berichtet CL daß eINE Frau ber ih einem
schweren Sunder gesagt habe

„CYd, leber geselle, d hin un! biht och! SUu sind da heime In guotem globen SCI ime
WerTr 1M gebihtet, wWI1e sundig ist, daz den gOL nlemer well gelassen.“ („Ach, llieber
Mann, geh hin un beichte uch [_ un ZWarTr bei Seuse — | * bei uUu1ls$s Hause en sSIeE
das Vertrauen ihm, dals ott den n]ıemals verlassen WIrd, der bei ihm gebeichtethat, WI1eEe schwer uch gesündigt hat.“

Natürlich 1ST dies stilisiert. Der gerade Wer stilisiert, zeigt Ja dadurch
mehr, Was sSeıIN ea VO  - sich 1st und euse ll sich also als periek-

ten Vermiuttler der Gottesnähe UT das Sakrament der ule sehen.
Dieses offiziell vorgeiragene ea 1st siıcher nıcht davon unabhängig, dafls

myYystische Theologie mittlerweile auch akuter Bedrohung VOoO  — seıten
der Kırche stand DIie Begine Margareta Porete War verbrannt, elister Eck-
art verurteilt worden. Natürlich mulste INa  e} sich da, WEn I1la  - als Mysti-ker der Verurteilung entgehen wollte, VO  - en häretischen Umtrieben AD
seIzen Das 1sSt Sanz offenkundig, WE der dNONYME uftfoOr der „TheologiaDeEUtsSCch- eın Frankfurter Ordensherr, sıch In der zweıten Halfte des

Jahrhunderts!® gleich Beginn seiner chrift VO  . den Ireien Geilisternabsetzt!? un weni1g spater „geistliche Holffart“ geißelt, die me1lnt,
G1 bedorff NIC. schrifft noch lere un des gleich, ßO werden do alle wiße, ordenun-
9C un! geseTzZe unnd gebote der eiligen kirchen un: die Sacrament CZU nichte geach-tet“20 („sıe bedürtfe nıcht der Schrift noch der TEe und dergleichen, werden da

15 Ebd 434
Ebd 426 454; vgl äahnlich Tauler. Tauler, Predigten Vetter) wIıe Anm 10)283,18-25; Tauler, Predigten (Hofmann) (wıie Anm 10) L  ©
Seuse, Schriften (Bihlmeyver) Anm. 10) /9,28-—30; vgl Seuse, Schriftften (Hof-mann (wlie Anm 10)
SO die Datierung bei Haas, Kunst WwWIıe Anm 4) 267 ebenso Woligang VO  — Hinten,Art ‚Der Franckfiorter‘ (‚Theologia Deutsch‘), 1n VeriLex 502-—-808, unter Ver-

Wels auf sprachliche Grunde un: die Überlieferung IM Zusammenhang mıt Tauler undEckhart
‚Der Franckfiorter‘ (‚Theologia Deutsch‘), hrg Wolfgang VO  - Hinten, München

1982 P Munchener exte un! UntersuchungenZ deutschen Literatur des Miüittelalter:/8) 0775 vgl ‚Der Franck{iorter‘, Theologia Deutsch Übers O1S Haas, Einsiedeln1980 RL Christliche Mystiker 7
e  Der Franck{iorter‘ (V. Hınten) 105,31—33; vgl ‚Der Franckfiforter‘ Haas
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alle Obrigkeit, Ordnung un Gesetze un Gebote der eiligen Kırche un die akra-
für nichts geachtet“).

Allerdings kann I1la  . mıiıt einem VerweIls auft olchen Opportunismus sicher
nicht alle kirchenkonformen Außerungen VO  - Mystikern erklären un:
wegerklären: Gerade der eben ın diesem Zusammenhang erwähnte euse
NAät ausdrücklich die Rechtgläubigkeit des verurteilten elster Eckhart VCI-

teidigt“‘ das 1St geWl nıicht Kenzeichen eINES opportunistischen Gelstes
Den kirchenkonformen Charakter der Mystik unterstreicht zudem och

der besondere Auftrag, den die me1lsten Mystiker VO der Kırche erhalten
hatten: Gerade die großen Theologen, mıiıt denen die späatmittelalterliche
Mystik CHISELZt, hatten geradezu die Aufrechterhaltung un! Wiederherstel-
lung VO Rechtgläubigkeit als ihre besondere Au{fgabe. CS un: Eckhart

ebenso WI1€ der In Stralßburg wirkende Johannes Tauler In der CUTd

mon1alıum, der Nonnenseelsorge, atıg S1e hatten die Au{fgabe, Dominika-
nerınnen seelsorgerlic betreuen; deren S$piritualität War OIt mıt der der
Begiınen sehr verwandt, Ja, viele ominikanerinnenkonvente dus$s

Beginenhö{ifen hervorgegangen. DIie mystischen Prediger hatten 6 also mıt
eben dem Frömmigkeitsmilieu L{un, das auch die Grundlage für häreti-
sche Mystik bildete Ihre Au{igabe WarT aber, diese onnen disziplinieren
un! mälßigen beeinflussen. Insbesondere für elister Eckhart konnte
tto Langer zeigen““, dals zahlreiche Außerungen sich gerade als en Ver-
such lesen lassen, der Mystik dieser spiriıtuell aulßlerst Frauen die
Spltzen nehmen. Fur die Person Eckharts, des Lehrers der Lolgenden
stischen Generationen, hat Langer damıt das Prohil eINES Predigers ezeich-
HEL dessen Hauptau{igabe un: -anliegen CS WAaI[L, mYystische1irch-
iıch kanalisieren.

All diese Faktoren ZUSadINIMMNENSCHOIMNINE lassen C5 allein schon auigrun
der außeren Sıtuation der wichtigsten mystischen Prediger gerechtiertigt
scheinen, VO  . e1INeT kirc  ıchen Mystik sprechen. Allerdings nthebt die-
S Verwels aut den sozlalen Ort der mystischen Predigt nicht der Verpllich-
LUNg, auch inhaltlich Detrachten, W1e€e denn 8888 das Verhältnis zwischen
Kirchlichkei und potentieller Kirchenkritik ıza den Lehren und Predigten
der Mystiker aussieht.

SO 1e die Verurteilung arts Heinrich SEeuse N1C davon ab, ihn als selig
bezeichnen un In einer Visiıon dus$ dem Himmel berichten lassen (s Seuse, Schriften
[Bihlmever wıe Anm 10] ‚„20-—23, vgl SCuHSE; Schriften |Hofmann] [wıe
Anm 10] 32 [.) Entsprechen wurde uch Seuse immer wieder der aresie bezichtigt,
WI1eE Hinweilse ıIn seiner 1ta zeigen (Seuse, Schriften [Bihlmeyver 69, 7—-69,3; vgl SCUSsSE,
Schriften |Hofmann] IX

tto Langer, Mystische Erfahrung un spirituelle Theologie. Zu Meiıster arts
Auseinandersetzung mıiıt der Frauenirömmigkeit seiner Zeit E Muünchener CX un:
Untersuchungen ZU[[r deutschen Liıteratur des Mittelalters F München 1987.
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Intensivierung und Verinnerlichung der Sakramentenfrömmigkeit
In der kirc  1ICHeEeN Mystik

Betrachtet INa  — die myYystischen exie des spaten Mittelalters SCHNAUCI
dem Aspekt ihres Verhältnisses ZUT kirc  ichen Heilsvermittlung, kommt
INa einem erstaunlichen rgebnis: Dıe normalen ollzüge kirc  ICHET
Heilszueignung werden nıcht L1UT neben der myYystischen Predigt anerkannt
und ausgeübt, CS ex1istiert nicht L1UTr beides nebeneinander her, sondern bei-
des wird csehr CHN$S mıteinander verschränkt: An vielen tellen wird CUuUtie.
dals gerade das Abendmahlssakrament der hervorragende Ort IUr eINE
stisch interpretierbare Gottesbegegnung ist??

Hierfür g1ibt Johannes Tauler e1INn deutliches eispie ab Seine Predigten
sind uUuls$s als eiINeEe ammlung überliefert, deren Gliederung dem Kirchenjahr
olg Nnier ihnen tlinden sich auch mehrere ZU Fronleichnamstag, der Ja

seinem Stiftungszweck““* prımar CI der eucharistischen
Schaufrömmigkeit gewildmeter Festtag geworden VWd  - In einer dieser Pre-
digten hat Tauler 1U geradezu 1m Gegenschlag dieser Entwicklung
einer Veräußerlichung, einer Reduktion auft das Sehen, Jubilieren dUus$s-
erulfen: „Wir ESSCNT umnsern Gott“2> und wen1g spater hinzugefügt: „Nu 1st
enkein materielich ding das als ahe und inwendiklich den menschen ume
als und trinken, das der mensch ZU dem munde ıIn nımet“ („Nun giDt
CS keinen STO  ıchen Vorgang, der dem Menschen ahe un:
ware, als ssen un: Trinken, das Urc des Menschen Mund eingeht“)**

Das außere ssen also bedeutet das Nahwerden Gottes, und die Realprä-
SCN7Z wird 1mM folgenden nla Z innerlichen mystischen Reflexion. OIlC
einen ezug zwıischen Eucharistie un mystischem Erleben kennt INla  }
auch dUus der mystischen Praxıs Das zeigen die zufällig erhaltenen Berichte
ber mystisch bewegte onnen bei Kirchberg Sulz Dıieses Dokument,
das VO  ® mehreren Händen geschrieben worden 1St, gibt einen einzigartigen
INDIl1c In die praktischen ollzüge myYystischer Frömmigkeit, VOT-
tUıgen Verzückung, der „gena contemplativa“*”, 1st darın ebenso die ede

23 Gleiches findet sıch uch bei Eckhart; das Kapitel der en der UnterweIl-
SUNg, wonach das Sakrament der herausragende Ort der Gottesbegegnung 1st (Eckharrt,
Deutsche O Hrg OSse uın 4, Stuttgart 1963, 262 IE:): vgl hierzu Reiner
Manstetten, Esse est Deus. Meister arts christologische Versöhnung VO  - Philoso-
phie und Religion und ihre Ursprunge In der Tradition des Abendlandes, München
1993 494

Browe, Verehrung s weist darauf hin, daß an In seiner Einsetzungsbul-le ausdrücklich ZU Sakramentsempfang aufgerufen hat, 1es jedoch keine Wirkungzeigte.
25 Tauler, Predigten Netter wIıe Anm 10)vvgl Tauler, Predigten Hofimann)wıe Anm 10) 20  00
26 Tauler, Predigten Vetter (wie Anm 10) 293,31—33; vgl Tauler, Predigten (Hof-

mannn wıe Anm 10) 208
Friedrich iılhelm Emil Roth, Aufzeichnungen über das mystische en der

Nonnen VoO  e Kirchberg bei Sulz Predigerordens während des MN und X- Jahr-®-
hunderts, ın Alemannıia Z 1693 103—-148

Ztschr.f.K.G. 15
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WI1IE VO  m der extrovertierten „gena jubilus““S; VO  » einer Schwester ertfahren
WIT Sarl, dafs I1a  m S1e während des Chorgesanges eın weni1g Der der Erde
habe schweben sehen??.

In diesem übervollen ext annn VO  . eiıner Konkurrenz zwischen mMYSt1-
schem Erleben un! Sakrament überhaupt nicht die ede se1n, 1m Gegenteil:
mmer wiedere; eiINeEe onne sSEe1 In Verzückung geraten, gerade als IS
den errn mpfhling, also ıIn der leiblichen Nielsung der Eucharistie?®9: Diese
wird geradezu als Katalysator der mystischen Erfahrung gebraucht, WI1e
umgekehrt diese mystische Eriahrung eine Übersteigerung un Intensivle-
IuUuNnNng der Abendmahlsirömmigkeit bedeutete: Mystische Eriahrung, annn
I11all ( plakativ fassen, machte die reale Gegenwart des Prrn 1mM Sakra-
IHGRE:; WI1e€e S1€e kirchlich gelehrt wurde, ZU. realen Erlebnis. Und dazu mM1
W gdI nicht einmal E: leiblichen Nießsung kommen, die Ja 1mM spaten Mittel-
alter imMmmer seltener geu wurde: Heinrich euse weils In seINeEN eIDsSiIre-
flexionen davon berichten, WI1e€e angesichts der Elevatıon H1E einen
T1iestier mystischen Erfahrungen gelangte *.

SO leg denn der Grund der mystischen Deutung der Eucharistie auch
nicht sehr In eInNnem Massıven Verständnis VO Realpräsenz. Johannes
Tauler führte sSEINE vorhin erwähnten etonungen der ähe Gottes Urc
das Essen Keineswegs aul dieser aulserlıchen ben iort, sondern fand ıIn An-
nüpfung Bernhard, den Weg eiıner Umkehr der Argumentationsli-
N1ıc „als WITr diese spise ESSENLT, werden WIT  - gessen“ „Wenn WI1e€e diese
Spelse werden WITr selbst gegessen“)??. Nicht mehr die leibliche Nıie-
Isung des Sakramentes HTIG den Menschen stand bei eiINer olchen Auffas-
SUNg 1mM Vordergrund, sondern der Vorgang des Gegessenwerdens ITE
ott Zunächst übersteigert un:! intensivlert Tauler HIC diesen edanken
den Abendmahlsvollzug, doch 1Oöst sich sSeIN Gedankengang immer mehr
VO konkreten Geschehen Altar. Von ott werden WIT, WEr

1n uns gebresten stralifet un! inwendigen EG ul LUOLT un!:
git u11ls erkennende gebresten“ „wenn in uUu1ls HISeCIE Fehler
stralit, S EFE Nnneren ugen Oöffnet un: uUu1ls$s ulNseTe Gebrechen erkennen
laßt Miıt dieser Deutung wird der zunächst scheinbar galız materiell VCI-
standene Vorgang der Nießung der Eucharistie al das EeWISsSEN des Men-
schen bezogen ”: Was jer dus$s einer Deutung der Eucharistie heraus ent-

Ebd 105 107.
Ebd 106
Ebd 106 111 u.0

31 Seuse, Schriften (Bihlmeyver) wıe Anm 10) T:“ vgl Seuse, Schriften
(Hofifmann (wıe Anm. 10) 3972

Tauler, Predigten Vetter) Anm 10) Tauler, Predigten (Hofmann
Anm 10) 20  ©0 Tauler denkt wohl die F Hoheliedpredigt, In der ernnar: ben

diesen Zusammenhang zwischen Essen und Gegessenwerden ausführt (s ernnar VO
Clairvaux, Sämtlicher er Lateinisc deutsch, hrg Gerhard inkler. 6,
Innsbruck 1995, 448 &}

Tauler, Predigten Vetter) 294,24-—26); Tauler, Predigten (Hofmann) 209 (wıe
Anm. 10)

UTrC die etonung des inneren Geschehens hoalt der Dominikaner Tauler ıne
Dimension des Sakramentes wieder e1n, die ın anderen enkkontexten durch die Auf-
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wickelt WIrd, 1st der Iur Taulers Mystik-Konzeption konstitutive?> Vorgangder HTC Selbsterkenntnis bewirkten Zerknirschung, der eue S1e macht
den Menschen Irei VOIl en selbstischen Wahrnehmungen, macht ih
letztlich leer un damit Irei für ott In diesem Sınne annn Tauler diesen
Zentralvorgang der Mystik anderer Stelle mıt den Worten des einund-
vlerzigsten Psalms als eiINeEe innere eere deuten, die Ott geradezu 1n den
Menschen hineinzieht: „abyssus abyssum INnvocat, das abgrunde das inleitet
das abgrunde“(„Abyssus abyssum 1Invocat Eın Abgrund ruit den anderen
In siıch hinein“)?®

Der Mystiker, der das Sakrament In dieser €e1IsE deutet, annn Iüur sich
beanspruchen, CS nicht allein ach seInem aulserlıchen Sınn verstehen,
sondern seinem inneren SINn vorzudringen: Taulers Deutung der eucha-
ristischen Froömmigkeit steht nicht In Konkurrenz 1LE sondern S1€e
Urc Verinnerlichung ihrem eigentlichen Sınn och och mehr act
unmerklich hat Tauler bei dieser Verinnerlichung des eucharistischen S
rTramentes den Weg einem anderen Sakrament eingeschlagen: Tauler
det, indem VO Abendmahl auft die eue des Menschen VOT ott SPIC-chen kommt, schon ber die ulse Und steht damit durchaus nicht Ade
lein: uch die „Theologia deutsch“ umschreibt den Vorgang des vollkom -

Sich-Lassens als Umkehr?/ un: benutzt In diesem nicht-sakramental
ausgeformten Zusammenhang auch letztlich das Verbum „büßen“®. Blickt
INa 1U  ® aber SCHAaAUCT aul den ONiex bei Tauler, eın merkwürdigerZusammenhang AT Indem Tauler versucht, das Verständnis des end-
mahlssakraments ÜLC einNne Dußtheologische Interpretation INtensivie-
H. unterhöhlt eben das Sakrament der ulse Und damit SINnd WIT Del den-
jenigen Außerungen der Mystiker, die der These VO der Mystik A einer
Konkurrenz ZUrT Kirche Nahrung geben können.

nahme des symbolischen Abendmahlsverständnisses Augustins aufgehoben WAT, WEn
i1wa Bonaventura un! andere erklären, dals das außere Zeichen des Sakramentes das
unmittelbare Wirken Gottes der eele des Menschen begleite (S hierzu Karl-Heinz
E ühnlen, Zur Rezeption der Augustinischen Sakramentsformel „Accedit verbum ad
elementum, Lit sacramentum“* In der Theologie Luthers, In 39731 20—76,
5: ders., Reformatorisches Profil Studien ZU Weg artın Luthers un: der Refor-
mation, Göttingen 1995, 13—39, 15 —

35 LOulse Gnädinger, Johannes Tauler. Lebenswelt un: mystische re, München
1993, Z vgl Volker Leppin, Art Tauler, 1n IRE $ 2001 745—748, 746

Tauler, Predigten ( Vetter) wıe Anm 10) LEGOUF Tauler, Predigten (Hofmann) (wıeAnm 10) 315; vgl die ebenso paradoxe Formulierung in der IMM1tLatıo Anm 14)3272 „lanto et1am [homo] altius ad Deum ascendit:;: quantLo profundius 1n descendit el
plus sibi 1ps] vilescit“.

Vgl uch schon Bonaventura, Soliloquium de qUaLUOT mentalibus exerCcIts. vatı!deutsch. Hrg übers. OSse Hosse, Munchen 1958,
y  Der Franckforter‘ Hinten) 128 G O 9235 ( gebusset‘); vgl ‚Der Franckiorter‘aas)
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Dıie mbivalenz kirc  1cCHher Mystik: Substitution der Sakramente
und Destabilisierung der Hierarchie

Dıesen Zusammenhang VO  - Intensivierung und Relativierung der
Sakramentenirömmigkeit zeig eiINeE Bemerkung Taulers aus einem anderen
Zusammenhang:

„Wider die mannıi1gvaltige hindernisse het uUu1ls der minnecliche Got gegeben
s105SC helffe und u1ls het uUu1ls$s die heiligen sacrament'! gegeben, VO. TST
den heiligen tol und den heiligen crisemen [Salbung, iırmung], darnoch Iso WIT
usvallent, die heilige un die peniıtencien, darzuo sinen eiligen liıchamen
und dem lesten da7z heilige oleYy. Dıs sSind lemer starckeund SIOSSC und helf-
fe wider 1n Z SOIl In den und In ISCIH begin.“ („Gegen die mannigfal-
igen Hindernisse hat uns der hebreiche .OTtt grolse Hilfe und TOS gegeben;
hat u1ls die heiligen Sakramente gegeben, angefangen mıit der eiligen Taufe un
der heiligen Firmung; darnach, sobald WIT sündigen, die heilige Beichte und die
Buße, azu seinen eiligen Leib und schlielslich die heilige Ölung Das sSind starke
Unterstutzungen und Hilfen wieder In 1M1SeTrTN rsprung und In uUuNseIEN Be-
ginn zZUKücCKZUKehHTtEN, }

Das ausgesprochene Lob für die Sakramente 1st mindestens zwliespaältig:
DIie Sakramente Sind nur Unterstutzung, „sture  “ und einem ande-
ren+0 N blofß dienende Funktion der Sakramente egegnet auch
gelegentlich bel Tauler: In einer anderen Predigt Tklärt 1mM Zusammen-
hang VO  in Ausführungen ber den dreistufigen Weg Gott, auf den PeTSIEN
beiden Stuien seien Sakramente nutzlicheV aut der dritten Stuftfe aber
stehe a  S das helfen könne, eigentlich 1 Wege*!: Letztlich steht der oder
die aubige Oott In crVereinzelung egenüber ohne die sakramentale

Angesichts SOIC gutgemeınnter Abwertung der Bedeutung der Sakra-
1st CS nicht verwunderlich, dafs Tauler manchen tellen den Vor-

Fang der Innerlichkeit sehr betont, dafls eiINe Konkurrenz ZUT[[r prlester-
lichen Heilsvermittlung denkerisch kaum mehr vermeiden scheint. Eın
treifendes Beispiel entstamm wiederum der vorhin erwähnten Fronleich-
namspredigt: Nachdem E auır den edanken sprechen gekommen 1ST,
der Christ So. sich 1Iire ott zerkauen lassen, Johannes Tauler (a=-
VOTL, siıch dem adurch entziehen, „das du anıf us$s OuHes Zu dem
bichter“ („dals du gleich JT Beichtvater rennst“). Dagegen ordert

Tauler, Predigten Vetter) wıe Anm 10) 49,29-—-50,2; Tauler, Predigten (Hof-
mannn wıe Anm 10)

Interessant 1st ıIn diesem Zusammenhang, dals Tauler den Empfang des eiligen
Gelstes enn uch NIC die Sakramente bindet, sondern die rechte „bereitunge“,
die einem Christen täglich das kommen des Gelstes ermöglichen kann Tauler, Predig-
ten | Vetter |wıe Anm 10|] 71,12-—16).

41 Tauler, Predigten Vetter) wIıe Anm 10) 5162 SI diesem hindert alles, daz
behelffen W:  mag“; vgl Tauler, Predigten (Hofmann) (wie Anm 10) 272 Allerdings findet
sich uch ın Kempen, M1tatıo (wıe Anm 14) 168, die Vorstellung VO  dn einer Übersteige-
rung der Buße UrC das innere eerwerden.
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„Ne1n, bichte E ersten („Ne1in, eichte zunaächst ott selbst}):„Zunachst“, „ ZCHI ersten 1m mittelhochdeutschen ext ITE diese artı-
kel wahrt Tauler och die Kirchenförmigkeit seiner Aussage Den normalen
Vollzug des Bulssakramentes neglert nıcht völlig, aber verschiebt ihn

die zweıite Stelle enn der entscheidende Akt der CONfeSSLO oris*? also des
zweıten Schrittes 1mM Bulßlsakrament, wird Dei ihm gleichsam iımmediatisiert:
EKSs 1StI nıicht entscheidend, VOTL den TrTIester treten** sondern der ent-
scheidende Akt 1st das individuelle, priıvate Bekenntnis VOT ott selbst

KOonsequenterweise annn angesichts mYystischer Unmittelbarkeit nicht
LT die CONfESSLO, sondern auch die satısfact1o0 ETSCLZE werden. Geradezu VeCI-
ac  IC hatte eiwa Eckhart ın seinen Reden der Unterweisung geschrieben:

„Vil liute dünket, daz S1E gröziu werk suln LUuUON VOoO  e üuzern dingen, als Vvasten, Darvuoz
gan un ander 1INC des glıche, da7z penitencie heizet. Wariu un!' diu aller este peni-tencie 1st da mıite INa  - groezliche un uf daz hoehste bezzert, da7z ist da7z der mensche
habe 9rÖZ un: volkomen abekeren VO  - em dem, daz nıht zemale gOL un: göt-ich ıst 1M und en creatüren, un! habe eın 9TrOZ un! en volkomen un! eın
9ganz zuokeren sSinem lieben „Es unviele eute, S1Ee müulsten grolseer
In außeren Diıngen H, WI1e Fasten, Barfußgehen un dergleichen mehr, Was INla  ®
Bußwerke ın Die wahre un!: allerbeste Buße [aber] mıiıt der Ila  — kräftig un ın
höchstem Malse Besserung chaffrt, besteht darin, daß der ensch sich vollkommen
bkehre VO  , allem, Was nicht völlig Ott un göttlic. ihm selbst un!: en
Kreaturen ISt. un! sich gäanzlic un vollkommen seinem lieben .Ott zukehre“)“*

Es 1st bei Eckhart WI1e€e bei Tauler die etonung des innerlichen Teils des Bul-
aktes, die In derartigen Spıtzensatzen dazu TE die außeren Aspekte des
Sakramentes geringzuschätzen. Ergebnis aber 1st In beiden Fallen, daß INa  —
kaum mehr einsehen kann, eın Christ oOder eiINne Christin ach voll-
ZOgCNeTr intensiver Beichte VOTL ott überhaupt och VOTL den Priester treten
oll Die der inneren contrıtio Lolgenden Bulsakte CONfeSSLO un satisfactio0 VCI-
lieren angesichts der Überbetonung der contrıti0 ihre heilskonstitutive Be-
deutung, S1E werden einem Anhängsel, das nicht schadet, aber 1mM Rah-
HIC  H der Verkündigung der Mystiker auch keine eigene Notwendigkeitgesprochen erhält

Diese etonung und Überbetonung der contrıtio unterhöhlt also, en
INhan S1€E ihrer KONSEquenZ weıter, implizit die kirchlich sank-
t1onierte Bulspraxis. In einzelnen Fällen ann diese Unterhöhlung auch
plizit lolgen, Wenn näamlich Tauler die rıtualisierte un veräußerlichte Buls-
PraxIıs seiner Zeıt kritisiert, weil In ihr die contrıtio Cordis

Tauler, Predigten Vetter) (wie Anm 10) 294,33-250,1; vgl Tauler, Predigten(Hofmann) (wıe Anm 10) 209
43 Zur Zentralitä der Beichte 1m Bulssakrament artın Ohst, Pflichtbeichte Un-

tersuchungen ZU Bulßwesen 1mM en un! Spaten ıttelalter, Tübingen 1995
ET BHTh 89) 240, anhand der 5Summa Angelica aus dem spaten LBO Jahrhunderrt.

MmMiıltatıo (wıie Anm 14) 10  N
45 Meister, Eckhart, Dıe deutschen erke, hrg OSse uın Y Stuttgart 19635—245,2
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„Man vindet vil menschen, die ıchten: ZWENZIg der drissig Jar un! engetaten nıe
rec bichte noch sienwurden n1ıe absolviert un! gOonNtL do miıt ZU: dem heiligen d-

ment  «« („Viele Menschen findet INall, die IIC ZWaNnzlg re INAUTC Z Beichte
gehen un! nıe€e richtig beichteten und eın Lossprechung empflingen und ZU hel-
igen Sakrament gehen“)  6  7

Der Nachsatz macht eutlic WI1eEe CS verstehen 1St, dals diese Menschen
keine Lossprechung erhielten: Wenn S1€ denn danach AT Bucharistie 91IN-
gCIL, mu der Bulsakt In kirchenamtlich anerkannter Weilise erfolgt se1n,

waren diese Menschen Ja nicht A Altar zugelassen: Keine EOSSDIE>-
chung erhalten, €1 also: Wohl die Orte der Absolution hören, aber
nicht WIT.  1C absolviert seın Das Sakrament gewmınnt seine Wirkung 1A17

I die schon vora  sgesetzlte wahre contrıtio0. Taulers Interesse, eın
chanistisches Sakramentenverständnis verhindern, 1st offenkundig. In
der KONSEQqUENZ wird €el aber die In der sakramentalen Heilsvermittlung
gegebene Sicherheit des Heilsempfangs Urc den 7Ii6eSIET Christi
unterhöhlt, die Wirksamkeit der Sakramente wird auf eiINeEe subjektive un!
damit unsichere asıls gestellt. In diese Richtung weiterdenkend, annn TauU-
ler dann gdal Formulierungen kommen, die, ausgehen VO  _ einer pOSITL-
VE  — Übersteigerung, die die Wirkung des Sakramentes miı1t der individuellen
Würdigkeit des penders verbinden. SO ermahnt Tauler dazu, jeder Mensch
So. sich HTC. seINe „‚begerunge , sein nneres Sehnen, den Medlsteiern
er TI1ester der Welt begeben, besonders aber „ Au den eiligen priestern

VO  z den dis opher als SENECINE ist  4 (ZU ”  enen der eiligen Priester
deren pIier dem errn angenehm S: In bestem ollen wird

ı107 die persönliche Qualität des Priesters eiNem Malsstab der Qualität
des HIC in vollzogenen Sakramentes damıt aber WIT die objektive
Heilszueignung Sdl1Z erheblich In Frage gestellt, un! die leiche GefTfahr leg
denn auch bel der oben zit1erten Außerung Der den hervorragenden
Beichtiger euUse VO  — Wenn die Bulse bei ihm besonders wirksam 1St, wird
wiederum CINE€E nterne Hierarchie zwischen den Priestern [0) 824  INCN,
die sakramententheologisch höchst problematisc 1st

SO die Beschreibung der mystischen Erfahrung In Bußterminologie
In ihrer schäristen KONsSeEquenNZ einer olchen etonung des innerlichen
spektes der Bulße, daß die äaußerliche, kirchliche ule PNIWEeTrtet un das
System sakramentaler Heilsvermittlung auft unsichere Fülee gestellt sein
sche1nt. anz ähnliches älßt sich neben der uße 1U aber auch iImmer wIe-
der Iur die BEucharistie beobachten SO alst Heinrich eUSsSe Christus

„Meniger mensch wirt mMın nüchterlingen vol, un: manıger gewint mMın ob dem tische
mange!l (ermangelt me1ıliner Abendmahlstisch); diu kuwent mich allein liplich,
Der diese nlezent mich geistlich“ („Manchen Menschen rIiüulle ich 9allZ, uch WE

mich nicht hat, manch einer, der mMIr OMML, geht ungesattıgt hinweg;
diese genießen mich eIDIC jene nehmen mich gelstig In sich aul<

Tauler, Predigten (Vetter) (wie Anm 10) ‚/—9; Tauler, Predigten (Hofmann
(wle An  3 10) 118

Tauler, Predigten Vetter) (wıe Anm 10) „5—7; Tauler, Predigten (Hofmann
(wıe Anm 10) 248

Seuse, Schriften ihlmeyer) (wıe Anm 10) 302,12-—-15; vgl SCUSEe; Schriften
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Und auch die MmMı1ltatıo Christi stellt Test „Nam ot1ens mystice ComMMunIcCat el IN-
visıbiliter reficıtur; quotiens INCArNAalIONIS Christi mysterıum passionemque devote
recolit: e1 IN e1IUS accendıitur“ („Man kommunizilert jedes Mal aut geheim-
nisvolle Weilise [_ 1m Lateinischen: mystice} un wird unsichtbar gestärkt,
oft INa  e andächtig das Geheimnis der Menschwerdung Christi und
seıInNn Leiden en un mıt Liebe ihm rfüllt wird‘)

Freilich Sind diese Außerungen ZUr Substituierung des Abendmahls
Uurc eın innerliches Geschehen eutlic seltener als die ZUrLE Buße, Was
ohl damıt tiun hat; dals deren Grundlage mıt der contrıtio Ja Ahnehin
SalızZ selbstverständlich CIn Nnnerer Vorgang WAArT. Dieser Vorgang konnte
1U €s andere schlucken Tauler och VO einem Bekenntnisakt VOTL
Ott gesprochen, 1st doch eigentlich Sal keine verbale Kommunikation
mehr vonnoten, sondern die Begegnung mıiıt ott geschieht, Sdl1Z CENTISPTE -
en den myYystischen orgaben Eckharts, auft denen Tauler e€, ontolo-
91ISC Schon der Akt der Selbsterkenntnis als Sunder chal{it eINE Pere 1mM
Innern des sündigen Menschen, die SalıZ VO selbst Oott In den Menschen
hineinzieht. Und In den 1mM Innern leer gewordenen Menschen tLielßt 1U  e
Ott eın und wandelt ih innerlich S} dafß 1U se1INerseIlIts VO Liebe
überströmt diese Begegnung zwischen Ott un Mensch 1sSt VO einer sol-
chen Unmittelbarkeit, da eın TIeSTET nicht mehr nOöt1g scheint?®.

Und och mehr wird überflüssig: In eINnerTr Predigt berichtet Tauler VO  >
einer Frau, die ın der Gottesschau ihre Niedrigkeit VOTL Gott erkannte. In
dieser Situation konnten ihr nıcht einmal die eiligen oder die PEISONA-
isiert gedachten ‚ pine- und „wunden“ Christi helfen, sondern allein
ott selbst?!: Jegliche Vermittlung Urc andere Instanzen als Oott selbst
wird 1er obsolet

SO scheinen myYystische Konzeptionen nicht 1L1UTI die Notwendigkeit der
Beichte, die das Laternaum 7137 Pflicht emacht hatte?*, In Frage stel-
len, sondern ıIn etzter Konsequenz den Unterschied zwischen ale un:
Priester. Metaphorisch annn Tauler ihn gleich 9alız überbrücken, wWenNnn
erklärt: Hohepriester sSCe1 „eIn eklich QuOL inwendig mensche“, der, WE CT
In se1ın Innerstes einkehrt, das priesterliche Amt ausführe”> In olchen

(HoIimann) (wıe Anm 10) 306; äahnliche Überlegungen bei Tauler, Predigten Vetter)
(wie Anm 10) 313,30—33; Tauler, Predigten (Hoimann (wıe Anm 10) 219 E den
Wurzeln bei Eckhart Manstetten, Esse ST deus Anm. 23) 495

Mm1tatıo (wıe Anm 14) 456
Ausdrücklich spricht Tauler 1mM Zusammenhang des mystischen eges VO  - der

Berührung durch den Heiligen €1Ss hne dabei priesterliche Vermittlung uch TALULE
erwahnen TauHler Predigten CcE [ wıe Anm 10] „4-—11; Tauler, Predigten [Ho({f-

WwIı1e Anm. 10] 5F}
51 Tauler, Predigten Vetter) (wie Anm 10) 45,11—406,4; Tauler, Predigten (Hof-

mann wıe Anm. 10) I vgl Tauler, redigten (Vetter) 117,26-—-28 „Diesen ker den
kundent alle engele un: alle eiligen NUut gegeben, noch es daz 1n himmelrich un!
errtrich ISt, NutL gemachen, noch alle ding, sunder alleine daz goetteliche abgrunde ın
aller Siner unmassen“; Tauler, Predigten (Hoifmann (wıe Anm 10) 197.

hierzu Ohst, Pflichtbeichte (wıe Anm. 41) 3249
53 Tauler, Predigten Vetter) (wıle Anm. 10) 165,31—33; Tauler, Predigten (Hofmann

(wie Anm 10) 327
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metaphorischén Außerungen erscheint eINeEe Auihebung der
Scheidung zwischen Klerus un Laijen Horizont

Betont — solche Aspekte In er charie, annn I11all leicht dazu kOom-
INC die Mystik Eckharts un seINer chüler als Konkurrenz ZUT Kirche
interpretieren: Durch S1€ erfolgende Substitution der Sakramente und 1M.-
plizite Destabilisierung der kirc  ıchen Hierarchie scheinen dies nahezule-
sCIl Und doch ann der Gedanke VO  - der Mystik als eiINner „mächtigen KON-
kurrenz“ ZUL Kirche schwerlich befriedigen, denn ihn pricht sehr
FL die eingangs getroffene Feststellung: DIie Vertreter dieser Mystik
mOgen 1ın einzelnen Formulierungen sehr weıt seın och S1€e La-
ten nıicht den Schritt dUus der Kirche, un das 1sSt 1mM Sinne versie-
hen S1e verlielßsen nicht die sakramentale Gemeinschaft der Kirche, SOI1-
dern Heben In ihr und förderten S1e S1e selbst eizten sich gerade nicht
plizit un: gezielt In Konkurrenz ZUr Kirche. ine Deutung der spätmittelal-
terlichen Mystik dari er nıicht einseitig un! emphatisch die KONSEqUEN-
P  m aus ihren potentiell kritischen Elementen ziehen.

Schlufß Mystische Kirchlic  eıt

ESs 1st kennzeichnend Iur die intellektuell Redlic  €l VO  — TNS Troeltsch,
da die Tatsache kirc  aCHeTr VStik, die CIn wen1g YJUCI SeINeTr eigenen
pologie steht, durchaus beobachtet und In se1INe Theorie integriert hat,
WE mıt spürbarem Erstaunen notlert ‚Dieser Iypus gemeın 1sSt der
mystische; V gewmınnt aber seEINE selbständige universalhistorische Be-
deutung Eerst In den spateren protestantischen Dissentern und In ihren Ver-
wachsungen mıt dem UuUumManısmus ”54.

DIie spätmittelalterliche Mystik also WEeIS auft anderes, Bedeutenderes
VOIaus Auch Oeltsc WAr, zeıg sich nier, VO  — den Konzeptionen nıicht
SdallZ Irei, die Phänomene des Mittelalters als „Reiormatoren VOL der Re{ior-
matıon Carl Ullmann einordneten?”?. 1ese Perspektive hat In der einen
oder anderen Form ange Zeit die besondere Attraktıvitat der Mystik T1ur
protestantische Kirchengeschichtler gefördert?®. och gerade e1ine solche
wohlwollende Anwendung dieses Schemas, das das Mittelalter Ma1lS$s-
cstaD und Perspektive protestantischen Bewulstseins tellt, 1st für eın Ver-
ständnıis mittelalterlicher Frömmigkeit hinderlich

Fur das ler L: ede stehende Problem @1: das 1N € solche Betrach-
LUNg, die ber das Fehlen einer kritischen Wendung die Institution
der Kirche 1St, deutet die mYystisch gepragten Theologen VO and-
phänomenen oder VO  — Spltzensatzen aus ZUE eI1IneN VO der häretisch 5
wordenen Mystik aUs, deren chärfe gerade auch die sO7z71al un DC-
schlechtergeschichtlich problematische Situation des Beginenstatus eige-

oeltsc Sozlallehren (wıe Anm 4) 420
55 Den Zusammenhang einer Einschätzung der Mystik als antiinstitutionell mıit die-

SC odell betont kritisch ucn Haas, Kunst (wıe Anm 4)
Belege bei gnNnaz Weilner, Johannes Taulers Bekehrungsweg. Dıe Erfahrungs-

grundlagen seiner ystik, Regensburg 1961,A
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Lragen en dürfte, ZU andern aber VO  - einzelnen Satzen dUus, die, WI1€e
dargelegt, durchaus eINE ungeheure Brısanz enthalten, VWCI1N I1a  - S1€E dus$s
ihrem theologischen un!: kommunikativen Zusammenhang Nnımm Dieses
Denken VO den Spltzensätzen her aber 1St, schari Liormuliert, das Denken
der Inquisitoren, die einen Eckhart ach Avıgnon vorluden oOder einen SECU-

bekämpftten.
Umgekehrt ollten diese Spltzensätze auch nichtHI VerweIls auft SITUa-

t1ve Bedingtheit entschärtit werden, sehr I1la  . eine solche beachten mu
ESs 1St überdeutlich, da insbesondere Tauler?”, aber ohl aiıch euse ure
hre verinnerlichende Deutung der Sakramente auch Zeiten uDerDruk-
ken suchten, In denen eın Interdikt die reale Sakramentenspendung
möglich machte. Solche sıtuativen Erklärungen allein können aber die De-
schriebene Ambivalenz schwerlich ausreichend erfassen. azu sSind diejeni-
SCH atze, die die Sakramente relativieren scheinen, tiei 1ın den Jewel-
igen Theologien verankert. Hs 1st vielmehr gerade der oben entialtete theo-
logische Kontext, der CUHLHC macht, dals und die spätmittelalterli-
chen Mystiker solche Splıtzensätze nıcht dazu aussprachen, In Konkur-
[C117 ZU traditionellen Kirchensystem treten es, Wds>$ die Be-
griffe der Substitution VO  e Sakramenten oder der Destabilisierung der
kirc  ıchen Hierarchie a 1st theologisc F: verstehbar ais Aus{lufs eben
der zunächst beschriebenen Vertielung der vorgegebenen Heilsvermittlung.
Jes ze1g sich augenlällig dem Ineinander einer Vertieilung der end-
mahlsirömmigkeit un CS Substitution des Bulssakramentes bei Tauler.
Es gng gerade nicht darum, eine Konkurrenz den Sakramenten eia-
Dlieren, sondern 1mM GESENTEN: Diese myYystischen Autoren nüpften mıt Ha
IeMN Überlegungen Ja die auch kirchenamtlich ZU Bulssakrament hinzu-
gehörige contrıtio un: Wäas$s S1€E anstrebten, WAäIl, das Sakrament dieser
Stelle intensivieren, gerade nicht, CS beseitigen: Tauler hat gerade aui-
run sSeEINES tiel verinnerlichten Bu  egrilfs OIIeNnNDar strengste aulsere
Bulsdisziplin geuü Jedenfalls mMu sich In eImer Predigt auch den
Vorwurf, gl 741 Beichtvater se1n, SAEIT. Wehr SeIzen.

AICH bin begriffen unrecht als ob ich SUL. han gesprochen, ich enwelle n]ıemans
bichte hoeren, Su MI1r geloben das LUON SU. das ich welle Das 1st gar unreht
gesprochen: das ich welle; ich en wil VO  = nıeman NutL denne als geschriben STiat un
das se enbit ich IIr n1ıeman geloben Ich IN n1ıeman absolvieren, 1mM ensin
denne SINe sunde leit.“ („Ich bin mikßverstanden worden, WE [Lla  z behauptet, ich
habe gesagt, ich wollte niemandem die Beichte abnehmen, sEe1 denn, verspreche
MIr, alles tun, VWads$ ich WOo DiIiesd ich wolle‘ 1St Talsch wiedergegeben. Ich VCI-
lange VOoO  E n1emandem anderes als das, Was$s geschrieben ste un! heiße nleman-
dem, MI1r eın olches Versprechen abzulegen. Ich kann (aber auch n1ıemanden l10Ss-
sprechen, sSE1 ihm enn se1ine un! leid.‘),e®

hierzu Gnädinger, Tauler (wıe Anm 33) 336; ur Ruh, Geschichte der
abendländischen Mystik. 3, München 1996, 479

Tauler, Predigten Vetter) (wıe Anm 10) 202,30—35; Tauler, Predigten (Hofmannwıe Anm 10) Vgl uch die vereinzelten Aussagen Taulers, nach denen für Todsun-
den 1ın der lat das Sakrament der Bulse N1C substituierbar Wal (S hierzu Thomas Gan-
dlau, Irınıtat und Kreuz. Diıie Nachfolge Christi In der Mystagogıe Johannes Taulers

Freiburger Theologische tudien FA94, reiburg 1993; 143)
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In scharier eIse Haft Tauler olilenDar die contrıit1i0, das Vehikel eben der
scheinbar kirchenkritischen Verinnerlichung, die den Substitutionsgedan-
ken mıt sich bringen kann, einem auch dem Beichtvater erkennbaren
Krıteriıum rechter, kirc  I1CDNET Beichte und damit ZU Ermöglichungsgrund
rechter, Kirc  ICHET ule emacht.

Deutlicher 217 CS kaum werden, dafs diese Verinnerlichung nicht eiIiwa
die Sakramentenirömmigkeit einschränken Ooder bestreiten sollte, sondern
ZUTL rechten Sakramentenfrömmigkeit hinfiführen sollte DIie Substitution
der Sakramente 1st 11UTLE deswegen überhaupt denkerisch möglich, weil eiINeEe
verinnerlichende Deutung das Sakrament SCHICH) eigentlichen Sınn pc
bracht hat WOo sich die kirchliche Mystik In radikalen Spitzensatzen KrI1-
tik der Kirche steigern scheint, 1st ales dann aber recht verstanden nicht
Resultat einer Normkrritik, sondern Resultat einer Normübererfüllung.

iıne mystische eWEZUNg, die solcherart die Normübererfüllung d-
g1iert, WarT aber gewl keine „mächtige Konkurrenz die kirchlich
und priesterlich geleitete Ideenwelt“. S1e Wal eiInNne Reformbewegung aus der
Mitte und In der Miıtte der Kirche.
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Johann Bethel VO  aD Spangenberg —
eın CWESCNECI ONC

Von Gisela Möncke

Dıe Reformation, undenkbar ohne den Mönch, der C1P In Gang setizte, Hat In
inhrem auch sozlalgeschichtlich Lolgenschweren rgebnis SA Beseltigung des
Mönchtums geführt. Spatestens mıt Luthers chrift De VoLiS MONAaSLICIS IUdI-
CIUM VO  — 152 11 War CINeIN VO  n der übrigen Christenheit abgehobenem U)Te
densstand der Religiosi theologisc. die rundlage Klösterliche ASı
kese, TELE 1mM Geruch der Werkgerechtigkeit, garantıerte nicht mehr den
Sschnelleren Weg ZU Heil Die Mönchsgelübde verloren ihren verpflichten-
den Charakter. Nicht schriftgemäls, nicht gottgewollt, widersprachen S1E dem
Glauben, der Vernunitit un! der christlichen Freiheit, WI1e Luther S1E verstand.
Ihre Verwerfung ZU$ In einem Nn1ıe dagewesenen Ausmals Klosterflucht ach
sich. ber auch auf anderem Wege kam monastisches Leben z Erliegen,

ImMmMmer sich die Reformation Dehauptete. Dabei 1st Iestzuhalten, dals die
Abschaffung des Mönchtums den Widerstand, aber auch FE Pa
tıger Mitwirkung VO Moönchen gelang €e11ere kirchenhistorische Untersu-
chungen unterstreichen VO der Person Luthers abgesehen den genere
en Anteil ehemaliger Klosterleute Durchsetzung un! Gestaltung der
Irühen Refiormation, die VO  w monastischem Erbe nıcht unbeeinflulst geblie-
ben ist®. Der olgende Beitrag knüpft Arbeiten Johannes Schillings d  p die

diesem Aspekt das Verhältnis zwischen Reformation Hm Moönchtum
1mM Rahmen der hessischen Refiormationsgeschichte behandeln?.

In der Landgra{fschaft essen vollzog siıch der Übergang ZUT klosterlosen
Gesellschaft abrupter als anderswo un 1st aufgrun des reichen Aktenma-
terlals zumindest ıIn seinem äaußeren Verlauftf auch besonders gul dokumen-

537356565 Dazu noch immer grundlegend: ernnar:N Moönchtum und
Reformation Luthers Auseinandersetzung mıiıt dem MoOnchsideal des Mittelalters, Got-
tingen 1963 Die FE Literatur verarbeitet Johannes Schilling, Klöster un! Öönche
In der hessichen Reformation PE QOFRG 67), Guüuütersloh 1997, FA0S1

ern! Moeller, Die TU Reformation In Deutschland als Mönchtum, 1n
DIie Reformation ın Deutschland als Umbruch P SVRG 1993 Gütersloh 1998, 76—91

Neben der In Anm eNaANNTLEN Habilitationsschrrift Johannes Schillings uch VO
demselben: Gewesene Oönche Lebensgeschichten In der Reformation EKr Schriften des
Historischen ollegs. orträage 26), München 1990; Dıe Bedeutung VO  — Klöstern un:!
Mönchen für die Reformation In Hessen, 1: ZHG 102 FE



206 Gisela oncke

tiert*. Bel obrigkeitlicher Einführung der Reiormation wurde die Sequestra-
t1on der hessischen Klöster 1M HSCHHAT die sogenannte Homberger SYN-
ode landesweit un auf dem Verwaltungswege eingeleitet. Miıt dem nötigen
Nachdruck wurden In den Jahren 1527 dus Manner- und Frauenklö-

mehr als S00 Monche un!: onnen mıiıt Geld- und Naturalleistungen
abgeilunden un! entlassen, eCi1mM Unternehmen, das nicht 1L1UT aus finanz-
und verwaltungsgeschichtlicher Sicht würdigen 1st. Die Sequestration
WAÄT, WI1€e Schilling hervorhebt, auch en Vorgang, „der Menschen den Men-
talıtäts- un! Wertewandel der Gesellschafit konkret ertfahren ließ“? Dıe AD-
indungsunterlagen lassen davon TCHIC 11UT wen1g erkennen. Schilling hat
andere Quellen hinzugezogen. Auft der Suche ach Außerungen der Betro(i-
tenen konnte VO  S drel CWESECNECN Mönchen aus$s essen ausführli
Selbstzeugnisse ausfindig machen, He dreien die gelstigen Umwalzun-
SCH ihrer Epoche irühzeitig (Hartmann ac Johannes Schwan) Oder
mindest rechtzeıltig (Johannes Lenıing) als Krise ihres eigenen Klosterlebens
erfahren und sich aliur entschieden, die Reformation miıtzutragen. Nur Le-
nıng 1e bis SA Sequestration Mönch In einem hessischen Kloster. Hart-
INa acC. der SCINEN Werdegang 1533 In eiNner Supplikation die lan:-
desherrlichen Behörden schilderte, hatte bereits 1524 das Marburger Fran-
ziskanerkloster DA essen verlassen. Nach einem Leben als reIiOr-
mMatorischer Wanderprediger kehrte erst HNn rühjahr S In SEINE He1l-
matstadt zurück, e1n Jahr spater e1INe Pfarrei rhielt uch Johannes
Schwan, der sSEINE Profefß gleichfalls bel den Franziskanern In Marburg A
gelegt hatte, längst nicht mehr In £SSCH; als ach dem Studium In
Wittenberg In ZWel bemerkenswerten Denkschriften 1523 seıinen Austritt
dus dem Basler Minoritenkloster rechtiertigte®. HKr ergriff einen weltlichen
Berul, 1Ie siıch HRE Einheirat A1s Drucker In Stralsburg nleder, erwarb dort
das Bürgerrecht, mMu aber schon Ende des Jahres 1526 gestorben SIN In
den welteren Zusammenhang der hessischen Reformationsgeschichte He
hören Qr  1e  ich auch die Schriften, mıt denen ranCco1s Lambert seinen
Klosteraustritt rechtlertigte. Lambert kam ZWaäalTr erst 1L326 ach seINEM Aus-
trıtt AduUus dem Franziskanerorden Der Wittenberg als Ausländer ach Hes-
SCIHE; hat j1er aber 111 der Homberger Synode und och spater als Hoch-
schullehNhrer eine bedeutende gespielt/.

Als „Betroiffene“ standen diese CWESECHNCNHN Mönche, deren Selbstzeugnis-
Schilling analysiert, bald und jeden(falls In essen auf der EW1INNEeT-,

nicht aut der Verliererseite. ESs gab aber auch die anderen, die länger IA
K Mönchtum Ies  Jlelten und sich angesichts der Sequestration ihrer KI6-

'alter Sohm, Territorium un: Reformation 1n der hessischen Reformationsge-
schichte O1 C Urkundliche Quellen ZUrLEr hessischen Reformationsgeschichte 1)
Marburg 191 Eckhart Franz, DIie hessichen Oster un ihre Konvente In der eIiOTr-
matıon, 17 JL& 1967 147-170, Ders., Dıie hessischen Oster 1ın der Refiormation,
In BDLG 109 4973 2 264

Johannes Schilling, Gewesene önche (wıe Anm. 3)
eın Sendbrief (ebd f Anm Ö) wurde übrigens nach dem typographischen Be-

tund VO  - Nickel Schirlentz In Wiıttenberg gedruckt. Dıe zweıte Schrift (Eın kurzer Be-
or11f, eb K3 Anm 22} erschien ebenfalls unflirmiert bei olfgang Sturmer In Leipzı1ıg.

Johannes Schilling, Klöster un: önche wıe Anm 1) 1350=1]
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Johann Bethel VOoO Spangenberg eın CWEESCHEI ONC 2{7

ST als Dpier einNnes historischen Prozesses empfinden mulsten, der Der S1E
hinwegging Nachzutragen 1st das Bekenntnis eiNes hessischen Mönches,
der sich CTST spat und eTrst erhe  ıchem Leidensdruck Luther be-
kannte. Johann Bethel adus dem nlederhessischen Spangenberg, Augusti-
nereremıiıt In Eschwege, VWal AI einer der etzten Generalvikare der deut-
schen Reiormkongregation un als Kontroverstheologe aktıiv der Be-
ämpfung der Reformation beteiligt, bevor In schon iortgeschrittenem
Alter konvertierte. In einem „Trostbrief“ versuchte den zurückgebliebe-
NEN Brüdern seine Beweggrunde verständlich machen. Dıieser Brief VWUÜUlr-
de E532 In Erfiurt gedruckt®.

Doctoris Johannis LE E  LE E de Spangenberg Epistola conso=!||latoria CGESSH
Ssu ad reliquilas Ord1 OTA  OTA NS Eremitarum Sanctı Augustini.||Johann Bethel von Spangenberg - ein gewesener Mönch  207  ster als Opfer eines historischen Prozesses empfinden mußten, der über sie  hinwegging. Nachzutragen ist das Bekenntnis eines hessischen Mönches,  der sich erst spät und erst unter erheblichem Leidensdruck zu Luther be-  kannte. Johann Bethel aus dem niederhessischen Spangenberg, Augusti-  nereremit in Eschwege, war als einer der letzten Generalvikare der deut-  schen Reformkongregation und als Kontroverstheologe aktiv an der Be-  kämpfung der Reformation beteiligt, bevor er in schon fortgeschrittenem  Alter konvertierte. In einem „Trostbrief“ versuchte er den zurückgebliebe-  nen Brüdern seine Beweggründe verständlich zu machen. Dieser Brief wur-  de 1532 in Erfurt gedruckt®.  Doctoris Johannis || de Spangenberg Epistola conso=|llatoria super recessu  suo ad reliquias ordi= || nis Eremitarum Sancti Augustini.|| ... || (Datum  Esschwegis Milesimo Quingentesimo || Tricesimo secundo Vndecima  Aprilis.||)  [Erfurt: Andreas Rauscher 1532]  [8] Bl., TH. 4°  Der Titelholzschnitt mit der Überschrift Hec mutatio dextre excelsi [Ps 76, 11]  zeigt einen Prediger vor einer andächtig knieenden Gruppe von Mönchen.  Die Taube über seinem Haupt symbolisiert den Heiligen Geist, der ihn er-  leuchtet.  Den Druck erwähnt Cyriacus Spangenberg 1570 in seiner Vorrede zur  14. Predigt von Luther®. Dort verwahrt Spangenberg sich gegen die von Jo-  hannes Nas aufgestellte Behauptung, er sei ein Mönchs- und Nonnenkind.  Nas habe seinen Vater, Johannes Spangenberg aus Hardegsen, den langjäh-  rigen Pfarrer von Nordhausen, mit dem gleichnamigen Augustiner ver-  wechselt, dessen lateinisch schreiben auch noch vorhanden warumb er das Mün-  cheleben verlassen. Derselbe ist aber von Spangenberg bürtig und ein geborner Hesse  gewesen. Gustav Kawerau kannte zu Anfang unseres Jahrhunderts noch den  lateinischen Titel!®. Gleichzeitig kam 1906/07 ein Exemplar aus der Samm-  lung Knaake in den Auktionshandel!!. Der Druck galt seitdem als verschol-  len!?, Doch hat ihn seinerzeit die Hof- und Staatsbibliothek München er-  worben'*. Nach diesem einzig erhaltenen Exemplar führt auch das VD 16  Bethels Epistola consolatoria undifferenziert unter den Schriften seines  Namensvetters aus Hardegsen auf!*, Obwohl Bethel sich selbst stets nach  seinem hessischen Geburtsort nannte, benutze ich fortan, um weitere Ver-  wechslungen zu vermeiden, den Familiennamen.  $ Bayerische Staaatsbibliothek München, Res/4 Biogr. 235 d. Druckort und Drucker  wurden von Herrn Dr. Helmut Claus (Gotha) erschlossen.  ? Die XD, Predigt || Von dem se=|lligen Gottes Man=|Ine D. MART. LVTH.  |IDas Geist-  lich Bergwerck belan=||gende... || M.D.LXX.|  ‚ hier Bl. A 3v-A 4r.- VD 16, S 7683.  19 Gustav Kawerau, Spangenberg, in: R  E 18 (1906) 563-573, hier 564.  \) Bibliothek J. K. F. Knaake, Abt. II (= Oswald Weigel, Auktionskatalog NF 6), Leip-  zig 1906/1907, Nr. 988.  12 Arno Duch, Bethel, in: NDB 2 (1955) 185#  ' Siehe das Katalogisat, datiert vom 20. 3. 1907, im Quartkatalog der Bibliothek.  14 Verzeichnis der im deutschen Sprachbereich erschienenen Drucke des XVI. Jahr-  hunderts, Abt. 1., Stuttgart 1983-1995, S 7797.(Datum
Esschwegis Milesimo Quingentesimo ÜT (LE  ÜT (LE Irıcesimo SECUNdO Vndecima
Aprilis.||)
Erhurt Andreas Rauscher
[8] Bl., 4O

Der Titelholzschnitt mıt der Überschrift Hec mMmutatıo dextre excelsı |Ps 76, L7
zeIg eiınen Prediger VOTL eiInNner andächtig nNnieenden Gruppe VO  - Mönchen.
Dıie Taube ber seinem aup symbolisiert den Heiligen EeIST, der ihn CI-
leuchtet.

Den Druck erwähnt yrlaCcus Spangenberg 1570 In seıiNer Vorrede ZUFE
Predigt VOo Luther?. Ort verwahrt Spangenberg sich die VO JO=

hannes Nas au{fgestellte Behauptung, se1 eın MoOnchs- un: Nonnenkind
Nas habe seinen AT Johannes Spangenberg dus$ Hardegsen, den langjäh-
rgen Pfiarrer VOIl Nordhausen, mıiıt dem gleichnamigen Augustiner VCI-
wechselt, dessen lateinisch schreiben auch noch vorhanden warumb das MUn-
Cheleben verlassen. Derselbe ist aber VoN Spangenberg bürtig und eiIn geborner Hesse
gEWESEN. Gustav awerau kannte Anfang UuUlNSCICS ahrhunderts och den
lateinischen Titel!9. Gleichzeitig kam 906/07 eın Exemplar dus$ der Samm -
lung Knaake In den Auktionshandel!!. Der Druck galt seitdem als verschol-
len!?2 Doch hat ih se1inerzeit die Ho{i- und Staatsbibliothek unchen CI-
worben‘!?. Nach diesem eINZIE erhaltenen Exemplar auch das
Bethels pistola consolatoria undilierenziert illIDtier den Schriften se1INES
Namensvetters dus Hardegsen auf!* Obwohl Bethel sıch selbst ach
seinem hessischen Geburtsort nNnannte, benutze ich fortan, weıltere Ver-
wechslungen vermeiden, den Familiennamen.

Bayerische Staaatsbibliothek Munchen, es 10gT. T5 TUCKOT' und Drucker
wurden VOoO  e Herrn E Helmut Claus a) erschlossen.

DIıe Predigt Von dem se=|ligen Gottes Manzs!Ine MART. LVTH Das e1st-
ich Bergwerck belan=||gende D  D M.D.EXX4 hier BI 3v-A ATr 1 7683

Gustav Kawerau, Spangenberg, 1n 1906 563-—-573, hier >64
Bibliothek Knaake, Abt 11 n Oswald Weigel, Auktionskatalog 6) Le1p-zig 1906/1907, Nr. 988
Arno Duch, Bethel 1n NDB 1955 185

13 JC das atalogisat, datiert VOoO 1907, 1Im Quartkatalog der Bibliothek
Verzeichnis der 1Im deutschen Sprachbereich erschienenen Drucke des XVI Jahr-

hunderts, Abt { Stuttgart 3-1 LO
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Dıe VO Ka D 1532 datierte chrift markiert einen spaten Wende-
pun In Bethels Leben, Tür das gesicherte aten bisher L11UTE bis ZU Jahre
1530 vorlagen. Das Geburtsjahr 1st nıicht ekannt Um 1497 M1 Bethel In
das Augustinerkloster In schwege eingetreten se1n, das ZUTLC SacHsiscCheätÄl-
ringischen Reformkongregation gehörte*”. Bereı1its 1503 1st als Leseme!l-
ster bezeugt Der Orden entsandte inY Studium ach Wittenberg. 1504
wurde ort erstmals immatrikuliert, dann wieder 1508 mıi1t
Luther. Der Ordensvikar Johann VO  - taupıtz promovilerte in 51 mıiıt
drei anderen Brüdern ZIE Doktor der Theologie. Nach einer OlienDar CI-

folgreichen Visiıtationsreise In die Niederlande, Bethel das Dordrechter
Augustinerkloster reiormierte, 1ST als T1IOT In Eschwege be-

Innerhalb der Reiormkongregation galt Bethel bald als entschiedener
Gegner Luthers. 1D)as geht nicht L1UTF adQus$ dessen Briei VO Dezember
5D den damaligen Vikar Wenzelsaus Linck hervor‘!®. Den Auflösungs-

erscheinungen des Ordens, die sich auch ıIn den Beschlüssen der Kongrega-
tionskapitel VO  H Wittenberg un! Grimma wiederspiegelten‘”, wiıidersetzte
sich Bethel 1mM daraui Iolgenden Jahr mıiıt seiner Unterschrilit die Le1p-
zıger Protestation Nach Lincks Rucktritt VO Vikariat WarT eiINner 11ULI Spar-
ich besuchten Versammlung In Grimma 1m Juniı 1523 die Wahl eINES Nach-
Iolgers nicht gelungen. Sechs Teilnehmer, darunter Bethel als Priıor des
Eschweger onventits, erklärten darautfhin ıIn Le1ıpzig feierlich VOT Zeugen
un! otar, dals S1€e der Lehre, die I1la  er die martianische Oder uther1-
sche/nıcht lolgen, sondern sich auch In Zukunft die Entscheidun-
SCHI der eiligen katholischen Kirche halten wollten!®. Wenige Monate SDA-
Ter estimmte eın 1n Mülheim bei Koblenz us  mengetretenes Kapitel
BethelZ Generalvikar‘!?

In diesem Amt VWal Bethel zunächst 1m albertinischen Sachsen atıg Im
Einvernehmen mıt dem Landesherrn bemühte sich, die Luthertum
un:! Klosterfluc neigenden Observanten In Langensalza disziplinie-

13 Aus den Abfindungsunterlagen VO  - 527 geht herVvor, dals dem Eschweger Klo-
Sier seit Jahren angehörte. Vgl Die Oster der Landschafrt der Werra.©
un rkunden, bearb Albert uyskens z Osterarchıve KRegesten und Tkunden
1) Marburg 1916, Nr. 834 Fortan ıtiert Klosterarchive Belege den folgenden

bei Adalbero Kunzelmann, Geschichte der deutschen Augustiner-Eremiten
- 7 Cassiacun 26), ürzburg 1974, s un: bei Johannes Schilling, Ostier un önche
(wıie Anm 1) 85

16 Br Z NrT. 633
DIie Beschlüsse des Generalkapitels VO  - Wittenberg (Epiphanias 1522 sind ediert

VO  D Nikolaus üller, Die Wittenberger W  u F5D22 Leipzig 191 } NT. 6/, die
Beschlüsse VO  - Grimma (Pfingsten 1522 bel Johann Erhard Kapp. Kleine Nachlese e1-
niıger P Erläuterung der Reiormations-Geschichte nuützlicher Urkunden IL, Leipzig
Z 553547 Vgl Adolar umkeller, Martın Luther un seın yaden; 1: Nalecta
Augustinilana 25 5962 254-—290, hier 279—-282; albero Kunzelmann wıe Anm 15)
>09—5 12

Der Abdruck bei Theodor€ Die deutsche Augustiner-Congregation un Jo-
hann VO  - taupItz, Gotha 1879, 45 e 1Sst fehlerhalfit BCNAUCT 1mM Urkundenbuch der HT-
Iurter tiılter un OSIeEeTr 111 DIie TKunden des Augustinerklosters, ear Alfred
Overmann, Magdeburg 1934, NT. 88

19 Theodor Kolde (wıe Anm 18), 393 albero Kunzelmann (wıe Anm 15) 487.
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ren29 Im Maı 1524 wurde ET persönlich Del erzog org In Dresden VOT-
stellig, die Wiederbesetzung des Klosters Sangerhausen Oranzutrel-
ben?! Auf inladung des Kölner Stadtrats visıtlierte sodann 1Im Herbst das
dortige Augustinerkloster“?. Allerdings Dbrachten die Malsnahmen, die In
Köln die nhänger der Wittenberger Richtung einleitete, den Kon-
vent nicht ZU  —_ uhe Schon 1mM August nachsten Janhres Iorderte ihn der Rat
erneut aul, 1mM Kloster Iur Ordnung SOTIgEeN. Bethel übertrug diese
an  Are Au{fgabe dem dus urnberg vertriebenen 1KOlaus Besler, den
als T1O0Tr einsetzte.

Dem Vikar achten ıIn KOöln nicht 11UTF die Lutheranhänger den
Augustinern schalien Er War ler auch mıt einem In Anlehnung Karı:
stadt entwickelten Angriff auft die Lehre VO egfeuer koniIrontiert worden.
Gerhard Westerburgs CHATIt: } 23 unflirmiert ZzZuerst In K6öln erschienen“*>,
hatte beträchtliches uIisenen CITEeST,; Zumal sich der UTOT, ein Kölner Patrtı=
ziersohn, anschickte, darüber In seiNer Vaterstadt OÖffentlich disputieren.
Der Rat konnte das ZWäal unterbinden** ber och 1mM Juli standen der
Fall Westerburg un: die Streitigkeiten unter den Augustinern In CNEgEsStEMZusammenhang auf seiner Tagesordnung“?. Bethel verlfaßte eiINE usiuüuhr-
1E Entgegnung, In der die Exi1istenz des Fegieuers als Ort postmortaler
Reinigung gegenüber dem Vorwurf der Schriftwidrigkeit verteidigte. S1e
erschien mıt einer Widmung den Leipziger Rat 1325 bei olfgangStöckel2® Da dieser Druck Bethels Bedauern nıicht bis F1 Rhein vertrie-
ben wurde, veranlaßte ST och 1M selben Jahr eINE zweıte Ausgabe, die

Oktober dem Kölner Rat widmete un die VO dem Kölner Drucker
eichlor VO  ® euls besorgt wurde*‘. Als Beıltrag der katholischen KONtTrO-
versliteratur 1st diese apologetische chrift bisher aum gewürdigt VWOI-
den?® S1ie verdient Beachtung schon ihrer vergleichsweise mafßvol-
len Polemik, die darauf verzichtete, den Gegner beim amen NeNNenNn Im
INDIIC aııf das besondere Gericht: VOT dem sıch eın jeder In der Stunde sSE1-

Akten un! Briefe ZU Kirchenpolitik Herzog Georgs VO  3 Sachsen E hrg Felician
Gess, Le1pzig 1905, Nr. 602

Ebd NrT. 655
Theodor Anm. 18) 397—399

23 b uch der Erstdruck der deutschen Fassung (WP CI-
schien nıcht In Stralsburg, sondern In öln bei Eucharius Gervicornus. Vgl AlejandroZOrzin, Karlstadt als Flugschriftenautor, Göttingen 1990, Z mıiıt Anm

Die Beschlüsse des ates der oln(550 1L, ear' Manired Groten,Düsseldorf 1988, 58, Nr. 56 Vgl eOorg Eduard Steltz, Dr. Gerhard Westerburg, der
Leıiter des Bürgeraufstandes Frank:  urt a.M 1mM Jahre 1525 ın Archiv für Frankfurts
Geschichte un: Kunst 1—-215, hier 19022

25 Ebd NT. 5/9 H 247 NrT. 5/1
Vom Fegefeur 18 das A  A SCY, der ob CS die pfaf=|llfen vn ONC ertic eın schonedurch die Biblien erforschunge VDI16, 2308
VDI 6, 2309 xemplar IM Kölner Stadtmuseum Dıe Widmungsvorrede datiert

[ZU Collen, CIoDrıs X111J.28 Immerhin hebt TT1S och den „geschickten Umgang S$pangenbergs mıiıt derLOrmatorischen Kritik“ hervor. Vgl seinen Artikel Fegieuer, 1ın IRFE 11 1983 69—78,hier 7
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1165 Todes verantworien habe, urie INa  - sich nicht a1ıl CiNe Rechtierti-
SUuNg sola Hlide verlassen. Der onadige ott gebe aber den Seelen Gele-
genheit, ihre laälslichen Sunden VOTL ihrer uiInahme In den Himmel 1m Feg-
feuer bzubülsen Bethel Wal aufrıchtig die Bewahrung Iur ihn 1I1-
jeller Glaubenssätze bemuüuht, 1 uneingeschränkt auch utzen VOIl
Fürbitten und Opfermessen fest Theologische Gelehrsamkeit und ibel-
kenntnis SETI7ZiE CT In eINEeE leicht verständliche, volkstümliche Sprache

Ungeachtet der Austrittsbewegungen und des VOT em In Kursachsen
rapiden Niedergangs der Reiormkongregation hatte Bethel als eESsSsSE In die-
SE  . Jahren seIN Heimatkloster un: sEINE eigene Zukunfit I6 Moönch
och wen1g Türchten. Als sSe1IN Vikarlat antrat, stand derJun andgra
Philipp fest auft dem Boden der alten Kirche, Wal auch ewillt, das Ormser

In seInNEM Terrıtorium durchzusetzen?*?. Der Augustinerprovinzlal H-
Ianl cAhnaDel, der ın Alsifeld lutherisch predigte, sah sich deshalb 1573
genöOötigt, essen verlassen. ST der Übertritt des Landesherrn ZUrL[ Re{for-
matıon eitete grundlegende Veränderungen eın chnaDel, der sSEINE Kutte
laängst abgelegt hatte, kehrte 1m Herbst 1526 ach Alsfeld zurück un: über-
ahm beim Auibau der Landeskirche bald eiNe ÜNTeNde Da-

gerlet Bethel mıiıt seInNem amp INr die Bewahrung kirc  1CNerTr un!
monastischer Traditionen 1U auch In Hessen In die De{ifensive. DIie In AUus-
sicht SCHOÖIMNIMECILEC Sequestration des Klosterwesens betrafi in
dem persönlich. S1e PCAarohie auch die X1IStTeNZz des Eschweger Konvents
un: verlangte VO  . dem Vikar WI1€e VO  . jedem anderen Klosterinsassen eine
Entscheidung In ureigener Sache Leider g1Dt CS VO  — Bethel dus$s dieser Zeıt
keine Stellungnahme den Vorgangen In essen. der Homberger
Synode teilnahm, der 1mM Oktober 1576 auch die Eschweger Augustiner-
eremı1ıten mI1t zweıen oder drıen geschicksten ihres Konvents eingeladen
waren??, 1st nicht bekannt Hs wird aber auft seıinen BEinflu/s zurückzuführen
se1n, dafßs sich die Augustiner ıIn Eschwege Leıtung Konrad oppichs,
eINES Mitunterzeichners der Leipziger Protestation, der Auflösung ihres
Klosters, ange $ möglich WAaI[l, wiıidersetzten. Dıe Verwaltung des Inven-
tarısıerten Klostergutes g1ing ach dem vorgesehenen Verilahren 1mM Früh-
Jahr H577 Al einen VO Landgraifen eingesetzten Vogt ber. Indessen
T  z die weniıgsten Nsassen bereit, sich iınden lassen?*. Noch 1mM JE:
als das Konventualenkloster 1n Alsfeld de facto bere1lits auIigelöst WaAaIl, muls-
Ten die Observanten In schwege einen VO Landesherrn eingesetzten Pre-
iger bei sich auifnehmen, der S1E und die Kanonissen des Cyriakusstifts ın

29 Vgl Z iolgenden Walter Heinemeyer, Das Zeitalter der Reformation, 1n DeirSs:
Philipp der Großmütige un die Refiformation In Hessen. Gesammelte ulIisatze ZUrT hess1i-
schen Reiormationsgeschichte, Marburg 1997, 1852276

ilhelm Schmitt, Dıe Synoder Homberg und ihre Vorgeschichte, Homberg
1926, 48 _- Johannes Schilling, Klöster un: Oönche (wıe Anm. 1 186

31 Miıt der Abfindung wurde landesweit 1M Mal 1527 egonnen. Eın damals in Mar-
burg angelegtes Register über die dUSSCHANSCHNCH OÖönche un Nonnen uch die
Eschweger Augustiner, darunter Bethel, namentlic den abzufertigenden Perso-
HE  z auf. Klosterarchive wıe Anm 5) NrT. 833 Vgl ZU folgenden VOT em Eckhart

Franz, Dıe hessischen Oster un: Konvente Anm 4) F IT

ZKG K  D Band 2001/2



Johann Bethel VO  - Spangenberg eın CWESCHNET ONC 251

Gottes Wort unterrichten sollte*? ber auch dessen Überzeugungsarbeithatte wen1g Erfolg. Als die Kommı1ssion, die mıt den endgültigen 1Nn-
dungsverhandlungen befalt WAarl, aııl der zweıten Visitationsreise nde Ok-
tober In SChwege erschien, stie s S1e auft Widerstand. Von Klosterleuten
hatten Anfang November C5Sst ZwWeI MoOnche un ZWeEeI Lalenbrüder VO  m sich
dus das Kloster verlassen?>. Nur Vier weltere ersonen gaben In ihrer Ver-
zichtserklärung d  p ihren Stand ach naherer Selbstfindung Ireiwilligverlassen, un: distanzierten sıch Lormularmäßig VO der vermeıint ungotlichgeistlichkeit, die dem Evangelium un: der christlichen Liebe zuwıider sei?*
Be1l unizehn amen vermerkt das Protokall Rande Hat beschwerung IM
Verzicht oder Ist nıt geseint verzicht IUn Dıe Bemerkungen könnten sich auf
das als ungenügen empfIfundene Abiindungsangebot beziehen, deuten
aber eher auft GewIlissensnöte hin DIıe elsten Brüder en sich damals

ihrer edenken In das Unvermeidliche gefügt un ihren Revers
SC  Ie  ich ausgestellt. Zögerlich ME der Prior, der ZWaäal die ihm zugewle-
SCI1C Terminel 1ın Goöttingen In Besıiıtz nahm, dort aber VOT sSCeINeTr Verzichtslei-

15 verstarb?>. TSTt Anfang >37 stellten drei Eschweger Augustiner,die 1mM albertinischen Kloster Langensalza uInahme gefunden hatten, e1-
NCN gemeınsamen Revers aus?®.

Dals auch der Vikar, während In Eschwege sequestriert wurde, anwesend
VWAarfl, 1st HIC einen bibliothekstechnischen Vorgang Delegt. Miıt Genehmi-
SgUunNng der Kommissare ntlieh Bethel November 577 dus der Kloster-
bibliothek, die Ja WI1e der onven urz VOL der Auflösung stand, mehrere
theologische Werke, darunter drei Bande der 1506 In Basel erschienenen
Werkausgabe Augustins SOWI1E dessen Enarrationes In Psalmos?”. Hier Be-
rücksichtigung seıiner dreilßsigjährigen Klosterzugehörigkeit und der einge-brachten Mitgift VO  S hatte INa  e ihm als Abflindung einNne lebenslängli-che ente VO jJährlic SOWI1E Malter gemischter Frucht angeboten.Außerdem ollten ihm auft Lebenszeit das neben dem Kloster gelegene Haus
des Stilites Grolsburschla und e1INn Garten VOTL den oren Eschweges VO der
Größe eines halben Ackers zugewlesen werden?® Aus den Abfindungsun-terlagen geht L1UTr hervor, dals Bethel den Verzicht damals nicht elr-
chrieb Er wird versucht en,; auch andere VOoO diesem Schritt Dzuhal-
ten. KSs gab ONvente, die fast geschlossen das Land verließen, die Fran--
Ziıskaner VOoO  5 Grünberg, Marburg un Hofgeismar?”?. Bethel die Eschwe-

Klosterarchive wIıe Anm 3, Nr. 864
33 Eın 1mM eptember 1527 begonnenes Register über die Abfindung eb NT. 834 Vgluch die Aufstellung bei Eckhart Franz IX 1=483

Klosterarchive L Nır. 535 836 S38 859
35 Nr. 834 mıt Anm

Nr. /l
Das Regest (ebd Nr. 8554) nın 1Im einzelnen: aul Romanos setex. apostilla,Pauli Galatos elr  * apostilla, alte (anti1qui Bucher Gersoni1s un!

Te1iL Bücher:;: eatl Augustini OPCIUMN, Teil, Bu-cher; desselben Quinquagena,
Nr. 834

Buch; Lectura UD evangelistas.
Eckhart Franz, Diıie hessischen Klöster un ihre Konvente WwIıe Anm 4) SE  00Vgl uch Walter Ziegler, Reformation un: Klosterauflösung. Eın ordensgeschichtlicher

Ztschr.f.K.G.
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CI Augustiner ach Langensalza ıIn das Herzogtum achsen überführen
wollte? KTr hatte sich schon INteNSIV für die Wiederbesetzung des dOr-
1gen 1mM Bauernkrieg verlassenen Observantenklosters eingesetzt*”. AN+
scheinend gelang CS ihm aber nicht, einen och 1n schwege gefalsten Be-
schluls, den In seINEM Trostbrie{i erwähnt un: der dem Wang der
Verhältnisse die Gelübde reigab, verhindern. SO sind ihm ach Langen-
salza 11UTT weni1ıge eiolgt. Dals selbst dort uCcC fand, bezeugt in In
Salza ausgestellter Brie{i VO 23. April 1529 den Rat der Stadt Köln41.
Dieser hatte den Vikar gebeten, dem Kölner Augustinerkloster ach dem
Rücktritt 1KOlaus Beslers einen T10T geben Bethel antworieife
ausweichend, habe seinerzeıt dem OoOnven für die Zukunft die Ireie
Priorwahl zugestanden un! könne er In der Sache nicht mehr atıg WECI-
den Dem Rücktritt des Priıors habe CL, Schlimmeres verhüten, In
Übereinstimmung mıiıt den Deflinitoren zugestimmt.

Über Bethels wellteres Schicksal Warl bisher wenıi1g bekannt Man nımmt
dafs och 1529 oder 1mM folgenden JAhr seın Amt als Generalvikar Nnıe -

derlegte*. Dıe auf Schmincke zurückgehende Behauptung, habe bis
152 als ersier evangelischer Pfiarrer 1ın Eschwege-Neustadt gewirkt, 1st
begründet*?. ber auch die Annahme, se1 bald ach seınem Rücktritt
„dem alten Glauben ireu ergeben“ In Langensalza gestorben“*, Alst sich
nıicht aufrechterhalten. DIıe Epistola consolatoria, die 532 In Eschwege
verlalste, bewelst, dafs Bethel sSe1IN Amt ach langem 1NnNeren amp auigab,
dals sich Luther bekannte, den en verliels und heiratete. Miıt dieser
Entscheidung, die sSe1ıInNn Leben grundlegend veränderte, mulste CT

Bedingungen auch seEINE materielle Versorgung sicherstellen. Im
Marz ES5 30 akzeptierte Bethel seINE Abilindung un: erklärte seinen Verzicht
mıiıt dem Iormularmälsigen Hınwels, andgra Philipp habe die Ordensper-

In den Klöstern sEINES Fuüurstentums nicht ohne Grund Verurla.ubt45.
Vergleich, 1ın Kaspar Elm (Hrg.) Reformbemühungen un Observanzbestrebungen 1mM
spätmittelalterlichen Ordenswesen, Berlin 1989 RE Berliner Historische tudien
Ordensstudien 6) Berlin 1989, 285—614, hier 603; Johannes Schilling, Klöster un
Oönche (wıe Anm. 1) AT  ©

en und Brieie (wıe Anm 20) NT. 1469
41 Der VO  - Theodor Kolde Anm. 1 400 Anm. 2) erwähnte Brie{i liegt nach

Ireundlicher Auskunft des Historischen Archivs der öln noch eute In dem SON:!
unerschlossenen Bestand „Briefeingänge datiert“ Am Ende alum ALZa IMun
henhundert UN newnundzwenzigisten Jar ach Christi gepurt p[roxima] fleria] nOst uDilate

rater, Johannes Von Spangenberg, Vicarıus generalıs ordiniıs fratrum FEFremitarum sanctı
Augustint.

Theodor 399; albero Kunzelmann (wıe Anm 13 Johannes Schilling,
OsSster un! önche (wie Anm. 1)

473 Julius Ludwig CHr. Schmincke, Geschichte der Stadt schwege, hg Stendell,
schwege 1922, 187 mıt Anhang 119 Ar Hütteroth, DIie althessische Pfiarrer der
Reformationszeit, Marburg 195B9266, 23 495 Vgl dagegen Klaus Oll Zur Kirchen-
geschichte Eschweges, 1n Geschichte der schwege, hg VO Magistrat der Stadt,
schwege 1993, 316-—340, hiler AAA Ungenau allerdings Angabe, Bethel sEe1
VOI Einführung der Reiormation der letzte Prıor des Eschweger Konvents SCWESEC.

Adalbero Kunzelmann (wıe Anm 15)
45 Osterarchıve (wıe Anm 15) NT. 870
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Nichts pricht dagegen, daß tatsa€  C das ihm zugeliallene Haus neben
dem auigelassenen Kloster ezog und seINE etzten Lebensjahre, WEn aAueh
nicht als Pfarrer, In schwege verbrachte.

Fur die Bruder mMu Bethels Austritt aQus dem Orden völlig unerwartetl
gekommen SEe1IN. Der Trostbriei geht davon dUus, dals die Adressaten empOrtSind. Er WwWIsse, Bethel dals S1€E in I11U  — des Verrats beschuldigen. ber ihre
Aufregung wWare weniger grOJS, wWenn S1Ee ihn nicht bIis INn für einen be-
sonders ugen un: makellosen Mann gehalten hätten. Hs olg mıt der Be-

der eigenen Unwürdigkeit die schon In den Vorreden A  — Feg-teuerschrift strapazlerte Gaptatıo benevolentiae. HKr SEe1 keineswegs welser
als Salomo, der sich 1mM Alter dem Eindlufs seiner Frauen tTemden GO1-
tern zugewandt habe, un: keineswegs eiliger als David, der sich mıt einem
eDruc versuündigte. ange, esteht Bethel, habe ihn Jjener CVaNgel-Lische Gelst, dessen erkzeug „Uuns Martıanus“ bestimmt worden sel,verliolgt. Tag IUr Jag SE1 mehr seinen Einflufß geraten. anz
Deutschland könne bezeugen, WI1e€E heitig siıch ewehrt habe och Jetzthabe der ißgunst der Lutheraner leiden, die ihm seinen einsti-
SCH Eifer nachtragen. Aber Geschehenes lasse siıch nicht ungeschehenchen. HKr habe sıich SC  Je  2 VO Jjenem Spiritus evangelicus bezwingen fası
N  3 ott allein WISSe, ob siıch damit auf dem rechten Weg elinde Wenn
Ja, ollten sich die Brüder mıiıt ihm Ireuen, WeNnn nicht, ollten S1€E Mitleid mıt
iıhm en un: für ihn beten Fuür seinen Austritt dUus$ dem Kloster gebe CS
mancherlei Grunde. ange sSEe1I sich nicht ber sich selbst 1m klaren BCWE>
SC  - Er habe deswegen inbrünstig ott ebetet. Endlich SE1 erhört WOT-
den, wWenn auch 11UT mıiıt dem Hinweis auf das Lukasevangelium: Eın ater
91bt seinem Sohn, selbst WCINN darum bettelt, nicht den Skorpion [Lk 1
F2] Miıt diesem Gleichnis VOT ugen habe sich Tortan wWI1Ie Saul den
Propheten gefühlt. Ihm sSEe1I bewußt geworden, dafs C} schon viel ange das
Priesteramt unwüurdig ausgeuübt un den amen eines Monches Unrecht
Nnhabe Um nicht VO  — ott gerichtet werden, habe sich darat:-
hin selbst bestrafen wollen och ım Kloster habe sich ach Möglichkeit
VO  e den eiligen Altären ferngehalten. eım Gottesdienst habe lieber WI1E
der Zöllner demütige Dıistanz halten ä1s siıch WI1eEe CIn Pharisäer In Zzene SEeTI-
CN wollen Und überhaupt SE1 auch L11UTr aus der Tonmasse des Schöpfersgemacht, dessen allmächtige and das eiINeEe ela ZUT Ehre, das andere ZUr
Unehre forme |RO 97 Z& es resultiert duUus dem unergründlichen Rat-
schluß Gottes, dem sıch nıemand widersetzen könne. SO ll Bethel 8483
auch die abgrundtiefe Verachtung, die ihm diese Welt entgegenbringt, In
Demut auftf sich nehmen. Nur sollen die Brüder nicht seinem Wil-len zweilteln un nicht behaupten, ihm se1 die Religio gleichgültig*®.,Die Patres, die ihn vorschnell a1s Apostaten verdammen, mMuUuUussen sich I
rerse1lts dem monastischen eal, das S1e für sich ıIn NSpruc nehmen,
IHESsSECN lassen. S1e sollen prüfen, wleweit ihre Lebensweise, auch ihre inne-

Haltung damit übereinstimmt. Bethel kritisiert VOT em die Scheinhei-

Itaque fratres CAFISSIMI DEeET Christi carıtatem Vestras FOgO carıtates male agendi OCCASLO-
Ne;  S de facto MEeQO praesumaltıs sed CONtemMpPTae religionis ACCUSAaLIS. CI0 enıIm quod relig10SANCLA est ONa Ego ero carnalıs SÜU venundatus sub DECCALO [Rö f 141 Bl AA
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igkeıt, die das gegenwartige Mönchtum kennzeichne. Wer un
Tonsur festhalte, ohne die drei Gelübde ernsthait ertuHen; ordere als
Heuchler GO1tes Zorn heraus. Schlimmer och sEe1 die Mißachtung des Lie-
besgebots. Bethel konstatiert, da die Liebe Ooit un dem Nächsten, das
Herzstück der Augustinerregel, wesenhaflt jedem christlichen Leben U
ore DIUS olenda neglecta cCarıtas est, GUAE nedum Augustianae egulae sed el tOtIUS
Vitae Christianae IMN esT, UTDULA SINE GU A HNEeC rel1gi0sus qu1squam PSSE possıt Ne-

qU€ Christianus*/. Mönche SINd nicht DCI die besseren Christen, schon dl
nicht, WE S1€E In ihrem aulseren Habitus Gottnähe ZUr[Lr Schau tellen Miıt
dem Hınwels auf das alte Sprichwort VO  - der Kappe, die och keinen
Mönch macht, tadelt Bethel, dafs INa  = dem Monachismus och Immer
grolßen Tribut 70 Wer sich dagegen entscheide, werde als ADpostat exkom-
munı1zlert DIie offenkundigen Verstöße das Liebesgebot nehme der
Orden dagegen gleichgültig hin un: niemanden deswegen Iur abtrun-
nıg 1€S$s sEe1 nicht regelgemäls. Hs widerspreche dem Rat „UAnSeTes  + Augustl-
IHUS; INa  e So. auft den NnNeren Zustand des Herzens: WOMmM1 zweilellos die
Liebe gemeint sel, mehr als auf den außeren achten?8.

Bethel beklagt, dals all seE1INE Mühen, als geistlicher Vorgesetzter
den ihm Anemp{Iohlenen wieder Eintracht un:! brüderliche Liebe wek-
ken, gescheitert selen Sich selbst macht den Vorwurf, miıtunter leber De-
QUCIMN als StreNg ach der ege gelebt en Dıie Religio jege darnieder.
WilIe eın Ungeheuer habe sich Heuchelei und Irrglaube der Klöster bemäch-
tiet?. Allein gelassen miı1t dieser Einsicht habe sich SC  1e  ICH. 11UL der
göttlichen Leıtung vertrauend, auft den weıten Weg sich selbst begeben
Den wenıgen untier den Brüdern, die fatsac  1C eın TOMMES un integres
Leben führen, gilt Bethels orölste Achtung Mitleid empflindet aber mıt
denen, die den Buchstaben der eSeerhalten als ihren €e1s Dafs Klo-
stergelübde ungeachtet der Umstände, denen s1e abgelegt wurden,
uUunNnaullosbar seın sollen und I  > „viele Seelen WI1eE einen höllischen Strick
x“  erwurgen”, habe weder Christus, weder Paulus och Augustinus gewollt. HKSs
widerspreche der chrift un: jeder Vernunitit. Auch seıINn stark ausgepragtes
Endzeitbewulstsein alst Bethel Mönchtum als och immer gottgefäl-
iger Institution zweiteln. Eschatologische Vorstellungen verbindet mıiıt
Sternglauben, insbesondere mıt der Furcht VOTL den Auswirkungen schwe-
TT Konjunktionen, un! NIMMLT, humanistisch geschult, auch schıe
VO oldenen Zeitalter. Wenn ott für diese Endzeit Lanzentrager un:
nıcht Moönche vorgesehen habe, sSEe1 alle Muhe das Klosterleben vergeb-
lich?®. Gelübde, die simplicı OCUulo un de1 geschehen, halt Bethel

3T.
Vgl Kap der Augustinerregel (Praecepetum) In der Ausgabe VO  aD} Verheijen,

La Regle de saınt ugustin s Parıs 1967, A A
At dum Introspicerem attentius MONSITUM Video hypocrası plurima el superstitione HoOr-

rendum NEC [AM conflictu GQUAM fuga d1gnum. Praescripsit en1ImM sıbi monaster1a “ametsı absque {1-
tulo

CLO Aautfem doctus quidem ’xpertus SCLO qUAM terıle mMmonastıicae Vitae sit saeculum istud
NOsStrum. Non enım MOdo SLLLLAN MONTeES devotionıs dulcedinem JO 3: 181 Non rorant caelı de:

NecC pluunt nubes IUStuUm \Jes 45 ö 11 HAMYUE saeculum AUTEUML Successit ferreum
GQUO ViSItaturus ven1at domıinus NEC MISSUFTUS IN ferram sed gladium. Nam dominus de caelo
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WI1€e Ja auch Luther In De VOoLIS MONAaStICIS ZWal weiterhin für möglich S1e
dürifen aber nicht die GewIlissen binden und, wlederum Sallz 1m IFE
Luthers, nicht der evangelischen Freiheit widersprechen. Sein ATat als gelst-
licher Vorgesetzter SE1 ihm nicht zuletzt deshalb verleidet worden, we1l ihm

dem wWang des kanonischen Rechtes nıicht möglich SCWESCH sel, die-
SCI besseren Einsicht zu Wohl der ihm anverirauten Seelen olgeleisten?!.

Wiederhaolt versucht Bethel erklären, seinen Gesinnungs-
wandel während der gemeinsamen Klosterzeit VOTL seinen Mitbrüdern VeCI-
barg Hr habe den Leichtfertigen ihnen keinen Vorwand für ihre Fars
gellosigkeit geben wollen, andererseits De]l den Traditionalisten auf eın Ver-
staändnıs IUr seINe Auffassung der Lex dei holifen können. OHensichtlic
hatte ihm der Mut efehlt, sich seinen alten Mitstreitern direkt Ifenba-
FE&  > Er hatte C555 VOISCZOSCH, S1€e mıt seinem unerwarteten Rucktritt VOL voll-
endete Tatsachen tellen Der kandal, den C_ damit auslöste, 1st ihm
auch Jetzt och peinlich. Keineswegs moöchte als der BOsewicht gelten,
der Untergang seines Ordens Schuld rag Nicht Unrecht {un,
sondern der christlichen Freiheit uliebe Unrecht vermeiden, sEe1
gegangen”??. Diıie Mönchsgelübde sind für in Menschensatzung 1mM Sinne
Luthers. Ihre Einhaltung sollte er nicht menschliches Vermögen
und den illen Gottes IZWUNSCH werden. Zwar 1st die recht verstian-
dene und nicht Wang gelebte 145 monastıca Tür Bethel ach WI1e€e VOTLT
die höhere Lebensform??®. ber Paulus habe Ehelosigkeit nicht geboten,
sondern L1UT azu SCTaieN: Die Fähigkeit geschlechtlicher Enthaltsamkeit
habe ott HT: wenigen Berufenen vorbenalten S1e unterliege nicht dem
illen des einzelnen Onches, der sich bei SCIHeEeTr Proiels vielleicht L11Ur
leichtsinnig lebenslang darauf verpflichtet habe Wer LE Einsicht elange,
prospexıtDfilios hominum. Omnes autem declinaverunt sImul Inutiles 'aclı SUNL, NEC est IM-
VeNTUS qul faclat hbonum [ Ps COomiunctioni MAGNAE TIDUUN mathematicı GQUAE IN cauda
SCOrp11 praeterit. Quod S17 lancerariis hoc [eEMPUS destinavit dispensator leMDOTrUmM eUSs HON
nachis frustra nNılımur Aanltes SINE deo monachatum. BL 4Ar

51 Ater mMmultas A4eC UNG est quod ab offici0 CUM SINE fructu el sterılıs absolvı 1A4M
dudum Cupierim. Ne scılicet Catena Ista Captıvas adversus Consclientiam CGO enerem ANIMAS GUuASlıbertati restituendas legis evangelıcae monehbhat Carıtas. Tenetur enıIm praelatus vultum neECOrIS SuUl
AgNOSCErE alutıs e1IUS ratiıonem habere, ıd est ubhr vViderıit IN diıspendium alutis PIUS UumM cedere
1PSUM vel dispensare vel COoMMUNICare vel penitus abrogare. Quod IUM si fecissem UT voluıissem hite-
ram legis CanonNicCae forte offendissem am IN veleratiam QUAMVIS irrationabıilem Consuetudınem
frustra vViolassem praeter dia IN susctitata H1 profecissem. 4AV.

escCıre enım NEQUECO quod gravem putatıs am absoluto dISCEeSSU vobhıs ırrogatam INIUFTLAM et
PTae OMNIbus qu1 praecesserant ordini Augustiniano Patrasse FUINAM. Proinde QU1AqUN| nessi-
M1 NOMINIS est forte appellabitis quod amen anımo volenti DTrO verıtate et Iustitia patı debeo At
ero CONSUltissımum eralt UL Videretis abscessisse GQUAM abscedere. Nam vestro favore vel Consılıo
NOoN obtinuissem quod EeUSs radde quod INn Ure audıeram HON CONLIMNUO praedican-dum fuerat super Nec en1ım INIUrandi AaNıIMO sed Vestram Vindicare profectus SU. INIUrTram el
ah humanis liberare tradıtionibus vestras COMNSCIENTIAS Iıhertati MEO periculo et1am restituere QU a
NOS Christus Ilıberavit. BI Ar

53 Vıtam MmoOonNnastıcam divinıis legibus subalternatam HON praelatam Oomnıbus VILIS (ut Ita
loquar) praefero IN rbe errarum uUt DUla IN GUA DUTFIUS Vivitur. morıtur confidentius eIc. quemad-modum devotissimus Bernhardus CENSUlNL. Ir.
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dafs ihm die Gabee sSo ohne Scheu seINen Stand verändern, denn als
Unberufener au{fie 1mM Kloster Gefiahr, der ew1lgen Verdammnis anheim
tallen
CI ambivalente Bewertung des Mönchtums, dessen e Bethel
er Skepsis gegenüber seiner Realisierbarkeit es veranlaßt ihn

SC  1e  ich einer eigenwilligen Interpretation der Augustinerregel. Aus
Kapitel und des Praeceptum leitet nıcht L1UTLE ab, dafs der untaugliche
Moönch das Kloster aus eıgener Einsicht verlassen 1T KT MUSSE
seINES verderblichen Einiflusses auft andere NOTIalls seinen Wil-
len aus der Ordensgemeinschaft ausgestolsen werden?*. Um den verpilich -
tenden Charakter der Gelubde In Frage stellen, beruift sich Bethel nıicht
weniıger waghalsig auch auf Bernhard VO  . Clalrvaux, dus dessen Lıber de
praeceptO et dispensatione ohne Rücksicht auf den Kontext zitiert??. An
schließend 1mmt ezug auf eINne Convocatıo, der Bethel die ater
scheinend och 1527 oder 1mM vorausgehenden Jahr ach schwege beru-
Ien hatte

quod tarde NecC SINE periculo pyatres dignatiı SUNL attendere dum IN 0-
catıone NOVISSIMAG Eschewegensı decreverunt artıculo linquendos PXIELCLOS ef deo
commMmMItendos qUu 0S alıoqui ve/! VI CADETE AuUtTt CApTOS salubriter detinere 1aAM HON eral
pyossibile. EHt utınam dıffiniissent observantıam NOostrae egulae SEeECHNdUM quod
UNIVeErSOS CONtAagL0SOS el OMMNINO et1am deploratos SULS CauUlıs proucerent. Hıc MOX
CONLICLEUF GUAM IUSTe verbum proLLcCLatur IN el vincula LOrquetur GUUAM

temerıtatem dissolvit verbum abscedendt Nam $7 InSeE [Augustinus] HON
abcesserit ait?®

DIıe Entbindung VO den eiu  en entsprach den Entschlüssen des Kongre-
gationskapitels, das Epiphaniasfest 1 ST In Wittenberg ZUsamMeENgEITE -
ten war?”. Bethel hatte sıch davon seinerzeıt mıiıt der Unterschrift die
Leipziger Protestation distanziert. Er wird als och amtierender Generalvı1-
kar auch den Eschweger eschliu nicht oder allenfalls halbherzig mitgetra-
SCI1 en Jahre spater un aäch seiner Konversion mM1 Bethel wieder
mıt Hınwels auf die Augustinerregel och ımmer, dals I1a  . CS damals den
Unwürdigen, die ach Observanz aus dem Orden hätten verstoßen werden
MuUssen, mıiıt der Freigabe ihrer Gelübde leicht emacht habe

N0n abhorrent ab Augustiniana regula GQUdE dicımus. empe de Iıcentiorıbus quibusdam
SUl Instituti tractatum Jacıens atebat: Qu1 autem HNHUMGUAM vult petere ven1am auft ANON AaNımoO
petat sıne est IN MONnasterı10 eti1am $7 Inde HON HroLLCLAtur ap 1017 Ht Infra de emendationi-
hus (Quam INnquıit $7 ferre recusaverıt etiam SI HON abscesserit de Vestra soctetate proucCLatur. Non
enım hoc fit crudelıter sed misericorditer eIc. |Kap f Quo0 evidentissımum argumentum SUmI1tur
quod 1UXta modestiam Augustinianae reqgulae praelatus ab ordine Iıcentiare qUEM MINUS
idoneum U1C Vivendi MOdoO viderit, el S$Ud Sponte et1am abscedere qul MONAaSLICIS mMorıibus
neptum Invenerit sServalta NiIhLLOMINUS carıtate. BI Dr

> Proinde MmoONnastıcae vVitae specımen e  0S redolens devotus Bernhardus de praecepto dis:
ypensatıone 12 discretissıime scriıbens: Nonne INquit IUSUSSIMUM PSSe liquet uUut qUAE DTO carıtate
Inventa fuerunt DTO carıtate GQUOGUE uhr expedire Videtur vel Omiıttantur vel intermittantur vel In
alıud forte '"OMMOdIUS demutentur? Bl DE,

Bl 2V.
Siehe ben Anm.
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Mittlerweile 1sSt Bethel davon überzeugt, dafs sıch der Niedergang des AH:
gustinerordens ach göttlichem Ratschlufs vollzieht mıt dem Ziel, eiINe
CATISHICHEe Erneuerung herbeizuführen

ecreitum ILaque diıvınum CÜU. Videam ul vermıculosum Istud el IN vetleratum
aedificium pereat et factum quası IN agOoN1a periculose laboret, cCiıtam fateor expert-

ruInam GUO CLEUS IN gloria HOVdAdTaGUAE Ssecundum Chrıstum
formata sit 2 Ko 2 AL Gaudendum CTgO nobhıs fuerat ef gloriıandum IN domino
qul ad hoc Augustinianum destinaviıit ordınem Ul SICut DFINCIDLO 1ta el In fine Sl
saeculı germinaret gETMEN IUStuUm quod facerit IUdICIUM eft Iustitiam IN terram
JJr 5F quod verbı de1 sSusciıtaret sSinceritatem. Quod IN SDIrLEM Heliae CE-
deret, quod vellat el deservat el dissipet et desperdat aedıficet el plantet
LEr { 0] Martınum HNOSIFrUM Lutherum divinitus huc deputatum HEMO HON VI-
det NIS1 qul Oculos 1dendı HON >

Der Orden, dessen Anfang Augustinus stand, hat seinem nde als e1-
1E  @} gerechten Dro Luther hervorgebracht, der auf Erden für Recht un
Gerechtigkeit eintreten un das Wort Gottes wlieder unverlälscht Z1U1E Gel-
Lung bringen soll amı vollendet Luther die Geschichte des Augustineror-
dens, dus dem ihn Oft auserwählt hat, damit 1mM Geiste des Elias euUES
chaffe Bernd Moellers These VO  S der Irühen Reformation als
Mönchtum”? darf sıch auch auft solche Außerungen tutzen Tatsaäc  B hat
Bethel In seiner Einschätzung Luthers CINE radıkale Kehrtwendung vollzo-
SCH Hielt ih firüher Tür VO  e Damonen besessen, milst ihm 1U eINE
hervorragende In Gottes Heilsplan Miıt Luther verbindet die
maächtige, „evangelische“ Stimme des Erzengels Michael, der In der apoka-Iyptischen Vısıon Daniels ndeTJage die Wiederkunft des errn
kündigt Damıt rfülle sıch Iür den Augustinerorden schon Jetzt die Prophe-
zelung Joachims VOoO  . Fiore Das Weltenende, WI1e€e ( auch 1KOLlaus VO Kues
In seıner Conmntectura de ultimis diebus Vvorausgesagt habe, stehe ahe bevor®®.

Nach dieser We1lt aushnolenden Begründung selines Rücktritts kommt Be-
hel auf dessen geschäftsmäßige Abwicklung sprechen. Leider
alur eın atum DIie offzielle Amtsniederlegung könnte auch spater AIc
bisher CNOMMECN, vielleicht nicht ange VOT Abfassung des Trostbriefes
erfolgt seın Bethel veriuhr €el1 WI1€e Se1IN Vorganger Wenzeslaus Linck, der
Ja auch während der laufenden Amtsperiode zurückgetreten WAärl. Er habe

den gegebenen Umständen eın Kapitel Lrat nicht mehr
das Amtssiegel dem Rangältesten der Deflinitoren überbringen lassen®?.
Außer dem Siegel habe ehedem nichts erhalten, Waäas zurückzugeben

Bl 2V.
ben Anm
At MOdo AGNOSCO evangelicam FHLAGHLAMN archangeli Michaelis IN qU d ad IUdICIUM

descendat dominus FeSUSCILALUFUS OFTtUOS ANterea abbatıs Joachim IN heremitarum sanctı AÄUgU-SHNMNL ordınem prophetiam hic Iimpleri Video Florentinorum archiespicopo. Nec Onge S:sCcCH-
entiae Cardinalıs (‚USANUS ubı doctissıme fabrieat NOVISSIMOTUM femporum comntecturam. BI AT

61 Quod CU capıtulariter HON DOSSEM CAUSIS Interpositis SeHMLOT 1CE renuentı stigillum officti
Praesentarı CUFAaVi IUXTta eges OFYdinis CUÜU. HON am discessisset qQU am decessisset SECHNdUM Civiılıter
VICATIUS. BiI AT
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hätte Fur Visitationen un: andere Muhen seines ImmMties habe Entgelt
nicht verlangt un! nıicht erhalten. Nur Wäads ihm dus FeINET Gefälligkeit (qua-
61 precarı10) gewährt wurde, habe AT Deckung sSEINES Bedaris Ge-
WISSCNS und, WI1€e meıne, Recht AaNSCHOININCLL, denn jeder Arbeiter se1
seINES Lohnes wert®?

Das Leben außerhalb der Klostergemeinschafit SsE1 ihm, 1U eINsam 1ın der
enge, schwergeflallen. Wieder habe SEe1INE auf den CTIN Ür-
ien Ott aber habe in auft Genesi1is Z verwıesen un: ihm eiNe Gelährtin
gegeben. Bethel zeigt den Brüdern seine Vermählung

Nam CUIUSdam VIrgINIS Integerrımae LAM castıtatıs GQU AF aetatıs NecC NON probatae
pietatıs AaNım1 SPIrTLEUS domini singuları quodam affectu HON carnalı profecto AISs
artubus 1A4M HUNC grandaevıis el DEr hoc debilibus desponsare dignatus psto>

Im Nachhinein bedauert CI dieses Gottesgeschenk dUuS$ Befangenheit 1mM af
ten Irrglauben zunächst zurückgewlesen en TSTt Urc den Wink
Gottes 1St CT sich ber dessen Absicht sicher geworden un bekennt siıch 11U  ü
1mM Vertrauen auf die Vorsehung seINeTr „Männin“®*, Dennoch Carı u
ihn der Gedanke, dals sEINE Eheschlielsung VO den Kleinmütigen SE1-
LE Irüheren Mitbrüdern Talsch auigelfalst werden könnte. Ihnen AI
ber verteidigt die eNeNcCcCAe Keuschheit. Oott habe den Zölibat des Johan-
1I1ES nicht Tahams Ehe VOISCZOSEN. Wie Luther In De votıs MONASLICIS Stuftzt
sich Bethel auch auf das Zeugni1s des Paphnutius, der auft dem Konzil VO
1Caea für die Beibehaltung der Klerikerehe eingetreten sSEe1 un: keinen Un-
terschied emacht habe zwischen der ehelichen und der monastischen
Keuschheit.

Wer In ledem ennoch eine Verletzung der Ordensregel und einen
Bruch der Gelübde sehe, der könne nıcht mıt einem Briel, sondern LLUTLE mı1t
einem längeren TYaktat eIMes esseren belehrt werden. och einmal betont
Bethel, nicht den spirituellen Sınn des esetizes verstoßen en

CI dessen Buchstaben vernachlässigte, tat auf Geheils Gottes
SC  Je  IC wagt C die Behauptung:

Non reliquisse HNOS ordınem sed COoMMI1tasse quod licet etiam ure CANONLCO videlicet
$17 ab imperfectiori ad perfectioremfiat transıtus ul hic SpPeCLAS. Nısı HON de1 perfecta
SInt aul divinis INSUtLULIS perfectiora SInt humana°?>.

Bewulst wird das Wort Ordo 1er In seiner allgemeineren, nicht auft den ÖOrT-
den eingeengten Bedeutung gebraucht. In Umkehrung der üuberkommenen
Wertebegri{ife 1st der Stand der Vollkommenheit nicht mehr gebunden
einen Ordo der Religiosi, der den menschlichen Erfindungen gehört. Be-

Fur die Vısıtation des Augustinerklosters In oln Bethel 1M rühjahr 1526
VO KRat der als eschen. erhalten Beschlüsse wıe Anm 24), 304 Nr. 189

63 3V.
Atdelırus CgO divinam NON intelligens avıta superstitione seductus divinum cep1 SDET-

ere beneficıum donec ad longum probatıs spiritibus el Ul verum fatear caelesti doctus Oraculo IVI-
NAdeE voluntatis fierem Certissımus. TIum den1que MEAM ACCIp10 viraginem pPraesto ADUNdUS quid
eUS MEeus faustı vel Infausti sub hac forma de provıderit. Bl 3V.

65 Bl d
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thel un andere, die ihr Kloster verlassen aben, Tortan als Weltchristen
ach den Geboten Gottes eben, dürfen Iür siıch In NsSpruc nehmen,
erst mıiıt diesem Schritt VO  . einer nlederen Stufe der Vo  ommenheit e1-
TiecT höheren elangt se1ın. ott 1st der gerechte Richter, der Herz un: Nıe-
1E prü Vor ihm allein hat sich Bethel rechtfertigen. Daher ll C} die
Brüder IT seinem Trostbrief auch LLUTr besänftigen un ihnen se1iNe Hand-
lungsweise besser verständlich machen. Er unterschreibt als octor Johannes
de Spangenberck Augustintaster vester perpetuus dilector

DIie Zahnlreichen als Flugschriften gedruckten Selbstzeugnisse ehemaligerMoönche un auch ein1ger onnen verdienen eine eigene Untersuchung,die derzeit In Kiel VOISCHOINMECN wird®e® Bethels Epistola consolatoria sollte
darın einbezogen werden, auch WE Oder gerade we!il S1€ sich der-
melınsamen Abhängigkeit VO Luthers Kritik Mönchtum un Onchsge-lübden VO anderen Rechtfertigungsschriften unterscheidet. Auf{ffallend 1sSt
Bethels emotlonale Verbundenheit mıt der Kongregation och ach seINer
spaten Konversl1on, auffallend auch seiINe NaC.  altige Pragung 1IEC Au-
gustinus {H7 dessen ja auch VO taupıtz und anderen Augustinern welter-
entwickelten Prädestinationslehre. Vor em aber hat Bethel seiNe Lebens-
beichte nicht In vergleichbar agıtatorischer Absicht verlalst S1ie VWal nicht
für eiInNne exXierne Leserschaft bestimmt. Bethel die Gruüunde für seinen
Klosteraustritt einer breiteren Offentlichkeit arlegen wollen, hätte
sich nicht des Lateinischen bedient, sondern seıinen Brief WI1€e seinerzeit die
Abhandlung VOoO Fegifeuer In deutscher prache drucken lassen. ordring-ich WAar das Bedürfnis, sich seinen einstigen Ordensbrüdern erklären
un den Vorwurt der Apostaslie entkräften. Ich nehme d  p dals Bethels
vertrauliches Schreiben ÜrCc Indiskretion In die alschen Hande gerlet un
erst VO seınen Irüheren Gegnern nicht ohne Genugtuung ın Druck BESE:ben wurde

Johannes Schilling, Klöster und Oönche (wie Anm 1) 143 I ern! Moeller wıeAnm 2) mıiıt Anm
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Staatskirchentum und Papstkirchentum
1mM Widerstreit —,

Der schwierige Weg ZUTF ründung
der Oberrheinischen Kirchenprovinz

1 iruüuhen ahrhundert
Zu einer auischlußreichen Untersuchung*

Von Manired Weitlauff

DIie Zerschlagung der alten Reichskirche mıt ihren iImmediaten un mediaten och-
stittsannexen In der Säkularisation VO  e 802/03 un: die (von Napoleon diktierte)
Umverteilung der Sakularisationsmasse als „Ausgleich“ die „erblichen Reichstür-
sten - die auft dem die revolutionäre Französische Republik SJr ew1lge Zeiten ah-
getretenen“ linken Rheinufer „depossediert“ worden waren! oder uch nicht!
besiegelten nicht L1LUTr das Ende der „Exterritorialität“ der Bischöfe des Reiches, SOI1-
dern uch das Ende der durch den Augsburger Religionsfrieden VO  — 4555 begrün-
deten Konfiessionsstaaten protestantischer un katholischer Provenlienz (deren
DUuS  M Ireilich uch 1mM Refiormationsjahrhundert nicht allerorten vollständig hatte
realisiert werden können). eite katholische Bevölkerungsteile Helen 4I7TC diese
territorialen Verschiebungen Begınn des 19. Jahrhunderts protestantischer
Herrschafit e WI1IE umgekehrt uch IWa 1mM UuCNM, nach Schwaben und Franken
ausgreifenden Königreich Bayern protestantische Bevölkerungsteile katholischer
Herrschafit DIies machte 1ine Neuordnung der kirchlichen Verhältnisse aufti dem BO-

Dominik Burkard Staatskirche Papstkirche Bischoiskirche Die „Frankfurter
Konferenzen“ un! die Neuordnung der Kirche 1ın Deutschland nach der Säkularisation
(= Römische Quartalschrift tür christliche Altertumskunde un: Kirchengeschichte.

Supplementband), Rom-Freiburg-Wien Herder) 2000, 837 geb ISBN BA
202503

FPriede VO  - Luneville, Februar 1801 Hanns Hubert Hofmann (Hrg.) Quellen
vA Verfassungsorganismus des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation 1495

Freiherr VO Stein-Gedächtnisausgabe XI), Darmstadt 1976, n N oll-
ZU® der 1n Luneville vereinbarten „EntschädigungRS IT Z  Staatskirchentum und Papstkirchentum  im Widerstreit —,  Der schwierige Weg zur Gründung  der Oberrheinischen Kirchenprovinz  im frühen 19.Jahrhundert  Ä Zu einer aufschlußreichen Untersuchung*  Von Manfred Weitlauff  Die Zerschlagung der alten Reichskirche mit ihren immediaten und mediaten Hoch-  stiftsannexen in der Säkularisation von 1802/03 und die (von Napoleon diktierte)  Umverteilung der Säkularisationsmasse als „Ausgleich“ an die „erblichen Reichsfür-  sten“, die auf dem an die revolutionäre Französische Republik „für ewige Zeiten ab-  getretenen“ linken Rheinufer „depossediert“ worden waren! — oder auch nicht! —,  besiegelten nicht nur das Ende der „Exterritorialität“ der Bischöfe des Reiches, son-  dern auch das Ende der durch den Augsburger Religionsfrieden von 1555 begrün-  deten Konfessionsstaaten protestantischer und katholischer Provenienz (deren „Ty-  pus“ freilich auch im Reformationsjahrhundert nicht allerorten vollständig hatte  realisiert werden können). Weite katholische Bevölkerungsteile fielen durch diese  territorialen Verschiebungen am Beginn des 19.Jahrhunderts protestantischer  Herrschaft zu, wie umgekehrt auch —- etwa im neuen, nach Schwaben und Franken  ausgreifenden Königreich Bayern —- protestantische Bevölkerungsteile katholischer  Herrschaft. Dies machte eine Neuordnung der kirchlichen Verhältnisse auf dem Bo-  * Dominik Burkard: Staatskirche — Papstkirche — Bischofskirche. Die „Frankfurter  Konferenzen“ und die Neuordnung der Kirche in Deutschland nach der Säkularisation  (= Römische Quartalschrift für christliche Altertumskunde und Kirchengeschichte.  53. Supplementband), Rom-Freiburg-Wien (Herder) 2000, 832 S. Ln. geb. ISBN 3-451—-  262533  } Friede von Lungville, 9. Februar 1801. Hanns Hubert Hofmann (Hrg.), Quellen  zum Verfassungsorganismus des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation 1495-  1815 (= Freiherr vom Stein-Gedächtnisausgabe XII), Darmstadt 1976, 323-325. — Voll-  zug der in Luneville vereinbarten „Entschädigung ... aus dem Schoß des Reiches“ ent-  sprechend dem Verteilungsplan des Reichsdeputations-Hauptschlusses, Regensburg,  25. Februar 1803. Ebd. 329-358. - Manfred Weitlauff, Der Staat greift nach der Kirche.  Die Säkularisation von 1802/03 und ihre Folgen, in: Ders. (Hrg.), Kirche im 19. Jahr-  hundert (= Themen der Katholischen Akademie in Bayern), Regensburg 1998, 15-53.  ZKG 112. Band 2001/2aQaus dem des Reiches“ eNTL-
sprechend dem Verteilungsplan des Reichsdeputations-Hauptschlusses, Regensburg,
P Februar 1803 Ebd 32092358 Manired Weitlauff, Der aa greift nach der Kirche
Die Säkularisation VO  - 802/03 un: ihre Folgen, 1n Ders. (Hrg.) Kirche 1mM Tahr-
hundert e Themen der Katholischen Akademie 1ın Bayern), Regensburg 1998, E
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Staatskirchentum un! Papstkirchentum 1mM Wiıderstreit AF

den des alten Heiligen ROomischen Reiches, das mıiıt der Reichskirche seINeE wohl
wichtigste deelle Stutze verloren atte un! 1806 1mM Zuge der damaligen politischen
Umwälzungen selber unterging*, mehr notwendig, als galt, dieI
benen Bevölkerungsteile dem Jewelligen Staatsgeflüge uch gesellschaftlich eINZU-
gliedern, wobei INa  } staatlicherseits gerade aut den Einsatz der Kirchen als einilufß-
reicher Integrationsfaktoren N1IC verzichten konnte. Allerdings zeigte dann die
Entwicklung 1M Lortschreitenden Jahrhundert, dafs das Gelingen dieses Integra-
t10NSpPrOZzeESsses auft Dauer die Schalfung wirklicher konfessioneller Parıtat OLIaus-
seizte Tfür viele protestantische Obrigkeiten, EerStier Stelle für das dominierende
Preulsen, bekanntermaßen eiINn schwieriges Problem

Was die VO  e diesen Umwälzungen auf Reichsboden schwersten betroffene
katholische Kirche anbelangte, VWaäal In des Reichsdeputations-Hauptschlus-
SCS VO Februar 1803 ‚War 1ne den veränderten Verhältnissen anzupassende
„DiOzesaneinrichtung auTt reichsgesetzliche Art“ In MHSSIC gestellt worden?; Der
das Reich hatte existieren aufgehört, un! verlagerte sich das Problem einer LO-
SUung der Kirchenfrage aufli die dus den „Irummern“ des Reiches NaC. dem kurzzei-
igen Intermezzo des Rheinbundes) hervorgegangenen HCH; SOoOuveranen Staaten
des 1845 mit Einverständnis der europäischen ächte gegründeten Deutschen
Bundes 35 unterschiedlich verfaßte Furstenstaaten un Ireie Städte)“. Deren
Monarchen und Türstliche Kabinette, In ihrer großen Mehrheit protestantisch,
praktizierten allesamt traditionsgemäß eın ausgepragtes Staatskirchentum. Dıieses
WarTr nıcht IYSE 1Ine Erscheinung des Jahrhunderts, vielmehr wurzelte In se1-
Ter modernen Spielart In der Konfessionalisierung des 16. Jahrhunderts und CI-
eichte 1M 18. Jahrhundert, durch Übernahme Nnaturrechtlicher Prinzipien uch
theoretisch begründet Kirchengewalt Austiluls der Staatsgewalt einen
Höhepunkt (Stichwort „Josephinismus“), bildete aber nunmehr, Nnach der Revolu-
tionsphase, als „Bündnis VO  — Thron un! Altar“ (neben Beamtenschaft, Polizei und
Militär) einen Eckpfeiler restaurativ-fürstlicher Herrschaftsfestigung”.

Hier erga sich indes eın Problem ganz spezlieller Art Protestantische Obrigkeitenhatten IM Reformationsjahrhundert 1ın ihren Landen einS evangelisches Kir-
chenwesen kraft des VO  j ihnen In Anspruch SCHOIMMENEN andesherrlichen
>ummepiskopats oOrganisiert und ihrer Landesherrschafft unterwortfen. Te1LNC hatte

Erklärung der rheinischen Bundesstaaten über ihren ustr_ı dus dem eIC Re-
gensburg, August 1806 Hofimann, Quellen (wıe Anm 1) 392—-394 Erklärung Kaıs
SCr Franz’ IL über die Niederlegung der Reichskrone un: das Ende des Heiligen ROömı1i-schen Reiches, Wien, August 18506 Ebd 394—396

Hofmann, Quellen (wıie Anm 1) 356
Heıinrich HUtz Zwıischen Habsburg un Preußen. Deutschland S866 A Sied-lers Deutsche Geschichte), Berlin 1994
le hierzu beispielsweise: olfgang Reinhard, Konfifession und Kontztessionalisie-

rung ın Europa, 1n Ders. Ausgewählte Abhandlungen -a Hıstorische Forschungen 60)Berlin 1997 103-—-125 ders., Geschichte der Staatsgewalt. Eine vergleichende Verlas-
sungsgeschichte Europas VO  — den Anfängen bis ZUT Gegenwart, Muünchen 1999, Z281 83586 (1ät.) Rudol{f Reinhardt, Bemerkungen ZU geschichtlichen Verhältnis
VO'  e Kırche un aat, ın Theologie 1ImM Wandel Festschrift ZU 150jährigen estehender Katholisch-Theologischen Fakultät der Uniıiversitä Tübingen —I Her-
ausgegeben VO  - der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität Tübingen0n Z Tübinger Theologische el 1) München-Freiburg BrT. 1967, 155-—1
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sich davon uch das VO den Papsten (meı1s nachträglich) privilegierte der NOTL-

gedrungen stillschweigend tolerierte neuzeitliche Kirchenregiment der weltlichen
katholischen Fursten LLUT weni1g unterschieden; denn die jurisdiktionellen Rechte
der zuständigen, jedoch „exterritorial“ residierenden Bischöfe hier auft eın
Minımum, de facto fast L1UI noch auf ihre Weihebefugnisse, beschränkt gewesen®.
Der die Kirche, obwohl schon se1t dem Spätmittelalter Grunde se1lt der SOsSC-
Nannien „Gregorlanischen Refiform“ des 1 Jahrhunderts) mehr un: mehr „Selbst-
wertgefühl“ entwickelnd un: VO aa sich emanziplerend, sich, WE uch
widerwillig, ihres eigenen Schutzes willen gebeugt ber miıt dem Fall der koön:
Tessionell bestimmten Landesgrenzen und dem Entstehen konfessionell gemischter
Obrigkeitsstaaten tellte sich jetz zumal TÜr die protestantischen Obrigkeiten die e1-
nigermalen komplizierte rage der kirchlichen „Versorgung“ un!: „Leıtung“ ihrer
‚UÜCH.; katholischen Untertanen, nicht zuletzt aQus den ben erwähnten STaats- un
gesellschaftspolitischen Gründen. Natürlich S1e estreDt, ihre landesherrliche
Kirchenhoheit, ihren überkommenen „summe»piskopat“, weiıit wW1€e immer mMOg-
lich uch auf diese auszudehnen; jedenfTalls gedachten S1e ine auswartige ihrer
Hoheit nicht unterstehende kirchliche Autorıtat In ihren Landen nicht dulden
Das aber bedeutete, dafß s1e den KITIC.  ıchen, seelsorgerlichen Bedürinissen ihrer kaz
tholischen Untertanen ben Uurec den Aulfbau einer landeseigenen bischöflichen
Hierarchie wurden en mussen. Mit anderen Worten Das den restauratıv-
Turstlichen Obrigkeiten vorschwebende katholische „Kirchenmodell“ mıiıt
den Staatsgrenzen übereinstimmende, personell un: verwaltungsmäßig ihrer SOU-
veranıtat unterworifene Landesbistümer. Deren Errichtung konnte jedoch nach gel-
tender Rechtsau{ffassung legitimerweise un: hne Gelahr eines Schismas 1L1UT 1mM
Einvernehmen mıt der päapstlichen Autorıtat ıIn Angriff g  IIN werden. Und
diesbezüglich erschien den fürstlichen Kabinetten das 1801 VO Pıus VIL miıt Napo-
leon geschlossene Konkordat ZUL1 grundlegenden Neuordnung der Kirche Tank-
reichs’ miıtsamıt den VO Ersten Konsul eigenmächtig angefügten „Organischen AT
tikeln“ (8 April die die mıiıt dem aps getroffenen Vereinbarungen eNISpre -
chend den staatskirchlichen Maxımen Napoleons weitgehend wieder außer Kralit
setzten®, näach Lage der ınge uch als ihren staatspolitischen Interessen ehesten
dienliches „Verfahrensmuster“. Bereıits se1lit 1802 kam ersten Kontaktnahmen
einzelner Ole Bayern, aden, Württemberg) mıit der Römischen Kurile, jedoch
vorderhand, NIC uletzt angesichts der un  ten Territorlalverschiebungen,
hne greifbare Ergebnisse.

Furstprimas ar Theodor VO  . Dalberg (  v  } der letzte die Säkularisa-
tıon Kurziristig noch „überlebende“ sOuverane geistliche Reichsfürst un! Sachwal-

Als eispie se1 1L1UTF das 1Im ahrhundert un dem TUC. der Reformation
VO  s den Papsten nachträglich privilegierte Kirchenregiment der bayerischen Herzöge
genannt. Manired Weitlauff, Dıe bayerischen Herzöge ilhelm und udwig un:
ihre tellung A“ Reformation artın Luthers, 1In: eıtrage ZUr altbayerischen Kirchen-
geschichte A 2000 59—  B

Konkordat Pıus’ AYSER mi1t der Französischen Republik, Parıs, F: Juli 1801 Angelo
Mercatı (Ed  — aCccolta di concordatı materl1e ecclesiastiche tra la anta Sede le AUu-
toritä Civili —1 atikanstad 1954, 559—565; Carl 1r Quellen ZUE Ge-
schichte des Papsttums und des Römischen Katholizismus, übingen 419

Abgedruckt eb  - A20-4)27)
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Staatskirchentum un:! Papstkirchentum 1ImM Widerstreit 23

ter reichskirchlicher Rechtsansprüche”, SOWI1e seın Konstanzer Generalvikar und
Bevollmächtigter auf dem Wiener Kongre/ls (1814/15 un: auft dem Frankfurter
Bundestag (1816/17 gnaz Heinrich VO  — Wessenberg (  e  0)10 ‚WarTr
nochmals bemüht SCWESECNH, auf der Basıs eines Konkordats mıt dem Stuhl 1nNne
zunächst den Rheinbund, dann seit 1814 die Staaten des Deutschen Bundes
greiifende „Wiederherstellung und zeiıtgemälse Einrichtung der deutschen katholi-
schen Kirchenverfassung“ nach Malsgabe der „alteren Ansprüche der deutschen
Natıon“ un: der „gereinigten Grundsätze deutscher katholischer Kanonisten“
stande bringen: mıt einem Primas der Spıtze, staatskirchlicher Kuratel
vorzubeugen‘?*. S1e jedoch mıiıt ihren Projekten VO  “ vornherein den partı-
kularen Interessen der Länder, VOTL em Bayerns, und zugleich Widerstand der
Römischen Kurie gescheitert, die In Dalberg un: Wessenberg die etzten Vertreter
des reichskirchlichen Febronianismus un der Emser Punktation!* erblickte un!
mıiıt deren emühungen unbesehen als kirchliches Autonomiestreben interpretier-

uch Bayern, Hannover un Preulsen Dereits In€Verhandlungen
mıiıt dem Hl Stuhl eingetreten, un (as HE Königreich Bayern schlofs LOÖLFT: wen1l1-

Monate nach Dalbergs Tod (FEO Februar öl In Regensburg, seiner
erzbischöflichen Residenz, als ersier aa des Deutschen Bundes mıt dem Stuhl
eimm Landeskonkordat*>, das geWwils, weil VO  w der Kurie geschickt 1Im Sinne ihrer
Prinzipien „redigiert“ un:! sodann voreilig paraphiert, den staatskirchlichen Prinzı-
plen der bayerischen Reglerung zuwiderlief, deshalb nachträglich muühsamer Dei-
derseitiger Klärungen 1mM einzelnen bedurfifte und In der Folge seıt der ;Jegernseer
Erklärung“ Onlg Max’ VO eptember 1824 staatlicherseits ahnlich dem

Rudolf Reinhardt, arl Theodor nNnton Marla VO  - Dalberg, 1ın Helvetia arra F7
Erster Teil, Basel-Frankfurt Maın 1993, 464 —478 (ET6) aArTI Hausberger (Hrg.) Carl
VO  > Dalberg Der letzte geistliche Reichsfürst Schriftenreihe der Nıversita Kegens-burg 220); Regensburg 1995

Manired Weitlau{ff, Dalberg als Bischof VOo  - Konstanz und se1ın Generalvikar gnazHeinrich VO  — Wessenberg. Ebd 35—58; Rudaolf Reinhardt, BAas Bıstum [Konstanz] In der
Neuzeit, 1n Helvetia Sacra 1/2 Erster Teil, Basel-Frankfurt Maın 1993, AD 32 hier
L4> Franz Xaver Bischof, gnaz Heinrich Karl Joseph Thaddäus Dismas) Vo  -
Wessenberg-Ampringen. Ebd 479—-494 (Lit.)11 DIie Dokumente SInd abgedruckt iın TNS Rudaolf Huber Woligang er (Hrgaa und Kirche 1 und Jahrhundert Dokumente ZUr Geschichte des deutschen
Staatskirchenrechts L, Berlin 1973 arl Hausberger, Dalbergs Bemühungen die
Neuordnung der katholischen Kirche In Deutschland, 1n Hausberger, Car VOo  — Dalberg(wie Anm 9) S98; Franz Xaver Bischof, Die Konkordatspolitik des Kurerzkanzlers
un Fürstprimas ar Theodor VO  . Dalberg und seines Konstanzer Generalvikars gnazHeinrich VoO  - Wessenberg In den Jahren 1803 bis 5845 ın ZKG 108 1997 T3302 Dıe
Zitate entsprachen der Intention Wessenbergs. Burkard, Staatskirche Anm a136

Zu Febronianismus, Nuntlaturstreit un! Emser Punktation DZW. ZU reichskirch-lichen Episkopalismus des endenden 18. Jahrhunderts siehe: Hubert Jedin (Hrg.)Handbuch der Kirchengeschichte V, Freiburg-Basel-Wien 1970, G ASOT.
Bayerisches Konkordat, Rom, unl IS Mercatl, aCcCcolta (wıe Anm. 7) 3O

597 ar. Hausberger, aa und Kiırche nach der Säkularisation. Zur bayerischen Kon-kordatspolitik 1ım Iruhen Jahrhundert yn Munchener Theologische Studien 1ST0-rısche Abt 23 ST Ottilien 1983; Text des Konkordats eb  = 309—329
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Napoleon-Konkordat uch 1U teilweise vollzogen wurde!*. Schon die Arf der
Publikation verdeutlichte den Kang den INa  - staatlicherseits dem Konkordat bei-
ma[ls Hs wurde veröffentlicht als Anhang UE 103 eines die königlichen Kr
chenhoheitsrechte bekräftigenden Religionsedikts („Edikt üuber die außeren Rechts-
verhältnisse der Einwohner des Königreichs BaY!  % das seinerseits L1UT die Be1l-
lage I1 Titel der bayerischen Verfassungsurkunde (vom Maı 1818
bildete. Immerhin gestand der aps 1Im Zusammenhang MmMIt dem Konkordatsab-
schluls dem Oni1g VO  - Bayern als katholischem SOouveran s speclali ogratia“ Ta
Indult AAn perpetuum  4 das dUuUus$s staatskirchlicher Sicht hochbedeutsame (Treilich,
we:il Austflußs der päapstlichen Vollgewalt, gegebenenfalls jederzeit einseitig widerruf-
bare Privileg der Bischoisnomination zu!?

Hatten die mittleren un kleineren deutschen Staaten zunächst einer LOsung der
katholischen Kirchenirage 1Im Rahmen des Deutschen Bundes her zugenelgt,
hen S1€e sich Jetzt, nach dem separaten Konkordatsabschlufs Bayerns, CZWUNSCH, In
der überfälligen Kirchenfrage eigene CNTITIE einzuleiten. nier Wessenbergs Eın-
Ilu s ergriff zunächst Württemberg die Inıtlatıve, anfänglich iImmer noch mıiıt dem
Ziel eines möglichst viele Bundesstaaten umfassenden Konkordats 1tWwWIr-
kung der Grolsmächte Preußen un: Österreich. och als Preulßen kein Interesse
einem e1Itrı zeigte, uch Hannover zögerte, vereinigten sich schlielßlich 1818 die
fünf Südweststaaten, namlich das Königreic Württemberg, die Grolsherzogtümer
en un Hessen (Hessen-Darmstadt), das Kurfürstentum Hessen (Hessen-Kassel)
und das Herzogtum Nassau gemeinsamer kirchenpolitischer Aktion, beginnend
mıiıt geheimen Konfiferenzen Maärz DISs Oktober 1818 Frankfurt Maıin, In
denen die Bevollmächtigten der geNannten Staaten eın „Kirchensystem“ als Richt-
schnur Tür die mıt dem Hl Stuhl vereinbarende Neuordnung ihres Je landeseige-
He  — katholischen Kirchenwesens entwarien.

DIie ben 1mM TIG erschienene Untersuchung VOIl Domuinik Burkard*®, ine VO  —
Prof Dr. Hubert Wol{f{f (Munster), damals Fachbereich Katholische Theologie der
Johann olfgang Goethe-Universität Frankfurt Maın, betreute un 1m Wiınter-

998/99 VO  — der Philosophisch-Theologischen Hochschule St Georgen In
Frankfifurt Maın dMNNSCHOMIMEN theologische Doktordissertation, behandelt aul
breiter archivalischer Quellengrundlage Archive mıiıt reichem handschrilftli-
hem Materialfluß wurden konsultiert bis In die etzten Verästelungen hinein den
Verlauf dieser Frankfurter Kon{ierenzen, ihre staatskirchlichen Entwürte und endli-
'hen Beschlüsse, die zuweilen unterschiedlichen Motivationen und uch gegenlau-

JTegernseer Erklärung, +5 September FT Ebd 289 Hans Ammerich (Hrg.)
Das Bayerische Konkordat PSIT eilsenhorn 2000 Immer noch lesenswerrt, WE
uch AdUS$S staatskirchlicher Sicht des Jahrhunderts verlfalst ermann VO Sicherer,
aa un! Kirche In Bayern VO Regierungs-Antritt des Kurfürsten Maximilian Joseph

bis ZU[r Erklärung VO  e} Jegernsee 799182 1S München 1874
15 Bayerisches Konkordat, AÄrt Hausberger, aa un Kirche (wie Anm +

ber dieses rivileg bedeutete IN DraxXı keineswegs, daß der Oönig VO  x Bayern die B1-
schöfe se1nes Reiches völlig Irei konnte Jede Bischofsernennung erfolgte
letztlich In gegenselıtigem Einvernehmen, wobel die Römische Kurle „nomminare“* 1mM
SINNe VO  - „benennen“, N1IC. VO  — „efnennen- interpretlierte

Wie Anm Siehe zugleic uch Dominik Burkard, Staatsknechte der Kir-
chendiener? Diözesankonzeptionen un Bischo{sbilder „aufgeklärter“ Staaten, In
95 2000 219—249
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fgen Zielsetzungen ihrer „Akteure“, die sıch die un der Koniferenzen
anschließenden diplomatischen Verhandlungen In Rom 1819 die Wäar negatıv
ndeten un den „Verein“ der Staaten In 1ıne Krıse sturzten, aber In der Folge doch
ZU Trla der Erektionsbulle Provıda solersque (2 August 1821 führten*”, die end-
iıch den allerdings noch langen Weg ZAET Errichtung der Oberrheinischen Kır-
chenprovinz mıt Freiburg 1MmM reisgau aden) als Metropolitansitz un den vier
Sumfraganbistümern Rottenburg ( Wurttemberg), Maiınz (Hessen-Darmstadt), Fulda
(Hessen-Kassel) un! Limburg Nassau) Irei machte

ach einer Einführung iın den bisherigen, Jeweils Teilaspekte der Thematik De-
leuchtenden Forschungsstand!® un! In die Quellenlage (S 25—69 hier herausra-
gend die einschlägigen Aktenbestände der VO  P Pius VIL (1800—1823) konstituierten
un: unmıiıttelbar dem Staatssekretariat zugeordneten Sacra GCONgregazZioNe deglı AffarıEcclesiastici Straordinarı erläutert der MFT: zunächst Au{igabe un: Methode seiner e1-
I1  n Untersuchung. In ihr sich N Ziel, nıcht 1Ur den Gang der Kompli-
zierten Verhandlungen In Frankfiurt, Rom un! den einzelnen Reglerungen, die
schlielßßlich ZUrTr Gründung der Oberrheinischen Kirchenprovinz führten, möglichst
vollständig rekonstruieren, sondern vielmehr uch WI1IE schreibt ın „die
‚Tiefenschichten‘“ vorzudringen, die In diesen Verhandlungen diskutierten Plä-
I Ntiwurie und Gegenentwürfe SOWIE gefalsten Beschlüsse miıtsamt den dahinter-
stehenden kirchenpolitischen bzw. staatskirchlichen een un ekklesiologischen
Konzeptionen offenzulegen un die auf den „unterschiedlichen politischen Büh:
nen““ aglerenden Ideenträger un Diplomaten, Zuträger un! Intriganten 1mM Hınter-
grun mitsamt ihren Jeweiligen, gelegentlich uch jeweils wechselnden oltlva-
t1ionen Nnamhafrt machen. Dabei zeigte sich, dals eın Grokßsteil der Meinungsbil-dung un!: Entscheidungsfindung (wıe sooft) nicht In den Gremien, sondern RSr
„privater“ Ebene stattiand, worüber erhaltene Korrespondenzen Au{fschluß geben

Abgedruckt 1ın Mercatl, aCcCcolta (wlie Anm 7) 667-676:; Huber-Huber, aa
un Kirche wıe Anm 11) 2462257

An NeuUuUeren Untersuchungen sind CMNNEN Rudolf Reinharädt, Von der
Reichskirche ZU Oberrheinischen Kirchenprovinz, ın 158 4978 36—50; ders., DIO-
Z Rottenburg 8} Antworten un! Fragen. Ebd 243-—256; Ar Hausberger,Die Errichtung der Oberrheinischen Kirchenprovinz, 1n ZKG 1981 269—-289; Franz
Xaver Bischof, Das Ende des Bıstums Konstanz. Hochstift und Bıstum Konstanz 1mM
Spannungsfeld VO  } Sakularisation un! Suppression (1802/03-1821/27) 85 Munchener
Kirchenhistorische Studien 1) Stuttgart-Berlin-Köln 1989; Karl-Heinz Braun, Her-
INann VO  w Vicarı und die Erzbischofswahlen ıIn en Eın Beıitrag seiner Biographiean Forschungen ZUrTr Oberrheinischen Landesgeschichte 35) Freiburg-München 1990;Hans Ammerich, Neuorganisation der katholischen Kirche In Südwestdeutschland
Beginn des Jahrhunderts, In Ders. Johannes Gut (Hrg.) Zwischen „Staatsanstalt“und Selbstbestimmung, Stuttgart 2000, 11—26); Hans Fenske, aat, Gesellschaft, Kir-chen. Südwestdeutschland ım ersten Drittel des Jahrhunderts. Ebd 83} Dazu1mM Umkreis: arkus Rıies, Die Neuorganıisation des Bıstums ase Beginn des

Jahrhunderts (1 a= 1 B Munchener Kirchenhistorische tudien 6), Stuttgart-Berlin-Köln 1992: Thomas TO. Das NCUE Augsburger Domkapitel. Von der Wiederer-richtung (1817/21 Dis ZU Ende des Zweıiten Weltkriegs 1945 Verfassungs- un Per-
SONengeschichte Münchener Theologische Studien Historische Abt 34), St: ıllıen
1996 Siehe HCH. Alifred Strnad, Auft den S>puren der Germanla SAacCTa. Neuere Pub-likationen den geistlichen Fürstentümern 1Im eiligen Romischen EIC In IHANS-Drucker Historische Studien 1999 323398
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Um diese OoOmplexe Zielsetzung bewältigen können, „zerlegt: der VT se1nNne Un-
tersuchung methodisch In WwWel (natürlich ineinandergreifende) Teile Im ersten Teil
bietet „dramaturgisch“ In fünf „Akten“ die chronologische Rekonstruktion der
Verhandlungsfolge In Frank{iurt, ROom, Wien un den Residenzen der beteiligten
türstlichen Kabinette; 1Im zweıten Teil reile  Jer‘ diese Verhandlungs{folge mıt in-
IC  - Kontinultaten un: Brüchen „Im Hinblick auf den diplomatisch-politischen, den
kirchenpolitischen, den theologischen harakter der |ZUT LOsung anstehenden] Kir-
chenfrage“, insbesondere aber 1M Hinblick auti die ekklesiologischen nNsatze, die
den 1mM Verhandlungsverlau{f (von „Staatskirchlern  «“ „Episkopalisten“ und „Ultra-
montanen“) 1NSs pie gebrachten unterschiedlichen Konzepten der i  odellen  «
grunde agen S 69—73

TEUIC Nn sich die Verhandlungen bis den Beginn der dreißiger Tre hin,
ehe die Gründung der Oberrheinischen Kirchenprovinz nach mancherlei Wirren
mıiıt der Besetzung der Bischoi{isstuühle ZU Abschluls kam Dıie vorliegende Arbeit
konzentriert sich indes, den Rahmen einer 1ssertatiıon nicht /auf
die p Der für die welıltere Entwicklung letztlich entscheidende Verhandlungs-
phase VO  — 1818 DISs 1823, als mi1t der römischen Verwerfung der durch „Wahl“ De-
stimmten ersten Bischoiskandidaten die Verhandlungen der vereinten fünt Staaten
In 1nNne schwere Kriıse gerleten und 1Wa gleichzeitig mıt dem Tod Piıus AL 41825
un se1INES Kardinalstaatssekretärs Ercole Consalvi 1824) SOWI1E mıiıt dem damaligen
personellen echsel In den Regilerungen der deutschen Staaten uch politisch ıne
T.ACHEN eintrat ach dem Einschnitt VO  - 1823 verlagerten sich die 1vıtaten VO  —

den (NUur noch sehr sporadischen) gemeinsamen Konierenzen al die enNne direk-
ter Diplomatie, der die Theologen un: Kanoniısten der AQPSTCI] Stunde kaum
mehr Anteil hatten

Diese über SO Seliten umfassende quellengesättigte Untersuchung, die XECIMN-

plarisch eın bedeutendes Kapitel der ebenso komplizilerten wWI1e langwierigen Ge-
schichte des durchgehend VO Widerstreit taatskirchlicher Interessen und papst-
lich-primatialer Prinziıplıen belasteten Wiederau[lfbaus der katholischen Kirche
Deutschlands 1m Iruhen 9. Jahrhundert überaus facettenreic AL Darstellung
bringt, recht{iertigt eın ausfiührlicheres Reierat

Zunächst ZUrT: Sıtuation Die VO  e protestantischen Monarchen reglerten fünf SUd-
westdeutschen Bundesstaaten, die sich anl Inıtlatıve Württembergs 1818 S>
meinsamem Handeln In der katholischen Kirchenirage usammenschlossen, hatten
durchaus unterschiedliche kirchliche Ausgangspositionen. Das Königreich Wurt-
emberg (Regierungssitz Stuttgart) mıiıt rund 432‘000 Seelen In seinen katholischen
Landesteilen un: das Grols$herzogtum en (Regierungssitz Karlsruhe) mit rund
700’000 Seelen In seinen katholischen Landesteilen erstreckten sich Teil
über die Nordchälfte des en Bıstums Konstanz, dessen Südhälfte, die Schweizer
uart, Janılar 1871 VO. Luzerner Nuntius Fabricio Sceberras Testalerrata, e1-
116 geschworenen Feind albergs und Wessenbergs, ın einem „willkührlichen Ge-
waltstreich“ Wessenberg abgetrennt und zwischenzeitlich ıIn eın (dem
direkt unterstelltes) Apostolisches Vikariat umgewandelt worden war!?. urttem-
berg ber 18512 In der ehemaligen Fürstpropstel Ellwangen eigenmächtig eın
Generalvikarlat errichtet miıtsamt einer „katholischen Landes-Universität“ 1517 als

Dazu ausiführlich Bischo(l, Das Ende (wie Anm 18) S SN
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Katholisch-Theologische Fakultät In die Unıversita Tübingen eingegliedert) un: e1-
1E Priesterseminar E: praktisch-pastoralen Ausbildung 1817 nach Rottenburg
verlegt) und N1IC L1UT diesem Generalvikariat nach und nach alle katholischen Lan-
desteile zugeordnet, sondern 1816 uch die päpstliche Bestatigung un In der Per-
S  — Johann Baptist Kellers (  i  ) zugleich einen VO aps persönlich N
Bischof (Titularbischof VO  w vara) geweihten Provikar erhalten*©%. Baden dagegen
tutzte vorderhand noch Wessenberg, der nach albergs Tod kanonisch A Verwe-
SC[ des uC Stück zerbrechenden) Bıstums KOonstanz gewählt, bDer VO

apst, seiner monatelangen persönlichen Rechtfertigungsbemühungen In
ROM, abgelehnt worden WAärl. Das Grolisherzogtum Hessen (Reglerungssitz Darm-
stadt) mıiıt seinen 152’000 katholischen Untertanen 1e der nunmehr landesei-
N  Nn Bischoiskathedra Maınz fest, die, zwiıischenzeitlich mıt einem VO  - Napoleon
erNannien „Iranzösischen“ Bischof Joseph Ludwig Colmar [1802-1818] besetzt,
S45 mıiıt den 1801 Frankreich „abgetretenen“ linksrheinischen Reichsgebieten
wieder restituler worden Wal un! über eın (von Bischoli Colmar errichtetes) mıt e1-
11 theologischen Studium verknüpftes Priesterseminar Brutstatte des Ta-
montanısmus 1mM Jahrhundert verfügte“*. Dem Kurfürstentum Hessen (Regle-
rungssıtz Kassel) War der Hauptteil des ehemaligen, TST 155 ZU Bischofssitz CI-
hobenen Hochstifts Fulda mıt rund 85’000 Seelen zugefallen, das noch 1810
Fürstprimas Dalberg als Entschädigung für den Verlust der weltlichen Herrschait
Regensburg zugewlesen bekommen hatte Und 1m Herzogtum Nassau (Regierungs-
S1ItZ Wiesbaden) mıit seinen 186‘000 Katholiken lag das 1802 S0} Generalvikariat
des rechtsrheinischen Restes der Erzdiözese TIrlıer erhobene Limburg mıiıt seiner ehe-
maligen Kollegiat-Stiftskirche. In alle diese Staaten reichten Der uch elle noch
weiterer ehemaliger Reichsbistümer hinein, un: alle hatten S1€E bereits (zumelst
nach 1nNnftirı der jeweiligen Bistumsvakanzen), WECI111 uch hne Erfolg, versucht,
sıch mıt Rom Nn einer landeseigenen Bistumslösung 1Ns Benehmen seizen

Man WaT übrigens keineswegs allerorten der Meinung, dals dazu das päpstliche
Einverständnis nOt1g se1l Der Stuttgarter Kirchenrat 1wa 1e („gut TIebronianisc
und „josephinisch“) dafür, dals dem aps nach Herkommen „eigentlich 1L1UTL die
Konfirmation der Metropoliten“ ustehe „In der ursprünglichen deutschen Kirche“
se1 „die Teilung der DiOzesenStaatskirchentum und Papstkirchentum im Widerstreit  227  Katholisch-Theologische Fakultät in die Universität Tübingen eingegliedert) und ei-  nem Priesterseminar zur praktisch-pastoralen Ausbildung (1817 nach Rottenburg  verlegt) und nicht nur diesem Generalvikariat nach und nach alle katholischen Lan-  desteile zugeordnet, sondern 1816 auch die päpstliche Bestätigung und in der Per-  son Johann Baptist Kellers (1774-1845) zugleich einen vom Papst persönlich zum  Bischof (Titularbischof von Evara) geweihten Provikar erhalten?°. Baden dagegen  stützte vorderhand noch Wessenberg, der nach Dalbergs Tod kanonisch zum Verwe-  ser des (Stück um Stück zerbrechenden) Bistums Konstanz gewählt, aber vom  Papst, trotz seiner monatelangen persönlichen Rechtfertigungsbemühungen in  Rom, abgelehnt worden war. Das Großherzogtum Hessen (Regierungssitz Darm-  stadt) mit seinen 152‘000 katholischen Untertanen hielt an der nunmehr landesei-  genen Bischofskathedra Mainz fest, die, zwischenzeitlich mit einem von Napoleon  ernannten „französischen“ Bischof (Joseph Ludwig Colmar [1802-1818]) besetzt,  1815 mit den 1801 an Frankreich „abgetretenen“ linksrheinischen Reichsgebieten  wieder restituiert worden war und über ein (von Bischof Colmar errichtetes) mit ei-  nem theologischen Studium verknüpftes Priesterseminar — Brutstätte des Ultra-  montanismus im 19. Jahrhundert — verfügte?!. Dem Kurfürstentum Hessen (Regie-  rungssitz Kassel) war der Hauptteil des ehemaligen, erst 1755 zum Bischofssitz er-  hobenen Hochstifts Fulda mit rund 85‘000 Seelen zugefallen, das noch 1810  Fürstprimas Dalberg als Entschädigung für den Verlust der weltlichen Herrschaft  Regensburg zugewiesen bekommen hatte. Und im Herzogtum Nassau (Regierungs-  sitz Wiesbaden) mit seinen 186‘000 Katholiken lag das 1802 zum Generalvikariat  des rechtsrheinischen Restes der Erzdiözese Trier erhobene Limburg mit seiner ehe-  maligen Kollegiat-Stiftskirche. In alle diese Staaten reichten aber auch Teile noch  weiterer ehemaliger Reichsbistümer hinein, und alle hatten sie bereits (zumeist  nach Eintritt der jeweiligen Bistumsvakanzen), wenn auch ohne Erfolg, versucht,  sich mit Rom wegen einer landeseigenen Bistumslösung ins Benehmen zu setzen.  Man war übrigens keineswegs allerorten der Meinung, daß dazu das päpstliche  Einverständnis nötig sei. Der Stuttgarter Kirchenrat etwa hielt („gut febronianisch“  und „josephinisch“) dafür, daß dem Papst nach Herkommen „eigentlich nur die  Konfirmation der Metropoliten“ zustehe. „In der ursprünglichen deutschen Kirche“  sei „die Teilung der Diözesen ... Sache der Provinzialsynoden“ gewesen „und die Er-  richtung neuer Bistümer geschah in Folge kaiserlicher Dekrete durch die Metropoli-  ten, die auch das Recht hatten, die Bischöfe zu konfirmieren und zu konsekrieren“,  weshalb zur Wahrung alter Rechte der römische Einfluß gering zu halten sei  (S. 137). Freilich, der Kaiser war abgetreten, das Reich erloschen; aber im Gedächt-  nis haftete das Beispiel Kaiser Josephs II., der in den achtziger Jahren des 18. Jahr-  hunderts in seinen österreichischen Erblanden kraft landesherrlicher Souveränität  (allerdings gegen bestehendes Reichsrecht) eine neue Diözesaneinteilung, de facto  eine katholische Staatskirche, eingerichtet hatte, so daß Pius VI. gar keine andere  Wahl geblieben war, als dieses „fait accompli“ nachträglich zu sanktionieren??, Und  20 Die entsprechenden Dokumente sind abgedruckt in: Huber-Huber, Staat und Kir-  che I (wie Anm. 11) 7477 233-236. — Bischof, Das Ende (wie Anm. 18) 415-426.  *} Erwin Gatz (Hrg.), Priesterausbildungsstätten der deutschsprachigen Länder zwi-  schen Aufklärung und Zweitem Vatikanischem Konzil (= Römische Quartalschrift.  49. Supplementheft), Rom-Freiburg-Wien 1994, 138-141 (Regina E. Schwerdtfeger).  ?2 Jedin, Handbuch V (wie Anm. 12) 514-523.  Ztschr.f.K.G.  17ac der Provinzlalsynoden“ gEWESCHN „und die Hr-
richtung Bıstumer geschah 1ın olge kaiserlicher Dekrete IC die Metropoli-
ten, die uch das Recht hatten, die Bischöfe konlirmieren un konsekrieren“,
weshalb T: Wahrung alter Rechte der romische Einfluß gering halten se1
(S E Freilich, der Kalser Wal abgetreten, das Reich erloschen; Der 1mM Gedächt-
N1Ss haftete das eispie Kalser Josephs IE:; der in den achtziger Jahren des JTahr:
hunderts In seinen Osterreichischen Erblanden Talt landesherrlicher SOouveranıtat
(allerdings bestehendes Reichsrecht) 1ne NEUEC DiıOzesaneinteilung, de acto
1ne katholische Staatskirche, eingerichtet hatte, dals Pıus AL gaIl keine andere
Wahl geblieben WAaäIl, als dieses „fait accompli“ nachträglich sanktionieren“?*. Und

Dıe entsprechenden Dokumente sind abgedruckt 1: uber-Huber, aa und Kır=-
che I (wlie Anm 11) PE T 2332236 Bischo(f, Das Ende (wıie Anm. 18) 41 54726

A Erwın atz (Hrg.) Priıesterausbildungsstätten der deutschsprachigen Läander ZW1-
schen Aufklärung un: Zweitem Vatikanischem Konzil Römische Quartalschrift

Supplementheft), Rom-Freiburg-Wien 1994, 138141 Regina Schwerdtfeger).
edin, Handbuch (wıe Anm 12) 514523

Ztschr.f.K.G. E
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der nassauische Geistliche Rat un: Bevollmächtigte DrT. Johann Ludwig OC
(  s  S gewils eın staatskirchlicher -hardiner“, damals noch katholischer
Geistlicher“>, faßte, als die vereinten Staaten ın Verhandlungen mıiıt RO  Z eingetre-
ien und über Monate hın keine verbindliche Antwort erhielten, seinen Un
IMUuUTL uüber die kurlale Taktik, die Staaten 10 dieser Sdl1Z einftfachena In weitläu-
ge Diskussionen und einen echsel gelehrter Deduktionen verwickeln wWol-
len  u die Ultramontanen In Deutschland ın ihrer Ansicht bestärken, dals die
Kircheneinrichtung allein VO  e Rom abhäange, In die sarkastischen Orte „Rom BC*+

sich übrigens dariın wohl, da[ls Gesandte AUuUs$s allen Staaten den ToON se1ines
Herrn umlagern, un! ergötzt sich dem cNatten seiner vorübergehenden Herr-
ichkeit der ehemaligen Weltherrschaflt. KS cheıint N1IC geraten, diesen Wahn näah-
IC  - helfen“ >9 Richtig Waäal daran allerdings eines: SO sehr aps un ROmı-
sche Kurle VO  — Napoleon gedemütigt worden 11, die mıit dem Ende des Ancıen
Regime verbundene Zerschlagung überkommener Kirchenorganisationen un der
VO  . apoleon gewünschte Konkordatsabschluls VO 1801 AT Neuautfbau der Kır-
che 1m revolutionaren Frankreich eröffnete dem Stuhl, ohnmächtig poli-
tisch se1in schien, völlig LCUEC Perspektiven einer modernen Konkordatspolitik
un gänzlicher Ausschaltung kirchlicher „Zwischeninstanzen“, als Ausfluß der
päpstlichen Primatialgewalt über alle Teilkirchen; denn 1Im en Reich beispielswel-

Konkordate DZW. konkordatsähnliche ertrage nicht selten zwischen welt-
lichen Landesherren und den für deren Territorien zuständigen Bisch6ifen geschlos-
SC  - worden, SO das gewl päpstlicher Agide zustande gekommene Kon-
kordat des Herzogs VO  - Bayern mıiıt den bayerischen Bischöfen VO 1583 das
ormell bis 181 7/ iın Geltung blieb)+* Und noch 1806 Dalberg als Fürstbischof
VOIl KONStaNZ, In Anknüpfung 1ne rühere annlıche Vereinbarung („Akkorda-
ta“) VO 1605, 1InNne wesentlichen VO  ® Wessenberg projektierte un!: verhandel-
te) „Übereinkunft In geistlichen Dingen“ miıt dem Kanton Luzern ZUrTr Hebung der
pastoralen Sıtuation und der Priesterausbildung abgeschlossen, die allerdings
nunmehr VO aps A angemalster Eingriff In die Reservatrechte des Hl Stuhls
echari zurückgewlesen worden Waäal (aber gleichwohl bis 1931 In Geltung blieb)*?
eiz ber gng die Inıtlatıve zunächst VOIl den sich formierenden AUCH; „säkuları-
sierten“ Staaten dUus, ihre Obrigkeiten iIraten als „Bittsteller“ den Stuhl heran,
erkannten amlıt, gleich ob katholisch der protestantisch, de ACLO dessen universale
Jurisdiktionskompetenz und „spielten“ gleichsam der Kurılie die Möglichkeit

die Verhandlungen Adıt der Grundlage ihrer papalistischen Doktrinen führen,
mochte das Endergebnis uch In DraXı auf einen Kompromilßs hinauslaufen.

Seit Marz 1818 konfierierten WI1eEe gesagtl aut Inıtlatiıve Württembergs die Be-
vollmächtigten der füntf süuüdwestdeutschen protestantischen Monarchen un Füh-

23 ETr heiratete 1821 un wechselte, 1n Nassau 4N€ staatlich gültige Ehe einge-
hen können, die Konf{ession, Wäal ber weder vorher noch nachher kirchenfeindlich
gesinnt Hans Becker, Der nassauische Geheime Kirchen- und Oberschulrat IT ohan-
L Ludwig och (  2-1  T 1n AmrhKG K 1963 LE

Walter Brandmüller (Hrg.) Handbuch der bayerischen Kirchengeschichte E, SE
ılen 1993, 5Fl Walter Ziegler), 3185 Alois Schmid).

A Manired Weitlauftft, Kirche un! aa 1mM Kanton Luzern. Das sOgeNanNnNtTe Wessen-
berg-Konkordat VO Februar 1806, In ZKG 101 1990 153196
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[[U des wurttembergischen Bundestagsgesandten ar August Freiherrn VO  , Wan-
genheim (  3-1  0)+ in wechselnden Privatquartieren Frankfurt streng BeG*heim über „Grundsätze“ Iür 1nNne künftige kirchliche Neuordnung In ihren Landern
auft der Grundlage WI1e zunachst 1Ns Auge geflalst eines Konkordats mıt dem

Wessenberg, der RC Teilnhnehmer diesen Konferenzen, ber dennoch ihr
„spiritus rector“ WarT un In Franktfurt jederzeit ZUT Verlügung Stan: sah die aupt-aufgabe darin, die Prinzipien der ROmischen Kurıl1e, die Rechte der Ssouveranen Staa-
ten un! die „unverkennbaren Interessen der katholische Kirche“ militeinander In
Einklang bringen, un! hatte deshalb In einer bereits ImM Dezember 1815 en
deutschen Regilerungen zugestellten Denkschrift geraten, einerseits sıch über jene
Gegenstände, die bei den Verhandlungen mıiıt Rom P  3788 unabweichlichen Richt-
schnur“ dienen mülsten, verständigen, andererseits aber die Verhandlungen miıt
Rom auft jene Punkte beschränken, bei denen gemä Kirchenverfassung die Mit-
wirkung des Papstes unumgänglich Ser; namlich Errichtung der Bıstumer un ihre
Otatıon mıit Einschlufs der Domkapitel und Priesterseminarien, Ernennung un!
Bestatigung der Bischöfe, Besetzung der Domkapitel und der übrigen Kirchen-
pIründen, Ausübung der papstlichen Jurisdiktion, päpstliche Dispensen un! JTaxen.
Dabei selen „die VOoO  — den Konzilien VO  } Konstanz, ase un: Jent, lerner In den
Konkordaten der deutschen Natıon und in der ehemaligen kaiserlichen Wahlkapi-tulation ausgesprochenen Grundsätze INSsOWweit geltend machen, als sS1e mıt den
Jetz veranderten Verhältnissen 1n Einklang gebracht werden“ könnten. Im übrigenlorderte Wessenberg ausdrücklich 1ne”rGrenzbestimmung zwischen den
geistlichen un weltlichen ewalten“, und War In gegenselitigem Einvernehmen
mıiıt Zustimmung der „katholischen Kirchengenossen“ und unftfer dem „gesetzli-chen Schutz der Verfassung“ (S 129 l.) Sowenig Wessenberg die Kirche Deutsch-
lands einem aufstrebenden päpstlich-kurialen Absolutismus ausgeliefert sehen
wollte, weIlit War davon entifernt, die Kirche der Staatsomnipotenz ausliefern

wollen, WI1IE durch die vorliegende Untersuchung erneut bestätigt wird!?/
Der den Konferenzberatungen zugrunde liegende Entwurtf („Grundsätze“)

Ttammte Treilich nicht Vo  - Wessenberg, sondern War VO  w WwWel mıiıt ihm In pn Ver-
bindung tehenden Mitgliedern des Katholischen Gelstlichen ats In Stuttgart Tar-
Deitet: VOoO  . dessen Direktor Philipp Meorıiıtz Freiherrn VOo  a Schmitz-Grollenburg(  —1  Y; einem erfahrenen Kirchenjuristen, un!: dem Kirchenrat Benedikt
Maria Werkmeister (  5—  ), einem VO  F auifgeklärten Reformideen un STaatlts-
kirchlichen Maxımen erfüllten Kanonisten. Ihren Vorstellungen entsprechend soll-
e eın Konkordat uf der Grundlage der Concordata principum VO  ® 1446 (NIC. auft
der Grundlage des diese wieder unterlaufenden Wiener Konkordats VO  aD 1448), der
Emser Punktation, Josephinischer Prinzipien, der Lehre aufgeklärter deutscher Ka-
NOonNIsten un der S& 35 und des Reichsdeputations-Hauptschlusses VO  a! 1803
estre werden. Konkret ausgedrückt: Man wollte 1nNne grundsätzlich Territo-
rlalprinzip orlentierte Errichtung einer kirchlichen Struktur Wahrung der

angenheims rogrammatische Eröffnungrede 1st abgedruckt In Huber-Huber,aat un Kırche (wıe Anm { $) 2385247
Siehe hierzu uch Remigius Baumer, Das Verhältnis VO aa un Kirche ın der1C. VO  e gnaz VO  z Wessenberg, 1ın Albert Portmann-Tinguely (Hrg.) Kirche, aaun: katholische Wıssenschalt In der Neuzeit Festschrift für Heribert AAäD ZUuU 65 Ge-Durtstag Marz 1988, Paderborn-München-Wien-Zürich 1988, 2F9297.
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„deutschen Kirchen{freiheiten“, weshalb INa ZUrLr Beschränkung päpstlicher
Jurisdiktionsansprüche un ZUrr ärkung bischöflicher Rechte un landesherrli-
her Oberhoheit schließlich uch autl die Maınzer Akzeptatiıon (der Basler Re-

iormdekrete) VO  - 1439 als weltere „Rechtsquelle“ rekurrierte (S 176-179). DIie

Yra! eiINes „Prıimas Germanlae“* stand nicht mehr ZUrTC Diskuss1ion, zumal I111all die-
SC  — nicht allein für „kostspielige sondern, weil immer außer Landes, uch TUr
„gefährlicher“ hielt (S 141) Ebenso WarTr [al ber uch VO  — der ursprünglichen
württembergischen Vorstellung abgerückt, den Bischo{i SOZUSaSCII als iıne Art „Sek-
tionschef“ In das Kultusminiısterium „einzugliedern“ (S 225) Den ersten Rang In
diesem System sollte eın möglicherweise jeweils 1Im Rotationsverfahren nach der
Anciennität der Suffraganbischöfe bestimmender Erzbischo{ einnehmen, aus-

gestattiet miıt demedie Informativprozesse führen, die Suffraganbischö-
fe konsekrieren un: die jeweils auf Grund eines Zweiervorschlags sowohl des
Domkapitels als uch des übrigen Diözesanklerus dem zuständigen Landesherrn
reservierenden „Bischofswahlen“ 1mM Falle eines über viermonatigen Ausbleibens
der päpstlichen Bestatigung konfirmieren; ferner sollte bel Appellationsfällen
die zweiıte Nnstanz bilden un der ap gedräangt werden, für Appellationen nach
Rom In dritter Nstanz „Judices In partibus“ au{fizustellen, gemäls dem Grundsatz,
Streitigkeiten deutscher Katholiken n1€e außlßer Landes verhandeln lassen un den
Ahbfluls VO  } Taxen un ebuhren 1NSs Ausland unterbinden Sollte einerselts
iıne starke Rechtsstellung des Erzbischoi{is „nach außen“ einen Schirm ZUrLC Abwehr
päpstlicher Eingriffe bilden das Warl das Hauptanliegen ollten andererseits
seine Befugnisse „nach innen“ möglichst beschränkt bleiben un VOTI em die
Rechte der einzelnen Landesbischöfe nicht tangleren; und w1e diese sich 1mM übrigen
durch einen TIreu- un Gehorsamseid ihren andesherrn binden ollten, sollte
der Erzbischof durch Treueid gegenüber allen ZUrTr: Kirchenprovinz gehörenden Staa-
ten gebunden se1n. Man egte ber uch ın ebung VO.  . der alten Reichskirche
als Adelskirche großen Wert auf 1Nne entsprechende Qualifikation und praktische
Erfahrung der Bischoiskandidaten und Orderte deshalb als Voraussetzung für die
Übernahme des Bischoisamtes (neben dem Indigenat) eın er VO  — wenigstens
Jahren, einen ausgezeichneten theologischen Studienabschluls, 1ne mindestens
achtjährige seelsorgerliche Tätigkeit der Bewährung In einem theologischen Lehr-
am  Ol der Geübtheit „ın kirchlichen Geschäfliten“. DIie Mitglieder der Oomka-
pitel, zahlenmälsig reduziert, ollten durch landesherrliche Ernennung bestellt WEeTI-

den, höchstens AT Hälfte noch dem del Nistamme PTE Residenz verpflichtet
sein Pfründenkumulationen auszuschließen) un: künftig als ate In der DIG
schöflichen Kanzlei eingesetzt werden, somıit als ena des Bischoi{is {ungleren INa  —

wollte ine kollegiale Organisatıon der Bistumsverwaltung un! sich ebenfalls
durch entsprechende theologische Bildung un: pastorale Erfahrung auszeichnen;
der bischöflichen Kanzlei sollte darüber hinaus eın weltlicher Kat als Justizlar und
Vollmitglied angehören. Fur die Priesterbildung ollten ın den einzelnen DıoOzesen,
SsSOWeIlt nıcht vorhanden, Seminare errichtet un untfer staatliche un bischöfliche
Oberaufsicht gestellt werden; die wissenschaftlich-theologische Ausbildung der
Priesterkandidaten sollte möglichst landeseigenen Universitaten erfolgen. Was
die Besetzung der geistlichen Piründen betrafl, plädierten die württembergischen
„Grundsatze“*“ Tür Beibehaltung des StAtus YUO, zumal durch die Säkularisation die
herkömmlichen Präsentationsrechte In der Hauptsache au{f die Landesherren über-

A, diese 1Iso de aCctio über die Pfründenverleihung verfügten un
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den Bischöfen kaum Nommuationsrechte verblieben. Man ein1ıgte sıch 2111 Richtli-
nıen In der Dotatıons- un: Besoldungsirage (Jahresgehalt der Bischöfe 10’000 bis
1.2°00€) Gulden). Schliefßlich verständigte INan sich, abweichend VO Vorschlag e1-
HE: geschärften Handhabung des Placetum regium In den „Grundsätzen“ (miıt Ein-
schlufs der Überwachung der Korrespondenz der 1SCAhOlIe mıiıt dem Hl X auft
1ne mıit en gemilderte Form (S 174-—-248).

Das Ergebnis dieser auft den wuürttembergischen „Grundsätzen“ basierenden Dis:
kussionen die 100 Paragraphen umfassenden Grundzlge eiIner Vereinbarung
ber die Verhältnisse der katholischen Kırche IN den deutschen Bundesstaaten, verabschie-
det 1n der Sitzung April 1518 (mıt allen Modifikationen abgedruckt als
Anhang IS 745—770]). CWI1 erfuhren die Grundzüge ıIn den Konferenzberatun-
CIl der onate pL DIis Oktober 18518 diverse Modifikationen, ber hre Grunadli-
nıen blieben erhalten Jedoch vereinbarten die Bevollmächtigten der fünf egle-
TuUuNgsenNn, insbesondere auf Drangen Badens, 1Ne Scheidung der Materien hinsicht-
ich der Gegenstände, welche der aps als Oberhaupt der Kirche wılissen
verlangen kann der bel welchen seines Mmtesnmitwirken soll“, un! hin-
sichtlich der Gegenstande, welche die unveräulserlichen ura Principum Circa
Sacra  _ beträfen und Inhalt einer gegenseıltigen staatlichen Vereinigung seın ollten
Man beschlofßs, erstere Gegenstände, die 1m wesentlichen die rage der Gründung
und Anerkennung diözesaner Strukturen betrafen, In die Form einer Deklaration
kleiden*?, die dem aps als nicht mehr veranderbares Faktum“ prasentier‘! werden
sollte Dıe Interpretation, die inhaltliche Füllung dieser Strukturen, behielten
sich die Deklaranten VOTL, und dazu einigten sS1E sıch auf Grundbestimmungen für das
gemeinschaftliche organısche Staatskirchengesetz, durch das die Deklaration „die ebenso
nötige als eINZIE echte Auslegung un Anwendung“ erhalten sollte S 250) Am

Oktober 1818 verpflichteten sich die vereinten Regilerungen durch Staatsver-
Lrag, dem die Deklaration, das auf den Grundbestimmungen basierende organische
Staatskirchengesetz un 1ne Instruktion für die nach Rom abzuordnende Gesandt-
schaft als Anlagen beigefügt Jaf sich 1mM Falle eines Scheiterns der roömischen
Verhandlungen nıcht trennen un VOT allem keine Sonderkonkordate TE -
ben (S 256)

Irotz erheblicher Bedenken insbesondere des KOni1gs VO  a Wüurttemberg und WI1-
dersprüchlicher Nachrichten dus$s Rom hinsichtlich der dortigen Durchsetzbarkeit
des „Frankfurter >Systems“ hatte INa  3 sıch Iso nach Abwägen des Für un! Wider
entschlossen, die Deklaratıon durch ine Gesandtschafrt ıIn Rom überreichen IAı
SC  } un! direkte Verhandlungen aufzunehmen. Irritiert Walr INa  — VOT allem über die
Nachricht, dafß Kardinalstaatssekretär Consalvi über die Frankfurter Konferenzen
ungeachtet ihrer angeordneten Geheimhaltung bis 1NSs einzelne informiert Wa
durch den Wıliener Nuntius a0Ol0 Leardi, durch den Konvertite Friedrich chlegeun die Gebrüder Schlosser aus dem „Hofbauer-Kreis“, nicht uletzt durch den
ständig reisenden und splonierenden Speyerer Dompräbendar Joseph Nnion eli-
ferich (1762-1837), den „gewandteste[n], intriganteste[n] und geflährlichste[n] der
römisch-kurialistische[n] geheimen Agenten, die sich In Deutschland herumtrei-
ben“ eın zeitgenössisches Urteil un den mıt diesem kollaborierenden be-

Deklaration der In Frankfurt vertretenen Regilerungen den eiligenJuli 1818 AUSzug), In Huber-Huber, aa un: Kirche I wıe Anm L:13 2A1 245
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rüchtigten bbe Paul Dumont (  s  X einen Exbenediktiner VO  — Malmedy,
der sich als einstiger Sekretär des Nuntius Nnnıbale enga beim Regensburger
Reichstag (1806/07 en weılitgespanntes Informatıions- un Agitationsnetz auifge-
baut hatte S 305—-328). Man verständigte sich darauf, einen Katholiken (jedoch
keinen Geistlichen) und einen Protestanten mıit dieser römischen Mission De-
trauen un die Zusammenstellung der Gesandtschafit Württemberg un! Baden
übertragen Württemberg bestellte daraufhin nachdem INa  - in RO  3 über iıne p -
s1t1ve Aufnahme der Gesandtschafit sondieren lassen den Katholiken
Schmitz-Grollenburg, der der Entscheidungsiindung der Frank{furter Onieren-
F  — VO  e Anfang maßgeblich beteiligt SEWESCH WAäl. In en ber kam infolge
des Todes des Grolßherzogs ar Friedrich Dezember 1818 nicht 11ULI einem
Reglerungs-, sondern uch einem Kurswechsel:; enn der LICUE Großherzog Lud-
WIg (  s  ) wich VO  — der „liberalen“ Politik seines Vorgängers, der Wessen-

Derg gestutz und als konstanzischen Bıstumsverweser ungeachtet der päpstlichen
Verwerfung seiner Wahl un: des Fehlschlags seiner persönlichen Rechtfertigungs-
bemühungen In Rom 1817) „gehalten“ €, ab Wessenbergs Einfilufls schwand,
und das zeigte bereits die anstehende Gesandtenernennung: DIie Wahl des
ege niel, hne die mıit der Materie elalsten Persönlichkeiten, beispielsweise
den badischen Bevollmächtigten Joseph 1ftUSs Burg (  FE  %5 Wessenbergs Ver-
trauten, vorher konsultiert aben, gleichsam handstreichartig WI1IEe der VT
schreibt au{f den siebzigjährigen hessen-darmstädtischen Diplomaten Johann FreIl-
herrn VO  — Türkheim (  Ya  ); einen Protestante dem Burg WarTr „diplomatı-
sche Gewandtheit“, Der zugleich uch „obskure Grundsätze“ attestierte (D 299 1}
Wohl behauptete Württemberg TÜr seinen esandten Schmitz-Grollenburg den CI-

sten Rang un: „pel en mıit der Römischen Kurıle pflegenden Verhandlungen
die Initlative“; doch angesichts des Verhandlungsverlauf{fs und der merkwürdigen
1vıtaten üurkheims erhebt sich doch die7 ob dieser nicht wı1ıe der VT mıiıt
Grund vermute ohne allerdings einen direkten eleg aliur gefunden aben)
VO badischen Großherzog au{l ine zweiıte, geheime Instruktion verpflichtet wurde
(S 301]

Nachdem uch iıne diplomatische Sondierung des württembergischen Charge
d’affaires beim Christoph Friedrich ar VO.  — Kölle (  S  4 bei CON-
salvi ergebene dafs ihm die Gesandtschaft willkommen se1 un: 1mM übrigen
heber miıt Protestante als mıit schlechten Katholiken (ein Seitenhieb au{t Wessen-

erg!) iun abe un „weıt lieber mıt Lalen als mıit Priestern“ verhandle (S 336),
reiste die Gesandtschafit mıiıt (einer durch ur  eım verursachten) Verzögerung MIt-

Februar 1819 ab und traf vier Wochen spater In Rom e1n. Unmittelbar nach ihrer
Ankunft wurden beide Gesandte VO  — Consalvı „mıt der ihm eigenen ute un! HOöTlT-
lichkeit“ In Audienz empfangen; Lags darauft überreichten S1C nach einer Messe In
der Capella S1ixtina Pius VIL inr Kreditiv (S 347 f.) Ihre Instru  107 wI1ies S1E
„‚kein Konkordat negozleren”, sondern die Deklaration übergeben, „die als-
dann natürlich keiner Abänderung mehr unterliegen“ könne, un: deren Überein-
stiımmung miıt dem kanonischen Recht erweılsen, ferner eın zumindest deren
sentliche nhalte (Errichtung der Kirchenprovinz un der Dıozesen, Anerkennung
der Bischofswahlen) genehmigendes päpstliches Breve erwirken, die AustiTertl-
gUuNg der Erektionsbullen tüur die fünif Bıstumer einzuleiten, über die anfallenden
Taxen IC verhandeln und die Gesinnung der Kurle hinsichtlich der Besetzung
des künftigen Erzbistums erkunden (S 304 }
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Freilich hatte Kölle VOTL der römischen Diplomatie vorsorglich Warilen mussen
geglaubt: Bel dieser se1 e „Im Allgemeinen siıch außerst zuvorkommend bei
dem Beginnen der Unterhandlungen zeıgen, insbesondere ber mıit auseln,
Ausstellungen und unschen Schwierigkeiten häufen“ (S 537} Und geschah

denn uch Consalvi WaäaT gewi eın überaus verbindlicher Verhandlungspartner,
Exponen der Politicani der Kurılte, der mıiıt seiner gegebenenfalls kompromißbe-
reiten Politik der Kırche einen grölstmöglichen Freiheitsraum schalifen bestrebt
WAaIl, doch Richtschnur se1ines andelns ohne Abstriche die kurialen Prinzipi-

uch Wessenberg während dessen monatelangem Aufenthalt In Rom
ST alle Gourtoilsie erwliesen, hne ıIn der acC 1mM geringsten nachzugeben. „Un-
SCTEC Prinziıplen habe nach einer OT17 urgs) Wessenberg gegenüber erklärt

„sind INserTre Armeen, wWOomıit WIT die Fursten der Welt stehen S1e aufgeben
heilst ber viel als die Armeen abdanken, un: welcher uUurs {ut das?“29 Zudem

CI sehr das Vertrauen Pıus’ VIL besaß, innerhalb der Kurle die Zelantıi
Gegnern, deren Denken siıch nach WI1e VOT den Maxımen der „Unam
Sanctam:“ orlentierte. Und nach deren Urteil die Frankifurter Konferenzen,
übDer deren Protokolle S1E längst verfügten, als Versuch protestantischer un sSOoOMmMıIt
häretischer Fürsten, UrC. Bevollmächtigte, darunter ebenfalls Protestanten, die
Angelegenheiten der katholischen Kiırche ordnen lassen, 1Nne unerhoörte Verlet-
ZUNg des päpstlichen Primats, ine Beleidigung des Hl Stuhls eın geradenwegs
ZIE Schisma führendes Unterfangen „subversiver“ Kräflte (S 3283 34); un hinter
allem witterten S1C 1ine „Kabale“ Wessenbergs (S 305)

ahrend Consalvi die Gesandten wochenlang hinhielt, ielß sich VO ekretar
der Kongregation für die Aulerordentlichen kirchlichen Angelegenheiten, Monsi1i-
NO u1g] Lambruschini (  6-—  } einem Zelante, en Gutachten über die
Deklaration anfertigen, das vernichtend ausliel: Lambruschini verwahnrte sich
die Anmalsung protestantischer Fursten, dem Stuhl das Gesetz des andelns
diktieren un aus eigener Machtvollkommenheit DiOzesen errichten wollen,
daß dem aps L1Ur noch deren Sanktionierung verbleibe. Miıt Ausnahme der In
USSIC SCHOMMECNE otation, die mıiıt Einschränkung se1iNe Zustimmung fand,
verwarti alle Punkte der Deklaratıion als Eingriffe In die primatialen Rechte des
Papstes, insbesondere auch die Einrichtung VO  = Seminarien, die 1mM Widerspruch
den trıdentinischen Vorschriften NIC. der ausschließlichen Direktion der Bischöfe
unterste un N1IC mıit einem theologischen Studium verbunden seiın ollten Dıie
Alumnen, WI1eEe vorgesehen, einer Unıversitä studieren lassen, hieße durch die
Hintertür wieder die ailkale Gewalt einschmuggeln; INa  - könne sich vorstellen,
welche Lehren dort vVo  n würden. Geradezu emport außerte sich üuber die
Verwegenheit eines Modus der Bischofswahl, nach dem sich der jeweilige PIO-
testantische Landesherr die Bischofsernennung auftf TUN! einer VOoO DiOzesankle-
IUS vorgeschlagenen Dreierliste vorzubehalten rachte Dies hieße akatholischen
Fürsten quası eın Ernennungsrecht einräumen und die Gläubigen In die Hände VO  -
WöOolfen Vo  — Hirten ausliefern. uch die für Bischofskandidaten geforderten
Voraussetzungen erachtete Lambruschini Tür unkanonisch. Und schließlich die zCOR
finissima malizia“ entworlifene Metropolitanverfassung un der Eifer, mıit dem INa  —
die Gründung einer Kirchenprovinz betreibe tür Lambruschini deutete es aut

Ludwig Lenhart, Das Tagebuc. einer kirchendiplomatischen Romreise,
AmrhKG 1949 230-—-247, hier DA
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die Absicht, AdUs dem Metropoliten einen ap machen un auft diese Weise die
Irennung der deutschen Kirche VO RO  3 ;vollenden“: Mıiıt Schrecken csah 1 Aam.-
bruschini Febronius un Dalberg In römisch-kurialer Verzerrung wieder auiler-
stehen (S 352 3}

Am Dn Maı 1819 erölifnete ONSalvı 1mM Rahmen eines gemeinsamen Essens,
dem eingeladene den beiden Gesandten seın „Privaturteil“ über die Deklara-
{10N, las ihnen umständlich seine Osservationi VOTL, mıt denen die Deklaratıon
als unannehmbar zurückwıies, freilich mıt dem sichtlichen Bestreben, dennoch
einer Übereinkunft gelangen (S 354)

Angesichts dieser Situation, die Tast einem Scheitern der Gesandtschafift gleich-
kam und deshalb, reLieN, Was noch reiten WAarl, mehr engster 51ir
seltiger Abstimmung bedurit e überwarlien sich Schmitz-Grollenburg un
Türkheim Verstanden hatten S1E sich VO  — Anfang nicht recht, zumal der alte
Türkheim nach Schmitz-Grollenburgs entrustetem Bericht sich überall vordrän-
BC;, p  a  €l den ganzecH Tag In der herumiahrt und unausstehlich viel
schwatzt  M Ja „WIl1e eın französischer Tanzmeister aus den Zeıten LOUIS Nguriere
(S 362 L3 etz ber begann Türkheim, der Ende seiner diplomatischen Lauf-
bahn stand und s1e OlfenDar mıt einem Erfolg der römischen Mission jeden Preıs

kronen gedachte, auszuscheren un der strikten Anweılsung der
Instruktion Tür weitreichende Zugeständnisse gegenüber der Kurıle plädieren,
während Schmitz-Grollenburg als geschulter Kanonist unverändert die Vereinbar-
keıt der Deklaratıon mıit dem kanonischen Recht vertrat. Schmitz-Grollenburg De-
klagte sich beim württembergischen Innenmimnister über seine durch Türkheim VCI-

ursachte verzweilelte Lage DIie „Badenser“ hätten Türkheim näher kennen mMUuUS-
SCH; G1E mußfßten WI1ssen, dals eın entschiedener Ultramontaner 1STt un! alle
katholischen Protestanten hier die gefährlichsten Feinde der deutschen Kirche
sSind“ Und Burg wari S VOTL, ihm wider besseres Wissen diesen „heillosen Menschen234  Manfred Weitlauff  die Absicht, aus dem Metropoliten einen Papst zu machen und auf diese Weise die  Trennung der deutschen Kirche von Rom zu „vollenden“: Mit Schrecken sah Lam-  bruschini Febronius und Dalberg — in römisch-kurialer Verzerrung — wieder aufer-  stehen (S: 352)):  Am 21. Mai 1819 eröffnete Consalvi im Rahmen eines gemeinsamen Essens, zu  dem er eingeladen hatte, den beiden Gesandten sein „Privaturteil“ über die Deklara-  tion, d.h. er las ihnen umständlich seine Osservationi vor, mit denen er die Deklaration  als unannehmbar zurückwies, freilich mit dem sichtlichen Bestreben, dennoch zu  einer Übereinkunft zu gelangen (S. 354).  Angesichts dieser Situation, die fast einem Scheitern der Gesandtschaft gleich-  kam und deshalb, um zu retten, was noch zu retten war, um so mehr engster gegen-  seitiger Abstimmung bedurft hätte, überwarfen sich Schmitz-Grollenburg und  Türkheim. Verstanden hatten sie sich von Anfang an nicht recht, zumal der alte  Türkheim — nach Schmitz-Grollenburgs entrüstetem Bericht —- sich überall vordrän-  ge, „dabei den ganzen Tag in der Stadt herumfahrt und unausstehlich viel  schwätzt“, ja „wie ein französischer Tanzmeister aus den Zeiten Louis XIV“ figuriere  (S. 362 f.). Jetzt aber begann Türkheim, der am Ende seiner diplomatischen Lauf-  bahn stand und sie offenbar mit einem Erfolg der römischen Mission um jeden Preis  zu krönen gedachte, auszuscheren und entgegen der strikten Anweisung der  Instruktion für weitreichende Zugeständnisse gegenüber der Kurie zu plädieren,  während Schmitz-Grollenburg als geschulter Kanonist unverändert die Vereinbar-  keit der Deklaration mit dem kanonischen Recht vertrat. Schmitz-Grollenburg be-  klagte sich beim württembergischen Innenminister über seine durch Türkheim ver-  ursachte verzweifelte Lage: Die „Badenser“ hätten Türkheim näher kennen müs-  sen, „sie mußten wissen, daß er ein entschiedener Ultramontaner ist und alle  katholischen Protestanten hier die gefährlichsten Feinde der deutschen Kirche  sind“, Und Burg warf er vor, ihm wider besseres Wissen diesen „heillosen Menschen  ... auf den Buckel gehängt [zu] haben“; Türkheim sei „ein rasender, katholizieren-  der jakobinischer Ultra ... und der größte Feind von Wessenberg“, und er drängte  darauf, ihn unter irgendeinem Vorwand abzuberufen, andernfalls werde er selber  gehen (S. 362—-364).  Die Osservationi Consalvis mit den Nachrichten aus Rom lösten in Frankfurt,  Stuttgart, Karlsruhe und an den übrigen Höfen unterschiedliche, kontroverse Reak-  tionen aus. Am schärfsten reagierte der nassauische Bevollmächtigte Koch. Er ver-  focht den Standpunkt, daß an der Deklaration „kein Jota“ verändert werden dürfe:  „Die Magna Charta Ecclesiastica, die wir mit großer Anstrengung zustande ge-  bracht“ — schrieb er an Schmitz-Grollenburg —, „nuß den Römern als ein inviolabe-  les Heiligtum dargestellt werden, worin das sic et non aliter unwiderruflich von den  vereinten Staaten ausgesprochen ist.“ Und weiter: „Sagen Sie den Römern offen  und gradezu, wie es deutsche Sitte ist, daß die deutschen Katholiken zwar die durch  die Übermacht des Kaisers Napoleon herbeigeführte Säkularisation beklagen, allein  es seie ihnen auch noch wohl im Gedächtnis, daß noch vor dem am 25. Februar  1803 erfolgten Reichsdeputationshauptschluß der Papst im Gefolge des am 15. Juli  1801 geschlossenen Napoleonischen Konkordats, welches durch die Bulle vom  14. September 1801 bestätigt wurde, schon durch ein Schreiben vom 15. August  1801 die deutschen Erz- und Bischöfe, deren Sitze und Kathedralen auf dem linken  Rheinufer sich befanden, aufgefordert habe, auf dieselben zu verzichten. Die Bulle  vom 29. November 1801 supprimierte auch wirklich die deutschen jenseits des  ZKG 112. Band 2001/2auf den Buckel gehängt ZU|] aben  “ ur  eım se1 „e1in rasender, katholizieren-
der jakobinischer Ta234  Manfred Weitlauff  die Absicht, aus dem Metropoliten einen Papst zu machen und auf diese Weise die  Trennung der deutschen Kirche von Rom zu „vollenden“: Mit Schrecken sah Lam-  bruschini Febronius und Dalberg — in römisch-kurialer Verzerrung — wieder aufer-  stehen (S: 352)):  Am 21. Mai 1819 eröffnete Consalvi im Rahmen eines gemeinsamen Essens, zu  dem er eingeladen hatte, den beiden Gesandten sein „Privaturteil“ über die Deklara-  tion, d.h. er las ihnen umständlich seine Osservationi vor, mit denen er die Deklaration  als unannehmbar zurückwies, freilich mit dem sichtlichen Bestreben, dennoch zu  einer Übereinkunft zu gelangen (S. 354).  Angesichts dieser Situation, die fast einem Scheitern der Gesandtschaft gleich-  kam und deshalb, um zu retten, was noch zu retten war, um so mehr engster gegen-  seitiger Abstimmung bedurft hätte, überwarfen sich Schmitz-Grollenburg und  Türkheim. Verstanden hatten sie sich von Anfang an nicht recht, zumal der alte  Türkheim — nach Schmitz-Grollenburgs entrüstetem Bericht —- sich überall vordrän-  ge, „dabei den ganzen Tag in der Stadt herumfahrt und unausstehlich viel  schwätzt“, ja „wie ein französischer Tanzmeister aus den Zeiten Louis XIV“ figuriere  (S. 362 f.). Jetzt aber begann Türkheim, der am Ende seiner diplomatischen Lauf-  bahn stand und sie offenbar mit einem Erfolg der römischen Mission um jeden Preis  zu krönen gedachte, auszuscheren und entgegen der strikten Anweisung der  Instruktion für weitreichende Zugeständnisse gegenüber der Kurie zu plädieren,  während Schmitz-Grollenburg als geschulter Kanonist unverändert die Vereinbar-  keit der Deklaration mit dem kanonischen Recht vertrat. Schmitz-Grollenburg be-  klagte sich beim württembergischen Innenminister über seine durch Türkheim ver-  ursachte verzweifelte Lage: Die „Badenser“ hätten Türkheim näher kennen müs-  sen, „sie mußten wissen, daß er ein entschiedener Ultramontaner ist und alle  katholischen Protestanten hier die gefährlichsten Feinde der deutschen Kirche  sind“, Und Burg warf er vor, ihm wider besseres Wissen diesen „heillosen Menschen  ... auf den Buckel gehängt [zu] haben“; Türkheim sei „ein rasender, katholizieren-  der jakobinischer Ultra ... und der größte Feind von Wessenberg“, und er drängte  darauf, ihn unter irgendeinem Vorwand abzuberufen, andernfalls werde er selber  gehen (S. 362—-364).  Die Osservationi Consalvis mit den Nachrichten aus Rom lösten in Frankfurt,  Stuttgart, Karlsruhe und an den übrigen Höfen unterschiedliche, kontroverse Reak-  tionen aus. Am schärfsten reagierte der nassauische Bevollmächtigte Koch. Er ver-  focht den Standpunkt, daß an der Deklaration „kein Jota“ verändert werden dürfe:  „Die Magna Charta Ecclesiastica, die wir mit großer Anstrengung zustande ge-  bracht“ — schrieb er an Schmitz-Grollenburg —, „nuß den Römern als ein inviolabe-  les Heiligtum dargestellt werden, worin das sic et non aliter unwiderruflich von den  vereinten Staaten ausgesprochen ist.“ Und weiter: „Sagen Sie den Römern offen  und gradezu, wie es deutsche Sitte ist, daß die deutschen Katholiken zwar die durch  die Übermacht des Kaisers Napoleon herbeigeführte Säkularisation beklagen, allein  es seie ihnen auch noch wohl im Gedächtnis, daß noch vor dem am 25. Februar  1803 erfolgten Reichsdeputationshauptschluß der Papst im Gefolge des am 15. Juli  1801 geschlossenen Napoleonischen Konkordats, welches durch die Bulle vom  14. September 1801 bestätigt wurde, schon durch ein Schreiben vom 15. August  1801 die deutschen Erz- und Bischöfe, deren Sitze und Kathedralen auf dem linken  Rheinufer sich befanden, aufgefordert habe, auf dieselben zu verzichten. Die Bulle  vom 29. November 1801 supprimierte auch wirklich die deutschen jenseits des  ZKG 112. Band 2001/2un! der grölste eın VO  — Wessenberg“, un: drängte
darauf, ihn un irgendeinem Vorwand abzuberufen, andernfalls werde selber
gehen (S 362-—364).

DIie Osservationi Consalvis mit den Nachrichten AdUuUs$ Kom lösten In Franktfurt,
Stuttgart, Karlsruhe un! den übrigen oOlien unterschiedliche, kontroverse eak-
tionen aus Am schärifsten reaglerte der nassauische Bevollmächtigte Koch Kr VCI-

focht den Standpunkt, dals der Deklaratıon „kein H verändert werden dürfe
A DIe agna Charta Ecclesiastica, die WIT mıt grolser Anstrengung zustande DEr
bracht“ chrieb Schmitz-Grollenburg „muls den ROomern als eın inviolabe-
les Heiligtum dargestellt werden, WOorın das S1C ei 110 aliter unwiderrutlich VO  g den
vereinten Staaten ausgesprochen ist  M Und weiter: „Sagen S1e den ROomern en
un! gradezu, WI1E deutsche ISt, dafß die deutschen Katholiken WarT die durch
die Übermacht des Kailsers Napoleon herbeigeführte Säkularisation beklagen, allein

sele ihnen uch noch wohl ım Gedächtnis, dals noch VOT dem Februar
1803 erfolgten Reichsdeputationshauptschluls der aps 1mM Gefolge des Juli
1801 geschlossenen Napoleonischen Konkordats, welches durch die Bulle VO

September 1801 bestätigt wurde, schon durch eın Schreiben VO August
1801 die deutschen HTZ- un: Bischöflfe, deren 1tze un!: Kathedralen auft dem linken
Rheinufer sich eilanden, aufgefordert habe, aul dieselben verzichten. Dıie Bulle
VO November 1801 supprimlerte uch wirklich die deutschen jenselts des
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Rheins gelegenen Bistümer, hne au{l der Diesseite 1ICUEC errichten. amı Wal
der ansehnlichste Teil der deutschen Erzbistümer, namlich Maıinz, Trier un! Köln,
und die Bistuüumer Speyver, Worms, Luttich CI zerstort, hne dals diesseits andere CI -
ıchtet worden un: der aps uch I11UTL HCHE errichten ausgesprochen hatte Sa-
gCI1 S1ie den Romern, I1la  e werde den Deutschen N1IC nehmen können, da sS1Ee
diese Bullen als die Zerstörerinnen ihrer Kirche und ihres Episkopats ansehen, und
nachdem hierdurch diese Diıozesen ihrer Kathedralen beraubt un völlig aufgelöst
worden selen, würden die Katholiken, W Rom auf die Art, WI1IEe die agna
Charta laute, N1C mitwirken wolle, sıch selbst HCU konstituieren, die DioOzesen
nach den Landesgrenzen bestimmen, Bischöfe wahlen und weihen lassen, ıIn der
Art, WI1Ee In den ersten Zeıten des Christentums geschehen, In welche die deut-
schen Katholiken sich zurückversetzt sahen. Da Rom L1UTr das nachgibt, Was ihm A
CZWUN£ZSCNH WIird, führen S1e L1UTr diese Sprache des Ernstes und reisen S1e nach
Ablauf des Termiıns ohne weılteres VO  3 Rom ab Wır wollen nachher schon mıiıt den
Romern iertig werden“ (S R Zu dieser, uch eın Schisma in Kauf nehmenden,
schro{ffen Gangart wollten sich die üubrigen Beteiligten jJjedoch N1IC verstehen. Dıie
badische Reglerung In Karlsruhe wiıidersetzte sıch dem Drangen des Stuttgarter Hois,
Türkheim abzuberufen. Im übrigen diskutierte [11lall die Tage, ob I1a  — sich bei e1-
HE: Scheitern der romischen Missıon N1IC mıt einer einstweiligen Gutheißung der
fünf geplanten Diozesen miıtsamt ihren Sitzen, Domkapiteln, Seminarien und ota-
tıonen, mıiıt der Wahl der 1SCHhO{fe durch eın Wahlkollegium un: mıit der PrOVISOTI1-
schen Administration der KirchenprovinzA den Bischof Vo  5 Rottenburg Urc
papstliches Breve begnügen sollte Man überprüfte nochmals die Deklaration, TOT-

mögliche Modifikationen, ielß diese Der DuT einigen unbedeutenden
Punkten un beschränkte sich aagıt 1Ine argumentatıve Untermauerung der e1ge-
11  — Posiıtion (dabei olfensichtlich N1IC registrierend, da die kuriale Diplomatie in-
Ier Sichtweise N1IC entsprechende Argumente durch Gegenargumente beant-
worten und neutralisieren der überhaupt stillschweigend übergehen pfleg-
te) ÜEEzZ: Man hielt der Deklaration ziemlich unverandert test un! einigte sich
darauf, die Gesandtschaft dahingehend instruleren, dafß die Staaten lediglich VO  >
der Absicht geleitet selen, für ihre katholischen Untertanen die eriorderlichen Bıs-
tuüumer errichten und die Gewissenstreiheit sicherzustellen Urc feierliche Ur
kunde In Form einNes ewilgen Schutzbriefes, inhaltlich auftf jene Bestimmungen be-
schränkt, die mıiıt dem Interesse der Reglerungen der außserlichen Ordnung un!
dem Staatswohl zusammenhingen; die VO den Staaten ausgehende Deklaration sEe1
als agna Charta libertatis“ In ihren wesentlichen Punkten unabänderlich un!: als
Ultimatum anzusehen, S1CE könne Iso keine Zusatze erhalten (S 376—381).

Natürlich WAar sich Consalvi der Gefahren eines ergebnislosen Abbruchs der Miıs-
S1ION Schmitz-Grollenburgs un! Türkheims DIS hin einem möglichen Schisma
bewußt. Deshalb hatte den Gesandten (wıe der VT zeıgen kann) seine „privaten“
Osservationi vorgetragen, deren Reaktion testen, seinen eigenen Handlungs-spielraum auszuloten und Zeit gewıinnen. Erst danach diese seine „Be-
merkungen“ uch innerhalb der Kurie weıitergeleitet. Als ber L11U Schmitz-Grol-
lenburg, der Hinhaltetaktik Consalvis überdrüssig un! ın Furcht VOT der römischen
5Sommerhitze, au{l einer definitiven Antwort des Papstes bestand ohne schon die
HEHEe Instruktion empfangen haben gab für den Kardinalstaatssekretär kein
Ausweichen mehr. Der aps beauftragte Anfang Juli 1819 ıne dus sechs Kardinä-
len, darunter Consalvi, bestehende Partikularkongregation mıiıt der Prüfung der
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Deklaration un: dem Pntwurt einer Antworrt, die, VO  - ONSalvı redigiert, A
gust den Gesandten zugestellt wurde. Diese Esposizione de1i Sentimentı di SUd Santıta
<ulla Dichtarazıone de Principi alı Protestanti rIuUNIEL Confederazıone Germanıca

deutscher Übersetzung abgedruckt als Anhang 5 771—793] WarT 1mM Grunde
ıne päpstliche Anti-Deklaration, mıiıt der un ausführlicher Darlegung der rOom1-
schen Prinzıplen „alle wesentlichen Anträge der vereinten Staaten direkt oder indi-
rekt verweigert, oder doch mıiıt gallz unzulässigen Klauseln der Reservationen VCI-

webt  4 worden selen, „Stat des deutschen Kirchenrechts das Concılum Triden-
tinum“ auigedrängt „und 1ne absolute päpstliche Gewalt In den deutschen
Bundesstaaten  M festgestellt werde das Urteil Schmitz-Grollenburgs, der diese
nunNmehr offizielle Beantwortun: der Deklaratıon als Rechtfifertigung für den ADb-
TUC der Miss1ıon betrachtete (S 386) Der aps begrüßte WAarTr den Entschluls „der
vereinten protestantischen Fursten un: Staaten des teutschen Bundes“ ZUrTr Herstel-
lung „eine{T] eue[n] Begrenzung der Diöcesen In ihren Staalti  + und wollte keinen AN=-
stand nehmen, „solche genehmigen“, jedoch A der Ueberzeugung, da 111a al
les nach den kanonischen Vorschriften un: mıiıt der gebührenden Abhängigkeit VO  —

seiner OCcCNsten Gewa vollziehen werde. {):3 wurde gefordert: die Einrichtung
VO  S tridentinischen Seminarıen, VO  e Knabenseminarien in jedem Bıstum un
die Ausbildung des Priesternachwuchses N1IC auf den Universitaten, „deren Leh-
F3 11UTL sehr bekannt sind“, sondern „ın den Semminarien un unter der estandlı-
SgCIl UISIC der Bischö6{ife236  Manfred Weitlauff  Deklaration und dem Entwurf einer Antwort, die, von Consalvi redigiert, am 10. Au-  gust den Gesandten zugestellt wurde. Diese Esposizione dei Sentimenti di Sua Santitä  sulla Dichiarazione de’ Principi e Stati Protestanti riuniti della Confederazione Germanica  (in deutscher Übersetzung abgedruckt als Anhang 2 [S. 771—793]) war im Grunde  eine päpstliche Anti-Deklaration, mit der unter ausführlicher Darlegung der römi-  schen Prinzipien „alle wesentlichen Anträge der vereinten Staaten direkt oder indi-  rekt verweigert, oder doch mit ganz unzulässigen Klauseln oder Reservationen ver-  webt“ worden seien, „statt des deutschen Kirchenrechts das Concilium Triden-  tinum“ aufgedrängt „und eine absolute päpstliche Gewalt in den deutschen  Bundesstaaten“ festgestellt werde — so das Urteil Schmitz-Grollenburgs, der diese  nunmehr offizielle Beantwortung der Deklaration als Rechtfertigung für den Ab-  bruch der Mission betrachtete (S. 386). Der Papst begrüßte zwar den Entschluß „der  vereinten protestantischen Fürsten und Staaten des teutschen Bundes“ zur Herstel-  lung „eine[r] neue/n] Begrenzung der Diöcesen in ihren Staaten“ und wollte keinen An-  stand nehmen, „solche zu genehmigen“, jedoch „in der Ueberzeugung, daß man al-  les nach den kanonischen Vorschriften und mit der gebührenden Abhängigkeit von  seiner höchsten Gewalt“ vollziehen werde. U.a. wurde gefordert: die Einrichtung  von tridentinischen Seminarien, d.h. von Knabenseminarien in jedem Bistum und  die Ausbildung des Priesternachwuchses nicht auf den Universitäten, „deren Leh-  ren nur zu sehr bekannt sind“, sondern „in den Seminarien und unter der beständi-  gen Aufsicht der Bischöffe ... um die Rechtgläubigkeit der Lehre zu erhalten“; die  Wahl der Bischöfe und Erzbischöfe gemäß „der Disciplin der teutschen Kirchen ...,  welche man beibehalten will“, ausschließlich durch die Domkapitel; dabei nehme  der Papst, um den Wünschen der vereinigten Fürsten zu entsprechen, keinen An-  stand, auch den Modus eines (dem Hl. Stuhl zu unterbreitenden) Dreiervorschlags  des jeweiligen Domkapitels zu genehmigen und den besagten Fürsten das Recht  einzuräumen, auf einer ihnen vor der kanonischen Wahl vom Domkapitel vorge-  legten Kandidatenliste Streichungen vorzunehmen (irisches Veto); die Fürsten  könnten „überzeugt seyn“, daß der Papst aus dem Dreiervorschlag des Domkapitels  „mit Beobachtung der ihm obliegenden Pflichten“ den zum Bischof erwähle, „zu  dessen Gunsten die respectiven Souverains ihm ihre Wünsche zu erkennen geben  werden“; jedoch könne er akatholischen Fürsten keinesfalls das Privileg der  Bischofsnomination gewähren, noch lasse er sich im einzelnen die für das Bischofs-  amt geltenden Voraussetzungen oder den Termin für die kanonische Institution ei-  nes erwählten Bischofs vorschreiben; und schließlich sei die Bischofskonsekration  nicht Vorrecht des Metropoliten, sondern Reservat des Papstes, dem allein es zuste-  he, hierzu jemanden zu bevollmächtigen. Die Absicht der Regierungen aber, an den  Bischofswahlen auch Ruraldekane zu beteiligen, interpretierte das Dokument als  eine „Tendenz ..., in der Kirche einen Geist der Demokratie einzuführen“ und gar „das  Oberhaupt der Kirche“ veranlassen zu wollen, „nach und nach dem ganzen Klerus  und dann vielleicht auch dem Volke zu den Bischoff-Wahlen Zugang zu verschaffen“; dem-  gegenüber sehe sich der Papst „in den gegenwärtigen Zeiten, in welchen die demo-  kratischen Grundsätze in den Gemüthern der Jugend, besonders aus den vergange-  nen Revolutionen entwickelt, verbreitet, und denselben eingeflößt worden sind“,  um so mehr veranlaßt, „die Fürsten auf diese Neuerung aufmerksam zu machen,  welche sie in der Kirche einführen wollen, und welche einst den Regierungen selbst  nicht wenig schädlich werden könnte“.  ZKG 112. Band 2001/2die Rechtgläubigkeit der TE erhalten  «“ die
Wahl der Bischöfe un Erzbischöfe gemä „der Disciplin der teutschen iIrchen236  Manfred Weitlauff  Deklaration und dem Entwurf einer Antwort, die, von Consalvi redigiert, am 10. Au-  gust den Gesandten zugestellt wurde. Diese Esposizione dei Sentimenti di Sua Santitä  sulla Dichiarazione de’ Principi e Stati Protestanti riuniti della Confederazione Germanica  (in deutscher Übersetzung abgedruckt als Anhang 2 [S. 771—793]) war im Grunde  eine päpstliche Anti-Deklaration, mit der unter ausführlicher Darlegung der römi-  schen Prinzipien „alle wesentlichen Anträge der vereinten Staaten direkt oder indi-  rekt verweigert, oder doch mit ganz unzulässigen Klauseln oder Reservationen ver-  webt“ worden seien, „statt des deutschen Kirchenrechts das Concilium Triden-  tinum“ aufgedrängt „und eine absolute päpstliche Gewalt in den deutschen  Bundesstaaten“ festgestellt werde — so das Urteil Schmitz-Grollenburgs, der diese  nunmehr offizielle Beantwortung der Deklaration als Rechtfertigung für den Ab-  bruch der Mission betrachtete (S. 386). Der Papst begrüßte zwar den Entschluß „der  vereinten protestantischen Fürsten und Staaten des teutschen Bundes“ zur Herstel-  lung „eine[r] neue/n] Begrenzung der Diöcesen in ihren Staaten“ und wollte keinen An-  stand nehmen, „solche zu genehmigen“, jedoch „in der Ueberzeugung, daß man al-  les nach den kanonischen Vorschriften und mit der gebührenden Abhängigkeit von  seiner höchsten Gewalt“ vollziehen werde. U.a. wurde gefordert: die Einrichtung  von tridentinischen Seminarien, d.h. von Knabenseminarien in jedem Bistum und  die Ausbildung des Priesternachwuchses nicht auf den Universitäten, „deren Leh-  ren nur zu sehr bekannt sind“, sondern „in den Seminarien und unter der beständi-  gen Aufsicht der Bischöffe ... um die Rechtgläubigkeit der Lehre zu erhalten“; die  Wahl der Bischöfe und Erzbischöfe gemäß „der Disciplin der teutschen Kirchen ...,  welche man beibehalten will“, ausschließlich durch die Domkapitel; dabei nehme  der Papst, um den Wünschen der vereinigten Fürsten zu entsprechen, keinen An-  stand, auch den Modus eines (dem Hl. Stuhl zu unterbreitenden) Dreiervorschlags  des jeweiligen Domkapitels zu genehmigen und den besagten Fürsten das Recht  einzuräumen, auf einer ihnen vor der kanonischen Wahl vom Domkapitel vorge-  legten Kandidatenliste Streichungen vorzunehmen (irisches Veto); die Fürsten  könnten „überzeugt seyn“, daß der Papst aus dem Dreiervorschlag des Domkapitels  „mit Beobachtung der ihm obliegenden Pflichten“ den zum Bischof erwähle, „zu  dessen Gunsten die respectiven Souverains ihm ihre Wünsche zu erkennen geben  werden“; jedoch könne er akatholischen Fürsten keinesfalls das Privileg der  Bischofsnomination gewähren, noch lasse er sich im einzelnen die für das Bischofs-  amt geltenden Voraussetzungen oder den Termin für die kanonische Institution ei-  nes erwählten Bischofs vorschreiben; und schließlich sei die Bischofskonsekration  nicht Vorrecht des Metropoliten, sondern Reservat des Papstes, dem allein es zuste-  he, hierzu jemanden zu bevollmächtigen. Die Absicht der Regierungen aber, an den  Bischofswahlen auch Ruraldekane zu beteiligen, interpretierte das Dokument als  eine „Tendenz ..., in der Kirche einen Geist der Demokratie einzuführen“ und gar „das  Oberhaupt der Kirche“ veranlassen zu wollen, „nach und nach dem ganzen Klerus  und dann vielleicht auch dem Volke zu den Bischoff-Wahlen Zugang zu verschaffen“; dem-  gegenüber sehe sich der Papst „in den gegenwärtigen Zeiten, in welchen die demo-  kratischen Grundsätze in den Gemüthern der Jugend, besonders aus den vergange-  nen Revolutionen entwickelt, verbreitet, und denselben eingeflößt worden sind“,  um so mehr veranlaßt, „die Fürsten auf diese Neuerung aufmerksam zu machen,  welche sie in der Kirche einführen wollen, und welche einst den Regierungen selbst  nicht wenig schädlich werden könnte“.  ZKG 112. Band 2001/2welche 1119a  e beibehalten will“, ausschliefßlich durch die Domkapitel; €1 nehme
der den Wunschen der vereinigten Fuürsten entsprechen, keinen AN-
Stan! uch den Modus eines (dem Hl unterbreitenden) Dreiervorschlags
des jeweiligen Domkapitels genehmigen un den esagten Fuüursten das Recht
einzuraumen, auf einer ihnen VOT der kanonischen Wahl VO Domkapitel VOISC-
legten Kandidatenliste Streichungen vorzunehmen (irisches et0); die Fürsten
könnten „überzeugt SEYM“; dals der ap aus dem Dreiervorschlag des Domkapitels
„mıiıt Beobachtung der ihm obliegenden Pflichten“ den Z Bischof{f erwähle, n
dessen Gunsten die respectiven SOouveralns ihm ihre Uunsche erkennen geben
werden“; jedoch könne akatholischen Fuüursten keinestfalls das rivileg der
Bischofsnomination gewähren, noch lasse sich 1mM einzelnen die für das Bischof{s-
3  E geltenden Voraussetzungen der den Termın für die kanonische Institution e1-
1165 erwählten 1SCNOIS vorschreiben; un! schließlich se1 die Bischofskonsekration
nicht OTFeC des Metropoliten, sondern eserva des Papstes, dem allein zustie -
he, hlerzu jemanden bevollmächtigen. Dıie Absicht der Regierungen aber, den
Bischoiswahlen uch Ruraldekane beteiligen, interpretierte das Dokument als
1ne „Tendenz236  Manfred Weitlauff  Deklaration und dem Entwurf einer Antwort, die, von Consalvi redigiert, am 10. Au-  gust den Gesandten zugestellt wurde. Diese Esposizione dei Sentimenti di Sua Santitä  sulla Dichiarazione de’ Principi e Stati Protestanti riuniti della Confederazione Germanica  (in deutscher Übersetzung abgedruckt als Anhang 2 [S. 771—793]) war im Grunde  eine päpstliche Anti-Deklaration, mit der unter ausführlicher Darlegung der römi-  schen Prinzipien „alle wesentlichen Anträge der vereinten Staaten direkt oder indi-  rekt verweigert, oder doch mit ganz unzulässigen Klauseln oder Reservationen ver-  webt“ worden seien, „statt des deutschen Kirchenrechts das Concilium Triden-  tinum“ aufgedrängt „und eine absolute päpstliche Gewalt in den deutschen  Bundesstaaten“ festgestellt werde — so das Urteil Schmitz-Grollenburgs, der diese  nunmehr offizielle Beantwortung der Deklaration als Rechtfertigung für den Ab-  bruch der Mission betrachtete (S. 386). Der Papst begrüßte zwar den Entschluß „der  vereinten protestantischen Fürsten und Staaten des teutschen Bundes“ zur Herstel-  lung „eine[r] neue/n] Begrenzung der Diöcesen in ihren Staaten“ und wollte keinen An-  stand nehmen, „solche zu genehmigen“, jedoch „in der Ueberzeugung, daß man al-  les nach den kanonischen Vorschriften und mit der gebührenden Abhängigkeit von  seiner höchsten Gewalt“ vollziehen werde. U.a. wurde gefordert: die Einrichtung  von tridentinischen Seminarien, d.h. von Knabenseminarien in jedem Bistum und  die Ausbildung des Priesternachwuchses nicht auf den Universitäten, „deren Leh-  ren nur zu sehr bekannt sind“, sondern „in den Seminarien und unter der beständi-  gen Aufsicht der Bischöffe ... um die Rechtgläubigkeit der Lehre zu erhalten“; die  Wahl der Bischöfe und Erzbischöfe gemäß „der Disciplin der teutschen Kirchen ...,  welche man beibehalten will“, ausschließlich durch die Domkapitel; dabei nehme  der Papst, um den Wünschen der vereinigten Fürsten zu entsprechen, keinen An-  stand, auch den Modus eines (dem Hl. Stuhl zu unterbreitenden) Dreiervorschlags  des jeweiligen Domkapitels zu genehmigen und den besagten Fürsten das Recht  einzuräumen, auf einer ihnen vor der kanonischen Wahl vom Domkapitel vorge-  legten Kandidatenliste Streichungen vorzunehmen (irisches Veto); die Fürsten  könnten „überzeugt seyn“, daß der Papst aus dem Dreiervorschlag des Domkapitels  „mit Beobachtung der ihm obliegenden Pflichten“ den zum Bischof erwähle, „zu  dessen Gunsten die respectiven Souverains ihm ihre Wünsche zu erkennen geben  werden“; jedoch könne er akatholischen Fürsten keinesfalls das Privileg der  Bischofsnomination gewähren, noch lasse er sich im einzelnen die für das Bischofs-  amt geltenden Voraussetzungen oder den Termin für die kanonische Institution ei-  nes erwählten Bischofs vorschreiben; und schließlich sei die Bischofskonsekration  nicht Vorrecht des Metropoliten, sondern Reservat des Papstes, dem allein es zuste-  he, hierzu jemanden zu bevollmächtigen. Die Absicht der Regierungen aber, an den  Bischofswahlen auch Ruraldekane zu beteiligen, interpretierte das Dokument als  eine „Tendenz ..., in der Kirche einen Geist der Demokratie einzuführen“ und gar „das  Oberhaupt der Kirche“ veranlassen zu wollen, „nach und nach dem ganzen Klerus  und dann vielleicht auch dem Volke zu den Bischoff-Wahlen Zugang zu verschaffen“; dem-  gegenüber sehe sich der Papst „in den gegenwärtigen Zeiten, in welchen die demo-  kratischen Grundsätze in den Gemüthern der Jugend, besonders aus den vergange-  nen Revolutionen entwickelt, verbreitet, und denselben eingeflößt worden sind“,  um so mehr veranlaßt, „die Fürsten auf diese Neuerung aufmerksam zu machen,  welche sie in der Kirche einführen wollen, und welche einst den Regierungen selbst  nicht wenig schädlich werden könnte“.  ZKG 112. Band 2001/2In der Kırche eInNen £1IS; der Demokratıe einzuführen“ und Sal „das
Oberhaupt der Kirche“ veranlassen wollen, „nach und nach dem Sanzen Klerus
und dann vıelleicht uch dem den Bischoff-Wahlen ZUGANg verschaffen“; dem-
gegenüber sehe sich der aps A den gegenwartigen Zeıten, iın welchen die emoO-
kratischen Grundsätze In den emuthern der Jugend, besonders aus denC»
LIE-  - Revolutionen entwickelt, verbreitet, und denselben eingeflölst worden sind“,

s () mehr veranlaßt, „die Fuürsten aut diese Neuerung aufimerksam machen,
welche S1E In der Kirche einführen wollen, un welche einst den Reglierungen selbst
N1IC. weni1g schädlich werden könnte“.
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Schmitz-Grollenburg betrachtete die Esposizione als eın Grundsatzpapier der RO-
mischen Kurıe, zumal Consalvıi Ss1e sogleich uch dem Osterreichischen Staatskanz-
ler Fursten Metternich zugeleitet Da inzwischen die Finalinstruktion einge-
TrTolfen WAr, die die Gesandtschaft anwıles, VO  a der I1UT unwesentlich modiHÄzierten
Deklaration als Ultimatum N1IC abzugehen, entwart iıne entsprechende Verbal-
NOote ConsalvI], der ber Türkheim wiederum seine Zustimmung verweıgerte.
Dessen plötzliche Erkrankung bot ihm indes die willkommene Gelegenheit,
. September 1819 allein mıiıt dem Kardinalstaatssekretär konferieren. bDer
Consalvi, dem die Dıssonanz zwischen den beiden Gesandten NI1C. verborgen 1e
Deharrte, allen Argumenten Schmitz-Grollenburgs 241 Jrotz, nahezu kompromiß-
10s auf dem kurialen Standpunkt, vermied uch ungeachtet der des Gesandten
jede Außerung hinsichtlich der ın der Esposizione iın Aussicht gestellten PrOVISOTI1-
schen Errichtung VOoO  - Bistümern. Hr sicherte lediglich ıne definitive Antwort des
Papstes Diese wurde der Gesandtschaft nach deren nochmaliger Anmahnung)
endlich September übersandt. S1ie umfalste Seıten, wiederholte hne ADb-
triıche die In der EsSposizıone enthaltenen Forderungen mitsamt der bestimmten Hr-
klärung, dals der aps bei deren Verweigerung aulserstande sel, die Deklaration
sanktionieren. In einer beigefügten Verbalnote ging indes Consalvi erstmals auft das
angebotene Provisorium einer DiOzesaneinteilung CIn HKT erläuterte, da der aps
gewillt sel, durch 1ıne Bulle TEI Bistumer mıt den Domkapiteln In Rottenburg, L

un! Limburg genehmigen und TICUu errichten, die ın den betroffenen Ge-
bieten och bestehenden bisherigen Diıozesanbande lösen un insbesondere das
Bıstum Konstanz Samıt seinem Domkapitel „Saqalız ZU] supprimieren“, wonach das
Semıinar VOoO  — Meersburg nach Rastatt verlegt werden mUusse. och verlange UV'!
SCHAUE Angaben über die Fundierung dieser Biıstuümer, un ‚WarTr mit Bezeichungder liegenden ufter un: Einkünfte. DIie Bistuüumer Fulda un Maınz dagegen be-
Tachte der aps mıit ihren en Dotationen un Rechten als weiterbestehend. Die
Ernennung der ersten Domkapitulare habe der VO aps eingesetzte Bischof VOT-
zunehmen oder S1E werde auft dieselbe Art WIeE dessen Ernennung vollzogen; In Je*dem Bistum mMUSsse eın Seminar eingerichtet werden, und Maınz sSo. ZU Erzbis-
{u  3 erhoben werden, andernfalls würden die Bıstumer direkt dem aps NIier-
stellt Im übrigen betonte Consalvi nOochmals, da der aps hinsichtlich der
rechtmäßigen Herstellung der kirchlichen Verhältnisse In den eNaANNTtLEN Gebieten
auf dem In der Esposizione VO August Dargelegten bestehe, sich jede Ta
sche Auslegung verwahre un diesem WwWecCc 1M Konsistorium anlälslich der Be-
SeEIzZUNg der Bıstumer seINe eigene |Antı-]Deklaration verölfentlichen werde
(S 390-—392).

Während I1la  - sich in Frankfturt noch mıiıt der papstlichen Antı-Deklaration und
Schmitz-Grollenburgs Bericht über seine Konferenz mıiıt Consalvi VO Septemberbeschäftigte und bei der eratung über das VOoO aps zunächst In Aussicht gestellteProvisorium sıch darauf einigte, dals mıit diesem untrennbar die Au{fstellung regulä-
LEF Diözesanbischöfe und Domkapitel SOWI1e die ZusammenfTassung der Bistüumer
einer Kirchenprovinz verbunden se1ın mUusse, Iimıne der Gelahr einer AufÄ{stel-
lung VO  w} Apostolischen Vikaren und damit der Degradierung der „deutschen Kır-
che“ einer dem aps unmittelbar unterworfenen TIra mMi1ssionNi1s“ vorzubeugen,trafen Schmitz-Grollenburg un Turkheim (der erneut der VOoO  - Schmitz-Grollen-
burg entworfenen Schlufßnote Consalvi die Unterschrift verwelgerte un: nach
WI1Ie VOTr dessen instruktionsgemäße Verhandlungsstrategie IFE Einholung Dadi-
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scher Sonderinstruktionen und Ausspielen seiner ultramontanen Verbindungen
konterkarieren suchte) Oktober eın etztes Mal mıiıt Consalvı I1DIie-
(: gab sich In ein1ıgen Punkten, 1Wa ın der Seminarirage, wleder KOMDpTrO-
milsbereiter, ıIn der rage der Bischofswahl allerdings 1e Hart ES scheine
erwiderte P  all halte den aps IUr einen Türken und die Kurie für die OtLtoma-
nische Piorte“; der a abe 1mM allgemeinen die diesbezüglichen üunsche
der Fursten respektiert, das eispie. Preulßens beweise CS. der jewellige JiESs musse
dem HI Stuhl 1L1UT durch einen Gesandten der den Nuntıius seine Gesinnungen CI-

Olinen Bel der rage einer interimistischen Verwaltung der Kirchenprovinz durch
den künftigen Rottenburger Bischo{i fiel dagegen Tüurkheim Schmitz-Grollenburg
unvermittelt miıt der Bemerkung 1NSs Wort „Nic. alle SC TE Fursten sind dieser
Meinung Übrigens brauchen WIT gal keinen Erzbischo(fi, 1Sst besten, WEeN1)

SCIC Hüunf Bischöf{fe Seiner Heiligkeit unmittelbar unterworlilen werden.“ Miıt einem
milsbilligenden Blick schnitt Schmitz-Grollenburg seinem Kontrahenten das Wort
abh un bat Consalvı, welcher bei dieser S7zene „die ugen niedergeschlagen hatte“.
das bisher Vorgetragene als instruktionsgemäls betrachten, Wads dieser „mıt seiner
gewohnten Artigkeit“ bestätigte, annn jedoch daran erinnerte, dafs INa  - nach den
Frankfurter Protokollen den Erzbischof In samtlichen DioOzesen habe „spazleren D
hen lassen“ wollen Schmitz-Grollenburg zeigte sich darauthin zuversichtlich, dals
INa  — sich, WCe1111 I11all TST die Ansicht des Papstes kenne, gewils auf einen testen S1TZ
einigen werde, L1UT Maınz könne, weil entlegen un als Bundestieste dazu ULLSC>
eignet, N1IC. In eirac kommen. Consalvi behandelte die rage dilatorisch
Schmitz-Grollenburg ber sah damit seine Missıon als beendet zumal die rage
einer Annahme oOder Ablehnung des Provisoriums N des Fehlens delinitiver
päpstlicher Zusagen bezüglich des Modus der Bischoi{is- und omherrenwahlen
WI1Ee der Errichtung des Erzbistums In Frankfurt entschieden werden mMuUu Bereits

Oktober verliels Rom, nicht zuletzt durch seinen raschen Aufbruch
der Kurle die „Empfindungen“ der vereinten Staaten über die Behandlung der
Deklaratıon demonstrieren un den unberechenbaren AT  eım ebenfalls Z

Abreise veranlassen (S 392-—398).
Tatsächlich wurde das Ergebnis der roöomischen Missıon, unbefriedigend auf

den ersten Blick erscheinen mochte, VOoO  — den Reglerungen 1mM großen SANZCI1 DOSI1-
t1V aufgenommen, SC  1€e€  iıch uch VO  > Wessenberg, dessen Reaktion Besorg-
N1S BEWESCH WAar 5.408 Der Rottenburger Generalvikariatsrat gnaz Jaumann
78-1 362), bei den Frankfurter Konierenzen Vertreter der Stuttgarter kirchlichen
Oberbehörde, brachte diese Einschätzung au{fi den un wWenNnn Schmitz-Grollen-
Durg bei dessen Rückkehr eglückwünschte un iıhm attestierte S mehr ich nach-
eNKe; estio Tester wird meılne Überzeugung, da S1ie durch Ihre Festigkeit vieles
ich moöchte3@s erzielt en DıIıie Einteilung der DiOzesen, die Bistumssiıtze,
die Bildung der Kapitel sind gahnz nach der Deklaratıon zugestanden und das War Ja
doch ın der Hauptsache das, WdS WIT VO  > Rom wollten un: wollen konnten238  Manfred Weitlauff  scher Sonderinstruktionen und Ausspielen seiner ultramontanen Verbindungen zu  konterkarieren suchte) am 8. Oktober ein letztes Mal mit Consalvi zusammen. Die-  ser gab sich in einigen Punkten, etwa in der Seminarfrage, wieder etwas kompro-  mißbereiter, in der Frage der Bischofswahl allerdings blieb er hart: Es scheine — so  erwiderte er -, „man halte den Papst für einen Türken und die Kurie für die ottoma-  nische Pforte“; der Papst habe im allgemeinen stets die diesbezüglichen Wünsche  der Fürsten respektiert, das Beispiel Preußens beweise es, der jeweilige Fürst müsse  dem Hl. Stuhl nur durch einen Gesandten oder den Nuntius seine Gesinnungen er-  öffnen. Bei der Frage einer interimistischen Verwaltung der Kirchenprovinz durch  den künftigen Rottenburger Bischof fiel dagegen Türkheim Schmitz-Grollenburg  unvermittelt mit der Bemerkung ins Wort: „Nicht alle unsere Fürsten sind dieser  Meinung. Übrigens brauchen wir gar keinen Erzbischof, es ist am besten, wenn un-  sere fünf Bischöfe Seiner Heiligkeit unmittelbar unterworfen werden.“ Mit einem  mißbilligenden Blick schnitt Schmitz-Grollenburg seinem Kontrahenten das Wort  ab und bat Consalvi, welcher bei dieser Szene „die Augen niedergeschlagen hatte“,  das bisher Vorgetragene als instruktionsgemäß zu betrachten, was dieser „mit seiner  gewohnten Artigkeit“ bestätigte, dann jedoch daran erinnerte, daß man nach den  Frankfurter Protokollen den Erzbischof in sämtlichen Diözesen habe „spazieren ge-  hen lassen“ wollen. Schmitz-Grollenburg zeigte sich daraufhin zuversichtlich, daß  man sich, wenn man erst die Ansicht des Papstes kenne, gewiß auf einen festen Sitz  einigen werde, nur Mainz könne, weil zu entlegen und als Bundesfeste dazu unge-  eignet, nicht in Betracht kommen. Consalvi behandelte die Frage dilatorisch.  Schmitz-Grollenburg aber sah damit seine Mission als beendet an, zumal die Frage  einer Annahme oder Ablehnung des Provisoriums wegen des Fehlens definitiver  päpstlicher Zusagen bezüglich des Modus der Bischofs- und Domherrenwahlen so-  wie der Errichtung des Erzbistums in Frankfurt entschieden werden mußte. Bereits  am 10. Oktober verließ er Rom, nicht zuletzt um durch seinen raschen Aufbruch  der Kurie die „Empfindungen“ der vereinten Staaten über die Behandlung der  Deklaration zu demonstrieren und den unberechenbaren Türkheim ebenfalls zur  Abreise zu veranlassen (S. 392-398).  Tatsächlich wurde das Ergebnis der römischen Mission, so unbefriedigend es auf  den ersten Blick erscheinen mochte, von den Regierungen im großen ganzen posi-  tiv aufgenommen, schließlich auch von Wessenberg, dessen erste Reaktion Besorg-  nis gewesen war (S.408). Der Rottenburger Generalvikariatsrat Ignaz Jaumann  (1778-1862), bei den Frankfurter Konferenzen Vertreter der Stuttgarter kirchlichen  Oberbehörde, brachte diese Einschätzung auf den Punkt, wenn er Schmitz-Grollen-  burg bei dessen Rückkehr beglückwünschte und ihm attestierte: „Je mehr ich nach-  denke, desto fester wird meine Überzeugung, daß Sie durch Ihre Festigkeit vieles —  ich möchte sagen, alles erzielt haben. Die Einteilung der Diözesen, die Bistumssitze,  die Bildung der Kapitel sind ganz nach der Deklaration zugestanden — und das war ja  doch in der Hauptsache das, was wir von Rom wollten und wollen konnten ... Sind  einmal jene Gegenstände durch eine Bulle anerkannt, so ist der Grundstein zur  Organisation der katholischen Kirche in den vereinten Staaten gelegt und was ein  Provisorium schien, eigentlich Einleitung war, geht von selbst in den definitiven Zu-  stand über; denn in den Notes verbales und früheren Erklärungen des Papstes über  die Deklaration sind ja die Wahlen der Bischöfe und Domkapitulare für die Zukunft  zugestanden ... Über die Art der Wahl werden sich Regierungen und die Kapitel  wohl zu Hause verständigen und Rom wird stillschweigend einwilligen: Es ist klar,  ZKG 112. Band 2001/2Sind
einmal 1ene Gegenstände durch ine Bulle anerkannt, 1st der Grundstein T7A

Organısatıon der katholischen Kirche ıIn den vereinten Staaten gelegt und Was eın
Provisorium schien, eigentlich Einleitung WAal, geht VO  — selbst In den deflinitiven ZuUu-
cstand über; denn In den otes verbales un: fIirüheren Erklärungen des Papstes über
die Deklaratıion sind Ja die Wahlen der Bischöfe und Domkapitulare TÜr die Zukunfit
zugestanden238  Manfred Weitlauff  scher Sonderinstruktionen und Ausspielen seiner ultramontanen Verbindungen zu  konterkarieren suchte) am 8. Oktober ein letztes Mal mit Consalvi zusammen. Die-  ser gab sich in einigen Punkten, etwa in der Seminarfrage, wieder etwas kompro-  mißbereiter, in der Frage der Bischofswahl allerdings blieb er hart: Es scheine — so  erwiderte er -, „man halte den Papst für einen Türken und die Kurie für die ottoma-  nische Pforte“; der Papst habe im allgemeinen stets die diesbezüglichen Wünsche  der Fürsten respektiert, das Beispiel Preußens beweise es, der jeweilige Fürst müsse  dem Hl. Stuhl nur durch einen Gesandten oder den Nuntius seine Gesinnungen er-  öffnen. Bei der Frage einer interimistischen Verwaltung der Kirchenprovinz durch  den künftigen Rottenburger Bischof fiel dagegen Türkheim Schmitz-Grollenburg  unvermittelt mit der Bemerkung ins Wort: „Nicht alle unsere Fürsten sind dieser  Meinung. Übrigens brauchen wir gar keinen Erzbischof, es ist am besten, wenn un-  sere fünf Bischöfe Seiner Heiligkeit unmittelbar unterworfen werden.“ Mit einem  mißbilligenden Blick schnitt Schmitz-Grollenburg seinem Kontrahenten das Wort  ab und bat Consalvi, welcher bei dieser Szene „die Augen niedergeschlagen hatte“,  das bisher Vorgetragene als instruktionsgemäß zu betrachten, was dieser „mit seiner  gewohnten Artigkeit“ bestätigte, dann jedoch daran erinnerte, daß man nach den  Frankfurter Protokollen den Erzbischof in sämtlichen Diözesen habe „spazieren ge-  hen lassen“ wollen. Schmitz-Grollenburg zeigte sich daraufhin zuversichtlich, daß  man sich, wenn man erst die Ansicht des Papstes kenne, gewiß auf einen festen Sitz  einigen werde, nur Mainz könne, weil zu entlegen und als Bundesfeste dazu unge-  eignet, nicht in Betracht kommen. Consalvi behandelte die Frage dilatorisch.  Schmitz-Grollenburg aber sah damit seine Mission als beendet an, zumal die Frage  einer Annahme oder Ablehnung des Provisoriums wegen des Fehlens definitiver  päpstlicher Zusagen bezüglich des Modus der Bischofs- und Domherrenwahlen so-  wie der Errichtung des Erzbistums in Frankfurt entschieden werden mußte. Bereits  am 10. Oktober verließ er Rom, nicht zuletzt um durch seinen raschen Aufbruch  der Kurie die „Empfindungen“ der vereinten Staaten über die Behandlung der  Deklaration zu demonstrieren und den unberechenbaren Türkheim ebenfalls zur  Abreise zu veranlassen (S. 392-398).  Tatsächlich wurde das Ergebnis der römischen Mission, so unbefriedigend es auf  den ersten Blick erscheinen mochte, von den Regierungen im großen ganzen posi-  tiv aufgenommen, schließlich auch von Wessenberg, dessen erste Reaktion Besorg-  nis gewesen war (S.408). Der Rottenburger Generalvikariatsrat Ignaz Jaumann  (1778-1862), bei den Frankfurter Konferenzen Vertreter der Stuttgarter kirchlichen  Oberbehörde, brachte diese Einschätzung auf den Punkt, wenn er Schmitz-Grollen-  burg bei dessen Rückkehr beglückwünschte und ihm attestierte: „Je mehr ich nach-  denke, desto fester wird meine Überzeugung, daß Sie durch Ihre Festigkeit vieles —  ich möchte sagen, alles erzielt haben. Die Einteilung der Diözesen, die Bistumssitze,  die Bildung der Kapitel sind ganz nach der Deklaration zugestanden — und das war ja  doch in der Hauptsache das, was wir von Rom wollten und wollen konnten ... Sind  einmal jene Gegenstände durch eine Bulle anerkannt, so ist der Grundstein zur  Organisation der katholischen Kirche in den vereinten Staaten gelegt und was ein  Provisorium schien, eigentlich Einleitung war, geht von selbst in den definitiven Zu-  stand über; denn in den Notes verbales und früheren Erklärungen des Papstes über  die Deklaration sind ja die Wahlen der Bischöfe und Domkapitulare für die Zukunft  zugestanden ... Über die Art der Wahl werden sich Regierungen und die Kapitel  wohl zu Hause verständigen und Rom wird stillschweigend einwilligen: Es ist klar,  ZKG 112. Band 2001/2ber die AT der Wahl werden sich Regierungen un: die Kapitel
wohl Hause verständigen und RKRom wird stillschweigend einwilligen: Es 1st klar,

ZK!  C LA Band 2001/2



Staatskirchentum und Papstkirchentum 1ImM Widerstreit 239

Rom wollte I1UT den Schein reiten Mag der aps In seiner QCNM, Er trenne
diesen der jenen Teil VO diesem Oder jenem Bistum und vereinige sS1e da der
dorthin, Lut dieses doch 51127 nach dem Antrage und eigentlich nach den VO  @ den
vereinten Staaten schon eingeteilten Diıstrikten un: Normen“. Eine Erhebung VO  e
Maınz ZU Erzbistum Treilich wiıiderstrebte Jaumann, doch für schlimmer erachtete

iIne unmittelbare Unterwerfung der Bıstumer den apst, „wodurch das
Band der Einheit [der südwestdeutschen Bıstumer In der staatlicherseits vorgesehe-
NeN Kirchenprovinz] ganzlic gelöst wurde“ (S 408 Schmitz-Grollenburg selber
plädierte enn uch In seinem Schlußbericht nachdrücklich für die Annahme des
Provisoriums; hielt nach diesem romischen Angebot eın eigenmächtiges Orge-hen der Staaten, Iso einen Kon{irontationskurs, politisch nıcht mehr für durchsetz-
bar un empfahl folglich, einen pragmatischen Kurs, hne Abweichen VO  - der
Deklaration, einzuschlagen (S. 410—-413). Allein en begann auszuscheren: In
Karlsruhe nahm 1Ine Geheime Konferenz unter dem Vorsıtz des Grolßherzogs, ber
nNnter Auschlufß der bisher mıiıt der Kirchenangelegenheit befaßten Persönlichkei-
(CH; darunter Burg, den Bericht Türkheims und begrüßte nicht L1UTr das
VO  — Rom vorgeschlagene Provısorium A 4S eın bei dem damaligen Zustand der Of-
Ientlichen Stimmung und er] Verhältnisse sehr erwunschtes Entgegenkommen“,
sondern Deschloß auch, sich In Frankfurt durch 1ne Erklärung „alle Einseli-
tigkeit der S5Systemsucht“ wenden. amı WarlT! ndirekt das „Frank{furter System“
angılert, un! durch die erklärte Bereitschaft, sich beim Dreiervorschlag der Bı-
schoiswahl lediglich die Exklusive vorzubehalten, rüuckte der Groisherzog VO  o den
Frankfurter Vereinbarungen ab Ja INa  - Vertrat JetZ In Karlsruhe überhaupt die An-
SIC| dals In Anbetracht der „individuellen Verhältnisse der verschiedenen StaatenStaatskirchentum und Papstkirchentum im Widerstreit  239  Rom wollte nur den Schein retten. Mag der Papst in seiner Bulle sagen, Er trenne  diesen oder jenen Teil von diesem oder jenem Bistum und vereinige sie da oder  dorthin, tut er dieses doch ganz nach dem Antrage und eigentlich nach den von den  vereinten Staaten schon eingeteilten Distrikten und Normen“. Eine Erhebung von  Mainz zum Erzbistum freilich widerstrebte Jaumann, doch für schlimmer erachtete  er eine unmittelbare Unterwerfung der Bistümer unter den Papst, „wodurch das  Band der Einheit [der südwestdeutschen Bistümer in der staatlicherseits vorgesehe-  nen Kirchenprovinz] gänzlich gelöst würde“ (S. 408 f.). Schmitz-Grollenburg selber  plädierte denn auch in seinem Schlußbericht nachdrücklich für die Annahme des  Provisoriums; er hielt nach diesem römischen Angebot ein eigenmächtiges Vorge-  hen der Staaten, also einen Konfrontationskurs, politisch nicht mehr für durchsetz-  bar und empfahl folglich, einen pragmatischen Kurs, ohne Abweichen von der  Deklaration, einzuschlagen (S.410-413). Allein Baden begann auszuscheren: In  Karlsruhe nahm eine Geheime Konferenz unter dem Vorsitz des Großherzogs, aber  unter Auschluß der bisher mit der Kirchenangelegenheit befaßten Persönlichkei-  ten, darunter Burg, den Bericht Türkheims entgegen und begrüßte nicht nur das  von Rom vorgeschlagene Provisorium „als ein bei dem damaligen Zustand der öf-  fentlichen Stimmung und [der] Verhältnisse sehr erwünschtes Entgegenkommen“,  sondern beschloß auch, sich in Frankfurt durch eine Erklärung gegen „alle Einsei-  tigkeit oder Systemsucht“ zu wenden. Damit war indirekt das „Frankfurter System“  tangiert, und durch die erklärte Bereitschaft, sich beim Dreiervorschlag der Bi-  schofswahl lediglich die Exklusive vorzubehalten, rückte der Großherzog von den  Frankfurter Vereinbarungen ab, ja man vertrat jetzt in Karlsruhe überhaupt die An-  sicht, daß in Anbetracht der „individuellen Verhältnisse der verschiedenen Staaten  ... Nicht strenge auf Uniformität“ gesehen werden müsse (S. 418 f.).  Andererseits suchte sich Metternich, der von Consalvi über die römischen Ver-  handlungen auf dem laufenden gehalten worden war, plötzlich als Vermittler einzu-  schalten. Eben hatte er in der geheimen „Teplitzer Punktation“ (1. August 1819)  Preußen und in den kurz darauf folgenden Karlsbader Ministerkonferenzen (6:-31.  August 1819) die wichtigsten deutschen Bundesstaaten für seine alle liberalen Be-  wegungen unterdrückende reaktionär-restaurative Politik gewonnen, schließlich  die Karlsbader Beschlüsse im Frankfurter Bundestag (20. September 1819) gleich-  sam handstreichartig durchgesetzt?°. In diesem Kontext mußte ihm die Möglich-  keit, die Regelung der Kirchenfrage an sich zu ziehen und zu einer Bundesangele-  genheit zu erheben, um so mehr willkommen sein, als sie ein zusätzliches Mittel ge-  wesen wäre, um Österreichs Dominanz im Deutschen Bund noch zu verstärken. So  griff er in der Meinung, die Verhandlungen der vereinten Südweststaaten in Rom  seien gescheitert (und Consalvi wolle ihm durch seine Informationen gleichsam den  „Ball“ zuspielen), den Plan gesamtdeutscher Verhandlungen über die Kirchenfrage  wieder auf. Ausgehend von der (das Staatskirchentum leitenden) Maxime, die Kir-  che stütze sich auf die Religion, auf die Religion stütze sich die Sittlichkeit und auf  die Sittlichkeit wiederum stützten sich „Unterwürfigkeit, Vertrauen, Gehorsam ge-  gen den Landesfürsten“, argumentierten zwei von ihm in Auftrag gegebene Gut-  achten, daß es höchste Zeit sei, die Verluste, die die katholische Kirche seit 1803  überall erlitten habe, rückgängig zu machen, zumal sich der geschwächte kirchliche  Einfluß auf die Sitten (in den katholischen Bevölkerungsteilen) bereits bemerkbar  *0 Lutz, Zwischen Habsburg (wie Anm. 4) 42-56.nicht strenge auft Uniformität“ gesehen werden MUSSse (S 418 L.)

Andererseits suchte sich Metternich, der VO  e Consalvi über die romischen Ver-
handlungen autf dem laufenden gehalten worden WArl, plötzlich als Vermittler eINZU-
schalten Eben In der geheimen „Teplitzer Punktation“ ( August 1819Preußen un In den kurz darauf lolgenden Karlsbader Ministerkonferenzen (6.—31.
August L1 die wichtigsten deutschen Bundesstaaten für seine alle Liberalen Be-

unterdrückende reaktionär-restaurative Politikp schließlich
die Karlsbader Beschlüsse 1mM Frankfurter Bundestag (20 September 1819 gleich-
Sa handstreichartig durchgesetzt*®. In diesem Kontext mußte ihm die Möglich-keit, die Regelung der Kirchenfrage sich ziehen und einer Bundesangele-genheit erheben, mehr willkommen se1n, als S1E ein zusatzliıches Miıttel De-

wäaäre, Österreichs Dominanz 1Im eutschen und noch verstärken. SO
orl In der Meinung, die Verhandlungen der vereinten Südweststaaten In Rom
selen gescheitert (und Consalvi wolle ihm 1E seine Informationen gleichsam den
-Ball“ zuspielen), den Plan gesamtdeutscher Verhandlungen über die Kirchenfragewieder auft Ausgehend VOoO  - der (das Staatskirchentum leitenden) Maxıime, die Kr
che stutze sich a die Religion, auti die Religion stutze sich die Sittlichkeit und auf
die Sıttlichkeit wlederum stützten sich „Unterwürfigkeit, Vertrauen, Gehorsam B
SCNHN den Landesfürsten“, argumentierten Wel VO  — ihm ın Auiftrag gegebene Gut-
achten, daß höchste Zeıt SE die Verluste, die die katholische Kirche se1ıt 1803
überall erlitten habe, rückgängig machen, zumal siıch der geschwächte kirchliche
Einfluß auf die Sıtten (ın den katholischen Bevölkerungsteilen) Dereits bemerkbar

Lutz, Zwischen Habsburg wıe Anm 4) 4A56
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mache un: dıie „Anarchie In Deutschlands katholischem Kirchenwesen“ gefährlich
werden könne. Da jedoch die isolierten Versuche einzelner Staaten, das Kirchenwe-
SCI] au{i inrem Gebiet konsolidieren, wen1g erfolgversprechend selen und, WI1Ie
klar zulage liege, das Bayerische Konkordat die gegenseltigen Ansprüche VO aa
un:! Kirche nicht In Einklang bringen vermocht habe, ge uch 1m Interesse
er Souverane, die darniederliegende deutsche Kirche Rom schutzen,
weshalb INa  — gemeinsame Verhandlungen mıiıt Rom ZAHE Reorganıisatıon der Kirche
Deutschlands anstreben sSo och der Vermittlungsvorstols Meftternichs 9iNg 1Ns
Leere: denn Consalvi betrachtete WI1eEe den Öösterreichischen Staatskanzler wıssen
1e ß die Verhandlungen mıi1t den vereinten protestantischen Staaten keineswegs als
gescheitert, erwarteftfe vielmehr deren Wiederaufnahme, und zudem dachte
nicht daran, sich die Verhandlungsführung, se1 mıiıt den Südweststaaten, mıt
Preußen oder Hannover, entwinden lassen (S 420—425).

Zumindest In Württemberg I11all VO  — diesem Metternichschen „Intermez-
ZO  &e keine KenntnIi1s. In Stuttgart wuchs die Besorgnis, Baden plane seinen Rückzug
aus dem „Frankfurter System“ un ziehe Hessen-Darmstadt mıiıt; enn ZU einen
kursilerten hbereits eruchte über die kurz bevorstehende Errichtung eines badı-
schen Landesbistums mıi1t Bischo{ssitz In reiburg 1mM Breisgau, Ja I1la  — geheime
Informationen über iıne (angeblich bevorstehende) erneufe Abordnung des FreIl-
herrn VO Türkheim nach Rom entsprechenden Sonderverhandlungen, un
ZU andern trebte der hessen-darmstädtische Bevollmächtigte aufi den Frankfurter
Konierenzen Karl Joseph Wreden (  1-1  X „eine der schillerndsten Figuren In
Frankfur (S 704), miıt en Mitteln nach der Maınzer Kathedra, die se1t dem Tod
Bischofis Colmars ( 1818 vakant Wa  - Tatsäc  IC Türkheim auf seiner uck-
reise VO  e Rom den Münchener Nuntius Francesco di erra-Gassano besucht un:
ihm nach dessen Bericht Tklärt, dals Schmitz-Grollenburg keineswegs die Me!I1-
NUNgSCI1L der Regierungen VO  — en un: Hessen-Darmstadt vertreien habe un EL
Türkheim, die GTO  erzöge VOIl en un Hessen-Darmstadt Sondera  oMmM-
LLECIN mıit RKRom bewegen wolle, woDbDel sich nicht ohne OIZ der OTrte Pius’ VIL hbel
seliner Abschiedsaudienz erinnert habe, nämlich da/s viel wünschenswerter Ta

mıit einem gradsinnigen Protestanten t{un ZUu aben, als mıiıt einem schlechten
Katholiken“ 5.437 ber Baden blieb schließlich doch „Im Verein“. €s fiel TÜr
Baden, ehe die FPFrankfurter Konfiferenzen wieder aufgenommen wurden, durch Ver-
mittlung Metternichs ine gewichtige Entscheidung: Der aps willfahrte 1mM Marz
1820 dem grolsherzoglichen Wunsch, das geplante Landesbistum nach NAactatt
nach reiburg (mit seinem als Kathedrale sich anbıetenden repräsentativen gotl-
schen Munster verlegen, und 11 Zusammenhang damit cheint lııch die defini-
tive Unterdrückung des Bistums KOonstanz (dezidiert nicht WI1e€e Iiwa 1mM Fre1l-
SINgS bei der Errichtung des Metropolitansitzes ın München ıne Translatıon des
Bischo({ssitzes KOonstanz nach reiburg) und mı1t ihr die Eliminierung Wessenbergs
nicht 11UT[T als Bischo{fskandidaten, sondern auch hinsichtlich einNes Rechtsanspruchs,
als Konstanzer Domkapitular In das Domkapitel eines Nachfolgebistums übernom-
ME werden, beschlossene aCcC SEeWESCHI sein (S 438) Der badische Tros-
herzog Ludwig verstand jedenfalls vorzüglich, Ssich In Rom ZUT Durchsetzung
seiner noch geheimen, aul die erzbischöfliche Kathedra gerichteten Kirchenpläne
„angenehm“ machen.

SO konnte endlich mıi1t Verzögerung die zweilıte Runde der Frankfurter Konfieren-
A  - ihren Anfang nehmen. S1ie dauerte VO  e Marz 1820 bis Januar 1821 und
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die Behandlung aller Fragen I: Gegenstand, die mıt einer Annahme des papst-lich angebotenen Provisoriums un einer Fortsetzung der romischen Verhandlun-
C zusammenhingen: die Zirkumskription und otatıon der Bıstumer, die Wahl
der Biıschöoflfe un Ernennung der Domherren, die Einrichtung VO  — Priıestersemina-
rıen un die Bildung einer Kırchenprovinz. Man ein1ıgte siıch darauf, das papstlicheAngebot anzunehmen, jedoch bei künftigen Verhandlungen mıiıt Rom „stets alle
Ausdrücke welche 1nNne provisorische Errichtung andeuten“, vermeiden,
VO en Fragen bezüglich der Rechte des Staates und der Kirche, der Gewalt des
Papstes und der Biıschöfe abstrahieren, nach Vollzug des Provısoriums
Mitwirkung Roms dieses als „selbständige un bleibende Verfassung“ der katholi-
schen Kiırche der vereinten Staaten betrachten un sodann, WI1e€e ın Österreich
un: Frankreich geschehen, „ın organischen Bestimmungen das Staats: un Kıra
chenrechtliche“ gemäa den Grundsätzen VO  zn Deklaration und Grundbestimmungen„Testzustellen“ 6 44 3 l.)

Die Anfertigung der Zirkumskriptionsformulare zuhanden der Kurle mıt C:Angaben über die alten un: neuerrichteten Pfarreien, die einem
Bıstum zusammengefa/st werden ollten (einschließlich der Frankiurt un:
der kleinen Furstentümer Hohenzollern-Hechingen und Hohenzollern-Sigmarin-
SCH;, Gotha, Hildburghausen und Altenburg, die sich einem der Bıstumer anschlie-
Ben wollten), Dereitete ZU Teil erhebliche Probleme un beanspruchte SCIAUMEZeit: ebenso die VO den Staaten auszufertigenden Dotationsinstrumente. In Bas
den kam iın diesem Zusammenhang nochmals einer heftigen Debatte über
die VOoO aps verlangte Suppression des zwölihundertjährigen Bistums Konstanz
Vor allem der geistliche Reglerungsrat Philipp Joseph Brunner (  —1  ) WI1-
dersetzte sich vehement einer >Suppression, die „einen ultramontanistischen
Gewaltstreich“ annte Hr bestand auft einer bloßen Translation und warti der K
nNe. die test und steit auf dem Alten besteht“, VOT, sıch Lieber ıIn Widersprü-che verstricken, als ihren Hals den Biıstumsverweser Wessenberg Z711=-
geln S1e glaube, „Tein und schlimm WI1Ee S1E Immer IST, seine nıchtbegründe-
ten Nsprüche auftf das Bistum Konstanz und die päapstliche estatigungumgehen, WECNnNn das Bıstum selbst mıtsamt seinem Nachfolger KUrzwWeg, durch einen
Federstrich Uunterdrückt würde!“ 5.452). Ähnlich scharf urteilte uch OC
(S 448), Ireilich vergeblich, denn die Wüuürtel laängst gefallen uch über die
Art der Bestellung der Bischöfe diHferierten die Ansichten beträchtlich. Da 1INe
landesherrliche Ernennung, die ber Koch mıit historischen Grunden prinzıpieverteidigen können glaubte, ın Rom N1C durchzusetzen WAär, blieb, allen Be-
teiligten einsichtig, als einzige Alternative, „der deutschen Kirche“ möÖglichste„Unabhängigkeit VO Kurieneinfluß“ wahren, L1LUTr die Bischofswahl SO ein1igte
INa  } sich 1ın Frankfurt darauf, für die Erstbestellung der Bischöfe VO den Dekanen
Dreiervorschläge einreichen lassen, adus denen der Jeweilige Kirchenrat nachÜberprüfung seinem Fürsten, ohne dessen Ireie Entscheidung beschränken, el-
L1  e geeiıgneten Kandidaten benennen So.  € der VO Landesherrn Irei DesignierteMUsse Nier absolutem Stillschweigen die In Frankiurt vereinbarten Grundsätze
anerkennen un darüber 1Ne€e schriftliche Erklärung abgeben; sodann sSo dem
Papst, jedoch hne dabei die Abstimmung der Dekane erwähnen, ZUrTrF Bestati-
SuUung vorgeschlagen werden (D 458) Fur die Erstbesetzung der Domkapitel solltedas Ernennungsrecht der Deklaration den Bıschöfen übertragenwerden, jedoch 1n der Weise, dals die Instituierung der Domkapitulare ZUT
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Verhütung eventueller „Milsgriffe“ anlälslich der Verplflichtung der 1SCHhOlie auf
die Grundsätze erfolgen sollte In der Seminarirage bestand zumindest daruüuber Eın-
vernehmen, dafß die Bıstumer hier kooperieren können mulsten Im übrigen WUT-
de die rage des us der nachfolgenden 1SCNOIS- un: Domherrenbestellung
aufgeschoben. Da Der 1U Grundbestimmungen und Deklaratıion der veraäanderten
Sıtuatilon, namentlich 1mM Hinblick auf das Provısorium, nicht mehr ganz CENISPrA-
chen, ging 11a uch den Entwurti eines „Organischen Staatsgesetzes“; dieses
sollte gleichsam dus WwWel Teilen bestehen adus dem eigentlichen Staatskirchenge-
SEeTZ, der Kirchenpragmatik, welche die für iıne Veröffentlichung geeigneten Artikel
enthalten und für alle Katholiken geistlichen un weltlichen Standes bindende
Rec  Ta besitzen sollte**, und dus dem Fundationsinstrument mıt den N1C iür
die Öffentlichkeit estimmten Artikeln uch die Kiırchenpragmatik sollte TST nach
der estatıgung der ersten 1SCNO{Ie bekanntgemacht
ben werden. und Z Staatsgesetz erho-

Am schwierigsten gestaltete sich das Problem der Lokalisierung der erzbischo({f-
lichen athedra, das allein ehn Konferenzen beschäftigte (S 442) Zur D1isposI1-
tion tanden eigentlich L1UTr Württemberg und en, Rottenburg und Fre1-
burg, da das VO Rom (angeblich dUus$s Gründen seiner tausendjährigen Tradition)
bevorzugte Maınz aAaus den schon genannten Ursachen aliur nicht In rage kam
Wäas Wreden, den Bevollmächtigten essen-Darmstadts, gleichwohl nicht hinder-
Fes für Maınz kämpfen, VOTI allem bDen, we:il diese Kathedra selber errn-
9CH holifte In dem Fur un: Wider der rgumente WI1IE In den zwischenstaatlichen
Fühlungnahmen spielten staatliche und sehr persönliche Ambitionen WI1Ie der
VT{ über viele Seiten hin darlegt 1Ine erhebliche (S 471—-501). Den eiro-
politen 1 eigenen Land haben und auf se1ine Wahl bestimmenden BEinthuls AdUuUs$s-
uüben können, Wäaäal ıIn mehrfacher 1NSIC. „ attraktav“ Dessen Rechte wurden
sich über viele Staaten Deutschlands, näherhin über rund WwWel Millionen Kathaoli-
ken, erstrecken; würde In gewissen Fällen die Stelle des Papstes vertreten, mıiıt
Appellationen und Rekursen befalßt werden, Was nicht geringen Geldzuflufs aus
dem Ausland mitbrächte, während I1la  - selber lediglich Tür einen Agenten In Rom
SOISCH mMuUu. Der Gewıiınn se1 jedenfalls „Einfluls, politische Konsideration und

beispielsweise das Hauptargument des Karlsruher HofÄis, der deshalb und
I der orölseren Katholikenzahl 1mM eigenen Land 200’000 Katholiken mehr
als In Württemberg) für Baden „das erste Recht auft den Erzbischof“ reklamılerte
(S 479), obwohl INa UVO für Württemberg gestimm hatte Dals diesem
Streitpunkt der „Verem“ N1IC. zerbrach, WAar letztlich dem Stuttgarter Hof VCI-=
danken, der schlielslich unier gewiıissen Vorbedingungen verbindliche An-
nahme der Kirchenpragmatik durch alle Deteiligten Staaten und Wahl des TZDI-
scho{fs In vertraulichem Einvernehmen mıiıt den übrigen Reglerungen) en den
(0)88088 überlie/s, uch den unsiıcheren Partner en; den INa  - Begınn der
zweıten Koniferenzrunde ZWUNSCH hatte, 1mM Protokall seine TIreue den
Frankfurter rundsätzen erklären (S 444), fester 1ın den „Verein“ einzubinden.
DIie Entscheidung Stuttgarts bewog endlich uch den Groisherzog VO Hessen-
Darmstadt, schweren erzens Ur die Eintracht der Staaten das[selbe] Opfer
bringen“ und VO Maiınz als Metropolitansitz Abstand nehmen. Eıne oflfene

3 | Gemelnsame Grundsätze des Staatskirchenrechts (Kirchenpragmatik), unı
1820 uber-Huber, aa un Kirche wıe Anm 11) 2582264
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rage Wal allerdings jeden({alls TIur Wüurttemberg die „Causa Wessenberg“, die
Baden Irüher WI1IE INa  z teststellte ZULr Sache des Deutschen Bundes abe erhe-
ben wollen, jetz aber, da INla  z das Erzbistum begehre, miıt keinem Wort erwähnt
wI1issen WOoO Nniweder wolle das badische Gouvernement den KOonstanzer Bis-
umsverweser, „der Haäandel mıiıt den Obskuranten und Römlingen 1im eigenen Lan-
de muüde  «“ tallenlassen ratselte INa  —_ oder der Streitigkeiten S: TZD1-
schof machen. Fur letzteren Fall verlangte angenheim In Absprache mıt
Schmitz-Grollenburg un: OC 1InNne Klärung darüber, „ob un In WI1Ee weIılt die VCI-
einten Reglerungen die Wessenbergische ac als ıne deutsche Kirchensache
Z Wahrung der deutschen Kirchenrechte un Freiheiten un: ihrer eigenen SOU-
veranıtatsrechte der ihrigen machen wollen und können“ (S 488—490).

Die auf den Marz 187 datierte (vom württembergischen un: VOoO badıi-
schen Aulßenminister unterzeichnete) ote auft Consalvis Anerbieten eines Provıso-
r1ums gng per Kuriler den wurttembergischen Geschäftsträger KOölle.in Rom mıiıt
dem Auiftrag ab, diese persönlich dem Kardinalstaatssekretär überreichen un:
ıne umgehende Antwort verlangen. Der Kurler WarT noch aul dem Weg, als
Schmitz-Grollenburg VO Münchener Nuntı1us, der über die geheimen Frank{furter
Verhandlungen olfenbar „sehr genau“ unterrichtet WAaIl, vertraulich un: angeblich
hne höhere Weisung darauf hingewiesen wurde, dals die geplante UOrganıisatiıon
der Domkapitel In einıgen DıOzesen, zumal In Nassau (Limburg), VO  — Rom bean-
tandet werde. Natürlich durchschauten Consalvi un: sein mıiıt der Begutachtung
der Depesche betrauter Mitarbeiter Monsignore Raffale MazIl1o, da die vereinten
Staaten, indem S1E jede Stellungnahme UT päpstlichen Esposizione umgingen, ih-
F: Deklaratıon testhielten und nach Errichtung der Diıozesen un: Bestellung der CI-
sten 1SCHNOIe die innere Bistumsorganisation nach eigenem Gutdünken, hne
Rücksicht auf die romischen Einwande, durchführen würden. och die Kurle
sıch durch das Angebot des Provisoriums Vor einer inigung In den Grundsatzfragen
selber in Zugzwang gebracht; andererseits hatte S1C sich W1e Mazlos internem Gut-
achten entnehmen 1St galnız bewußt lediglich über die Erstbestellung der Bı-
schöfe naher geäußert, sich nachfolgend die Option Tür die päpstliche 1SCHOIsSs-
EINENNUNG „wWlıe bel anderen protestantischen Fursten“ oHenzuhalten (S 204) Der
„‚Jjede andere Rücksicht“ überwiegende „Hals“ das Konstanzer Domkapitel,
den Kölle bei seinen Unterredungen mıt Mazıo bemerkte, läßt ber wohl uch dar-
aul schließen, da[fs der Kurıe vordringlichste Absicht die Zerschlagung des Bıstums
Konstanz WAarT, Wessenberg endgültig kaltzustellen. Man ZO$ O: höchst
gewÖhnlich Kölle bel der Abfassung der hinzu un: ließ ihn die Vorzuge der
einzelnen Bischof{fssitze beschreiben (S >05) Am August konnte Kölle endlich
die auf den August 1821 datierte Zirkumskriptionsbulle Provida solersque mıiıt-
Samt®. der Antwort Consalvis auft die ote der suüdwestdeutschen OÖfe VOoO
Marz 13821 nach Stuttgart schicken. Betonte Consalvi In seinem weni1g Ireundlichen
Schreiben, da ß die Zirkumskription der Bıstumer 1Ur eın ersier Schritt sel,
dem die Ausraumung aller In der Esposizione eNaNNTLEN Differenzpunkte folgen
müÜüsse, damit In einer weıteren papstlicherseits das Notwendige verfügt WCI-
den könne, Nel der Wortlaut der eım Passus über die Aufhebung des alten
Biıstums Konstanz In einen geradezu leidenschaftlichen lon -Nach einvernomme-
HE ate ein1ıger Nserer ehrwürdigen Brüder, Cardinäle der heiligen Römischen
Kirche, unterdrücken, zernichten un: vertilgen Wir daher mıt sicherer Erkenntnils
und reitfer Überlegung un: Ta der Fülle der apostolischen Gewalt den Titel, den
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amen, die atur, das Wesen und den ganzceh gegenwartıigen Bestand der erledig-
en bischöflichen Kirche ONSsStanz .„32.

Allenthalben herrschte erst einmal Freude oder doch Genugtuung über den HT-
laß der Bulle, deren Schlufßklausel nämlich: Wel sich herausnehme, diese päpstli-
che Anordnung un! Willensäulserung „entkräften der freventlich dagegen ZU|
handelnManfred Weitlauff  244  Namen, die Natur, das Wesen und den ganzen gegenwärtigen Bestand der erledig-  ten bischöflichen Kirche zu Constanz ..  .„32.  Allenthalben herrschte erst einmal Freude oder doch Genugtuung über den Er-  laß der Bulle, deren Schlußklausel - nämlich: wer sich herausnehme, diese päpstli-  che Anordnung und Willensäußerung zu „entkräften oder freventlich dagegen [zu]  handeln ..., der wisse, daß er sich die Ungnade des allmächtigen Gottes und seiner  heiligen Apostel Petrus und Paulus zuziehen werde“ — wohl kaum sehr ernst ge-  nommen wurde. Entscheidend war, daß die Bulle sich nicht auf die Umschreibung  der neuen Bistümer beschränkte, sondern durch die päpstlich verfügte Auflösung  aller alten Diözesanbande „alles Definitive“ enthielt. Auch war mit dem Vollzug der  Bulle (vor allem mit den längst nicht geklärten Bistumsdotationen) nicht ein Nun-  tius, sondern ein inländischer Geistlicher, nämlich Titularbischof Keller, betraut. Die  Ansichten über die Art und Weise der Annahme und Sanktion der Bulle gingen al-  Jlerdings auseinander; denn sie enthielt auch für die Staaten inakzeptable Bestim-  mungen wie beispielsweise die Verpflichtung der neuen Domkapitel (wie ehedem)  zum Chordienst, die Forderung tridentinischer (Knaben-)Seminarien „pro Cleri  educatione et institutione“ für jedes Bistum, das vom Papst verlangte doppelte Mit-  wirkungsrecht bei der Bischofswahl, nämlich die päpstliche Anordnung des Inquisi-  tionsprozesses und die Bestellung der Bischöfe kraft apostolischer Autorität sowie  die Taxierung der Bistümer „in den Büchern der apostolischen Kammer“, die einer  den Bestimmungen des Konzils von Basel widerstreitenden „wahren Besteuerung“  („Simonie“) gleichkomme. Eine rechtsgültige Publikation und einschränkende  Sanktionierung der Bulle (nach dem Vorbild Preußens oder Frankreichs) glaubte  man jedoch vor der Verifikation der Zirkumskriptionen und Dotationen, der „Wahl“  der Bischöfe und deren päpstlicher Bestätigung besser nicht vorzunehmen, um den  Vollzug der Bulle nicht zu gefährden. Überhaupt war man der Meinung, daß man  eine Bulle gar nicht verlangt habe; eine Note Consalvis mit der Mitteilung, der Papst  billige die Einrichtung der Diözesen — die nach der Lehre der deutschen aufgeklär-  ten Kanonisten ohnehin Sache der Landesherren sei —, hätte genügt. So ließ man  die Bulle übersetzen, beschloß jedoch, sie erst nach der päpstlichen Bestätigung der  Bischöfe in Druck zu geben. Des weiteren befaßte man sich mit Taxen, Palliengel-  dern, Kanzleigebühren und Geschenken an das Staatssekretariat; zwar lehnte man  dies alles rigoros ab, aber für die erste Besetzung der Bistümer würde man derlei  Abgaben nicht umgehen können. Man beriet über Rang, Titel, Kleidung, Siegel und  Courtoisie der Bischöfe und Domkapitel, wollte dem Erzbischof und den Bischöfen  den Titel „Exzellenz“ zugestehen, ihnen aber die Selbstbezeichnung „Wir, von Got-  tes Gnaden ...“ und vor allem „apostolicae sedis gratia“ verbieten, letzteres mit dem  Argument, daß der Episkopat „juris divini“ sei und von keiner höheren Kirchenge-  32 _ Auditur igitur consilio nonnullorum venerabilium Fratrum Nostrorum Sanctae  Romanae Ecclesiae Cardinalium ex certa scientia, ac matura deliberatione Nostris, de-  que Apostolicae potestatis plenitudine, supprimimus, annullamus, et extinguimus titu-  lum, denominationem, naturam, et essentiam, totumque praesentem statum vacan-  tium tam Episcopalis Ecclesiae Constantiensis, quam Praepositurae vere nullius Sti. Viti  Elvacensis [Propstei Ellwangen] una cum suis Capitulis, ad effectum libere procedendi  ad infra dicendas novas Ecclesiarum erectiones, ac Dioecesium circumscriptiones, ...“  Bulle „Provida solersque“, Rom, 16. August 1821. Mercati, Raccolta I (wie Anm. 7) 667-  676, hier 667 f.; Huber-Huber, Staat und Kirche I (wie Anm. 11) 246-257, hier 247.  ZKG 112. Band 2001/2der WwWIsse, dals sich die Ungnade des allmächtigen Gottes und seiner
heiligen Apostel Petrus un! Paulus zuziehen werde“ wohl kaum sehr ern: e
OINMEN wurde. Entscheidend WAar, dals die Bulle sich nicht autf die Umschreibung
der Bıstumer beschränkte, sondern durch die päpstlich verfügte Auflösung
er en Diözesanbande „a  €es Deflfinitive“ en  1e uch Warl miıt dem Vollzug der

(VOT em miıt den längst nicht geklärten Bistumsdotationen nicht eın Nun-
t1US, sondern eın inländischer Geistlicher, nämlich Titularbischoi Keller, betraut. DIie
Ansichten über die Art und Weise der Annahme un an  107 der Bulle gingen Al-
lerdings auseinander; denn sS1e enthielt uch IUr die Staaten inakzeptable Bestim-
IMUNsSsCI wW1e beispielsweise die Verpflichtung der Domkapitel (wıe ehedem)
ZU Chordienst, die Forderung tridentinischer (Knaben-)Seminarien „DrO cler1
educatıone ei institutione“ für jedes Bistum, das VO aps verlangte doppelte MIit-

wirkungsrecht bei der Bischofswahl, nämlich die päpstliche Anordnung des Inquis1ı-
t10NSPrOZESSES un: die Bestellung der Bischöfe na apostolischer Autorität SOWI1E
die Taxierung der Bıstumer 11 den Büchern der apostolischen Kammer“, die einer
den Bestimmungen des Konzils VO  . ase widerstreitenden „wahren Besteuerung“
(„Simon1e* gleic.  omme Eine rechtsgültige Publikation un einschränkende
Sanktionierung der Bulle nach dem Vorbild Preulsens der Frankreichs) glaubte
INa  — jedoch VOL der Verilikation der Zirkumskriptionen un Dotationen, der „Wahl“
der Bischöfe un deren päpstlicher Bestätigung besserC vorzunehmen, den
Vollzug der Bulle nicht geflährden. Überhaupt WarTr I11all der Meıinung, dafß INa  —

ıne Bulle gal nicht verlangt habe; iıne ote Consalvis mıiıt der Mitteilung, dera
billige die Einrichtung der Diozesen die nach der Te der deutschen aufgeklär-
ten Kanonisten ohnehin Sache der Landesherren se1 genugt SO ie ß INa  -

die Bulle übersetzen, beschlofs jedoch, s1e TST nach der päpstlichen Bestatigung der
Bischöfe In Druck geben Des weıteren befaßte INa  - sich mit Taxen, Palliengel-
dern, Kanzleigebühren un Geschenken das Staatssekretarlat; ZWäal lehnte INa

dies es r1gOros ab, ber TUr die Besetzung der Bıstumer würde INa  — derlei
Abgaben nicht umgehen können. Man beriet uüber Rang, Titel, eidung, Siegel un!:
Courtoisie der Bischöfe un Domkapitel, wollte dem Erzbischof un den Bischöfen
den Titel „Exzellenz“ zugestehen, ihnen ber die Selbstbezeichnung „Wir, VO (JOT-
tes GnadenManfred Weitlauff  244  Namen, die Natur, das Wesen und den ganzen gegenwärtigen Bestand der erledig-  ten bischöflichen Kirche zu Constanz ..  .„32.  Allenthalben herrschte erst einmal Freude oder doch Genugtuung über den Er-  laß der Bulle, deren Schlußklausel - nämlich: wer sich herausnehme, diese päpstli-  che Anordnung und Willensäußerung zu „entkräften oder freventlich dagegen [zu]  handeln ..., der wisse, daß er sich die Ungnade des allmächtigen Gottes und seiner  heiligen Apostel Petrus und Paulus zuziehen werde“ — wohl kaum sehr ernst ge-  nommen wurde. Entscheidend war, daß die Bulle sich nicht auf die Umschreibung  der neuen Bistümer beschränkte, sondern durch die päpstlich verfügte Auflösung  aller alten Diözesanbande „alles Definitive“ enthielt. Auch war mit dem Vollzug der  Bulle (vor allem mit den längst nicht geklärten Bistumsdotationen) nicht ein Nun-  tius, sondern ein inländischer Geistlicher, nämlich Titularbischof Keller, betraut. Die  Ansichten über die Art und Weise der Annahme und Sanktion der Bulle gingen al-  Jlerdings auseinander; denn sie enthielt auch für die Staaten inakzeptable Bestim-  mungen wie beispielsweise die Verpflichtung der neuen Domkapitel (wie ehedem)  zum Chordienst, die Forderung tridentinischer (Knaben-)Seminarien „pro Cleri  educatione et institutione“ für jedes Bistum, das vom Papst verlangte doppelte Mit-  wirkungsrecht bei der Bischofswahl, nämlich die päpstliche Anordnung des Inquisi-  tionsprozesses und die Bestellung der Bischöfe kraft apostolischer Autorität sowie  die Taxierung der Bistümer „in den Büchern der apostolischen Kammer“, die einer  den Bestimmungen des Konzils von Basel widerstreitenden „wahren Besteuerung“  („Simonie“) gleichkomme. Eine rechtsgültige Publikation und einschränkende  Sanktionierung der Bulle (nach dem Vorbild Preußens oder Frankreichs) glaubte  man jedoch vor der Verifikation der Zirkumskriptionen und Dotationen, der „Wahl“  der Bischöfe und deren päpstlicher Bestätigung besser nicht vorzunehmen, um den  Vollzug der Bulle nicht zu gefährden. Überhaupt war man der Meinung, daß man  eine Bulle gar nicht verlangt habe; eine Note Consalvis mit der Mitteilung, der Papst  billige die Einrichtung der Diözesen — die nach der Lehre der deutschen aufgeklär-  ten Kanonisten ohnehin Sache der Landesherren sei —, hätte genügt. So ließ man  die Bulle übersetzen, beschloß jedoch, sie erst nach der päpstlichen Bestätigung der  Bischöfe in Druck zu geben. Des weiteren befaßte man sich mit Taxen, Palliengel-  dern, Kanzleigebühren und Geschenken an das Staatssekretariat; zwar lehnte man  dies alles rigoros ab, aber für die erste Besetzung der Bistümer würde man derlei  Abgaben nicht umgehen können. Man beriet über Rang, Titel, Kleidung, Siegel und  Courtoisie der Bischöfe und Domkapitel, wollte dem Erzbischof und den Bischöfen  den Titel „Exzellenz“ zugestehen, ihnen aber die Selbstbezeichnung „Wir, von Got-  tes Gnaden ...“ und vor allem „apostolicae sedis gratia“ verbieten, letzteres mit dem  Argument, daß der Episkopat „juris divini“ sei und von keiner höheren Kirchenge-  32 _ Auditur igitur consilio nonnullorum venerabilium Fratrum Nostrorum Sanctae  Romanae Ecclesiae Cardinalium ex certa scientia, ac matura deliberatione Nostris, de-  que Apostolicae potestatis plenitudine, supprimimus, annullamus, et extinguimus titu-  lum, denominationem, naturam, et essentiam, totumque praesentem statum vacan-  tium tam Episcopalis Ecclesiae Constantiensis, quam Praepositurae vere nullius Sti. Viti  Elvacensis [Propstei Ellwangen] una cum suis Capitulis, ad effectum libere procedendi  ad infra dicendas novas Ecclesiarum erectiones, ac Dioecesium circumscriptiones, ...“  Bulle „Provida solersque“, Rom, 16. August 1821. Mercati, Raccolta I (wie Anm. 7) 667-  676, hier 667 f.; Huber-Huber, Staat und Kirche I (wie Anm. 11) 246-257, hier 247.  ZKG 112. Band 2001/2und VOT allem „apostolicae sedis gratia” verbieten, letzteres mıit dem
Argument, dals der Episkopat „Juris divinı“ sEe1 un VO  - keiner höheren Kirchenge-

„Auditur igitur consilio nonnullorum venerabilium Fratrum Nostrorum Sanctae
Komanae Ecclesiae Cardinalium Certa scientla, mMaftfura deliberatione OstrIs, de-
QUC Apostolicae potestatis plenitudine, SUPPIIMIMUS, annullamus, el extingulmus titu-
lum, denominatiıonem, NnNatiuram, ei essentlam, praesentem STatum I1lr

t1um Ta  3 Episcopalis Ecclesiae ConstantiensIi1s, QUaMI Praepositurae WL nullius St1 1ıtı
Elvacensis [Propstel Ellwangen] U:  Q CU. SUlSs Capitulis, ad efifectum libere procedendi
ad inira dicendas Ecclesiarum erectiones, Dioecesium circumscriptiones,
Bulle „Provida solersque“, Rom, August 182 Mercatl, Raccolta I (wıe Anm. F} 66 7—
676, hier 66 / Huber-Huber, xun! Kirche wıe ADITY F} 246-257, hier A
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walft ausgehe (S 425 E} uch eschlo INall, die Kiırchenpragmatik erneut über-
arbeiten, das Innere der Kirchenverfassung betrelfende un: deshalb besonders S
stölsige“ Punkte herauszunehmen un: In das geheime Fundationsinstrument
übertragen SOWIE der Pragmatık für die Veröffentlichung den Titel „Landesherrliche
Verordnung“ geben. Am Februar E konnte endlich, In der Zusammen-
kuntft, VO  — den Bevollmächtigten der vereinten Staaten der Staatsvertrag mıiıt der
ragmaltl, als integrierendem Bestandteli tTeierlich unterzeichnet werden. Dıie Ant-
WOTT Consalvi mıiıt dem ank IUr die Bewilligung er Antrage falste INa  e all-
gemeıln, dafs dies ın Rom N1IC. 1wa als ine „Acceptation der ulle  x angesehen
werden konnte.

Miıt der Unterzeichnung des Staatsvertrags glaubte INa  — einem prinzipiellen
Verhandlungsabschluf gelangt se1In. och dann verzoögerte sich, VOT em UT-

SacC durch Kurhessen, die Ratilikation des Staatsvertrags UrcCc die einzelnen Re-
gierungen. Es gab Komplikationen bel der Exekution der Bulle, die päapstlicherseits
ZWal Titularbischof Keller übertragen WAärl, ber durch beigeordnete landesherrliche
Kommissäare ZU[L[ Wahrung der Souveränitätsrechte „überwacht“ wurde. Wiederum
bildete insbesondere Kurhessen das emmn1s. Erst als Anfang Januar I8 Kurhes-
SG11 den Staatsvertrag ratilizierte, schien der Weg für die Designation un Bestatiı-
HU1g der Bischöfe frei seIn. Auf die Rottenburger Kathedra drängte Keller un:
buhlte Törmlich die uns des Köni1gs un! der Römischen Kurıle (S 1—5 In
en rechneten sich die Gegner Wessenbergs Chancen dUs, darunter uch Man-
HE, die UV'! auf seiten Wessenbergs gestanden hatten, ber dann ZUT ultramonta-
891  — Partei übergelaufen (S 544-553). uch In den anderen Staaten uchten
sich „Kandidaten“ der Obrigkeit empfehlen und entsprechend „richten“
(S 555 E:)

In Württemberg, bereits VOTL SC des Staatsvertrags die „Bischoiswa.
eingeleite worden War (a Januar 1822), plädierte Generalvikarilatsrat Jau-
INann zuhanden des Innenmiministeriums geradezu programmatisch TUr einen Kandıi-
aten: der „wissenschaftliche Bildung, ja selbst Gelehrsamkeit besitzenStaatskirchentum und Papstkirchentum im Widerstreit  245  walt ausgehe (S. 525 f.). Auch beschloß man, die Kirchenpragmatik erneut zu über-  arbeiten, das Innere der Kirchenverfassung betreffende und deshalb besonders „an-  stößige“ Punkte herauszunehmen und in das geheime Fundationsinstrument zu  übertragen sowie der Pragmatik für die Veröffentlichung den Titel „Landesherrliche  Verordnung“ zu geben. Am 8. Februar 1822 konnte endlich, in der 60. Zusammen-  kunft, von den Bevollmächtigten der vereinten Staaten der Staatsvertrag mit der  Pragmatik als integrierendem Bestandteil feierlich unterzeichnet werden. Die Ant-  wort an Consalvi mit dem Dank für die Bewilligung aller Anträge faßte man so all-  gemein, daß dies in Rom nicht etwa als eine „Acceptation der Bulle“ angesehen  werden konnte.  Mit der Unterzeichnung des Staatsvertrags glaubte man zu einem prinzipiellen  Verhandlungsabschluß gelangt zu sein. Doch dann verzögerte sich, vor allem verur-  sacht durch Kurhessen, die Ratifikation des Staatsvertrags durch die einzelnen Re-  gierungen. Es gab Komplikationen bei der Exekution der Bulle, die päpstlicherseits  zwar Titularbischof Keller übertragen war, aber durch beigeordnete landesherrliche  Kommissäre zur Wahrung der Souveränitätsrechte „überwacht“ wurde. Wiederum  bildete insbesondere Kurhessen das Hemmnis. Erst als Anfang Januar 1823 Kurhes-  sen den Staatsvertrag ratifizierte, schien der Weg für die Designation und Bestäti-  gung der Bischöfe frei zu sein. Auf die Rottenburger Kathedra drängte Keller und  buhlte förmlich um die Gunst des Königs und der Römischen Kurie (S. 541-544). In  Baden rechneten sich die Gegner Wessenbergs Chancen aus, darunter auch Män-  ner, die zuvor auf seiten Wessenbergs gestanden hatten, aber dann zur ultramonta-  nen Partei übergelaufen waren (S. 544-553). Auch in den anderen Staaten suchten  sich „Kandidaten“ der Obrigkeit zu empfehlen und entsprechend zu „richten“  (S:553 ..  In Württemberg, wo bereits vor Abschluß des Staatsvertrags die „Bischofswahl“  eingeleitet worden war (am 20. Januar 1822), plädierte Generalvikariatsrat Jau-  mann zuhanden des Innenministeriums geradezu programmatisch für einen Kandi-  daten, der „wissenschaftliche Bildung, ja selbst Gelehrsamkeit besitzen ... eine freie  Ansicht des Lebens, der Verhältnisse der Kirche, des Staates, jedes in sich und dann  wieder in ihrer engen Verbindung, der Bedürfnisse der Zeit gewonnen haben“ müs-  se; „selbst fromm und religiös“, müsse er „Sinn und Liebe zur wahren Religiosität  ernstlich und ohne alle Bigotterie und mystische Schwärmerei verbreiten wollen;  ... daher auch Kraft und Mut haben, Verfechter für die erkannte Wahrheit und das  wirklich Gute zu sein, und [dürfe] sich nicht durch Verwirrung in den eigenen Be-  griffen, durch stete Rücksichten, besondere Absichten, Leidenschaftlichkeit, immer-  währendes Schwanken hin und her treiben lassen“. Der Anlauf zu jenem Ziel sei  schon oft genommen worden, „aber fruchtlos scheiterten der Fürstenverein, die  hundert Beschwerden der Fürsten gegen die römische Curia, die Versammlung zu  Pistoja, der Emser Kongreß usw., weil es an Männern gebrach, kräftig und zugleich  gemäßigt und mit Umsicht die gute Sache durchzukämpfen“. Nun aber sei der Weg  „zum herrlichen Ziele  . gebahnt, wie noch nie. Werden wir aber nicht Bischöfe  und Vorsteher der Kirche bekommen, welche klar und hell dieses Ziel kennen, und  zwar mäßig, aber doch kräftig darauf losschreiten, so wird bald der herrliche Bau er-  schüttert werden, und er wird zwar schön zum Anschauen, wie die Pyramiden  Ägyptens mit Mumien bevölkert, dastehen, oder er wird wohl gar nur ein Abriß auf  dem Papier bleiben.“ Es bedürfe „mit Geist und Kraft“ ausgerüsteter Männer, um  diesen Bau „erst ins Leben [zu] führen“ und die „überall wieder“ herbeidrängenden1nNne€e ireile
Ansıcht des Lebens, der Verhältnisse der Kirche, des Staates, jedes In sich un: dann
wieder in ihrer I1  N Verbindung, der Bedürinisse der Zeıt aben  « mMUuUS-

„selbst Iiromm und religiös“, mMUSsSse „51nn un 1e ZUTrE wahren Religiosität
ernstlich un hne alle Bigotterie und myYystische Schwärmerei verbreiten wollen;Staatskirchentum und Papstkirchentum im Widerstreit  245  walt ausgehe (S. 525 f.). Auch beschloß man, die Kirchenpragmatik erneut zu über-  arbeiten, das Innere der Kirchenverfassung betreffende und deshalb besonders „an-  stößige“ Punkte herauszunehmen und in das geheime Fundationsinstrument zu  übertragen sowie der Pragmatik für die Veröffentlichung den Titel „Landesherrliche  Verordnung“ zu geben. Am 8. Februar 1822 konnte endlich, in der 60. Zusammen-  kunft, von den Bevollmächtigten der vereinten Staaten der Staatsvertrag mit der  Pragmatik als integrierendem Bestandteil feierlich unterzeichnet werden. Die Ant-  wort an Consalvi mit dem Dank für die Bewilligung aller Anträge faßte man so all-  gemein, daß dies in Rom nicht etwa als eine „Acceptation der Bulle“ angesehen  werden konnte.  Mit der Unterzeichnung des Staatsvertrags glaubte man zu einem prinzipiellen  Verhandlungsabschluß gelangt zu sein. Doch dann verzögerte sich, vor allem verur-  sacht durch Kurhessen, die Ratifikation des Staatsvertrags durch die einzelnen Re-  gierungen. Es gab Komplikationen bei der Exekution der Bulle, die päpstlicherseits  zwar Titularbischof Keller übertragen war, aber durch beigeordnete landesherrliche  Kommissäre zur Wahrung der Souveränitätsrechte „überwacht“ wurde. Wiederum  bildete insbesondere Kurhessen das Hemmnis. Erst als Anfang Januar 1823 Kurhes-  sen den Staatsvertrag ratifizierte, schien der Weg für die Designation und Bestäti-  gung der Bischöfe frei zu sein. Auf die Rottenburger Kathedra drängte Keller und  buhlte förmlich um die Gunst des Königs und der Römischen Kurie (S. 541-544). In  Baden rechneten sich die Gegner Wessenbergs Chancen aus, darunter auch Män-  ner, die zuvor auf seiten Wessenbergs gestanden hatten, aber dann zur ultramonta-  nen Partei übergelaufen waren (S. 544-553). Auch in den anderen Staaten suchten  sich „Kandidaten“ der Obrigkeit zu empfehlen und entsprechend zu „richten“  (S:553 ..  In Württemberg, wo bereits vor Abschluß des Staatsvertrags die „Bischofswahl“  eingeleitet worden war (am 20. Januar 1822), plädierte Generalvikariatsrat Jau-  mann zuhanden des Innenministeriums geradezu programmatisch für einen Kandi-  daten, der „wissenschaftliche Bildung, ja selbst Gelehrsamkeit besitzen ... eine freie  Ansicht des Lebens, der Verhältnisse der Kirche, des Staates, jedes in sich und dann  wieder in ihrer engen Verbindung, der Bedürfnisse der Zeit gewonnen haben“ müs-  se; „selbst fromm und religiös“, müsse er „Sinn und Liebe zur wahren Religiosität  ernstlich und ohne alle Bigotterie und mystische Schwärmerei verbreiten wollen;  ... daher auch Kraft und Mut haben, Verfechter für die erkannte Wahrheit und das  wirklich Gute zu sein, und [dürfe] sich nicht durch Verwirrung in den eigenen Be-  griffen, durch stete Rücksichten, besondere Absichten, Leidenschaftlichkeit, immer-  währendes Schwanken hin und her treiben lassen“. Der Anlauf zu jenem Ziel sei  schon oft genommen worden, „aber fruchtlos scheiterten der Fürstenverein, die  hundert Beschwerden der Fürsten gegen die römische Curia, die Versammlung zu  Pistoja, der Emser Kongreß usw., weil es an Männern gebrach, kräftig und zugleich  gemäßigt und mit Umsicht die gute Sache durchzukämpfen“. Nun aber sei der Weg  „zum herrlichen Ziele  . gebahnt, wie noch nie. Werden wir aber nicht Bischöfe  und Vorsteher der Kirche bekommen, welche klar und hell dieses Ziel kennen, und  zwar mäßig, aber doch kräftig darauf losschreiten, so wird bald der herrliche Bau er-  schüttert werden, und er wird zwar schön zum Anschauen, wie die Pyramiden  Ägyptens mit Mumien bevölkert, dastehen, oder er wird wohl gar nur ein Abriß auf  dem Papier bleiben.“ Es bedürfe „mit Geist und Kraft“ ausgerüsteter Männer, um  diesen Bau „erst ins Leben [zu] führen“ und die „überall wieder“ herbeidrängendener uch Krafit un Mut haben, Verfechter für die erkannte Wahrheit un:! das
wirklich ute se1n, un: dürfe] sich N1IC durch Verwirrung In den eigenen Be-
griffen, durch Rücksichten, besondere Absichten, Leidenschaftlichkeit, immer-
währendes Schwanken hin un her reiben lassen“. Der Anlauft jenem Ziel se1
schon olit Bl  TI worden, „aber Iruchtlos scheiterten der Furstenvereıin, die
hundert Beschwerden der Fursten die römische Cuna: die Versammlung
PıstoJa, der Emser ongre u> weil Maännern gebrach, kräftig un: zugleic
gemäßigt un!: mıit Umsicht die gute aCcC durchzukämpfen“. Nun aber sEe1 der Weg
Z herrlichen J1eie gebahnt, wWI1e noch Nn1ıe Werden WIT ber N1IC 1scholife
und Vorsteher der Kirche bekommen, welche klar un hell dieses Ziel kennen, und
‚WarTr mälsig, ber doch kraltig darauft losschreiten, wird bald der herrliche Bau CI-

schüttert werden, und wird ‚WarT schön ACE Anschauen, W1e€e die ramiden
AÄgyptens mıt Mumien bevölkert, astehen, der wird wohl gar 1Ur e1ın Abriß aut
dem Papier bleiben.“ Es bedürtfe „mıt €e1s un!| Krafit“ ausgerusteter Manner,
diesen Bau „eIst 1NSs Leben ZU| führen“ un: die „überall wieder“ herbeidrängenden
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„Milizen des B1igott1ismus, des Fanatısmus LUSW.  + abzuwehren. Fur Jaumann
diesen Anforderungen den ersten Rottenburger Bischo{ insbesondere der Kon-
Stanzer Bistumsverweser Wessenberg, für dessen römische Bestatigung immer
noch gute Chancen erkennen können glaubte, und zweıter Stelle der Tüuübin-

SCr Dogmatiker (und Begründer der katholischen „Tübinger Schule”“) Johann Seba-
st1an Drey (  A  ) gewachsen: ur Wessenberg als Bischo{i durchgesetzt,
würde sich Deutschland „die Schmach“ erspart en „den würdigsten Mann VCI-

worien sehen“ ( 556 6} Das Ergebnis der Dreiervorschläge der Mitglieder des

Rottenburger Generalvikarlats un! der Dekane erbrachte freilich 1ne I1 Palette
möglicher Kandidaten, ersier Stelle Generalvikar Keller mıt Wessen-

berg mıit Drey Jediglich mıt oten Innenministeriıum entschied 111all

sich, da I111all Keller den An{iforderungen nicht für gewachsen hielt und zudem orge
LTUug, dals sein Gewilissen VOIl KO  3 aus geangstigt werden könnte, mıi1t königlichem
Einverständnis Iur Wessenberg, der sich ber vorab der römischen Zustimmung VCI-

siıchern sollte 9 557-561). Bel der „Erzbischofswahl“ In Baden HNelen dagegen die
weltaus me1lsten (66) auft Wessenberg, gefolgt VO  . Burg (56  Z der VO  — der Re-

glerung Tavorisierte Freiburger Moraltheologe Ferdinand Geminlan Wanker 1758-—
1824 erreichte oten DIie offensichtlich große Anhängerschaft Wessenbergs 1mM
Klerus brachte die Regierung, die Wessenberg ablehnte un: sich diesbezüglich 1mM

geheimen uch bereits egenüber Rom verpllichtet ©- ın eın erhebliches Dilem-
Man beschlols, Wessenberg ZU. „iIreiwilligen“ erzZiclc auffordern lassen.

DIıie delikate Missıon übernahm schließlich Burg Am Marz 1822 verfaßte Wes-

senberg iıne Erklärung, die ber keinen eCrZIE sondern ıne indirekte Annahme
der Wahl als eines ihn verpflichtenden Vertrauensbeweises des Klerus beinhaltete
Durch HEeHE Verhandlungen me1inte Wessenberg se1 uch eın Ausgleich mıiıt RO  3
durchaus möglich; doch versicherte CI; dafß ihm „kein persönliches pier kostbar
SCYIL köonne”, dem „wahre[n] Interesse der vaterländischen Kirche“ dienen
(S 567) Wessenberg hoffte, durch seın Festhalten der „Wahl“ IUr reiburg
nıgstens die Bestatigung als Bischo{i VO  — Rottenburg erlangen können. Der rOoßS-
herzog VO  - en gng indes über Wessenbergs Erklärung hinweg un designierte
Tr die Freiburger erzbischöfliche Kathedra Wanker. Burg ber TIE Jetz mıt Wes-

senberg eın unehrliches Spiel: ET lielßs, dessen Chancen In Stuttgart vereiteln,
über den Freiburger Münsterpfarrer Bernhard Boll (  6-1  X einen Exzister-
zieNSer, Pius NT wissen, da sich der Großherzog entsprechend den römischen
Wünschen Wessenberg entschıeden habe, Der dessen Designation in Wurt-
temberg befürchte, Was für die jJunge Kirchenprovinz ine unerträgliche Belastung
se1ın würde [2 DL 18522 Voll des es dankte darautfhin dera dem TOßS-
herzog IUr seine entschiedene Haltung gegenüber den „machinationes“ der nnNnan-
geI Wessenbergs, dessen Bestätigung als Bischo{ VOIl Rottenburg ausgeschlossen sel1l
49 unı 1822

Gleichwohl Württemberg inzwischen nichts unversucht gelassen, Wes-
senbergs Designatıon für Rottenburg In Rom durchzusetzen, und Wessenberg selber

In einem Schreiben Consalvi seine Bereitschaft rklärt, offen widerrufen,
falls IC einen als Irrg verurteilten Satz gelehrt habe (1 DL 1822 Consalviı ber
fand In dieses Schreiben WI1E Kölle „Jansenistische Redensarten einge({los-
sen  n un bekräftigte, dals Tur Wessenberg nichts iun könne: Der ap werde

33 Siehe hlerzu uch Bischo(f, Das Ende (wıe Anm 18) 518536
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gCIl „Jener IrTiehre des Generalvikars“ N1IC nachgeben. Dabe!l blieb Man verzieh
Wessenberg In Kom (auler dem „eigenmächtigen“ SC der „Übereinkunft In
geistlichen Dıngen“ mıt dem Kanton Luzern) NIC dals siıch RA geweılgerte
die Verweserschalit des Bıstums Konstanz In die an des Papstes niederzulegen
und buüurdete ihm olglic uch die I Schuld Milkseriolg se1Nes damaligen
Rechtiertigungsversuchs auft ( 265—)57/78): Fur Rom galt Wessenberg als Häretiker.
Nun designierte der Koni1g VO  — Württemberg Drey, der sich ‚Wal mıiıt den Grundsät-
F  — der Kirchenverfassung einverstanden erklarte, berIder bekannten Unzu-
Iriedenheit der Römischen Kurıle miı1t der Tübinger Katholisch-Theologischen Fakul-
tat und der „ihm nicht unbekannt gebliebene[n] Verketzerung“ einer selner Schrift-
ten L1UTL sehr zögernd dem königlichen Wunsch beugte. Fur Maınz wurde, WI1IE
W.  F Wreden designiert, der indes N seliner Verpflichtung auft die Kırchen-
pragmatık und das Fundatıionsinstrument edenken und INne ılste VO  s -Dubila“
vorlegte. Fur fand I11all nach mehreren Absagen endlich 1mM Kasseler Kanon1-
kus un: Piarrer Johann dam Rieger einen designationswilligen Kandidaten Und
TUr Limburg fiel das LOS auft den Pfarrer TanNn! In Weilßenkirchen, einen Bera-
ier der Nassauer Reglerung In Schulangelegenheiten (S5 284-—596).

Als I1la  en Marz 1823 ben die offzielle ote mıt der ıste der tüun{f landes-
herrlich designierten Bischoiskandidaten ausfiertigte In der Meıiınung, damit die Ku-
r1e VOL vollendete Tatsachen tellen können, trai eın Schreiben Consalvis Ka Fe-
bruar 1823 e1n, In dem dieser schartf den Vollzug der Bulle Provida solersque monler-
{G: den Reglerungen vorwarT, mıiıt ihrer Art der „Bischoiswahl"“ das des
Papstes verstoßen und namentlich die Verpflichtung der Designierten auf 1NeE€e his
dato unbekannte Kırchenpragmaltıik als absolut unannehmbar und mıiıt den Prinziplen
der katholischen Kirche unvereinbar zurückwies. Dem Schreiben Wal ıne 1ste mıiıt
den Namen Vo  e dem genehmen Kandidaten beigefügt, mıiıt denen der
aps Consalvı se1ın Versprechen einlöse, 1mM Einvernehmen mıt den Fuüursten
die Kirchen Deutschlands mıit Bisch6öifen VEISUOISCH. HS andelte sich Samıt und
sonders extirem ultramontan gesinnte Geistliche, die sich ZU Teil uch als De-
nunzlanten zuhanden der Kurıle betätigt hatten (> 602 L) Consalvi zeıgte sich nicht
1Ur erneut über die Frankfurter Verhandlungen I1  u informiert, sondern esa
uch bereits die als streng geheim gehütete Kirchenpragmatik samıt Fundationsin-
sStrument, un WAar dank der Indiskretion eines der Fuldaer Kandidaten, die abge-
Sagl hatten des Fuldaer Generalvikars Boniftaz Freiherrn VO  w emp Angreth
(  e  X eines ehemaligen Germanikers, 1mM Verbund miıt dem „ultramonta-
nen“ Fuldaer Regierungspräsidenten ilhelm August VO  — Meyer(ield (  9—1  )
Die Kirchenpragmatik gelangte ZU Entsetzen der Reglerungen I1 uch die Öf:
fentlichkeit und wurde In diversen attern hochgesplielt. Geradezu katastropha
ber Warl! der Tatbestand der faktischen Ablehnung der fürstlichen Bischoiskandida-
ten durch Rom, ehe I1la  - dort überhaupt deren Bestätigung nachgesucht
Als Informanten der Kurıl1e, die sich eın „Verdienst daraus gemacht hatten, die al-
enfalls gemälßsigt „staatskirchlich“ gesinnten fünt Bischoiskandidaten i1skredl1-
tlieren, kann der VT neben den bereits bekannten Namen auf Grund der römischen
Akten 1ne Reihe weiterer Denunzlanten namhaftt machen, die ZU Teil dem Um -
feld der bayerischen „Kon{föderierten“ angehörten. Das ANeLZ. der enunzlanten
War weitgespannt (S 604-—614).

Irotz aller Verwirrung, die das Schreiben Consalvis gestiftet hatte, schickte INa  e
die ote mıt den Namen der fünf designierten Bischoiskandidaten und der
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deren päpstliche Konfirmation nach RKRom un ieß S1€e Hrc Kölle offiziell dem KAT=
dinalstaatssekretaäar überreichen, TST danach, wenige Tage spater, uch 1ne zweiıte
ote miıt der Antwort auf Consalviıs brüskierendes Schreiben VO Februar; bel
dieser Gelegenheit wIı1ies Kölle die römischen Vorwürte un die un dem Einifluls
übler enunzlanten entstandene päpstliche Vorschlagsliste schari zuruück. ber
diesem Zeitpunkt zeichnete sich bereits das Ende der gemeiınsamen Kirchenpolitik
der vereinten Staaten ab als nämlich die adısche Regierung 1M geheimen danach
trachtete, mıiıt Hilfe Österreichs die Installierung ihres Kandidaten Wanker als Hr7zZ-
bischof VO Freiburg dennoch durchzusetzen, un: amı das „Frankfurter
System“ verstiel. Angesichts dieser veränderten Situation konnte Consalvı hne
weıltere GefTfahr die nunmehr offiziell vorgeschlagenen Bischoiskandidaten definitiv
ablehnen Am 13 unı 1823 übergab iıne entsprechende ote Wieder VCI-

wWIeSs Z Begründung auft den Nichtvollzug der Bulle Provıda SOLeETSGUE; den Fur-
sten warti VOTIL, sich einer Verständigung mit dem aps über die Kandidaten
eın Nominationsrecht angemalst en un: dem aps lediglich noch eın Bestatı-
gungsrecht zuzubilligen; eın landesherrliches Ernennungsrecht ber musse KRKom ab-
lehnen; 1M übrigen reiche bereits die Verpflichtung der Designierten aul die Kirchen-
pragmatık mıi1t ihren mehrfach verurteilten Grundsätzen dQus, sS1€e als Bischöfe
rückzuweisen und Consalvi egte seiner ote pikanterweise 1Nne Abschrilft der
Kirchenpragmatik bel (S 632)

Ehe sich die Regierungen der vereinten Staaten noch über weıltere Schritte
schlüssıg werden konnten, STtar August 1823 Piıus Y Consalvi, se1it Mona-
ten schwerkrank, folgte ihm wen1g spater Januasr 1824 Miıt beider Tod g1Ng
ine Ara Ende, endeten ber uch die eigentlichen „Frankfurter Konfieren-
zen  W: Miıt dem Nach{folger Pıus’ VIL;; Annıibale della enga, der sich LeO XIL 1823—-
1329 nannte, un: seinem Staatssekretär, dem neunundsiebzigjährigen Kardinal
Giulhio Marla Somaglia, eizten sich In der Kurle endgültig die 7Zelantı durch
Eın „harter KUurs  4 WarTr TWi  e die Staaten ber vermochten sich aufi keinen e
meinsamen Verhandlungsweg mehr ein1gen. en verfolgte seine eigenen Zie-
le, nach dem Tod ankers 1824 mıt dem Erzbischofskandidaten Bernhard
Boll DIie Verhandlungen der anderen Staaten schleppten sich hin, bis die Kurle
1825 eın vVvon Burg angestoßenes Ultimatum tellte massıvem Druck Ba-
dens stimmten schließlich die Staaten auft der Basıs dieses Ultimatums einer Lösung
Z die In der Ergänzungsbulle Domuinıicı gregıs custodiam VO 11 April 1827 mıt
der Regelung der künftigen Bischofswahlen (kanonische Wahl durch das jewellige
Domkapitel nach Vorlage einer Kandidatenliste, VOIN der der jeweilige Landesherr
ihm minder genehme Kandidaten streichen konnte) un der Bewerkstelligung des
Informativprozesses (durch einen VO aps bestellenden Bischof der Kirchen-
DrOVINZ der einen „ın Würde stehenden Geistlichen der betreifenden Diöcese“) In=
LC  - Niederschlag fand?*, nochmals ergänzt durch das Breve Re VO Mal
1827, das die Domkapitel VO vornherein 4-U4: Verzicht auft minder genehme Bı1-
schofskandidaten verpflichtete”??. ach un! nach wurden 1U uch die Designier-
ten Boll für reiburg, Brand für Limburg und Rieger für Fulda konfirmiert; Drey

Bulle . Dominicı gregls custodiam“, Rom, FT prL 1827. Mercati, accolta
(wıe Anm. 7) 700—703; uber-Huber, aa un! Kirche (wie Anm. 11) D Z

- Breve „Re sacra“”, Rom, Maı 1827. Mercatı, accolta (wie Anm.7 703;
Huber-Huber, aa un: Kirche (wıe Anm 11) ED
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und Wreden ber blieben zurückgewiesen. Fuür Rottenburg wurde schließlich Gene-
ralvikar Keller designiert un: bestätigt; un: nach TrTedens Tod tiel die Maınzer Ka-
thedra Burg

Nachdem ber endlich alle Bischo{fsstühle besetzt 4, ogriffen die betrolienen
Staaten autf hre Iruheren Beschlüsse zurück un:! erhelsen un dem atum des

Janılar 1830 1ne gleichlautende „Landesherrliche Verordnung“ bezüglich der
„Ausübung des oberhoheitlichen Schutz- und Auf{fsichts-Rechts über die katholische
Landeskirche“>® entsprechend den rundsätzen der VOoO  — Rom verworienen Kirchen-
pragmatık, wWOomıt s1e nach dem Vorbild der „Organischen Artikel“ Napoleons VO.  —
1801 un des Bayerischen Religionsedikts VO  — 1818 die mıit dem getroffe-

Konvention einselt1ig „organisch“ erganzten und dem „Frankiurter >ystem“
juristische Gültigkeit verliehen. DIieses VO  e den Staaten praktizierte „oberhoheitli-
che Schutz- un Au{fsichts-Recht“ empfanden viele als unerträgliche Knebelung der
Kirche Die olge WarT massıve Opposition, auch Bischöfe, die dagegen nicht
aufbegehrten un: deshalb als „Staatsbischöfe beschimpft wurden, 1wa INn Wurt-
temberg VO  . seiten der zweıten Generation der katholischen „Tübinger“ Johann
dam Möhler, Carl Joseph Hefiele, Johann Evangelist Kuhn), der ung-MöOöhlerianer
un der SOoOgenannten „Donzdorier Fakultät“/, bis schlieflßlich die Revolution VO  .
18458 einen ersten „Befreiungsschlag“ einleitete. Hefiele und uhn sahen damit inr
Kampftziel 1Im wesentlichen erreicht und gaben sich zufrieden, N1C jedoch ihre

Donzdortfer Mitstreiter, die unter Führung Joseph asts, arl Erhard
Schmögers un anderer „aufs Ganze“ gingen un: VO  a denen sich Hefiele un
uhn alsbald „rechts“ überholt sahen. Zu welchen mystizistischen Exzessen diese
„streng-kirchlichen“ Zirkel sich hinreißen ließen, beleuchtet gre. der wesentlich
VO  — chmöger über viele Jahr hin inszenlerte, welılteste Kreise ziehende Fall der „Se-
herin VO  — Altötting“?®,

Landesherrliche Verordnung, die Ausübung des oberhoheitlichen Schutz- un!
Aufsichts-Rechts über die katholische Landeskirche betreifend, anuar 1830
Huber-Huber, aa un Kirche (wıe Anm 11) 280284

Rudolf Reinhardt, Dıie Katholisch-Theologische Tübingen 1mM ersten Jahr-
hundert ihres Bestehens aktoren und Phasen der Entwicklung, In Ders. Hrg.) Tübin-
ger Theologen und ihre Theologie. Quellen un! Forschungen ZUI Geschichte deri
lisch-Theologischen FPakultät übingen E ontubernium 16), Tübingen LE 1—42;
Hubert Wolt. Ketzer der Kirchenlehrer? Der übinger Theologe Johannes VO  w uhn
(  —1  ) In den kirchenpolitischen Auseinandersetzungen seiner Zeit n Veröffent-
lichungen der Kommıiıssiıon TÜr Zeitgeschichte. Reihe Forschungen 58), Maınz 1992:;
ders., Im Zeichen der „Donzdortfer FPakultät“ Staatskirchenregiment „Liberale“ Theo-
logie Katholische UOpposition, ıIn Hohenstaufen/Helfenstein. Historisches Jahrbuch
TÜr den Kreılis GOppingen 1993 96—  E E Dominik Burkard Zeichen Irommen Lebens
oder Instrument der Ol Bruderschaften, „Donzdorier akultät  44 un! Versuche Ka
tholischer Milieubildung. Ebd 1998 B 1-186

Ea Joseph Mast 8-—1 593), dem nachmaligen Rottenburger Kegens und Ver-
Tauten des Kardinals arl August Graien VO  - Reisach, un: arl Erhard Schmöger
9—1  ), dem Hofmeister des Sohnes OUtto des Grafifen Albert VO  - EeC|  erg auf
dessen tammsıtz Donzdortf un! nachmaligen Provinzial der suddeutschen Red-
emptoristen (ın Altötting), SOWIE A unglaublichen Szenarlılo die „Seherin VO  -
Altötting“ Lou1lse Beck siehe die auifschlußreiche Darstellung: TtO Weils, Dıie Re-
demptoristen In Bayern (  0-1  ) Eın Beıitrag E: Geschichte des Ultramontanis-
I11US AA Münchener Theologische Studien Historische Abt 22); ST Ottilien 1983, Des
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Im zweıten Teil „Epilog“ S 637—744) reflektiert der VT „einzelne Entwicklungs-
linien, andelnde ersonen, Institutionen un! tragende ecen  M In diesem VO ihm
quellennah rekonstrulerten „JeEU dramatıque der Verhandlungen“: nämlich das
Informatıions- un Agıtationsnetz der Römischen Kurilie VO  - der publizistischen Of-
fentlichkeit über mitteilungs- un: kontaktireudige Diplomaten un! Politiker er
Ouleurs his den Dıiıensten stehenden enunzlanten un! Intrıganten; fer-
er die Taktıik un Strategıe der Kurle nach der Devise „Divide el impera  { ZULE Ver-

hinderung einer deutschen Primatialkirche un eines Wiedererwachens gallikani-
scher Tendenzen 1mM Deutschen Bund; ber uch die Taktik un: Strategle der x  atı
protestantı unıt1ı”, die WarTr VO  3 Anfang dem römischen „Divide el impera  { VOI-

zubauen suchten (1 Grunde hne recht registrieren, dals INla  > ihm mıiıt der ADb-
lehnung einer alle deutschen Bundesstaaten umgreifenden Kirchenverfassung be-
reits VO  — vornherein erlegen War), deshalb au{l iıne rasche LOsung rängten und
Geheimhaltung ihrer staatskirchlichen Beschluüsse (vergeblich) verordneten, ber
doch 1mM einzelnen voneinander abweichende Ziele veriolgten un: der Kurie 1m
entscheidenden Augenblick, bel der ersten Bischofsbestellung, In die Hände spiel-
te  5 Eın zweıter Punkt betrilit die hınter den angeblichen un wirklichen Maxımen
der Kurıie einerseılts und der taaten andererseits verborgenen Ideologien: au{i romı1-
scher eıte wohl kaum noch „weltliche Mitherrschaft“, Der doch der Anspruch auft
kirchliche Autonomuie und offensiver Ausbau des kurlalen Zentralismus, denen die
Staaten 1ne „geläuterte“ Theorie VO  — den „Jura majestatica Grca Sacra“” N-
eIzZtien In diesem Spannungsverhältnis tanden die Verhandlungen. och Be=
gensätzlich uch die Standpunkte 11, I1L1all mu aufeinander zugehen: Denn
der aa War au{i die Loyalität der Kirche, au{f ihr Engagement Tür Bildung, Erzile-
hung und Formung VO  — olk un Gesellschafit (Kanzel und Schule) angewlesen
und die Kirche ihrerseits auft Schutz und Privilegierung durch den aat; S1E zogerte
Ja uch nicht, diese Orte1ıle als inr verbrieites Recht VO aa einzuifordern. Im
Licht dieses gegenseltigen Aufeinanderverwiesenselns sSind Der uch die „Staats-
kirchler“ Wessenberg, Werkmeister, Jaumann, och un! andere sehen, die sich
zudem allesamt VOT die verantwortungsvolle Au{fgabe gestellt sahen, der Kirche
ihrer Kirche nach dem Zusammenbruch, In 1ne ungewisse Zukunft hinein, ıne
1ICHT Gestalt geben mussen. S1e bildeten gewiß keine omogene Gruppe; jedoch
„versuchten s1e nicht  4 Je auf ihre Weıise, gemäßigt der adıkal AIn einer Zeit des
fundamentalen Umbruchs und andels, den aa AL Stabilisierung der deutschen
Kirche und für innerkirchliche Reformen instrumentalisieren?“ L5 701) wobel
der her negatıv eseizte Begriff „instrumentalisieren“ den Sachverhalt wohl kaum
AaNgEMESSCI umschreibt Fur Consalvi bDer diese katholischen Geistlichen
„schlechte Katholiken“, Ja 1mM Vergleich ihnen „die Protestanten gülden“ (S 703)
och dieses Urteil üchtet sich selbst; enn gerade der BEinflufß dieser Theologen auf
die Frankfurter Koniferenzen gab deren Ergebnissen, IN den Vorstellun-
BECI der Regierungen, iıne gemälsigte Wendung, und ihnen, keineswegs iwa römı1-
scher Forderung, Wadl nicht uletzt danken, dafs die Staaten für den Prie-
sternachwuchs, ihn bildungsmäßig eDen, genere gymnasiale Vorbildung
un! eın akademisch-theologisches Studium In der ege der Universitat, un

45 1—524, 55225671 dazu melne Rezension 1n Rottenburger Jahrbuch für Kirchenge-
schıchte |1986]| 449—453); Heinrich Melıer, 12 OSse Mast als Schlols$kaplan 1n Wech-
selburg (Sachsen). Eın Beitrag se1iner Biographie, In 1986) 357364
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staatlıchem Schutz und nicht Hn abgeschotteten Seminar, vorschrieben un die
Priesterkandidaten ganz 1mM Sinne der Reformtätigkeit Wessenbergs?”?) azu VCI-

pflichteten, neben der Einübung In die (nic selten allzu vergängliche) gen der
„pletas“ (ım ebentfalls VO aa Tundierten Priıesterseminar) sich für ihren küntfti-
BCH Beruf mıt olider theologischer „scıentla“ rüsten, und ‚Wäal In der TIreieren
geistigen tmosphäre der Universita DIie Kurie dagegen blieb aui ihrer Forderung
StrenNg geschlossener „tridentinischer“ Anstalten Semminar un Studium In einem
estehen, WI1e S1Ee 1843 1 Eichstätter Seminar, 1851 (erneut) 1m Maiınzer Seminar
verwirklicht un: 1864 In Speyer durch Einschreiten der Bayerischen Regierung
verhindert wurdeit9. Man erinnere sich In diesem usammenhang: Universitatsaus-
bildung War zumindest beim niederen Klerus uıch noch 1M aufgeklärten Jahr-
hundert bei weıtem N1IC die egel, und uch diese se1lt dem Refiforma-
tionsjahrhundert überwiegend In Händen der Gesellschafit esu gelegen, die zweilel-
10s über eın Potential hochgescheiter Köpfe verfügte; dennoch Wal der
Jesuiten erstes Erziehungsziel bei ihren nicht ordenseigenen Zöglingen In der Un1i-
versitäat der In ihren Kollegien mıiıt Bedacht N1IC streng wissenschafiftliche Schu-
lung, geschweige enn Selbständigkeit des Denkens SEWESCI), sondern gelst1ig-geist-
IC „Abrichtung“ nach Malsgabe ihrer atıo studiorum“ VO  — 1599, und nach der
Wiederbelebung ihrer Gesellschait 1814 knüpften S1E ın ihren Anstalten (zumal In
Rom selber) ziemlich Konsequent diese Lehrtradition wieder mi1t verheeren-
den Folgen für die theologische und innerkirchliche Entwicklung 1m fortschreiten-
den Jahrhundert**. Dıe säkularisierten Fuüurstenstaaten (und N1IC ROom)

Manired Weitlaufif, gnaz Heinrich VO  - Wessenbergs Bemühungen 1ine zelt-
gemälse Priesterbildung. Au{fgezeigt seiner Korresponden mıiıt dem Luzerner $-
pfarrer un!: Bischöflichen Kommissar Thaddäus üller, 1n Ders. ar Hausberger
(Hrg.) Papsttum und Kirchenreform. 1storısche eıtrage. Festschrift für eorg
Schwaiger ZU 65 Geburtstag, ST ılıen 1990, 585565

1e dazu: Gatz, Priesterausbildungsstätten (wıe Anm 21) 60—62 (Bruno Len-
gen{felder) 138—140 Regına Schwerdtfieger 205 Erwın Gatz); Erich arhammer,
Seminaridee un Klerusbildung bei arl August raf VOoO  — Reisach Eıne pastoralge-
schichtliche Studie Z Ultramontanismus des 19. Jahrhunderts Münchener Kır-
chenhistorische Studien 5} Stuttgart-Berlin-Köln 1990 Zum Speyerer Versuch siehe
außerdem: Ludwig Stamer, Der Streit zwischen aa un Kirche den Ausbau des
peyerer Priıesterseminars VOTL hundert Jahren 1864/1964, 1N: AmrhKG 249—
280 Nnaz VO  - Döllinger, Dıe Speyerische Seminarirage und der yllabus, 1n Ders.,
Kleinere Cchrılten, gedruckte un ungedruckte. Gesammelt un herausgegeben VO
F[ranz] Hl[einrich]. Reusch, Stuttgart 1890, O HZ

41 1e azu eier Schmidt, Das Collegium Germanıcum In Rom un die ermanı-
ker. Zur un  1075 eines romischen Ausländerseminars (  2-1  ) AT Bibliothek des
Deutschen Historischen Instituts ın Rom 56), Tübingen 1984 Manitred Weitlauit. ZUT
Entstehung des „Denzinger“. Der Germaniker KT Heinrich Joseph Dominikus Denzin-
SC (  9—-1  ) In den ersten Jahren se1INES akademischen Wirkens der Universita:
urzburg, 1ın Historisches ahrbuc 1976 312-—-371; erS.. Dıe ründung der Ge-
sellschaft esu un ihre Anfänge 1n Süddeutschland, 17 Jahrbuch des Historischen Ver-
1Nns Dillingen 1992 1 5—66; ders., DIie Anfänge der Ludwig-Maximilians-Universität
Munchen un ihrer Theologischen Fakultät 1n Ingolstadt 1472 un! deren Schicksal 1mM
Reformationsjahrhundert, 1n etier Neuner Manired Weitlau{it (Hrg Theologie
der Universitäa Zum 52 Stiftungsfest der Ludwigs-Maximilians-Universität München
Er MThZ 45, elt 3/4), ST ıllıen 1997, 333—369
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CS die VO  — Kandidaten IUr das Bischofifsamt qualifizierte wissenschaftlich-theologi-
sche Bildung un! pastorale Erfahrung verlangten. DIie taaten CS die deshalb
auch die katholische Theologie gleichberechtigt In ihre protestantisch gepragten
Landesuniversitäten (Tübingen, Gießen*“) eingliederten un: wissenschaftlichem
Wetistreit miı1t den übrigen Fakultäten, zumal der evangelisch-theologischen, Waäall-

sCIl Dıe Staaten CSD; die die Domkapitel, 1ın der en Reichskirche de aCcto
VO  e Bischof un Bıstum unabhängige Korporationen, häufig Versorgungsstätten
nachgeborener eliger, einem Mitarbeitergrem1um des Bischoi{is In der DIOze-
sanverwaltung umgestalteten un: kollegialer Kooperatıion mıiıt ihnhm verpflichte-
en und 1mM übrigen den jahrhundertealten Mißstand der Pfiruündenkumulationen
und zahlreicher Exemtionen abstellten. DIies es gewils nicht uneigennutzl-

Verfügungen, ber S1€e en ine Jängst überfällige kirchliche „Flurbereinigung“
bewerkstelligt (Z der die Kirche AduUs$s eigener Kralit, tridentinischer Reformbe-
stiımmungen, offensichtlich nicht fähig BEeWESCH War) und der Kirche SallZ entschie-
den geholfen, sich den Anforderungen einer veränderten Zeıt (allmählich) stel-
len während der Römischen Kurle In ersier Linlie WI1eEe schon 1M Bayerischen
Konkordat die Verteidigung un! möglichste Durchsetzung ihrer beanspruch-
ten jurisdiktionellen Prarogatıven ging, jedenfalls „Testgeschrieben“ au{tf dem Papıer.
Was ber schließlich das anstölige 99  acetum regium“ bezüglich päpstlicher der
bischöflicher Verlautbarungen betrifft, das N1IC 1L1UT diese evangelischen SOouveräa-

sondern uch der katholische Ön1g VO Bayern und se1ın Ministerium als SOU-
veränitätsrecht selbstverständlich ausübten, eichte auch dieses zumindest In
unkonventionellen Voriormen weit 1NSs Mittelalter zurück *> un Wal nichts anderes
als 1nNe€e geordnete Überwachung der geistlichen Jurisdiktion, die INall 1mM Jahr-
hundert der Wahrung des konfessionellen Friedens DZW. der konfessionel-
len Befriedung willen, ber uch In Anbetracht zunehmender und leicht 1ın Revolu-
tiıon umschlagender sozlaler Unruhen staatlicherseits mıiıt Grund Iür notwendig
1e TO Wirkungen hat der staatliche „Hebel“ des Plazets infolge der
Informationsmöglichkeiten der Presse, und se1 VO benachbarten „Ausland“ aus

(im „S1o0N  M  $ 1M Maınzer „Katholik“, ın den „Historisch-Politischen Blättern  4 der In
ampl- un: Flugblättern, In denen 1wa die „Donzdorfer“ die „josephin1-
sche“ Rottenburger Bistumsleitung un: den Polizeistaat schürten“**) ohnehin nicht
mehr gezelitigt INa  = en beispielsweise den vergeblichen Versuch, In Bayern
die Publikation der dogmatischen Dekrete des Ersten Vatikanums durch erweige-
rung des königlichen Plazets verhindern®?. (Angesichts einzelner IICHeTC Ver-
lautbarungen der römischen Glaubenskongregation wWwW1e das „Sanctum Officium“
euftfe heißt 1st I1la  —_ freilich zuweilen Tast versucht, sich eın staatliches Plazet der
äahnliches „Instrument“ zurückwünschen.) Hellere Gelster wWI1e beispielsweise der
Freiburger Moraltheologe Johann Baptıst Hirscher (  8-1  ) erkannten üDrI1-

Uwe Scharfenecker, DIie Katholisch-Theologische Gileßen (  0-1  )
Ereignisse, Strukturen, Personen DE AT e Veröffentlichungen der Kommıissıon für Zeitge-
schıiıchte Reihe Forschungen S 1 Paderborn 1998

Reinhardt, Bemerkungen (wıe Anm 33 161
WolIL, Ketzer der Kirchenlehrer? Anm 37 70—76

45 Franz Xaver BischoT(, Theologie un Geschichte gnaz VO  — DöllingerQ
1n der zweıten Hälfte se1nes Lebens Eın Beıtrag seiner Biographie Münchener Kir-
chenhistorische tudien 9) Stuttgart-Berlin-Köln 1997, DA DE
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Staatskirchentum un Papstkirchentum 1mM Widerstreit 2A3

gCI1S nach Erringung der Freiheiten VO  — 1848, als die innerkirchliche tmosphäre
durch Parteikämpfe, Verleumdungen, Denunzlationen un: Verurteilungen zuneh-
mend auigeheizt wurde, die Vorteile des Iwa dreißig re UV! grundgelegten
und 1mM Gesamthorizont damaliger polizeistaatlicher Überwachung er Untertanen

durchaus gemäßigten Staatskirchentums iur die ırchen VOT Ort un die Geflahren
einer völlig ihrer Freiheit überlassenen Kirche un: versaumten NIC| darauf hinzu-
welsen. Und Hirscher egte nachdrücklich den Finger auft den Tatbestand, dals Kır-
che und aa se1it Iunifzehnhundert Jahren, as eiıtdem die Staaten christ-
Llich geworden“, In mehr oder minder A Symbiose mıl]teinander verbunden
reI, das Staatskirchentum SOMILItT, N1IC hne zahlreiche orte1ue Tur die Kirche, ine
sehr lange Tradition hatte4® womıt bDber implizit noch eın anderer Tatbestand aus-

gesprochen WAaIl, nämlich daf „die angeblichen Neuerer: her Bewahrer äalterer
Vorstellungen“H „während die ‚Traditionalisten jJüngeren een huldigten“*/,

Letztlich prallten In den Verhandlungen mıiıt Rom WwWel Ekklesiologien aufeinan-
der eın „nNierarchisch VO  3 oben nach durchgeführtes Papalsystem“ und eın
a  on nach oben sich aufbauendes reprasentatives Episkopalsystem“ (S WE
Schließlich Tand 111a  z einen gewıissen Ausgleich der Machtverhältnisse A Kraite-
dreieck VO Bischof, aps un: andesherr, wobei INa  e darauft bedacht WAr, keine
der Parteien STtar werden lassen“: Stärkte der aa einerseılts den Landes-)
Bischof „Nnach außen“ gegenüber dem apst, „zähmte“ ihn andererseits „Nnach
innen“ HTrC seine „oberhoheitliche Auisicht“ und durch das als ena des 1SCHNOIS
fungierende, mıiıt ihm kollegial das Bıstum leitende Domkapıitel, auft welches wlieder-

Diözesanklerus, Bischof und aa Eintfluls hatten VOr allem bDer kann VO e1-
LE Unkirchlichkeit des „Frankfurter 5Systems wWI1e oft behauptet schon iInsofern
keine ede se1n, als die vereinten Staaten VOoO  - Anfang entschlossen 3L die
Kirchenirage mıiıt dem apst, keineswegs ihn regeln; dals 1mM Mittelpunkt
ihres Interesses €1 der verfassungsmäßige Wiederaulfbau der „deutschen Kirche
stan! und War In I1 Anschlufß die reichskirchlichen Reiormbemühungen
des 8. Jahrhunderts, un: nicht das kuriale Interesse, ste dem N1C
S 726—729). Insofern plädier: der VT mit ec Tür 1InNne entsprechende Revısıon
des Geschichtsbildes un nın In diesem usammenhang ine Reihe diesbezüglich
„klärender“ Forschungsdesiderate (S 741—744).

Das Staatskirchentum des Jahrhunderts hat sich längst uberholt Dıe kathaoli-
sche Kirche genielst heute unter dem (konkordatär verbrieften) Schutz des weltan-
schaulich neutralen demokratischen Staates, der a11s nahezu alle überkommenen
„Jura CIrCca CacTa” verzichtet hat, ine reıneılt, WI1E S1Ce diese In ihrer Sganzen Ge-
schichte N1ıe€e UV! besessenf In der Bundesrepublik Deutschland aber uch iın
anderen westlichen Ländern, In denen keine radıkale Irennung VO  — aa und KIr-
che durchgeführt wurde) Bewahrung aller ihr einst VO aa eingeraumten
Vorteile, zumal finanzieller Art Dıie rage ist MNUTFr, 018 S1E nunmehr, ın ihre Freiheit
entlassen, hne Korrektiv, ber dafür Jetz „einseltig“ VO ihrer romischen entrale
dominiert und Immer un dem Pratext der Bewahrung des allein VO aps wn
hüteten wahren katholischen Glaubens un der Einheit der e  Tla Sanctia catholica ei

Johann Baptist Hirscher In seiner 1849 ıIn übingen erschienenen Schrift „Die
kirchlichen ustande der Gegenwart“”, die noch 1 selben Janr indiziert wurde. 1e
das ausführliche 1fa AdUs$ dieser Schrift 17 Burkard, Staatsknechte (wıe Anm 16) 248

Ebd Z&



Z Manired Weitlaufftf

apostolica Komana Ecclesia“ Dis 1Ns einzelne reglementiert, ihrer ureigensten Sen-
dung un: gesellschaltlichen Verantwortung wirklich besser gerecht werden VCI-

INa Bel der Lektüre SaAaNzZCI assagen dieser ausgezeichneten Darstellung, die als
Standardwerk bleiben wird, un: vieler In S1E eingestreuter Zıitate me1ılint I1la  - jeden-

unwillkürlich mıiıt Fragen, Problemen un Vorgängen aktuellster Art koniron-
Jer‘ se1n.

%-

DIie des Verhältnisses VO  — Kirche un Staat un seiner Klärung hat das a  S  u und die
katholische Kirche (NiC| I1UI 1n Deutschland) das I1 ahrhundert hindurch und DIS
weıit In das ahrhundert herein zutieist bewegt un immer wieder wechselseitige Spannun-
gCIL ausgelöst. ES Wal eines der erregendsten Themen jener elıt. bedauerlicher 1st S, dals
In Zzwel VOT em für Studienanfänger gedachten LWGFE „Nachschlagewerken“, nämlich In
dem „Kleinen Lexikon der Kirchengeschichte“ VO  - Manfred Heim‘ (Stichwörter Kirche und
Staat“, ulturkampf”, „Staatskirche, Staatskırchentum“ Umfang Zeilen!], „Josephinismus“
[einseılt1g negativ]) un! 1n der „Einführung In die Kirchengeschichte“ desselben Verfassers?*,
diese Problematik, deren Kenntnis IUr das Verständnis des gegenwartigen Staat-Kirche-Ver-
hältnisses unverzichtbar lSt, aum der überhaupt nicht angesprochen wird. €]€l ( 1mM
Umschlagstext des letzteren erkes ausdrücklich: „Im Mittelpun: dieser Einführung steht
ıne Kurzdarstellung der Kirchengeschichte VO  - der DIS A€S 41—1 3210 die
ebenso fundiert wıe allgemeinverständlich die wichtigsten Entwicklungslinien der katholi-
cschen Kirche und der VO  - der Reformation gepragten protestantischen Kirchen zeichnet.“ Be1l
der Lektüre dieses geschichtlichen Überblicks Tappiert den „Kenner 1mM übrigen nicht I1UTL, WI1IE
vollendet der Autor sich die unverwechselbare Diktion se1nes Lehrers eOrg Schwaiger ALLSC-
eignet hat der (SO der Autor mıit dem USCTUC| selnes w Herzen kommenden ankf[es]“)
„diese Einführung und ihr Entstehen mıt Kat un Laft begleitet Hat“ (S 10)
sondern stellt HCH: nicht hne Verwunderung, passagenwelse eın (Nic. gekennzeichnetes)
wortliches und Tast wörtliches Zusammenklingen mI1T Texten iest, die bereits ın Publikatio-
LICIH Schwaigers elesen hat. Man vergleiche eLiwa, 1L1LULI eın paar Beispiele 1111 1=
3 D mıiıt: Schwaiger, Das chrıstlıche Oonchtum In der Geschichte, 1n Ders. (Hrg.)
Mönchtum, €r Oster. Von den nfängen bis ZUTr Gegenwart. Eın Lexikon, München

9—13, 1 /7-—22, 28 c 30—33; der 68 ebenso Stichwort „Universitat“ 1n Kleines
Lexikon 438—440) mıit. Schwaiger, Das Herzogliche Georgianum 1n Ingolstadt, ‚andshAut,
München 4-—1 Regensburg 1994, LG der: 102-106 mIt: Schwaiger, Aufklärung 1n
katholischer 1C| 17 Concilium 1967 [!]) 5>9—56 Von Verlagsseite rfährt INall, da diese
„Textgestaltung“ ın Ordnung un UrTC| die Wendung 1mM Vorwort „mıiıt Rat un Tat begleitet  /
WEn Ila  - diese MNUrTr wörtlich nehme, „ausreichend“ abgedeckt sel, Wäas TE1LNC nicht AduUu$Ss-

SC  16 dals 1M Rahmen einer Neuauflage „für ine deutlichere Klarstellung gesorgt werde.
Demnach annn [11d.  - ja se1n, ob diese Neuauflage ann, WE sich ennn der Verlag
azu entschlielsen sollte, als „Heim-Schwaiger“ der als „Schwaiger-Heim“ erscheinen wird.
VOrTr kurzem konnte I1la  - ıIn der Suddeutschen Zeitung lesen: Der tel eines Buches sSE1 WI1eEe eın
Scheck, der UrC den Inhalt eingelöst werden musse. Eın trefflicher Vergleich!

Manired Heıiım, Kleines Lexikon der Kirchengeschichte, München Verlag Beck)
1998 4586 eın Werk, das auch erhebliche Deflizite un! ängel aufweist: werden
ler beispielsweise Duns SCOTIUS und Johannes Kapistran Dominikanern emacht S 14),
der die „aufschlußrei:  en“ Stichworter „Papstgeschichtsschreibung“ (S5 SWAr „Tridentinum“
(S 433), VOTL em „Scholastik“ (S y USW. Man vergleiche Harm Kluetings Rezension H:
ZKG L:FO 109—1 E un die bekanntermaßen bestellte, AdUs$ fachifremder Duzfreundestfe-
der geflossene „Gegenanzeige“ ın MThZ 1999 S E eine Laudatio, 1n der der Autor
Z7U ordentlichen itglie: der Bayerischen ademıle der Wissenschaften ‚erhoben“ wIrd.

Manired Heiım, Einführung In die Kirchengeschichte, Muünchen Verlag Beck 2000,
234
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Literarısche Berichte un Anzeıgen

Allgemeines
KTranz, Gısbert. Zwölf Reformer O T er In kirchlichen un! der allgemeinen Politik

Einzelausgaben, Biographien Bd.2), hinausgetreten se1l Allerdings sind Einse!l-
St.Ottilien (EOS) 1998, 390 S Ln geDb., tigkeiten In der Darstellung VEIMECTI-
ISBN 3-858906-463-7. ken ernhards partelisches ngagement

In der Zeıit des Papstschismas wird als
Von Gisbert Kranz, der In den- „  amp für Einheit und Frieden“ (89) be-

LE  a Jahrzehnten mıit zahlreichen Publika- zeichnet. Arnold VOoO  e Brescla wird als
tionen über Themen aus dem Bereich der dikaler Priester“ un „glühender gita-christlichen Literatur, Kultur un Ge- tOor verworltfen (9:  — ber die Auseman-
schıchte hervorgetreten 1St, erscheint ZUT dersetzung miıt Abaelard kein Wort
Zeıt 1mM EOS-Verlag die umfassende Pdi- Zu ‚De consideratione‘ wird vermerkt,
t107N .  erke 1ın Einzelausgaben“. DreIl dals sich bereits hier die Anerkennung der
anı liegen bereits VO  — ‚WO. Frauen“; auf dem Vatikanum dogmatisierten ple-r  ‚WO. Reiormer“ un „Zehn Nothelfer“ ber dennitudo potestatıs liinde (98)
Das Erscheinen des vierten Bandes ..  ‚WO. Wendenkreuzzug kein Wort gleich-Kirchenmänner“ ist tür den Sommer 2000 zeıt1ig wird die atsache, da ernnar: den
angekündigt. In dem hier vorzustellenden Kreuzzugsgedanken uch nach der VCI-
zweıten Band gibt KTan7z biographische heerenden Niederlage NIC fallenläßt,
Darstellungen VO  - ‚WO. Reformer(n)“ theologisch uberho „Persönlich erleb-
dus$s über 1000 Jahren Kirchengeschichte. tes Schicksal befähigte ihn, tiefier In die

In die Zeıt des irühen Miüittelalters führt Geheimnisse der Passıon einzudringendie biographische Skizze VO  e Winfried BoO- un ZU Mystiker des Kreuzes WCI-
nNIfabIus Kranz schildert iıhn als iıne viel- den (103) Kranz betont, dafß ernNnNar'!
schichtige Persönlichkeit als den In eli- „kein Meister der politischen Inkelzu-
g10N un Kultur se1INES Landes verwurzel- ge un: „In seiner Politik sauber“ BC+
ten Angelsachsen, den Missionar un: Pre- se1 (105) verdec damit ber
iger der Friesen un: Hessen, den Mittler mehr die Widersprüche 1mM en Bern-
zwischen fränkischem KOn1gs- und rOoml- ar als da sSIE erklärt uch 1n der
schem Papsttum, den Gruüunder ahlrei- Darstellung des FTanz Von ASsIs1 legt Kranz
her Klöster, den Organıisator des deut- Gewicht aut dessen Verbundenheit mıiıt
schen Kirchenwesens, den ater Europas, der Kirche ET habe sıch VO  e} ang als
der den Karolingern den Weg ZUr: KÖönigs- Retter der zusammenbrechenden Kirche
salbung ebnet Insbesondere welst Kranz gesehen un: sich niemals die kirch-
darauf hin, dals Boniftatius „1Im engsten liche Hierarchie gestellt. Das unterscheide
NscChliu das tum Pa gewirkt ih: VO  - den außerkirchlichen GTUuD-un:! die fränkische Kirche auft ihren „Mit- plerungen der Armutsbewegung: „vom
telpunkt 1n Rom  M hin ausgerichtet habe Hochmult der atharer un Waldenser,
(26) die ihre Lebensftform Tür die einzige wirk-

ich chrıstlıche hielten un! voll Verach-
des hohen Mittelalters wird zunächst Pe-

Aus der Zeit der Reformbewegungen
Lung auf die übrige Menschheit herab-

[TUS Aam1anı vorgestellt, der Einsiedier ickten, blieb Franz völlig Irei“ (120) Dıie
VO  e onte vellana, der 1m „Widerstreit Darstellung gipfelt In der Feststellung, dals
zwischen Weltflucht un Weltverantwor- das en des Franziskus e lebendiges
ung (63) se1in en zunächst der K40O= Paradox“ VOoO  — emu un Selbstbewult-
sterreiorm, annn ber Salız dem „Kampfi se1n, Gehorsam un reiheit, und
für aps und Kirche“ (68) widmete Strenge SOWI1E Heiterkeit un: Irauer RCuch Bernhard Von CIaLirvauxX wird als eın sEe1 (132) uchW sich die radi-
Klosterreformer geschilder der siıch all- kalen Prinziplen VO  . Bulse un TIMU
maählichAKirchenreformer gewandelt N1IC durchhalten ließen, se1 se1In en
habe un schließlich In das weiıte Feld der keine „Tragödie“ un se1in Tod kein
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„Scheitern“ BEWESCIL. Im Gegenteil: „Dıie dieser autere ONC wirklich eın Prophet
WAr, den ott wI1e die Propheten des enAnpassung des Ordens Wal 1nNne Umior-

INUNS ZU Erfolg“ (148) Diıie Darstellung Testaments gesandte, die Priester,
SC  1€e€ miıt der ermunternden Feststel- die Herrscher un das 'olk zurückzuwe!l-
Jung, dafß dus$s den Ordensgemeinschaften, sen.  e (213)
die sıch auf Franz VO  — Assısı zurückfüh- Aus der Reiormationszeit werden ı]er

Persönlichkeiten vorgestellt. An ersterI,: da 10 Heilige und DE Selige“ hervor-
selen, „VOIl denen jeder un Stelle ste Ignatiıus VonN Loyola. Kranz schil-

jede als Vorbild christlichen Lebens aul dert ihn als „Pilger, tudent un:! Men-
viele Tausende begeistern: wirkte Wer schenflischer“ (218) als „Apostel, GTUN=
spricht da noch VO  - Scheitern (149) der un Organisator” (226) un! chliels-

Aus dem K3 wird Nıkolaus Von iıch als „Ordensoberen un! Mystiker“
als eın streitbarer Kämpfer für die Einheit (233) Seinem en habe In erWelt
der Kirche vorgestellt. Auf dem Konzil uigaben zugewlesen, „angreifend In
VoO  — Basel se1 IUr Reformen eingetreten, den neuentdeckten Ländern jense1lts der
habe ber zugleic die Unantastbarkeit Ozeane, verteidigend In Europa, der

Bestand der Kıiırche durch die Protestan-un Universalıität des päpstlichen Primats
vertireien Dals die Unionsverhandlungen ten bedroht war  Ta (230) Überall habe
mıit der byzantinischen Kirche mıit dieser „dem aps Iur die Verteidigung un! Aus-
papalen Ekklesiologie keinen Erfolg Fa reitung der Kirche ine hochqualifizierte
ben konnten, wird N1IC. angesprochen. und leicht bewegliche Hilfstruppe“ ZUr

Verftigung tellen wollen (227) FıilıppoFur KTanz Wal die Union, 1n die ByZzanz
LLUT un dem Druck militärischer edro- Nerıt1, den Gründer der Weltpriesterkon-
hung einwilligte, eın voller Erfolg: „Die gregation der Oratoruaner, beschreibt
se1t Jahrhunderten getireNNteN Haälften Kranz als engaglerten Seelsorger und eiIn-
der Christenheit hatten sich wiedergefiun- fühlsamen Beichtvater. In Rom habe

VOL em Urc seine „weitherzige Liebe“den  4 (158) uch das „Rıingen die Eın-
heit des Reiches“ erwelist den (‚usaner „als gewirkt (254) Er se1 davon überzeugt DE
Kämpfer Tüur die Autoritäat des tuhles I; dals die Reiorm der Kirche R  UT
Petr1ı  M (161) ach seiner Wahl S B1- Urc die Bekehrung möglichst vieler e1InNn-
SC VO  — Brixen habe sich für die Re- zeiner Menschen geschehen“ könne
form der deutschen Kirche eingesetzt un (250) Zugleic. ber habe In seinem
habe ihr Hauptübel, „die mangelhafte Ver- Wirken AN1e Gehorsam un Achtung 1
bindung miıt dem apst”,  e kraiftvoll be- genüber der Autoritat der Kirche“ VELBC3-
kämpit (169) In der Darstellung VO  . N u  — (245) Petrus Canısı1us, geboren
Girolamo Savonarola wird seın reiorme- Tage der Verhängung der Reichsacht über
risches Wirken In Florenz, sein Eintreten artınLuther, wird als der eigentliche Re-
IUr ıne Staats- un! Sittenreform  4 (L 95 formator des 4: s vorgestellt. em
seine Mitwirkung der Revolution VO sich „ureigene Anliegen der protestan-

November 1494 un seın Eınsatz für die iıschen Reformatoren eigen gemacht  M
Neuordnung der Verfassung hervorgeho- habe, nämlich „die Beseltigung himmel-
ben Breiten Raum nımmt die Auseinan- schreiender Milsstände ın der Kirche un!
dersetzung mi1t Alexander VL eın Fur die Verinnerlichung der eligion“, se1
Kranz WarT dieser „un den schlechten „ein echter Reformator“ geworden, „der
Papsten der berüchtigste“ (202) den Sa- hervorragende religiöse Aufbauarbeit lel-
vonarola Nn seiner Verstrickungen stete  e (266/267); Besonders 1n Deutsch-

land, seinem wichtigsten Wirkungsfield,ecangegriffen habe, aliur ber 1mM Ge-
SENZUS exkommuniziert un: ZU. Tode se1 „der feindlichen Offensive 27 1) CI-
verurteilt worden se1l Der rage, ob Sa- folgreich enNtgegenNgelkLreien. KTa nenn
vonarola rückblickend als Prophet un die Verhinderung der Reformation ım
Heiliger angesehen werden könne der Erzbistum oln, das Eıntreten für iıne Re-

form des Klerus, die Iniıtlatıven ZUT HrTr-als Ketzer und Fanatiker gelten mUusse,
widmet ICTaNz mehrere Seıten Rankes des Schulwesens, die Herausga-
Bemerkung, Savonarola sel e1InNn „Vorläufer be eines Katechismus, die Mitwirkung
der protestantischen Reformatoren“ MC Religionsgespräch 1n Worms, die Berater-

(207) wird zurückgewlesen, da tätigkeit 1M Dienste VO Fursten un B1-
sich Savonarola n Z katholischen ch6öfen Der erfolgreiche Verlauft der
TE bekannt“ habe außerdem habe Gegenreformation 1st nach Kranz ein Ver-
„nicht das apsttum selbst ekämpfen“ dienst VO  m} Canılsıus: ST gehört jenen
wollen und sich . jedem Gehorsam C eiligen, mıit denen Oott eines der CI-

genüber der römischen Kirche entschlos- staunlichsten under der Geschichte
wirkte DIie Papstkirche, die }520sen. gezeligt (208) 1as azı lautet, „dals
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morsch WAärl, dafls S1e fast zZzusammMenNnsturz- Auseinandersetzung mıt der wIssen-
schaftlichen Literatur N1IC sSta  1N![E STan: achtzig TE später fester und S1-

cherer denn Je ZUVOr“ (300) Dıie Darstel- Gravilerender 1St, da keiner Stelle die
lung des Lebens VO  » ArLOo Borromeo Krıterien der Auswahl genannt werden.
SC  e sich Kranz schildert, WI1e er be- SO bleibt en, bestimmte Perso-
reıits mı1T Jungen Jahren uhrende Amter 81  — 1n die vorliegende Auswahl auige-päpstlichen Hoflf übernahm, als HTrZ- OININECI), andere Der übergangen VVUÜUl-
bischof VOoO  . Mailand die Beschlüsse des den. Gerne wuüuürde INall wWIssen,
Trienter Konzils ZUT Reform des Klerus Petrus Waldes, Johann Hus, John Wycliiun des gemeindlichen Lebens In seinem der Erasmus VO  — Rotterdam keine Be-
Bıstum uch Widerstände durch- rücksichtigung gefunden en Als
seizte un! bei der grolsen Pest des Jahres evangelischer Leser vermerkt INan zudem
1576 die innerhalb der eingeschlos- verwundert, dals die Reformatoren, deren
SCI1C Bevölkerung N1IC verliels Das alles Wirken einer SdIlZCI1 Epoche ihren Na-
habe bereits Lebzeiten seinen uhm Hi  — gegeben hat, gänzlic übergangen
vermehrt, dals nach seinem Tod sSe1in Trab werden. Eine Schräglage In der Darstel-
ZU „Ziel einer ständigen Wallfahrt“ SC lung wird damit erkennbar, die N1IC die
worden se1 (326) VO  - Kranz bei Johann Michael Sailer D

Der Aufklärungszeit gelten schäriste ruühmte ökumenische OMHfenheit erkennen
Verurteilungen. Der Rationalismus habe äßt In der Gesamtschau erwelist sich das
„alle Glaubensgeheimnisse un Wunder“ Wirken Tür die Refiform der universalen
geleugnet, VO Christentum L1UTr das De- Papstkirche als das verbindende Element
stehen gelassen, „VWVd> der Vernunft eIN- der Darstellungen. Man geht darum N1IC
sichtig 1st  M (330) SOWI1eE ine aa 1Z= fehl, wWenNnn INa  } dieses Buch, das zuweilen
ichkeit ausgerichtete Oral“” un:! einen hagiographische Zuge erkennen lälst,
„verknöcherten Scholastizismus“ veritire- N1C allein als kirchengeschichtliche Dar-
e  3 Das habe ZUT olge gehabt, da siıch stellung, sondern uch als ekklesiologi-das olknAberglauben verirrte“ und die schen Beıitrag ZUTLT SelbstvergewisserungPriester sich „mıiıt ausgehöhlten Ndacnts- der römisch-katholischen Kirche der
iormen begnügten“ 359/360 Aufit die- en! einem Zeitabschnit be-
S© dunklen Hintergrund kommen Le- zeichnet.

Rostockben un: Wirken des Clemens Marıa Hof- Heinrich OlLZe
hauer stehen, der In Warschau VOIKS-
missionarisch un! erzieherisch wirkte,
der die Ausbreitung se1ines Ordens, der
Kongregation der Redemptoristen, einhard, Wolfgang: Geschichte der taatsge-
Sallız Europa beförderte un In Wıen STU- alt Eine vergleichende Verfassungsge-denten, ejiehrte un! Schriftsteller schıchte Europas VOoO  M den Anfängen bis
sich sammelte, durch S1E In das B ZUrT Gegenwart, München Beck 1999,
sellschaftliche en hineinzuwirken. 631 S5., geb ISBN 3-406-45310-4
uch Johann Michael Satıler wird als TEeIN-
ter die Aufklärung beschrieben A Das Wort Status“, „Stato“,  0S „estat“,
Professor un Bischof habe die Kir- „estado“ bedeutete „zunächst eINn Land-
chenreform als Aufgabe er TYTısten Be> gut  8 wurde ZU 5Synonym VO  - „Res
fordert, die Vertiefung der römmigkeit publica“ ıIn talien 1500, In Frankreich

1mM un! 1n Deutschland 1mdurch Herausgabe VO geistlichen Schrif-
ten befördert und sSE1 schliefßlich A gel- eutsche Juristen haben die Staatslehre
stigen ater der katholischen Erweckung vervollkommnet, 1837 den aa Z
1mM Allgäu geworden. Kranz betont die Rechtsperson erklärt un schlielßlich selıne
Okumenische Offenheit Sailers, seINE malsgebende Definition entwiıckelt (16)Ireundschaftlichen Beziehungen Jung-

Claudius un
enrtIiacC. kommen theologische organgetilling und 1as iın den IC VOr der Einleitung ste als

schreibt, INa  — könne „n diesem katholi- das Augustinzitat Remota ltaqueschen Theologen un! Bischof evangeli- Justitla quid SUNtTI nNIs1ı I1 atrocıi-
schen €e1IS verkörpert sehen“ (3799 nıa  x (De C1vitate De1l y 4 In diesem Sinne

urchte INa  e eute Milsbrauch VO  >aCInsgesamt bieten die biographischen
Darstellungen ın gefälliger Sprache SA Politiker können als „Schutzgelderpresserschriebene Einführungen In en un! In die ähe VO  e Beruisverbrechern“ H-Wirken herausragender Persönlichkeiten stellt werden (22  z Der aawurde VO  - der
der Kirchengeschichte. Diıie Quellen W[ - eligion freilich uch gestärkt; se1ın „Legıit1l-den angegeben un viellac uch Z1- mationsbedarf“ wurde „zunachst L11UTr VO  —
lerT! Kritisch anzumerken 1Sst, daß iıne der eligion her beirledigt“ (24) Malsge-
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en Bedeutung omMm der römischen nophysitismus Wal uch In der Dyzantın!-
schen Kirche verboten; gültig Warl uch ıInKirche als „Modell für ec un! NSTI1-

tut1ionen“ (20) als „Erlinderin“ der UTo- ihr die Zweinaturenlehre. Gelasius
päischen politischen Kultur un! „Zieh- hat se1nNe TE VO  — den wel ewalten
mutter‘ der Staatsgewalt (28  — N1IC auft die christologische Zweinatu-

renlehre gestutzt. Jener Abschnitt nennKapitelI „Monarchie un! Staatsgewalt“
für TEL Zıitate LLUT Sekundärliteratur 1265;nn antik-römische un jüdisch-christ-

liche Grundlagen, Varlanten, Formen un 266, 275) Der ückgang des Einflusses
Symbole SOWIl1eEe theoretische Diskuss1io0- der Kirche wird deutlich ausgesag!l: Dıe
IC ugustin un Gregor sahen politi- Kirche „wurde zwischen dem un!
sche Machtausübung als olge des SUun- iıne Juniorpartnerin der taatsge-

walt Aus dem Vorbild der Staatsbildung,denfalles. Thomas VO  — quın ber über-
nahm die Definition des Aristoteles, der der Herrin des politischen Diskurses un
ensch sEe1 seiner atur nach eın politi- der tonangebenden Konfliktpartnerin
sches Lebewesen (103) ante Alighieri wurde Ss1e einer Institution, die Waäar
verlalste ine chri{it „De Monarchla“. Seit noch selbständig atıg WArTL, ber Je länger
dem 14./ Jahrhundert begann die Ten- esto mehr 1mM vorgegebenen Rahmen der
enz ZUL nationalen Ausdifferenzierung werdenden Staatsgewalt, WE S1IE dieser
der Christenheit Dıie Reformatoren Dblie- N1C iM eigenen Interesse zuarbei-
ben me1lst „obrigkeitsgläubige Monarchi- tien mulßte  M4 (264)

Be1l der Entwicklung europäischensten“ (110) Luthers Schrift „Von weltli-
Nationalstaatenen€lKonfiessionencher Obrigkeit“ wird skizziert (1 10) Me-

lanchthon sah die politische \& als mitgewirkt. AA)er Katholizismus konsti-
olge des Sündenfalls daher tulerte die nationale Identität Portugals,
„schlechte Herrscher iIne normale Strafe Spanılens, späater Frankreichs un Polens
für die Sunden des Volkes (110) ean WI1Ie der Protestantismus diejenige Eng-

lands und chwedens  x Selbst die „BavarlaBodins enBucher über den Taat  4 VO
1583 begründeten den Diskurs der abso- Satnicta- Maximilians prag „noch das
uten Monarchie, der 1mM In die Be- Bayern des Ihs® (268) Die ırchen
griffsprägung ‚Absolutismus mundete verloren ZWal vieleer ber Kirche un!

aa uchten gemeinsam die Untertanen
dorf und Christian Thomasius 1Ine
(112) ber Hugo TOT1US, Samuel ulen-

1ne disziplinierte Lebensführung
Linlie zl „aufgeklärten Absolutismus  44 gewöhnen (269) DIie Pfiarrer Olft
un! SE Formel des Preußenkönigs ried- „dıe einzigen Amtsträger, die den etzten
rich IL VO Fursten als dem erstem Diener Untertanen auf dem Lande unmittelbar
des taates 123) erreichen konnten och 1m muls-

Kapitel IL „Herrschaftsauifbau un NSst1- ten S1C vielerorts als Agenten der aatsge-
tutionenbildung“ 125—-209) stellt Amter walt dienen“ (269) Toleranz entstan: 165088

VOIL, T den Kanzler 0-57) den allmählich 1781 erlaubte Joseph 68 In
Schatz- un Finanzminister SOWIl1e Stfaats- seinen Landen „halböffentliche Religions-
sekretäre 161-171 Kapitel 111 „Partner- ausübung“ (276) DIie Verfassungen des
schait un: Widerstand“ behandelt els- 1I9:s gewährten wohl Religionsfreiheit,
herrschait un Ständewesen, danach Ge- ber persönliche Gewissenstreiheit hinder-
meinden un Republiken. Abschnitt te die taaten nicht, die Kirchen beherrT-
„Kirche und irchen  « stellt fest „Wenn die schen. „Religionsireiheit un! Staatskir-
lateinische Kirche der aa WAälrLl, annn hentum galten als durchaus verein-
1st der europäische aa vielleicht die letz- Dari(277): Im kam das Staatskir-
te Kırche SCWESCH. Solange das Christen- hentum ZUTr vollen 1itE; LU  - benötigte
u politisch bedeutsam WAaIL, bot ber der aa die iırchen Immer wen1ger. Da
auch ternatıven, Wal doch seine ate1ln1- mıiıt Wal die Entwicklung der ırchen
sche Varıante VO rsprung her er bloßen gesellschaftlichen Vereinigungen
Partnerschaft Nnıe ola mıt dem politischen vorgezeichnet 277

ırchenGemeinwesen identisch“ (259} In den evangelischen
Zum Unterschied zwischen byzantini- Deutschland garantlıerten e1ım STUrZ

scher un römischer Kırche heilßt „Ge- der Monarchie schon Selbstverwaltung
gCIl die faktische Kirchenherrschaf: OStTO- un! synodale emente das Fortleben der

Kirchen DIie katholische Kirche erstrebtemischer Kailser, deren unitarische politi-
sche Theologie dem OoNnophysitismus Konkordate miıt den taaten Dıie evangeli-
Ööstlicher Kirchen glich, seizte Rom mıiıt der schen Kirchen 1 Norden EKuropas fanden
Zweigewaltentheorie eın odell, das den eigene Lösungen. DIie Irennung zwischen
wel Naturen CHhristi seiner Theologie eNTt- aa un Kirche WarTr überall notwendig.
sprach“ (26 Dazu sEe1 bemerkt Der MoO- Bedeutsam WaT! der Päpstliche Herrschaflts-

7KG I Band 2001/2



Allgemeines 259

anspruch aps Gregors VE se1ine Heraus- le Gesetzgebung In Deutschland se1it 158583
iorderung Tuührte schließlich ZU[r „Ausbil- verstärkte den Trend S1e Wal Aufgabe des
dung des modernen säakularen Staa- „monarchischen, landesväterlich regler-
(  33 Kapitel „Machtmitte. un ten“ Staates (460) Der Führerkult 1st 1Trra-
Machtpolitik“ erortert die TE VO DE tional: Eın Mythos verlangt Glauben,
echten rieg Ursprünglich hatten die „wobel das ange Geglaubte ber
Christen den rieg abgelehnt. „Beim AT- schließlich irklichkeit werden kann un
rangemen mıt Welt un rieg oriff Augu- soll Glaube wird Urce Propaganda un!
stin nicht aul das gewalttätige Ite STa- Erziehung ErZCUZT, er die erstmalige
mMent zurück, sondern auf die rechtliche Einrichtung eines Propagandaministe-
Bändigung des Krıeges UTrC die Romer“ rT1ums 1mM Drıtten eich“ 469) Der totale
(352) Za übernahm dabei militärische Tradi-

ETrasmus 1elt Kriege für unvereinbar t1onen WI1IEe die soldatısche Disziplinierung
mıiıt der Humanıitat und der Tre Christi. un die Wehrhaftmachung des Volkes
einen gerechten rieg gebe 11U[I In der 470
Theorie, N1IC In der Praxıs 3 3) Fur den Kapitel VI „Krıse un Transformation“

verwelst darauf, dals heute 192 SsOoOuveranerömischen Theologen Gajetan dagegen
gng die rage, WelI ZU rlieg be- Staaten der Erde sich europäischen
S:  ree  1g se1 uch Luther gıng VO Ge- Staatsmodell orlentleren 480) TEUNC
waltmonopol der Obrigkeit dus vangeli- oft 1ne 1V Socilety mıiıt Gewerk-
scher TE iolgend soll eın christlicher schaiten, Kirchen der utonNnOomMen Me-
Soldat [11UTLT In einem gerechten rieg 1en (481 pan un na sind UVC-
kämpfen, ber 1mM Zweifelsfall coll rane Staaten, ber hne Instiıtutionen WI1e
nehmen, dals seine Obrigkeit 1€C sel1 ırchen (491) der islamischen Welt
(353) wurde der moderne aa „ZUurt akzeptier-

Kapite. „Modernität un: Totalitä ten Selbstverständlichkeit“ (500) DIıe
406—-479) sagt Beginn: e der Tan- Philippinen wurden AeTStE UrcCc die Ol0O-
zösischen Revolution {ITal der moderne nlalherrschaft un ihren Katholizismus
aa endgültig 1Ns eben, mıiıt Einheitlich- einer Natıon gefiormt  4M (502) alaysiakeit VO  — Territorium, Staatsvolk und erklarte den silam ZUrT Religion des Bun-
Staatsgewalt, mıiıt SOouverniıta nach innen des
un! nach außen. Der Begriff ‚Staat‘ wurde Zur Zeıt steckt „der aal  M 1n einer Krise.
1mM endgültig Bestandteil des politi- In Afrika un anderen Läandern gibt
schen Diskurses. ber damit WarT der Hnt- weni1g aa In Europa hat die Entwick-
wicklungsproze der Staatsgewalt noch lung ZU Nationalstaat, ZU Sozlalstaa
nicht beendet  44 Im erweıterte un zr otalen aa „Obergrenzen des
sich die Staatszuständigkeit E otalen möglichen Wachstums der Staatsgewalt
Daseinsvorsorge einerseı1lts, ZU[r otalen erreicht“ P >09) Eine fundamentalistische
Verlügung uüuber den ntertanen bis ZUE Revolution beunruhigt ın religiöser der
administrativen Vernichtung SallZCI GTrup- quasi-religiöser Weise den Nationalstaat
PCHN VOoO  _ ihnen andererseits“ (406) An die (S11) Es TO ine Dekonstruktion des

modernen Staates UrcCc Interessenver-Stelle religiöser traten politische Martyrer,
Krıegerdenkmale verdrängten eiligen- an  e denen uch ırchen zählen ESs
tatuen. Jle Nationalstaaten SINnd dus$ bleiben „Wertvorstellungen un: Verhal-
Krıegen entstanden (406) Abschnitt V, teNsSNnNOrmMmen, die N1IC hinterfragt werden
„Vom aa ZUTF Natıon“ zıtlert Nıpper- dürfen“ (516) Der Sozilalstaat omMmm sel1-
dey: „Das Religiöse wird 1ImM Nationalen sa- L  za ufgaben N1IC| mehr nach, konfes-
kularisiert, das akulare sakralisiert“ (441 sionelle Organisationen eriIiullen zuneh-
Als eispie wird „die heilige Lu1ise VO  z mend Fursorge- un: BildungsaufgabenPreußen“ geNanNnnNtT. Dıe Ausgestaltung e1- (518) Der aa verlor einen „Teil seiner
NEeSs spezifisch deutschen Nationalbewulßt- Souveranıtat die Marktwirtschaft“
Se1INSs blieb zurück, das 18./ brachte (522) Dıe Europäische Union läßt „den
mehr 1Ne preulsische der bayerische Na- SsOUuveranen Nationalstaa In noch weIıit
tion hervor (445) höherem Maße absolet werden“ (225)

Der wichtige Abschnitt „Sozialer un Das Buch enNn!| mıit der Fragestellung:otaler fTAaat:  M zeigt, da INa  e In vielen an „Vielleicht könnte Europa, das einst den
ern den aa mıiıt einer Familie verglich, modernen AaCATt“ un Kriegsstaat ertun-

Iso uch mıit einem „Landesvater“ der den hat, €1 mıt seiner Unıion wen1g-
einer „Landesmutter“ Allein In Deutsch- demonstrieren, da dies 1ne rTiedli-
and wurde dieses Bild „auf das abstrakte che un! halbwegs wohlhabende Welt se1ın
Konstrukt ‚Staat‘ übertragen un VO kannı?“

Rostock Gert aendler‚Vater taat gesprochen“ (460) Dıie SOZ71a-

Ztschr.1.K.G. 19
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Lorenz, Sönke/Rückert, etfer Wuürttem- der evangelisch-lutherischen Kıirche In
berg UN Mömpelgard. 600 re 'g- Mömpelgard“ ste Anfang un bletet
HUG ORa Schriften B üdwestdeut- 1ne ompakte evangelische Kirchen-
schen Landeskunde, 26) Leinfel- un Kirchenverfassungsgeschichte MOoOm-
den-Echterdingen (DRW-Verlag Weılin- pelgards VO bis A 18. JIh Die
brenner 1999, AL 454 S; geb., ISBN 3- Reformationszeit selber wird VO  — FTanz
87181-426-1 Brendle für die Herrschaften Mömpelgard,

Horburg un! Reichenweiler ausführlich
Dieser Aufsatzband vereinigt ortrage, beleuchtet. Obwohl bere1its 522075 In

die 1mM September 1997 anlässlich einer Mömpelgard Urc Guillaume are
wissenschaitlichen Tagung 1mM aupt- evangelisch gepredigt wurde, seizte sich

die Refiformation dort TSLI 1538 uUrcstaatsarchıv Stuttgart gehalten worden
Sind. Den historischen Anlass dieser Ta Zum Reiormator berie{i rafi eorg VO  e

gunNg gab die 1397 zwischen ral Eber- Württemberg auftf Vorschlag WGEeTS; Bla-
hard LIL VO  — Württemberg un dem Vor- e} un GTynaus den AauUus Lothringen
mund der damals noch unmündigen Hen- stammenden Pierre Toussanln. Dies blieb
rietite VO  — Montfiaucon, der Erbin der TENNC 11UT: ine Etappe, denn
Grafschaft Mömpelgard, vertraglich VCI- nächst überwogen die irankophonen,
einbarten Verlobung VO  - Henriette miıt oberdeutschen un! spater calvinistischen
dem damals neunjährigen ernar: Einilüusse Erst nach dem nterım un dem

Augsburger Religionsfrieden gelang CS derVO  - Württemberg.
Der Erwerb Mömpelgards, des eutigen Württembergischen Regierung un

Montbeliards, sollte sich für Württemberg massıvem Druck un teilweise
als eın Glücksfall erweılsen, der manche hartnäckigem Widerstand VO  — Bevölke-
ToDleme lösen half, miıtunter Der uch IuNng$ un Kirchendienern das Luther-
nicht unerhebli Schwierigkeiten be- u  3 In Mömpelgard durchzusetzen. DIie
cherte Zu den glücklicheren Bereichen Auseinandersetzung wiederholte sich Del
gehörten neben den gegenseitigen kultu- Einführung der Konkordienformel un
rellen Beeinflussungen sehr handfeste wird VO  . Juliane Krinninger-Babel In ihrem
Orte1ıle Iur das Haus Württemberg. Die Beıltrag über „Friedrich VO  — urttem-

berg als Regent der Gra{fschaft Öömpel-zeitweilise In Mömpelgard regierenden
württembergischen Nebenlinien iTraten gard (  1-1  y geschildert. ach e1-
mehrmals als „biologische Retter der Dy- 1E fehlgeschlagenen Religionsgespräch
nastıe“ (Stievermann, 368) auf, als der zwischen Calvinisten un: Lutheranern
Hauptlinie die en ehlten Daneben verkündigte Friedrich 1536 eın e-

risches ekenntnis, die „Con{ession dekonnte Mömpelgard uch als iıne Art
Lehr- unLernstelle für künftige Thronfol- Montbeliard“, un: setizte CS eın Jahr Spa-
CI dienen. Selbst noch 1n der A  atastro- ter PCI Staatsstreich durch Mömpelgard
DE nämlich der Annexıion durch das bliebfortan ine Iutherische Nse ın einer
revolutionäre Frankreich LE brachte mächtigen katholischen mgebung. Eıne

este kirchliche Verfassungs- un Verwal-Mömpelgard den Württembergern 1NVEeTI-
hofftes uc da ihnen dieser Verlust 1Im tungsstruktur, die unabhängig VO wurt-
Reichs-Deputationshauptschluss 802/03 tembergischen Hauptland aglerte, sollte
erartig grOSSC rechtsrheinische Entschä- AF iıne tabile Grundlage bilden Das
igungen eintrug, ass amı die terrıtorla- wichtigste Fundament dafür WarTr die Kır-

chenordnung VO  > 1559 und ihr Supple-le Grundlage für das ünftige Königreich
gelegt werden konnte ment VO  - SI Au{fgrund reichen Quel-

Der Besitz VO  > Mömpelgard konnte lenmaterials schildert Debard In seinem
ber uch Schwierigkeiten bereiten. Das bere1its erwähnten Aufisatz neben dem
lag ZU einen der geopolitischen Lage kirchlichen Verwaltungsaufbau uch aus-

unNrlıc. die kirchliche Gerichtsbarkeit,der Grafschaft un! der zugehörigen Ge-
letfe 1 Interessen- un Spannungs{eld deren interessante mentalitätsge-
zwischen Frankreich, absburg un: den schichtliche BEinblicke für das un!
schweizerischen Kantonen uch reichs- geben Auf das Problem der Pfar-
rechtlich Wal die Mömpelgards nı€e rerVeErIrsOISUNgG für en kleines, konfes-

ionell jedoch abgeschnittenes Gebiet,ganz eindeutig geklärt Als ebenfalls
schwierig sollte sich schliesslich die kon- geht Jean-Pıerre OTMOILS mıit seinen Hin-
fessionelle Ausformung Mömpelgards CI - weisen auf „DIEe Mömpelgarder Stipen-
weisen hiler 1U der Sammelband diaten 1 Stift In Tübingen (15 60— ——
einen besonderen Schwerpunkt. e1In. FEın 5574 1Ns en gerufenes Stipen-

Der Au{isatz VO  — Jean-Marc Debard über 1um Tal GeOTgS VOoO  - Württemberg CI-

„Die Reformation un!: die Organıisatıon möglichte das Theologiestudium VOoOIl Je*
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weils ehn Studenten adus Mömpelgard 1n rlesigen Bı  erbibel R7 DZW. 162 Szenen
Tübingen. Dıiese sSinn volle Einrichtung CI- dUus dem eDen, der Passıon un KreuzIı-
wIl1es sich jedoch als N1IC unproblema- SUuNng esu dar, wobei Ss1e miıt den CENTISPTE -tisch, da mangelhafte schulische Ausbil- henden Bıbelstellen ausführlich kom-
dung In Mömpelgard, ber uch das Fil- mentiert werden. Muller betont VOT allem
sammentreifen dieser AUS einer abge- die pädagogische Funktion der Altäre, die
schlossenen Welt kommenden Studenten deutlich antikatholische Bildaussagenmiıt den ihnen grosszügig erscheinenden enthalten, In ihrer theologischen AussageVerhältnissen In Tübingen, sich In eilwei- ansonsien ber oberdeutsche un! utheri-

unbotmässigen Auliftritten nieder- sche emente verbinden suchen. Har
schlug. Das verschaffte den Ömpelgar- über hinaus interpretier Packeiser die Al
ern 1n Tübingen einen her schlechten tare als den Versuch VOT em Herzog DIs
Rul. Einen weılteren Zugang ZUTr Öömpel- richs, nach der Abschaffung des Biılder-
garder Reformationsgeschichte ermögli- kultes den Altären 1mM Rahmen einer lan-
chen schliesslich uch die beiden Deu- desherrlichen Reprasentationskultur ıne
tungsversuche zweler bedeutender Altäre I1EUEC un.  107 ZUuzuweılsen, eın Gedanke,durch Tran uller un: Thomas Packeiser: der sich jedoch 1mM protestantischen Raum
„Der Mömpelgarder un!: der Gothaer Al- N1IC durchzusetzen vermochte.
Lar 1ImM Lichte der politisch-konfessionellen Der vorliegende Au{fsatzband verdeut-
Lage Süddeutschlands DZWwW. IC somıit N1IC 11UTr die wichtige Stellung„Lehrtafel, Retabel, Fürstenspiegel? Füull- dieses württembergischen Nebengebietes
dUuTIers Taftfelaltäre 1m Prozels der wurt- innerhal der Gesamtgeschichte Wurt-
tembergischen Refiformation eın (9)7i embergs, sondern veranschaulicht da
tungsversuch“. Dıie beiden eNaNNteEN A über hinaus exemplarisch wichtige AS-
taäre stammen aus der Werkstatt des Her- pe der konfessionellen Ausformungrenberger alers Heinrich Füllmaurer, des süddeutschen Raumes über das Re-

formationszeitalter hinaus bis ZU Endewohl einem Schüler Jörg Ratgebs, un
entstanden zwischen 15 un: 1541, Iso des Alten Reiches IC uletzt die jel-
nach dem „Uracher Goötzentag“ VO  z E 37 faltigkeit der Sichtweisen, die sich dabei In
In dessen olge Herzog Ulrich die Entier- den einzelnen Beıtragen widerspiegelt,
NUuNg der Bılder dus den Kirchen anord- verschafft dem Werker 1Ine weIit uüber
netfe Der Mömpelgarder SAr (heute INn seine regionale Themenstellung hinaus-
Wıen und der für Stuttgart estimmte AT reichende Bedeutung.
Lar (heute In a) tellen In Form einer Stuttgart Tiılman CAHrOoder

Ite Kirche
GComoth, Katharina: Hestia. Zur Bedeutung des uralte Auffassung eines zentralen Prinzipsmystischen (Epsilon). eitrage Z Phi- er ınge, das, WI1e€e die el'! In der

losophie: Neue olge, Heidelberg (Uni- der prähistorischen Wohnstätte, VOoO  - der
versitätsverlag Winter) 1998, 31 C Tochter des KTONOS un! Schwester des
kt., ISBN 3-8253-0614-3 euUSs beschützt wurde. Als Behüterin un!

usammenha der kosmischen OrdnungIn poetischer Kürze hat Comoth die wurde Hestlila VO  3 klassischen Denkern
mYystische Symbolik des Delphischen Ep- und Dichtern iImmer wieder gefeiert. Die
silons, eın nachigekurvter Bogen mıiıt azu refierierenden nmerkungen des
ausgestreckter Mittelhaste, die göttliche iwa ZWaNnzlg Seiten langen Textes sind
1gur der Hestlia andeutend, erklären gleich wichtig un! konzentriert WI1Ie der
versucht. Ihr Entschluls, die I% Texti selbst Verglichen mıiıt dem Artikel
der mythisch-religiösen, SOWIE philoso- „Hestia“ In Pauly’s Realencyclopädie VO  —
phischen und sOzlalen Hinweise des als 1912, hauptsächlich die philologische5>ymbol erfaßten Buchstabens „In kürze- Forschung des Jh.s gesichtet wurde,
Ster Darlegung“ darzustellen, cheint völ- hat Frau Comoths Beitrag en Anschein
lig gelungen. eines postmodernen, auf alle einzig-Anhand VO  - ZWO Abbildungen, darun- artıgen un: Irisch durchdachten Schmuck-
ter befinden sich TEI eigene OTOS der tuüuckes klassischer Gelehrsamkeit
Autorin, eröffnet eIN jeder Satz ihres Textes Montreal
Möglichkeiten für 1NCUEC Einsichten In die

Charles Kannengıesser
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Etaix, Gregorius Magnus. Homuliae sammenhang. Vielmehr handelt sıch
IN euangelıa Orpus Christianorum/ 1ne zweite Revısıon des Jlextes, die
Serles Latına, GXLI); rnhout (Brepols die aus dem edächtnis wiedergegebenen

Schriftzitate der alteren lateinischenPublishers 1999, 17 kt;, ISBN D
503-014 1257 Übersetzung 156 den lext der Vulgata

erseitizt un! stilistische Verbesserungen
Im Mittelalter die Evangelienho- WI1eEe geringfügige inhaltliche Korrekturen

milien Gregors des Großen (Paps VO  - 590 vornımmt. Da Dereits PaterIi1us, der Ver-
bis 604) sehr weıt verbreitet, Tast jede B1 traute des Papstes, den LeXIus receptus
10 esa iıne Abschriit. un noch kannte, MuUu I1la  — diese Bearbeitung Gre-
eutfe ZCUSCII über 400 erhaltene and- SOI selbst zuschreiben DIie
schriften VO  — der Bedeutung dieses Wer- Evangelienhomilien Sind keineswegs der
kes Ausschließlich Iranzösische and- einzige APXT, den Gregor ın dieser Weise
schriften verwendete die Edition der bearbeitet hat och deutlicher hat se1-
Maurıiner, abgedruckt In VO  — 1848, Homilien ZU Buch Ezechiel revidiert
5p DD jJunger 1st die AUS- CS 142 2} ber uch die Regula L0-
gabe VO  - Hurter Sanctı Gregorill agnı ralıs, noch heute der eX >04
Romanı pontificls Homiliarum In aus Zeugnis ablegt (S XI E}
Evangelia T1 duo (Sanctorum Patrum Dıie Grundlage TÜr die vorliegende Edi-
pera Selecta 2/6), Innsbruck 1892, die t1on bilden VO  — 4 1 Handschriften dus
mıt den Corrigenda VO. Cremascoli 1ın karolingischer Zeıt un VO  - möglichst
der Bibliotheca Gregorl agnı D terschiedlicher Herkunift. Im Zentrum STE-
RO  3 1994, versehen un mıiıt einer Einlei- hen die wenigen andschriften, die IUr
LuUuNg und Übersetzung VO  - Fiedrowicz das erste Buch den noch N1IC korrigierten
In Band der Fontes Christiani, reiburg lexti bieten Paris, BNFE. lat Einsle-
1997, 1E  m abgedruckt wurde. deln, Stiftsbibl 160 un Ox{iord, Bodl

Miıt dem vorliegenden Band l1eg 11U. Libr., Laud. Misc. 429 (Madan 13 3 Nur
die ange erwartefife Neuedition eines Text- diese Handschriften Lücken auiwe!l-
forschers VOTIL, der WI1e kaum eın anderer SCH}I: werden zusätzlich Florenz, Bibl
die handschriftliche Überlieferung der Laur., FOCE: Plut München,
Evangelienhomilien ennn DIie Edition CIm 6295 und erceil, Bibl Cap 183,
VO  — aıxX basiert auti der Beobachtung, Yl N herangezogen d X V  —
dals sich 1Nne kleine Gruppe VO and- €XHarley 3048 der British Library un

CX 204 AdUS$s ST Gallen erwlesen sichschriften deutlich VO fexXTIus receptus
terscheidet, den die grolse Masse der Text- ersten Vermutungen nicht als
ZCUSCH hietet „Note SUTLT la tradition Vertreter der ersten Ausgabe, sS1E verireien
nuscrite des Homelies SUr l’Evangile de weitgehend den LeXTIUS recep (S XIX)
aın Gregoire le Grand“, 1n Gregoire le Eın stemmd Ccodicum erstellen, erscheint
Grand Chantilly, Gentre culturel Les dem Editor unmöglich, weil viele Ver-
Fontaines, 15-19 sept 1982, Colloques bindungsglieder zwischen den Codices
internationaux : du CGentre atıona de la Iehlen (S AXI) Be1l der Beschreibung der
recherche Scientifique, ed Fontame/R wichtigsten spanischen, Iranzösischen,
Gillet/S Pellistrandi, Parıs 19806, 5 9 norditalienischen, englischen un deut-
339 Der Editor verste den LEeXTIUS CD- schen Handschriftengruppen hebt her-
[US als das Ergebnis einer systematischen VOTL, da die altesten Handschriften: ST
unnoch VO  — Gregor selbst VOISCHOIMIMIMMNEC- Gallen Stiftsbibl Z Cambridge Orpu
He  - Überarbeitung des ersien Buches der Christi College München CiIm 6329
Evangelienhomilien, das nach Gregors e1- 1 un Karlsruhe Landesbibl Aug
I  Nn Angaben die VO einem NOtArTIUSs perd 200 keineswegs den besten Text

enun deshalb nicht für die Edition 1nverlesenen Homilien nthält, 1M nter-
schied den VO  — ihm selbst gehalte- Betracht kommen (S XX-XLVUI). uch
11C  — Homilien 1mM zweiten Buch ach AN- WE die vorliegende Edition die Un-
sicht des Editors gehören Homilie terschiede zwischen der ersten Ausgabe
WI1eEe Homilie un nicht In das
sondern iın das zweite Buch der Homilien

(mıt 1mM lext verzeichnet) un dem LeXIUS
receptus (gekennzeichnet mıiıt D) heraus-

( 111 Die VO Editor AaNgCNOMMECN! stellt, bleibt doch testzuhalten, dafs die
Bearbeitung der Evangelienhomilien CI- Textüberlieferung insgesamt elatıv kon-
Lolgte jedoch TSLT nachträglich un ste 1st. Größere Differenzen ZUrLL Edition
mı1t der 1mM Widmungsbrie{ Secundinus der Mauriner werden dus$ Gründen der
VO  - Taormına geäulserten age, dals Übersichtlichkeit gesondert aufgeführt
noch N1IC korrigierte Abschriften der Ho- (Tf
milien 1mM Umlauf AL In keinem ZU1- Dem Text 1st eın dreifacher Apparat bel-
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gegeben Schriftstellen un Verweilse 366 l.) N1IC. angegeben An manchen Stel-
auft Autoren, auf deren er. Gregor len vermilst INa  A den 1INnWeIls au{l erke,mutmalslich ezug 4  3088 hat, die Gregor siıcherlich gekannt hat,

Textüberlieferung, kritischer Appa- Hom XAV41L2 SAaMarıtanus Interpretatur
ral och findet sich leider keinerlei Erläu- CUSLOS die Erwähnung VO  : Hieronymus
terung den Apparaten. Der Appa- 110. hebr. GESE : 14) und Hom
ral Mac. nicht deutlich, In welchem Um - AXAXI1LL,5 die Parallele Hıeronymus cfang Parallelen dus Gregors eigenen Wer- 223 CSEEL 6, 25)ken auifgenommen werden, gibt z.B Der bewußt übersichtlich gehalteneHom XAXXVIL 16 keinen 1Inwels dar- kritische Apparat 1st 1mM allgemeinen gulauf, dafß dieses Ere1igni1s schon Hom A1X, / verständlich, dennoch ware eın Uur-
geschildert wurde. Dıe CHNSC Verknüpfung zungsverzeichnis hilfreich SEWESICH: Eın
zwischen Evangelienhomilien un: dem Index Locorum Sacrae Scripturae un eın In-

Buch der Dialogi wird ebensowenig aD:- dex Scriptorum ermöglichen dem Leser e1-
kumentiert Dıie ben erwähnte Passage 11  - schnellen Zugriff auf den Text
wird z B dial 7  - 2—5 (SCh 2063 140— Eın eigener Abschnitt befalst sıch mıit
142) wieder aufgenommen; Hom XV,5 der Datıerung der einzelInen Homilien.
hat ine Entsprechung 1n dial „ 2—5 Der Editor kann die Ergebnisse VO  -
(SCh 265 60—62); Hom A, 7 In Chavasse („La liturgie de la V1 de Rome
Hom un! dial .  M (SCh du V€ siecle. Une lıturgie condi-
263 140—144) wlieder, Hom kOT- tionee Par l’organisation de la VvIie IN rbe
respondiert mıt dial A  . 1—4 (SCh Z63; XIra MUuTrOS”, Analecta liturgica 1a
74—76); Hom. entspricht dial anselmilana 1432:; Rom 1mM VergleichS  „ 1—5 (SCh 265; 6—9 Hom mıt dem romischen capıtulare evangeliorumXAXXVIL9 1st paralle dial 4, 256, 1 (SCh VO  — 645 noch prazisieren uUun: gelangt205: 194—196) und Hom AAXAAXVUIILL15 dem Ergebnis, dals S1€e In einem lıturgi-stimmt mıit dial f  „1—3 (SCh 2635, 68 schen Jahr gehalten worden sind. Da das
70) überein. Buch mıiıt dem Advent einsetzt un

Nicht durchgängig werden Bezuge das zweite mı1T Ostern beginnt, waren die
den IirüherenerGregors hergestellt, Homilien rec I1 auf den Zeitraum
wird z.B Hom XZWar au{l die Parallele zwıischen Ende >90 und Anfang 597
ugustin de C1V. d GCSEL 47, 1 3E) VeOCI- datieren (S LIX-LXXwlıesen, nicht ber auf Mor. E  M Ks ste da diese wichtigeGESL 143B, 1689); Hom 11,6 wird Aug un sorgfältig gearbeitete Neuedition der

Ö8,14, 381387 ed Verbraken notlert, Evangelienhomilien VO  = grolßsem Nutzen
N1IC ber Mor.EGGSL 143, 262 L) für die Forschung über Gregor den GTO-

Hom findet sich kein VerweIls autl Sen seın wird. Nun kann Ila  a sich L1Ur
Mor. AYVYUL3/.S58 143A 9724 f} noch wünschen, dafs uch die Arbeit
Hom AAXIL6 wird nicht mıiıt ugustin Enarr. der Edition der Regula pastoralıs zuglıg VOI-
In DS 60,4 GGSL 39, 767) und MoTr. anschreitet un:! bald ihrem Abschluß
XXX,24,69 ‘GSL 143B, 1538 in Bezle- oMmMmMm
hung gesetzt,; Hom XXXVIL4 wird die Maınz Katharına Greschat
Parallele iın MoTr. V11,30,42 6S 143

Mittelalter
Oorst, ATrNno: Dıie karolingische Kalenderreform iormvorschläge, WI1e IWa denjenigen des

T Monumenta Germanlae Historica Johannes de Muriı1s (vgl Christine ACk-
Schriften 46), Hannover (Hahnsche Scheiding: Johannes de Muris, EpistolaBuchhandlung) 1998, LVII, 864 S L3 up reiormatione antıquiı kalendarili
geb., ISBN 3-7752-5446-3 Pr MGH Studien un! exte 43, Hannover

L995 wurden dieser Epoche ZUgeELTaUL.Karolingische Kalenderreform? Schon Nur ein1ge wenige Kunsthistoriker hatten
der 1te des Buches VO  - Arno OTrS
rufit e1mM Leser Erstaunen hervor. Zwi-

Irüher den Terminus gebraucht MO 18), der
Jeiz 1 Mittelpunkt VO Borsts umfang-schen der julianischen und gregorlanı- reicher Abhandlung ste

schen Reform, last I auft halbem €1 hat der se1t fast Wwel Jahrzehnten
Wege, iıne weıtere, mıittelalterliche HKT- mıit den Fragen Iirühmittelalterlicher Zeıt-

des Kalenders Allenfalls Re- rechnung befasste Konstanzer Emerı1ıtus
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ıne IL Reihe VO  - rDeıten vorgelegt, 1ne eigene un me1lst uch LLUT 1INne€e eINZI-
die, obwohl 1n jeder 1NSIC selbständig, SC elle zuweilisen. Diese Sind durchgängig

in TEI 1Wa gleichbreite onen unterteiltalg Vorstudien aufzufassen sind der
mittelbar benac.  arte Themen eNan- die Intervall-, die Fest- un die Terminzo-
deln; die wichtigsten darunter sind: Das der Intervallzone verzeichnet der
mittelalterliche Zahlenkampfspiel (He1i- Kalender In vlier Kolumnen VO  — links

nach rechts die siderischen Mondbuchsta-delberg 1986); ompu Zeit un Zahl
1mM Mittelalter München 1999, ZzZuerst ben (mit Buchstaben VO  - DIis C durch
1988); Astrolab un! Kalenderreiorm einen der wWel getrennt), die
der Jahrtausendwende (Heidelberg Wochentagskonkurrenten (mit rOöm1-
1989)}; arl der TO un!: die Zeıt, In schen Zahlen V  - His VI]), die SyNOdi-

schen Mondbuchstaben (mıt Buchstabenerwar': Roöttgen (Hrg eıtrageZZeıt
VO  — DIs U: u VOI- un nachpunktiert,CFT Universita Stuttgart en un: Auzt-

satze 42 Stuttgart 19923 Das Buch der eım dritten Durchgang L1UT bis { SOWI1eE
Naturgeschichte. Plinius un seine eser das Tagesdatum 1m römischen Stil; In der
1mM Zeitalter des Pergaments (Heidelberg mittleren one die es für T1STUS

zuerst 1994); Vom Kalenderma- (meis mıi1t igl un: aV), Marla un: die
chen, 1ın Marburger Universitätsreden 1, Heiligen erKategorien, un!: bereits
Marburg 1995, 13-—-27; Der überlieferte den echten and gerückt die TeNzen
Geburtstag, 1ın Rudol{f Schieffer (Hrg.) für das Ostertfest (die Anfangs- un!
MittelalterlicheEÜberlieferung Be- Schlusstage des Öösterlichen oll- un:

Neumondes un: des Ostersonntags)funde eutungen Z MGH Schriften
wI1e Mondschaltmonate un! Mond-42), Hannover 1996, 1—-91). Dıe hier

besprechende Monographie versteht sich SPTIUuN$, In der Terminzone schlielßßlich
als begleitende Untersuchung einer 1ine unte Mischung astronomischer,
FPdition des karolingischen Reichskalen- komputistischer un: historischer ate
ders, die demnächst 1Im Rahmen der Im Monatsrahmen stehen über dem
MGH vorlegen will zunächst jeweils ler aus dem Tetrastichon

Borsts Untersuchung ist ıIn zehn über- authenticum de SINgulıs mensibus übernom-
sichtlich untergliederte Kapitel au{fgeteilt, IMI eCHe Hexameterzeilen, die Lorscher
eingerahmt VO  - einem Einleitungs- un Kalender nicht mehr überlieferte) MoO-
Schlussteil. Ihre Hauptthese lautet, ass natsbilder kommentieren, gefolgt VO

Namen des Tierkreiszeichens für den MoO-eın namentlich unbekannter ONC des
Osters Lorsch vermutlich aul Veranlas- natsbeginn mıt einem hexametrischen
SUuNg arls des Großen un: seiner gelehr- Merkvers aus den Monosticha de mensibus
ten Ratgeber 1MmM TE 789 einen alender des Auson1us, dem lateinischen OnNnats-
verfasste, der ZU „Prototy der karolin- mıiıt der Zahl der S>onnentage un
gischen Kalenderreiform un des Adus$ ihr der Jage des zugehörigen Mondmonats,
erwachsenden karolingischen Reichska- den Wochentags- un!: Mondregularen,
enders“ (245) wurde. Das Zentrum der SOWI1E den griechischen und altenglischen
Arbeit bildet er die Edition dieses LOT- Monatsnamen ach dem Monatskern

folgen Angaben über die (mittlere) angescher 254-298), der ‚Wal
selbst verloren 1st, ber AUS wel spateren der Jlage un Nächte In Aquinoktialstun-
Koplen S40 In Prum Berlin, den un! eın spätantiker Hexameter, der
Staatsbibliothek, Phillipps 1869, fol KTa das Memorleren der Zahl onen un!
11v) un S10 In Lorsch (A2 Vatikan, Jage des betreffenden Oonats erleichtern
Bibliotheca Vatıcana, Palatinus atınus soll Am Schluss bestimmter onate STE -
1449, tol 31—-8V geschrieben rekon- hen Anhänge unterschiedlicher Art, nach
strulert werden kann (245-247). MATzZ, unı un: eptember nenn eın

Be1l näherem Hinsehen erwelist sich der Dreizeiler noch einmal die Tierkreiszel-
Lorscher Kalender VO  - 789 als auSgCSPIO- hen des VOTausgeSaNgCNCH Quartals.
chen vielseitiger Text, der ine Nn Re1i- Zum Jahresende werden schließlich die

Jahreszeiten, onate, Wochen, Tage,he reCc heterogener Bestandteile In sich
verein1gt. Obwohl iın den Codices auf- Stunden un: Momente des Jahres auft-
grund seiner Kurze mıiı1t anderen lex- summılert, lerner die TE VO. der ET-
ten verbunden, 1st der Kalender schon schaffung der Welt bis ST Niederschrift
seiner charakteristischen äaulßeren orm des Kalenders ım Königsjahr Karls des
Gliederung nach Monaten un! OMD1INa- Großen also 789)
tion VO  > Kalenderkern un ahmentext Dem Lorscher Kalender VO 789 Wal
leicht erkennen. Der Kalenderkern be- eın immenser Erfolg beschieden WwWar
steht aus einer N1IC weiter gegliederten sind ähnlich WI1eEe bel liturgischen Bu-

chern unveränderte Koplen elatıv sel-Abfolge VO  . Tageszeilen, die jedem Jag
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ten (bei OTrS als 508 „Zusatzhandschrif- der exte 1H-X Der reformierte
ten  Ta unvollständig verzeichnet). Den- Kalender entstan IHE zufällig 789 1mM
noch lässt sich se1iNe Ausstrahlung allein Benediktinerkloster Lorsch schon das Cschon der Zahl VOoO  C Handschriften able- Frühmittelalter uüber WarTr das kalen-
SC die A111 seinem JText basieren. SO kann darische Wiıssen vorwiegend in benedikti-
OTrS immerhin Exemplare auflisten, nischen Klöstern überliefert worden, se1lt
In denen alle wesentliche Elemente des Beda Venerabilis O! ausschließlich Da:
Lorscher TOTOTLYDS übernommen Sind tür MacCcC OTS die typisch monastische
(„Stammfassungen“); azu kommen 108 Zeitökonomie, das Bemühen die rech-
weltere eGXiO: die VWdl starkere Verände- TE Nutzung der noch verbleibenden irdi-
TUNgEN vornehmen, ber dennoch ein- schen Gnadenirist, verantwortlich; da ındeutig VOo  s der Lorscher Vorlage ausgehen Benedikts ege I1UTF die Stunden des BC-(„Zweigfassungen“). Das Mac insge- melinsamen Gebetes geregelt;1e
samıt einen Orpus VO  5 167 reiormierten das Interesse selner Oönche Tür andere
Kalendern des RS Jh.s bei einer Be” Bücher en Miıt der karolingischen Re-
schätzten Gesamtzahl VoO  - 400 überliefer- Torm wurde die Epoche der Denediktini-
ten Kalenderhandschriften aus demsel- schen Vorherrschaft 1m kalendarischen
ben Zeitraum. nter ihren Verfassern fin- Bereich beendet unneben die schwarzen
den sıch Namhaite eleNrte wWI1e Wa- önche traten Gelehrte anderer Prove-lafried Strabo, ermann der Lahme, Ger- nlenz; se1it dem dominierten uchand VO Besancon un oger Bacon hier die Universitäten. Dass OTS bei
(S AT MN unQ seinen Ausführungen ZUT Wirkungsge-Um die Edition des Lorscher Prototyps schichte selbst abgelegene exte WI1IeEeun ein1ge überblicksartige Bemerkun- mozarabische der gar „wortlose“ alen-
9CH seiner handschriftlichen Überliefe- der N1IC. übersehen hat, 1Sst charakte-
rung diese sollen ıIn der angekündigten ristisch TÜr die Weitsicht un! Gruüundlich-

keit seiner ArbeitEdition weıter vertlieit werden grupplert
OTS eın Sdl1ZCS Bündel VO  - Untersu- In den beiden ersten Kapiteln des Bu-chungen, die War VO karolingischen hes 1st der Rahmen noch einmal weiterKalenderwesen ihren Ausgang nehmen, gefasst OTS bietet hier zunächst iIneber zeitlich weit ber diese Epoche hin-
ausgreifen.

umfassende Geschichte der Gattung Ka-
lender 1in Antike un: Mittelalter Ado VOoO  —

Einen eingehenden Sach-Kommentar Vienne benutzt als erster mittelalterliche
ZU karolingischen Reiormkalender bie- UTtfOr das Wort ‚kalendarium‘ 1m moder-
tien die Kapitel VI un! VII etirenn: nach NEeN Sınne, ber TSI iIm sich
Kalenderkern 386-454) un! Kalender- der Begrilf endgültig durch Daneben gehtrahmen 455—-522) analysiert OTS hier OTS uch auft benachbarte Gattungenalle Bestandadteile des Lorscher TOtOLYDS e1n, die wesentlıche Elemente VOoO  — alen-un seiner wichtigsten Neufassungen 1mM ern enthalten können: VOTLT em ‚Tastı‘,OS uch solche die auf den ersten ‚laterculus‘, ‚COomputus”, ‚annales‘, ‚INar-Blick noch nebensächlich erscheinen. tyrologium‘, ‚breviarium‘, ‚cyclus un:Dabei erklärt jeweils ihre un  10N, CTI- tabula‘ Was dabei über die ATISSasäutert Vorgeschichte un: Nachwirkun- gekraft VO  . Titeln der „kalendarischen“
gCHN un: nın die denkbaren Alternati- exte feststellt vorzüglich den
VCIN Theoretische Überlegungen, prakti- Ergebnissen, die Franz-Josefl chmalesche Erfordernisse und liıterarische Tradi- (Funktionen un! Formen mittelalter-
tıonen, die iür die karolingischen alen- licher Geschichtsschreibung, Darmstadtdermacher relevant se1in konnten, kom- 1985, 105—-123) In ezug auft die historio-
IN  . dabei gleichermaßen ZALT: Sprache graphischen Genera getroffen hat (30—iıne hervorragende und uch hne be- 99) In einem eigenen Kapite zeichnetsondere Vorkenntnisse gut verstandliche OTIS die Geschichte des Kalenders VO  —Einführung In die Irühmittelalterliche der irühen Neuzeıit Dis ZU unmittelbarenChronologie. Gegenwart (an ausgewählten Beispielenber die orlagen un! die weıliteren nach und widmet sich ausführlich der BEdi-
Auswirkungen des karolingischen Kalen- tionsgeschichte mittelalterlicher Einzel-ers gibt OTS 1m LIL 169—230) un kalender. Dieser wissenschaftsgeschichtli-Kapıte 312-385) Auskunft DIie beiden che Abschnitt endet mıit einer ewertungKapıte bilden insofern ıne Einheit, als der gegenwartigen, weitgehend unbefrie-dieselben Jler Jextgattungen komputi- digenden Forschungssituation, die dietische und liturgische exXte Plenar- un Editionspläne des er hne weılteres
Kurzmartyrologien behandelt un! die rechtfertigt 100-1exte einzeln besprochen werden (Liste In den TE1I etzten Kapite. VE bis X)
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leichtert die Benutzung als handlichesgeht das zeitliche „Grundgerust”, Nachschlagewerk erheblichdas den karolingischen Kalendern
grunde jieg untersucht darın Angesichts der Bereicherung
nächst die undamente der frühmittelal- UuNseICS Wissens üDer den mittelalterli-
terlichen Zeitphilosophie DZW. -theologie chen Kalender, die Borsts gelehrterer-

suchung verdanken 1St, fallen dieund ihre Konsequenzen für die spezifi-
schen Darstellungsfiormen VO  3 Zeıt (523— nıgen kritischen Bemerkungen des Rez

601) sodann die her VO  - den Bedürinis- kaum 1NSs Gewicht; Ss1€e sollen gleichwohl
SC  - des Alltags estimmten Kurzzeitmalse kurz vorgebracht werden. erster Linıe
der Stunden, JTage un TE 602-680) betreifen S1€e das Herzstück der Arbeit, die

Edition des Lorscher Kalenders VO  - 789un: schließlich den gelehrten Diskurs
Wıe schon erwähnt 1st der selbstüber die langen Zeitmalse der ahreszy-

klen un Weltalter 681—-758). FEıne Ver- nicht mehr erhalten unkann L1U. aus den
bindung VO  > UrZzZ- un Langzeitmalsen beiden selbständigen Abschriften A 1 un!:
erfolgte 1 christlichen alender, der rekonstrulert werden. Abweichungen

der beiden Handschriften erhalten iınenach se1t der Spätantike „eine 1STO-
rische Entwicklung durchlieft, die VO  - der grolse Bedeutung, weil 11UI Was$ in beide
speziellen Osterberechnung einer all- enthalten 1st, uch ihrer gemeinsamen
gemeinen Wissenschafit VO  = der Zeıt un Vorlage mi1t hinreichender Sicherheit
ihrer Darstellung führte 603); 1mM Fa- geschrieben werden kann. Ks 1st daher
cherkanon der Wissenschaften Wal die recCc. erstaunlich, ass diese Abweichun-
Zeitrechnung ın aller ege auf der Grenze gCN iın der Edition nicht durchgängig VeEeI-

zwischen den Freien Kunsten un! der zeichnet werden. SO rfährt I1la ll TSLT au{f
Philosophie angesiedelt. 478, ass die beiden Anhänge April

Miıt einer nochmaligen Ausweltung se1- un: August über astronomische Beobach-
LUNgeEN der Tre R 784 un: 787 edig-1165 Gegenstandes ıIm Einleitungs- (1—29)
ich 1n Al überliefert sind, nicht schon 1un: Schlussteil 759—790) verlässt

endgültig die Geschichte des Mittelalters Varıantenapparat auf 268 un 28  S
Allerdings 11UT auft den ersten Blick Denn Der Geburtstag Karls des Großen
Wäas sich 1Wa un den einpragsamen Dril, der LU ın Al, jedoch N1IC. 1ın
Stichworten „humanistische Kalender- notiert wird (266 Anm 9 1st schon AUT-
utople” Thomas OTrUusS), „Iranzösische grund der Kaisertitulatur als achtrag
Kalenderrevolution“ O Gilbert Romme erkennen; ob die Erganzung In der Orla-
4:a „positivistischer Kalenderkult“ (Au- SC, wı1e will, der VO Prumer KOp1-

omte), „katholische Kalendertra- sten vorgeNOMUMNEN wurde, 1st nicht mehr
entscheiden. Wenn I1la  — davon auUus-dition“ (Vatiıcanum I1) 759—776) verbirgt,

1st In Wirklichkeit ıne Konfirontation VO  — geht, ass der Schreiber VO  = A den ach-
mittelalterlichen und neuzeitlichen Kas Lrag noch nicht gesehen hat, annn ass
lender-Konzeptionen In der Art der VO  a sich die einzıge erhaltene O117z über arls
OTS geliebten „Totengespräche“; Geburtstag LLUT groDxD zwischen un!
uch zwischen Walter Ben]jamın, S40 datierten; S1Ee könnte mithin TSL

viele TE nach dem Tod des alsers nle-Rosenstock-Huessy, org Lu1s Borges (1—
4) oltaıre, Jacob Grimm, Arnold Toyn- dergeschrieben worden sein un ware da-
Dee (4—8 un! Norbert 13asS, Aldous Hux- her ın den Apparat, nicht In den Haupttext
ley, artın Heidegger, Johann Wolfgang aufzunehmen gEWESECN. Charakteristi1-
Goethe, 1a3COMO Leopardıi, Johann sches Merkmal des Lorscher Reformka-

enders ist die Untergliederung der Kalen-776-—-790). OTIS gewinnt el
ine breite komparatistische Basıis, auf der derkerne „ın IWa gleich breite Zonen“;

ihm möglich wird, die Leistungen der Ss1e spiegele „die hohe Rationalität un
karolingischen Kalenderreform un Professionalität“ (3953 mıt der Auftrag-
War immer wieder VO einer eıte geber und/oder Verfasser VOTr:  C

selen. Es 1sternicht nachzuvollziehen,charakterisieren un: einzuordnen.
Dass auch gallZ persönlich diesem weshalb diese Dreigliederung In se1-
gelehrt-philosophischen Gespräch uüber Edition nicht übernimmt, sondern die
Zeıt teiilnımmt, versteht sich Iüur OTS VO intrage der Fest- un Terminzone hne

erkennbaren Grund miteinander VeCI-selbst 27-—-29) mischt Was die formalen Fragen anbe-Das Buch en mıit einem vierfachen
Register der Kalendertage 793—-797), der trilft un! azu gehört uch die Anord-
Bibelstellen 799—801 P der Handschriften NUunNng des Textes auft der eıitexnach den
803-810) SOWl1eEe der Namen un: Sachen Ausführungen auf 246 und 253 der

Handschrift gegenüber Al der Vorzug811-—-864). Dass die wichtigsten tellen
durch Fettdruck hervorgehoben sind, C1I- geben Jedoch wird dieses Prinzıp hne
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ausreichende Begründung VeHNetZE. WCI111 kunft Wer dennoch deren Beweggründe
OIS auft 3588 dem Tortlaufenden lext benennen möchte au leicht Gefahr, die
Vo  — der seiıtenweise Anordnung der nuüuchternen extie überinterpretieren.
Onate In A2 den Vorzug gibt Gemälßß den uch TS 1st dieser Gelahr nicht immer
Grundsätzen auft 25 musste uch die- CeNIgANgEN. SO meılint eLiwWa, die griechi-
SC Beiund In der Edition entsprochen schen un: englischen Monatsnamen In
werden. Auf iıne Beigabe VO  zn Abbil- der Kopfzeile „sollten wohl einen
dungen aus den Handschriften wurde lei- auc VO  — Weltläufigkeit gegenüberder verzichtet, obwohl diese dem Leser Griechen un: Barbaren verbreiten“ (467,den Nachvollzug der Argumentatıon stark ahnlich 301 „angestrebte niversalität“),erleichtert hätten die Stundenangaben TÜr Tage un Nächte

In der Fulszeile „erinnerten die eiIrlı-
OTS miıt ıner Kalender-Reform arls

Den Lorscher Prototyp VO 789 bringt
Zeıt“ gemä MTt 23 13 (472) €1!|

des Großen In Verbindung, hne TENC Aussagen sind Assozlationen des ‚VWAadll-
auft die Zusammenhänge 1mM einzelnen zigsten, N1IC Deutungen des achten STahrı.
einzugehen (23 1—244, 252) In den DicCHt:® hunderts.
kalendarischen Quellen lassen sich afür, Dennoch 1st OTIS miıt seinem Buch
WI1e der ert selbst eingesteht, allerdings über die karolingische Kalenderreform
L1UT weniıge Zeugnisse Iiinden ach Eın- eın meisterhalites Werk gelungen: grund-ar'! Bericht soll ar selbst die Kunst der legend, um{fassend, cehr gelehrt un!:
Zeitrechnung (‚ars conputandi”‘, bisher gleichwohl gut geschrieben. ESs basiert auf
me1lst als „Rechenkunst übersetzt) CI- einem breiten undament oft ungedruck-ern €en. ferner habe den Monaten ter Quellen, bisher allenfalls einem klei-
einheitlich Iränkische Namen gegeben 11C  — Kreis VO  - Spezlalisten geläufig. Be-
ber Wal ar tatsac  1C ein großer Ka- kannten lTexten VeEIMaAS OTS durch seine
lenderkenner? Das klingt weni1g überzeu- besondere Themenstellung oft Salız NECEUEC
gend, zumal WITr VO  3 seinen ON: her be-
scheidenen Fortschritten In

Seiten abzugewinnen. der WE hat
„WIlssen- schon einmal 11UFTFr eın eispieschaftlichen“ Dingen hören. Und der LOTF- CI1LEINN die1Carolini 1mM 1INDIIC. auf

scher Kalender verzeichnet ZWarT alle grle- ihr Verständnis der Zeıt hin durchgelesen?chischen, lateinischen un englischen en vielen einzelinen Ergebnissen, die
Monatsnamen, ber gerade N1IC die Iran- hiler NC aufgeführt werden können,
kischen Mehr Beachtung verdienen Karls liegt der besondere Wert der Arbeit ZWeEI-
legislative Maßlßnhahmen In der Admonitio tfellos darın, ass dem (388 In immer
generalis VO  m 795 ordert 1Nne Verbesse- Zugriffen gelingt, die hoch spezlali-
rung der 1t-) Rechnung „bene 1NECIN- sierten Fragen der Irühmittelalterlichen

Kalenderkunde In weılte Zusammenhän-date computum!”), das Kapitulare MuS-
VO  } 805 verlangt 1ıne Überprüfung SC tellen und dadurch den scheinbar

der Erfolge „de Compoto”. och hat ar marginalen chronologischen Detaıils kul-
aut TS keinen estimmten Kalender turgeschichtliche Ertrage abzugewinnen.jemals „amtlich autorıisliert der uch L1LU. Denn eines Ist TUr OTrS VO  e Anfang

klar: „dals sich In demMittelalter  267  ausreichende Begründung verletzt, wenn  kunft. Wer dennoch deren Beweggründe  Borst auf S. 388 f. dem fortlaufenden Text  benennen möchte läuft leicht Gefahr, die  von Al der seitenweise Anordnung der  nüchternen Texte zu überinterpretieren.  Monate in A2 den Vorzug gibt. Gemäß den  Auch Borst ist dieser Gefahr nicht immer  Grundsätzen auf S. 253 müsste auch die-  entgangen. So meint er etwa, die griechi-  sem Befund in der Edition entsprochen  schen und englischen Monatsnamen in  werden. — Auf eine Beigabe von Abbil-  der Kopfzeile „sollten wohl  einen  dungen aus den Handschriften wurde lei-  Hauch von Weltläufigkeit gegenüber  der verzichtet, obwohl diese dem Leser  Griechen und Barbaren verbreiten“ (467,  den Nachvollzug der Argumentation stark  ähnlich 301: „angestrebte Universalität“),  erleichtert hätten.  die Stundenangaben für Tage und Nächte  in der Fußzeile „erinnerten ... an die befri-  Borst mit einer Kalender-Reform Karls  Den Lorscher Prototyp von 789 bringt  stete Zeit“ gemäß Mt 25, 13 (472). Beide  des Großen in Verbindung, ohne freilich  Aussagen sind Assoziationen des zwan-  auf die Zusammenhänge im einzelnen  zigsten, nicht Deutungen des achten Jahr-  einzugehen (231-244, 252). In den nicht-  hunderts.  kalendarischen Quellen lassen sich dafür,  Dennoch ist Borst mit seinem Buch  wie der Verf. selbst eingesteht, allerdings  über die karolingische Kalenderreform  nur wenige Zeugnisse finden: Nach Ein-  ein meisterhaftes Werk gelungen: grund-  hards Bericht soll Karl selbst die Kunst der  legend, umfassend, sehr gelehrt und  Zeitrechnung (‚ars conputandi‘, bisher  gleichwohl gut geschrieben. Es basiert auf  meist als „Rechenkunst“ übersetzt) er-  einem breiten Fundament oft ungedruck-  lernt haben, ferner habe er den Monaten  ter Quellen, bisher allenfalls einem klei-  einheitlich fränkische Namen gegeben.  nen Kreis von Spezialisten geläufig. Be-  Aber war Karl tatsächlich ein großer Ka-  kannten Texten vermag Borst durch seine  lenderkenner? Das klingt wenig überzeu-  besondere Themenstellung oft ganz neue  gend, zumal wir von seinen sonst eher be-  scheidenen Fortschritten  in  Seiten abzugewinnen. Oder wer hat  „wissen-  schon einmal — um nur ein Beispiel zu  schaftlichen“ Dingen hören. Und der Lor-  nennen - die Libri Carolini im Hinblick auf  scher Kalender verzeichnet zwar alle grie-  ihr Verständnis der Zeit hin durchgelesen?  chischen, lateinischen und englischen  Neben vielen einzelnen Ergebnissen, die  Monatsnamen, aber gerade nicht die frän-  hier nicht aufgeführt werden können,  kischen. Mehr Beachtung verdienen Karls  liegt der besondere Wert der Arbeit zwei-  legislative Maßnahmen: in der Admonitio  fellos darin, dass es dem Verf. in immer  generalis von 795 fordert er eine Verbesse-  neuen Zugriffen gelingt, die hoch speziali-  rung der (Zeit-) Rechnung („bene emen-  sierten Fragen der frühmittelalterlichen  Kalenderkunde in weite Zusammenhän-  date computum!“), das Kapitulare mis-  sorum von 805 verlangt eine Überprüfung  ge zu stellen und dadurch den scheinbar  der Erfolge „de compoto“. Doch hat Karl  marginalen chronologischen Details kul-  laut Borst keinen bestimmten Kalender  turgeschichtliche Erträge abzugewinnen.  jemals „amtlich autorisiert oder auch nur  Denn eines ist für Borst von Anfang an  klar: „daß sich in dem ... Bereich der Zeit-  erwähnt“ (301). Und war das Lorscher  Exemplar wirklich als „Reichskalender“  rechnung das ganze karolingische Jahr-  konzipiert? Wohl kaum. Denn auch der  hundert mit all seinen antiken Vorbildern  Kalendermacher von 789 verzichtete kei-  und europäischen Verflechtungen spie-  neswegs auf lokale Bezüge: er nennt am  gelte“ (140).  Achim Thomas Hack  10. März den Todestag (?) eines Ingilt  Regensburg  (263), der als Wohltäter der Klosters  Lorsch gedeutet wird (445), und der örtli-  che Patron Nazarius kommt mit immerhin  drei  Einträgen  (‚natalis‘,  ‚adeventus‘,  Schilling, Beate: Guido von Vienne — Papst  Calixt- I:  ‚translatio corporis et dedicatio basilicae‘:  (= Monumenta Germaniae  274, 278, 285) ungewöhnlich häufig vor.  Historica Schriften, Band 45), Hanno-  Meines Erachtens sind daher durchaus  ver (Hahnsche Buchhandlung) 1998,  Zweifel möglich, ob der Kalender. aus  64, 825 S., geb., ISBN 3-7752-5445-5.  Lorsch schon bei seiner Abfassung jenen  hervorragenden Stellenwert hatte, den er  Calixt II. gilt als der Papst des Wormser  Jahrzehnte später durch seine starke Re-  Konkordats, als Friedenspapst, dessen  zeption schließlich gewann.  Willen zur Verständigung ein Abkommen  Kalender des hier zu besprechenden  zu verdanken ist, das einen Schlußstrich  Typs geben über die Motive ihrer Verfasser  unter die jahrzehntelangen Streitigkeiten  und Auftraggeber leider nur wenig Aus-  zwischen Papst und Kaiser im Investitur-Bereich der Zeit-erwähnt“ (301} Und WarTr das Lorscher
xemplar wirklich als „Reichskalender“ rechnung das IL Karolingische Ta
konzipiert? Wohl kaum. Denn uch der hundert mıiıt all seinen antiken Vorbildern
Kalendermacher VO 789 verzichtete kel- un! europäischen Verllechtungen sple-
NCSWECBS auf lokale Bezuge: ın gelte 140)

IM Thomas 'ackMarz den odestag ('7 eines Ingilt Regensburg
(263) der als Wohltäter der Klosters
Lorsch gedeute wird (445) und der Orth-
che Patron Nazarlıus kommt mıt immerhin
drei Einträgen „natalis‘’, ‚adeventus‘, Schilling, ealte. Ul Von Vienne 'aps

Calıxt F‚translatio COTrpOTIS el dedicatio basilicae‘: Monumenta Germanlae
Z 278 285) ungewöhnlich häufig VO  — Hıstorica Schriften, Band 45), Hanno-
Meines Erachtens sSind er durchaus VE (Hahnsche Buchhandlung) 1998,
Zweiflel möglich, ob der Kalender aus 825 B geb., ISBN 775254455
Lorsch schon bel seiner Abfassung jenen
hervorragenden Stellenwer© den Calixt ı88 gilt als der aps des Wormser
Jahrzehnte spater durch seine starke Re- Konkordats, als Friedenspapst, dessen
zeption SC  1€e  IC SCWaNMNnN. Willen ZUrF Verständigung eın Abkommen

Kalender des hier besprechenden verdanken ISt, das einen Schlufßstrich
Typs geben über die otive ihrer Verlasser unfier die jahrzehntelangen Streitigkeitenun! Auftraggeber leider 1Ur weni1g Aus- zwischen aps und Kalser 1m Investitur-
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streit Darüber hinaus welst nicht SITZ In dieser Zeıt annn N1IC hoch
LLUI die erson Calixts, sondern uch sein veranschlagt werden. Als eines der ruhe-

sten Zentren des Christentums noralıcpolitisch-administratives Wirken ahlre1l-
che historische Unschärien auft der pen seine Bischoi{isliste bereits

Der der Nnıversita Heidelberg enNTt- 1n der Hälfite des HE ein. TYSTIE KI5:
standenen Dissertation VO  > ea 1il- stergründungen sind 1M VOCI -

zeichnen, 1 erfolgt die rhebungling (Betreuer: ermann Jakobs) 1st CS
Z Erzbischofi{ssitz: der uhm derverdanken, ass In Zukunit die Person

Calixts I1 ditferenzierter un uch Jafı= Vienne 1M Miüittelalter, der Vıenna Sancta,
scher beurteilt werden 111US5 beruht aui einem Gemisch personaler und

Dıe Arbeit ruht In ihrer Gesamtheit auf institutioneller emente ach einer Re1l-
WwWel inhaltlichen Säulen dem Wirken he VO  - Kurzporträts der unmittelbaren
Gu1dos als Metropolit VO  — Vienne O01g die Vorgänger Gu1ldos auf dem Bischof{fsstuhl
Beschreibung seiıner Tätigkeit als geht die Autorin derr nach, weshalb
Calixt Il Problematisch erweist sich el die Wahl Gu1dos TSI nach einer TE
die Überlieferungslage IUr die Metropoli- andauernden Vakanz erfolgt un verwelst

amı au{i Problemf{elder, die einen Gutteilenzeıt Hıer I11US$S$ mıiıt einer lediglich
kundären Urkundenüberlieferung VOT- VO  - Guidos Pontitikat begleiten werden.
jieb g  II werden, da erzählen- Dıie Wahl des Bischoi{is VO Vienne erwelst
den Quellen gul WI1e nichts erhalten B sich insofern als schwierig, als ihrem
blieben ISt: Als Glücksfall, der den her de- Zustandekommen WwWel Kapitel beteiligt

SiNd: das Kathedralkapitel VO Vienneprimierenden überlieferungstechnischen
Befiund entschärfit, 111USS$S das ab 1.:1:30 VCI- und das Stiftskapitel VO  - Saint-Barnard.
Tasste Chartular des Kanonikerstilits alnt- Gerade letzteres drängt auf Loslösung der
Barnard 1n Romans gelten, das ZW al Abhängigkeit VO der l1enner Bischo(i{is-
ebenso WI1IeEe der weitere Quellenkomplex kirche un scheut uch VOL oflfener Kon-

Irontation nicht zurück. Diese einanderder Epistolae Viennenses spurl1ae VO  — Fal-
schungen durchsetzt 1St, das ber nichts- diametral gegenüberstehenden Positi10-
destotrotz wertvolle Rückschlüsse aul aı NN erschweren die inıgung au{ einen
ministrativ-politische Ereignisse VOTI ()rt Kandidaten Problematisch cheint uch
erlaubt Die Quellensituation eNTISpaNNtT das jugendliche er des schon ange In
sich Iur die Zeıt des Pontihlikats neben Aussicht SCNOMIMECHNEC Grafensohns Ber
zwel ıten 1mM erpontificalıs finden sich se1n, das miıt dem kanonisch VOTI-

Erzählungen VO Odericus Vitalis, Hugo geschriebenen Weihealter VO  - Jahren
Gantor, Petrus D1iaconus, Ekkehard Vo  - wohl ange nıicht konform giNng Der end-
Aura un: anderen. och uch hier blei- gültige Zeitpunkt VO  - Wahl un Weihe 1st
ben die Urkunden - rund >00 sind überlie- N1IC. mıt Sicherheit bestimmen, 1st ]6-+
Tert die aussagekräftigste Quellengat- doch zwischen Marz 1088 und Maı 1090
(uUunNng anzusetizen Als Metropolit VO  } Vienne

Bereı1its dieser Stelle dürfte deutlich untersteht Gu1do die gleichnamige Kar:
chenprovinz, bestehend dus sechs Sulifra-geworden se1N, ass die Autorin gut daran

LUL, ihrer ambitionierten Untersuchung ganbistümern: renOoDIle, Genfi, Maurien-
nicht das Prädikat „Biographie“ verlei- I] Valence, Diıie un! 1vlers. In der geboO-
hen aliur ist das Material dürftig Kurze werden die unU-
überliefern die Quellen wenige indivi- tierenden Suffraganbischöfe abgehandelt,
duelle Zuge Dıie Autorin ıchtet ihren danach die TODIeme beschrieben, die sich

durch den Kontakt mıit den 1mM Gebiet VOI1Blick au{l die „historische Bedingtheit“
(193) VO  - Gu1ldo-Calixt un! scnrel! sSEe1- Vienne herrschenden weltlichen Mäch-

„Biographie als Abschnitt der Ge- ten ergeben och uch hier gilt, ass die
schichte des Erzbistums Vienne bzw. der Nachrichten über Kontakte Gu1ldos se1-
St- un Kirchengeschichte. 181  b weltlichen Nachbarn spärlic flie-

Fehlenden Informationen Kindheit Sen, verbindliche Aussagen über die
un Jugend Gu1ldos sucht die Autorin mıit- beiderseitigen Beziehungen machen
tels eines ausführlichen Blicks aut die Fa- können. uch se1n Wirken als FErzbischot
miliengeschichte egegnen.ulent- unterliegt ıIn weıten Teilen dem Schwe!li-
stammı(t dem hochadligen Geschlecht der sCH der Quellen Allzu vieles verbleibt 1M
Grafifen VO Burgund, das In seiner nNistor1- Dunkeln Von der konkreten Ausgestal-
schen Entwicklung dargestellt wird Der Lung des Lehr-, eiıhe- un Jurisdiktions-
ohl 1060 geborene Gu1do selbst primats, der Predigttätigkeit Dis hin ZULI
TUC TSLI mıt seiner rhebung ZU Erzbi- orge für das kulturelle en das chul-
schof{f VO  - Vienne In das 1C der Öffent- un Bildungswesen 1st L11UTr wenig be-
ichkeit Viennes Bedeutung als Bischof{is- kannt Immerhin lassen einige der erhal-
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TIKunden auft 1Ine planvolle ET- Clermont ist 1Nne oppelte: neben die AD-
werbspolitl. schließen, auf Mehrung und erkennung des Archidiakonats T der
Schutz des ihm ertirauten Besitzes. rohNnende Verlust der Canonı1ıca amt-Bar-
Guido selbst Za den grölten riolgen nard. Der Konftilikt die Rechtsstellungse1nNes Pontiftikats die ründung der Z des Kanonikerstilts 1n Romans gera der
sterzienserabtei BONnNevaux un die Autorin ZU Musterbeispiel einer Dar-
Rückgewinnung einiger Burgen In und stellung dessen, Waäas die Fälschung VO  -

Vienne. Der Autorin gelingt hier der TKunden 1Im Mittelalter VECIMMAS. eut-
Nachweis, ass die ründung VO BoOon- ich wird ber auch, Was moderne diplo-
CVaUX, In einem kleinen Tal der Gere, matische Untersuchungen elısten 1MM-
An km Ööstlich VOo  > Vienne gelegen, €e- stande sind. DIie Auseinandersetzungen
CN der zısterziensischen Haustradition den Status des Stifts, das Rekurrieren
auf F datieren 1St, WOmIt die Abtei der Kanoniker aufti 1ıne WI1IEe uch immer
Zuniten Tochter VO  3 Citeaux aufrückt Ilihbertas FTOMaAnNnd zeigen, WI1e Jur1s-DIıie wohl besten dokumentierte diktionelle Verfügungsrechte des Vienner
Szene dUus$s seiner Zeıt als Erzbischof, die e1l- Erzbischofs, der gleichzeitig In Personal-
E  - tieien Einblick 1n se1ine Amtsführung, un1ıon die Position des tes VO Romans
vielleicht uch In seine Persöonlichkeit CI- besetzt, mıiıt der eigentumsrechtlichenau 1st der Streıt zwischen ul! und Bindung des Stifts die romische Kirche
seinem Suliragan Hugo, dem Bischof VO  - 1ın Widerstreit treten Dıe Tur das erstand-
TENODIE, den Besıtz des der Gren- N1Ss des Konfli  es relevanten TKuUunden

ZUrT!T 10zese Grenoble gelegenen YCN1- werden einer Strengsten diplomatischendiakonats VO  - S5Sermorens. Dieses „TreIZ- Mafßsstäben gehorchenden Untersuchungvolle ujet: (103) zeig Wel machtbewus- unterzogen. el gelingt der Nachweis,
ste ischöfe, die eigentlich test In der Ge- dass die Rechtskonstruktion, 1n der eın
dankenwelt der gregorlanischen Reiorm reines Stellvertreteramt des Vienner ETZ-
verwurzelt Sind, sich ber völlig unbeein- bischoi{fs IUr den aps postuliert wird,
druckt VOoO  — den grolsen kirchenpoliti- wohl als orıginare Schöpfung des Fäl-
schen Ereignissen der Zeıt zeigen, schers VO  . Salınt-Barnar: anzusehen 1St.
einem Nebenschauplatz der Geschichte Mittels konziser Sprachanalysen werden
ihre Privatfehde auszufechten. elungen weıltere Verunechtungen der Papsturkun-1st der kurze biographische Abriss ugos den 1m Chartular aufgedeckt, die-
VOoO  - renoble, In dem das seliner Person- INECeMN mit weılteren Interpolationen mıiıt-
ichkeit iImmanente pannungsverhältnis grotesken Ergebnissen Iühren, die
zwischen 1ta actıva un 1ta contemplativa nichtsdestotrot: ZUrTr Untermauerung VCI-
suDbtil beleuchtet wird. Hauptquelle für meintlicher sprüche herangezogenden Streit 1st das Chartular der Gre- wurden. Dıie Autorin führt den Nachweis,nobler Kirche, ine A DossIi1er, das
Schriftstücke unterschiedlicher Prove-

ass der Begınn der Fälschungsaktion In
Romans In die Iruüuhen 1 190er Jahre

nlenz un ArTt Iso nicht 1U Urkunden rückreicht, die Fälschungen jedoch NIC
vereinigt. Die historische Forschung 1st In einer eiNzZIgeN Aktion hergestellt WOTI-
Hugo mıiıt grolser Sympathie egeg- den sSind. Im 1095 eskalierenden Konftflikt
neT, weil seın Vertrauen auft schriftliche werden die Komaneser Fälschungen, die
Beweilse, se1ıne „skrupulöse, geradezu sich insgesamt den Erzbischof VO  -
dern-wissenschaftlich anmutende e Vienne richten, VO  w} den Kanonikern SC
Deitsweise“ (113) weI1lit über se1ine Zeıt hin- Einsatz gebracht. Geschickt die uns der
auswelsen. Gu1ido kann sich ZU urchset- Stunde nutzend, gelingt ihnen, aps
ZUNS seiner sprüche nıcht auf einNn VCI- anIl auf ihre eıte ziehen. Das Vor-
gleichbares Ossiler tutzen und diskredi- gehen ist VO  - (temporärem) Erfolg >ler! sich durch se1ın rabiates orgehen TONL, g1ibt der aps ul doch 1n der
scheinbar selbst Au[f dem Konzil VO  - Cler- olge menriac. verstehen, dass
MONL 1095 wird uch die Angelegenheit Salınt-Barnar: als päpstliche Eigenkircheden Archidiakonat verhandelt un e1- betrachte O{iffen bleibt, ob sich Urban VO  !
nNer für den Bischof VO  — TENODIE gunst1- den UrTrC| gefälschte TKunden belegten
SCH Entscheidung zugeführt. Ul WEOTI- Ansprüchen überzeugen lässt, der ob
den samtliche Rechte ermorens aD- ihm diese ‚SE plumpen un dilettanti-
erkannt. Erst 1107 gelingt Paschalis 88 Je- schen Fälschungen in seinen Auseinan-
doch die endgültige Befriedigung. Er el dersetzungen mıiıt dem Erzbischof VO  -
das strıttıge Gebiet In wel Hälften jede Vienne ganz einfach HUr gelegen kom-
Bischo{fskirche erhält 41 Burgen mıi1t den INnen ul seinerselts Luft a.  es: das
zugehörigen ırchen un Pfarreien. Die Vienner Eigenkirchenrecht aint<Bar-

nard ın Erinnerung rufen un somı1t dieNiederlage Guidos auft dem KXOonzıl VO  e}
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en Deutlich wird nämlich, ass sichpäapstlichen Erlasse 11TrC HEHE alschun-
gCIl auszuhebeln Dieser sich fast aus- beli Ul sicherlich N1IC einen KOM-
schließlich aut Fälschungen stützende promisskandidaten handelt U: wird
Dialog wird In all seinen Schattierungen gerade I1 seiner harten Linıe ın Fra-

gECN der Lalıeninvestitur, I1 des CI-und deellen Verzweigungen Konsequent
ausgeleuchtet. Der Haupttext wird da- wartenden energischen Kurses
UrC entlastet, dass die Abhängigkeit der Heinrich gewählt FEıne erste inıgung
gefälschten TIKunden untereinander mıt dem Kalser scheitert 1m Oktober
mittels ıl1tatıon des lateinischen TKUN- bei Mouzon. Diesem PESLICHN diplomati-
dentextes Tast ausschliellich 1n den Fuß- schen Misserfolg iolgen andere. Calixt BC*

auigezeigt wird ach der überra- ing nicht, den englischen Primatsstrei
schenden Wahl Guidos vAn aps 1St zwischen Canterbury und York lösen.

mıiı1t der Romtfreiheit VO  . Saint-Barnar:' Dıe rhebung antlago de Compostellas
vorbel. In einem der ersten großen Privile- 1Im Marz 120 ZU Erzbistum olg keiner
gien für die ı1enner Bischoi{iskirche wird politischen Notwendigkeit, sondern ist
die Kirche VO  S Romans erneut der Gewalt VO  s bloßem dynastischen Interesse dik-
der Erzbischöfe VO  — Vienne unterstellt. 1er un: hohe Bestechungsgelder

Der Komplex der Epistolae Viennenses ausgehandelt. Dıie Erfolgsbilanz wird uch
spurlıae, angeblich gefälschte Papstbrie- In den Folgemonaten nicht besser. NSDe-
fe für das Erzbistum Vienne, deren VCI- sondere der Politik des Papstes 1ın Sudita-
meintliche Datierung VO bis 1NSs T3 lien 1St kein nachhaltiger Erfolg beschlie-

reicht, wird einer ebenso 1NSs Detail den Im Gegenteil: nach dem massıven
gehenden diplomatischen Untersuchung usammensto/f$s mıiıt dem sizilischen Herr-
unterzogen. Hıer gelingt der Nachweis, scher LL reaglert Calixt wI1e schon
ass die Briefe 1n ihrer Gesamtheit NIC. nach den gescheiterten Verhandlungen
un -"ul!' entstanden sein können, VO  ' Mouzon dem politischen Scheitern olg
einer großangelegten Fälschungsaktion der körperliche Zusammenbruch. Krisen-
des Erzbischoi{is zugunsten nterschiedli- sıtuatiıonen cheint GaEalket 1Iso nicht In
cher Rechtsansprüche sSe1INES Bistums ab- vollem Umfang gewachsen SCWESCIL

se1n.gesehen werden 11US$5 Dıe auf ul
rückgehenden Fälschungen welsen 2A16 Der 1M Spatsommer E 57 1ın Worms
verbindendes Element den Anspruch auf ausgehandelte Friede zwischen Kalser
einen Primat über Kirchenprovinzen un 1st In wel Urkunden festge-
auf. Tatsac  1C wird 1m bereits erwähn- halten, deren einzelne Bestimmungen
ten päpstlichen Privileg VO  - O dieser VO  n der Autorin einer eingehenden ANnNa-
Primat 1ennes über die Kirchenprovin- lyse unterzogen werden. Festzuhalten
Z  a VO  — Vienne, Bourges, Bordeaux, bleibt. ass streng enkende kirchliche
Auch, Narbonne, A1x und Embrun esta- Kreise mıt dem Ergebnis des
t1gt, Wirksamkeit hat diese rechtliche Ver- zufrieden se1n uUussten. Regalienleihe
[Ugung jedoch nıemals entfaltet. un:! kaum verhullte Erlaubnis Z Le1l-
Paschalis D nımmt Guido zusätzlich des bischöflichen Hommin1ium iühren
seinem Hırtenamt uch noch Legatenauf- In Verbindung mi1t der Bewilligung der
gaben wahr. Dıie christianıtas wird spate- praesentia regis bel kirchlichen ahlen

dem Zeitpunkt auf ihn aufifmerk- einer Au{fgabe zentraler Posiıtionen, insbe-
5d. als Heinrich auft dem Konzil VO  — sondere 1Im Bereich der kanonischen
Vienne LEr exkommuniziert un sich Wahl Dieser nüchterne Befund rag Iso
durch seın intransıgentes Verhalten De- keinesftfalls azu Del, die bereits estehNhen-
genüber Paschalis IL den zukünftigen de Negativbilanz In politicıs entlasten
aählern als möglicher Papstkandidat pra- Überhaupt 1st Calixt 1: €es andere als 1n -
entiert ul' MacC sich hiler bewusst NOVvatıv der or1ginar denkend Dieser Be-
ZU Wortfiührer einer radikalen kirchli- iund wird re den Blick auf die VO  —
hen Richtung, wobei unklar bleibt, ob Calixt veriolgte Kardinals- un: Kloster-
Guido tatsac  IC aus Überzeugung Oder — politik eindrucksvoll unterstrichen. Von
die gesamte Untersuchung deutet her 1n Vorstellungen einer durch Calixt inıtner-

ten innerkirchlichen en! wird I11lda.  —diese Richtung AUS Ehrgeiz handelt. eın
Pontifikat MAac ber eutlich, ass die sich nach Schillings Untersuchung verab-
Anforderungen der Politik VO ihm selbst schieden mussen. Der vertrag VO  - Worms
realıstisc. eingeschätzt werden, 1so wird WI1e der gesamte Pontifikat VO  —j Calixt
keinen moralisch hehren politisch jedoch selbst ikonographisch einem einzigen
N1IC. verwirklichenden aumgespin- 1umph hochstilisiert Calixt INa ıIn e1l-
sten nachhängt. Dies dürite zumindest 1E eute 1U noch 1n Nachzeichnungen
ine Parte1 1Im Kardinalskolleg enttäuscht des Jhs erhaltenen Freskenzyklus ım
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Lateran den Konftllikt des Investiturstreits un Marıanne: Metz Un Trier Verglei-auf ine rein persönliche Machtprobe chende tudien den sta:  iıschen
zwischen Kalisern un: Papsten reduzie- Führungsgruppen VO bis Z
ICH; aus der etztere siegreich hervor- ahrhundert E TIrierer Historische
gehen, über die INaAasCICH Leistungen SE1- Forschungen 38), Maınz (Philipp Vo  .
1165 Pontifikats kann deshalb NIC hin- Zabern) 1998, 1 641 5., Karten, gebwegtäuschen. ISBN 3-8053-2477-4

In einem Anhang werden Ookumente
unterschiedlichster Natur ZUSaIMMECNEGC- Dıie eutsche Stadtgeschichtsforschungfasst darın finden siıch die Schenkungsur- hat die vergleichende Methode se1lt lan-
kunde für Saint-Ruf, die Legatenurkunde SCHN auft ihre Fahnen geschrieben. Im In
für Saint-Oyend de JOouxXx, die Regesten der

In Munster hat He1linz 00 diesen Ansatz
stitut für vergleichende StädtegeschichtePapsturkunden 1M Chartular VO  D A

Barnard, die egesten der Epistolae Viıen- U: institutionalisiert Praktisch UÜlMse-
NENSES Spurl1ae, die Regesten der einschlägi- wurde die vergleichende Methode
SCH Urkunden ZUT: Geschichte Gu1dos/ einerseits 1n den verschiedenen adteat-
Calixts, iıne Au{fschlüsselung der kurilalen lasprojekten, andererseits auft TagungenBehörden un:! das Itinerar des Papstes Eil- bestimmten spekten der Bereichen
nıge Karten illustrieren das Iınerar. Eın der Stadtgeschichte. Im Rahmen VO
sorgfältig gearbeitetes, nach Handschri{f- stadtgeschichtlichen Monographien sind
ten, Quellen (mit SgENAUCT Angabe der vergleichende Untersuchungen her sel-
korrespondierenden Stelle innerhalb der ten unternommen worden. Dıie vorlie-
Arbeit), Namen un Sachen gegliedertes gende, VO  e Alired Haverkamp betreute
Register beschließt diese hervorragende, Trierer Dıssertation Detritt (wıe übrigensIn en Teilen überzeugende Arbeit Ihr uch andere TIrierer Arbeiten der Jüngstengroßes Verdienst besteht sicherlich darin, Zeit) WE schon nıicht Neuland, doch
deutlich gemacht en, ass das noch weni1g erschlossenes Gelände Ihr
Wormser Konkordat N1IC infach AdUuUS$s Ansatz gewıinnt zusätzlich Re1iz HFC
dem Kontext des Gesamtpontifikats her- die Wahl der vergleichenden Städte
dUSSCHNOIMIM:! „und ZU Etikett tür die DIie vergleichende Methode prinzl-
gesamte, vermeintlich glückliche un: pie VOIQaUS, ass die beiden Glieder des
Iriedvolle Mmitiszeı Calixts IL gemacht Vergleichs einerseılts genügen! Geme1lnn-
werden kann.“(609) Der Pontilfikat dieses samkeiten aufweisen, einen weıltge-„Hasardeurs auf dem Papstthron“ 614) hend kongruenten Satz VO  — runddaten
erscheint In IC Calixt ı98 1st liefern, anderseits Der uch klar defli-
der als grofßß noch als Star apostrophie- nierbare Unterschiede zeıgen, die sıch mıiıt
ICI Miıt dieser Neubewertung wird I1la  - divergierenden aten korrelieren lassen
In Zukunft en mussen. Der Autorin D und amı die Interpretation der TUNd-
lingt C5 auf 825 Seıten, das aıf ange 16 aten absichern. Dıiese Grundvorausset-
hin wohl maßgebliche Werk über Gu1do/ ZUNS 1st 1Im der hier besprechen-Calixt Z verfassen. Dabei 1st die klare den Dissertation zweilellos gegebenuch bei schwierigen Sachverhalten VCI- ährend namlich Triıer un Metz 1m Un-
staändliche orm der Darstellung als Posit1i- tersuchungszeitraum beide 1Im lothringi-
VU der Arbeit werten 1°'TOTZ schen Raum angesiedelt 39 gehörenAnführung er erwünschten Detailbele- die Stadte eute verschiedenen Uuro-
A einer 1elza VO  — Fu  otenbele- paischen Staaten Angesichts der untfer-
SCHh hat der Leser keiner Stelle den Eın- schiedlichen Entwicklung un Ausrich-
druck unnotiger Schwere. Komplexe LuUuNg der deutschen un der französischen
achverhalte werden aufgefächert, sSind Stadtgeschichtsforschung, die FTrau un
gutL nachvollziehbar un: verstehbar. Dem einleitend analysiert, ergeben sich schon
Werk 1st uch hinsichtlich der nach WI1e aus der Zusammenschau der jeweils VCI-
VOL sehr kontroversen Diskussion über fügbaren Vorarbeiten HET Einsichten Es
das (vermeintliche) Ende des Investitur- soll allerdings schon dieser Stelle be-
streıts größtmögliche Verbreitung [ONT werden, ass die Forschungsergeb-wunschen. N1ısSse Z einen jeweils Er wenigBerlin Ralf Lützelschwab Licht wenn überhaupt) ZUrTr weılıteren Hr-

hellung der Befunde Vergleichsort He-
CLE}

Im Hauptteil der Arbeit hat die 1in
rel Zeitschichten definiert: die Zeıt VOIN

DIs IWa 1220 als ase der AS
bildung „stadtgemeindlicher Urganısa-
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tionsiormen“, die Zeıt bis zum lEnde des seıt1igen Darstellung VO  e Nu Schulz der
Fall WAal. Der MmMIiszeı Erzbischof{f Jo-13 Jh.s als Konsolidierungsphase und das

Irühe als Krisen- un! Umbruch- hanns 1189 12432 In der das SC
eıt€l ichtet S1€ den1jeweils auft Nannte Trierer Stadtrecht aufgezeichnet
die Organıisation des bürgerlichen A wurde, welst S1E iIne Schlüsselposition ıIn

der Entwicklung der Beziehungen ZW1-regiments un! auf seine ager, die S1€e Al
städtische Führungsgruppen bezeichnet. schen Burgern un Stadtherr
Be1l der Behandlung dieser Gruppen findet In Metz gingen, WI1e€e Tau Pundt aus-

die tellung der Ministerialen besondere TE entscheidende Impulse VO  . Bischof
Beachtung. Dıe Bearbeitung der TrTel EDO- Bertram B 180—-1212 dUu3; der seıne Kar-

riere als Kanoniker VO  - ST Gereon In olnchen 1st NI gleichmälsig, sondern In ab-
Intensitatnehmender VOTSCNOMUN:! begann un! zweiftellos vielfältige Anre-

worden. SO FuCcC die Zeıt bis 8miıt 260 SuNSCHI AUSs der rheinischen Metropole
Seiten also mıiıt mehr als der Haälfte des e1- seinen Wirkungsort mitbrachte
gentlichen Textes) unübersehbar In den Dıie Verwandtschaft der etizer Bannrol-

len mit den Kölner Schreinskarten 1St all-Mittelpunkt der Untersuchung Dıie dritte
ase ist mıiıt Seiten LLUT noch iın den geme1ln bekannt ertrams mtiszeı
groisen Liniıen berücksichtigt. DIie zweıte wird In Metz 1190 uch die Vorstellung
ase nımmt mıt B Seiten iıne mittlere VO der UMNIVersitas CIVIUM greifbar, die 1ın
ellung en Dıiese deutliche Gewichtung oln schon 1180 bezeugt 1sSt. Das korpora-
ist VO.  a der aC. her durchaus gerechtfer- t1ve Denken könnte ın oln VO  — der rhel-

nischen Kanonistenschule Gerard Pu-tigt. un frühen werden die
Grundlagen für die weltere Entwicklung celle worden se1n, der uch Bert-
der bürgerlichen Stadtverfassung gelegt Ia zuzurechnen I6r Bischo{i Bertram

Bevor auft einzelne Ergebnisse alıf- führte uch den jährlichen echsel 117
Amt des Schöffenmeisters e1n, ınemerksam gemacht werden soll, ist die

Umsicht der T1 hervorzuheben, mi1t der breiter gestreute politische Partizıpation
S1E sich den schwierigen Fragen hochmıit- gewährleisten. DIie zwischen 1203 un:!
telalterlicher Gemeindeentstehung 1207 auftretenden 1:3 Iuratı deutet die
wendet aliur 1st schon der Begriff „Ge- f.in nicht als Rädelsführer eines bürger-

lichen Umsturzversuchs, sondern als enmeindewerdung“, den S1€ anstelle des üub-
rem1lum, das IM Einvernehmen mıt demlicheren „Gemeindebildung“ verwendet,

en sprechendes T: Ihre behutsame Stadtherrn und König Philipp die Wahr-
Interpretation der wenıgen verfügbaren nehmung der Vogteirechte übernahm,
Quellen hebt sich wohltuend aD VO  . der auf die der Hochstiftsvogt Albert VO  —

Dagsburg verzichtet Diese Interpre-apodiktischen Art, in der manch anderer
Historiker diese seinen Thesen tatıon erscheint erwagenswert. uch ZUT
dienstbar gemacht hat. uch mıit den The- Entstehung der etizer Paralges MacCc die
LE  - Ccon1Iuratio un: Stadtsiegel geht Tau 1ın beachtenswerte Ausführungen. Das
Pundt klug beginnende I deutet sS1Ce als „Gabe-

lungszone”, IM der entscheidende We1l-Im ZUu auft Irıer gelingt allerdings
uch ihr NC den spärlichen Quellen chenstellungen für iıne mehr und mehr
wesentlich mehr entlocken als ihre divergierende kommunale Entwicklung
Vorganger. S1e stellt allerdings sehr deut- beider Städte festzumachen Sind.  «“ Diese
ich die herrschaftliche Gebundenheit der unterschiedlichen Entwicklungen arbei-
Trierer Schöffen un: die stadtherrliche Tteti Tauun annn In Kapitel heraus.

Der Abdruck VO  — TC] etizer Tkun-Perspektive der erzbischöflichen TKUnNn-
den miıt ihren Zeugenlisten heraus. Den den SOWIle Listen der Trierer Schöffen bis
Stellenwer‘ der Ministerialen beurteilt S1E 13 und der etzer Geschworenen bis
zurückhaltender und realistischer, als 13 runden die gelungene Arbeit ab
In der In dieser Hinsicht doch ein- Bonn Manfred Groten

Reformation
Gilmont, Jean-Francois The Reforma- Singapore, Sydney 1998, XAIIL, 498 W

H0N An the Book, English dition an geb ADDb., ISBN 1-85928-445-5
translation DYy Karın Maag P ST An-
drews Studies ıIn Reformation History), DIie Besprechung der englischen ber-
Ashgate/Aldershot, Brookftlield USA; SEIZUNgG eiINes bereits 1990 erschienenen
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Bandes (La reiforme 5r le livre. Europe eıtrage VOTL der Veröffentlichung disku-
de l’imprime. E 1570 INAas 1M CI- tierten un: sich recC CI1$ das VOISERC>-
sten Oment unnötig erscheinen, S1E äfßt ene Schema halten Nacheinander WT -
sich ber schon mıt der bisher geringen den die Drucker DZw. Entstehungsbedin-Beachtung bel deutschen Historikern be- SUNSCH un: Form der Bücher, Autoren
gründen Dıie einzige deutsche Rezension und Buchinhalt, Leser un Rezeption the-
erschien 1991 In der Theologischen Liıte- matisıiert. Leitfaden 1sSt die tür die Relior-
raturzeitung. Splegelbildlich Z TIOT- mationsfiorschung grundlegende ZWeIl-
schung der Buchgeschichte un: den aCcC Fragestellung, die ber 1Ur selten
Autoren des Bandes kommen die übrigen klar differenziert wird, WIE VO  - ean-
Rezensenten dUus dem iranzösischsprachi- Franco1s Gilmont „What impact did print-
BCH der dem angelsächsischen Raum ed 00 have the early spread of the
(rec kritisch Eisenstein, 1n 16th Reformation, anı 1C€E e what eifect
Gentury ourna|l DE 1991 In dieses Bild did the Reiormation have the develop-pDalst auch, dals der Verfasser des umfang- ment O1 printing?“ PAIT Komplexität der
reichsten eitrags, „The book In Reforma- Thematik rag ‚Wal wesentlich bei, dals
t1on Germany”“, John 00 ırektor die Konf{essionalisierung europaweıtdes University of London Institute ol Ger- verschiedenen Zeitpunkten In Sd11ZManıc tudies, NIC Uus Deutschland terschiedlicher Intensitat begann, „das
stammt Da das ema „Buchkultur“ Buch“ DZw. reiormatorisches Schriftgutden etzten Jahren Der uch hier auf VCI- ber ange Zeıt über alle TENzen hinwegmehrtes Interesse STO. repräsentiert wirkte un ZU[r Wirkung gebracht wurde,Floods Beıtrag nıcht mehr den bis die Verhältnisse Ende des
Forschungsstand, obwohl WI1IEe die Be1l- Jh.s n verstärkter Zensur-
trage England SOWIeEe Böhmen und mafßnahmen wieder übersichtlicher VWUÜUl-
ahren recCc Star. bearbeitet wurde. den Gilmont verpalst in seinen Schlufßfol-
(078] ergänzt ‚WäaTlT Michael Gleseckes „N1-
storische Fallstudie über die urchset-

die Chance, wenigstens dort
länderübergreifende Parallelen herzustel-

ZULN$ Informations- un! Kommun1- len, sıe, I1wa bezüglich der katholi-
kationstechnologien“ (Der Buchdruck In schen Herrschait In England und In raS-
der iIirühen Neuzeıt, 199 1) 1n einer Fußno- sylvanien, rec offensichtlich Sind. End-
te: ber bereits nicht mehr 1mM gegenüber gültige Antworten auf die obengenannten1990 erweiterten Verzeichnis der grund- Fragen kann der vorliegende Band unter
legenden Literatur. em werden Gle- anderem deshalb nicht geben Er verdeut-
seckes Ergebnisse, seine zahlreichen ATn IC aber, WI1IeEe STar. sich einerselts Buch-
satze un weitere CHeTtTe Arbeiten 1mM Text kultur, Schriftlichkeit und Leseverhalten
N1IC berücksichtigt der diskutiert. Dıie untifer dem Einflufß der Reformation an-
me1lsten der insgesamt eıtrage VO  . derten un! WI1E sehr andererseits die Re-
Autoren, oit bereits ZusammenfTfassungen formatoren VOoO Buchdruck profitierten,äalterer rbeiten, wurden derN un: g1ibt iImmerhin für eıle Europas noch
Forschungstätigkeit 1mM etzten Jahrzehnt den aktuellen Forschungsstand wieder.

Sar 11UTI einzelne Literaturangaben Köln [ we Neddermeyeraktualisiert. ngenehm auf, dals Miıt-
teleuropa ‚WarTr mıt welteren Aufsätzen
den Niederlanden, ntwerpen, Straßburg
und ase 1M Zentrum ste. ber neben Chytraeus, avı Kraichgau. De Creichgota.dem Iiranzösischsprachigen Raum, talien Faksimilie der Ausgabe Wittenbergun! England uch Regionen behandelt 1561 mıiıt Übersetzung un achwor
werden, die me1st völlig außen VOTLT Zum Chytraeus-Jahr 2000 1M Auftragbleiben: Ungarn, OIeEN; Böhmen un!: des Heimatvereins Kraichgau e.V. un
ähren, Dänemark, Norwegen un! der Kraichtal hg und NECU über-
Schweden. Gerade darum ware Nnutz-

Körkel
VO  - Reinhard Üchting un: Borı1s

ich SCWESECH, den internationalen Buch- Heimatverein Kraichgau:handel staärker einzubeziehen, der die Sonderverölffentlichung Nr. ZIEY UDb-
letzt eNaANNLEN Regionen tfast mıt der DE stadt-Weiher Verlag Regionalkultur),
samıten lateinischen (und 1m Einzelfall 1999, X, 145 b Ln ED} ISBN 3-859735-
Sar mıt volkssprachlicher) Lıteratur VCI- 100-5
SOrgte Dafür müßten allerdings neben
der Buchproduktion uch Irühneuzeitli- Der als Rostocker eologe bekanntge-che Bibliotheksbestände analysiert WCI- wordene Davıd Chytraeus O-1600)den Posıtiv hervorzuheben 1st die CIHSC chüler VO  - Luther un Melanchthon
Zusammenarbeit der Verlasser, die ihre ist V1 CcCuUeCeTE Forschungen eiINn 11c
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weIıit aus dem Dunke!l hervorgetreten. SEe1- seine Druckschrifit über die Ostkirche
Verdienste Tur die Rostocker Uniıvers1ı- Da 1mM 400 Gedenkjahr des es Vo  -

tat In der zweıten Hälfte des ahrhun- der Heimatstadt jedoch gerade diese
E: ber uch seine Leistungen als Mit- Oktavseiten umfiassende lateinische ede
verfasser der Konkordienformel, SOWI1E als aus dem Jahr 1561 LIC  m aufgelegt wird, 1st
Exeget un! Historiker en wieder naheliegend. Der Heidelberger päatlatı-

Interesse gefunden. nıst Reinhard üchting un: seın Schüler
Chytraeus, der CNS mit seinem Lehrer Borı1s KÖörkel haben diesen bibliophil dus$s-

Melanchthon verbunden WAarl, 1st 1n dem gestatteien fotomechanischen Faksimile-
Kraichgaudorif Menzingen auifgewach- TUC| mıt deutscher Übersetzung C-
SCIl Darın 1st aulßer seiner ungewöhnli- hen un zwel Beigaben bereichert eın
hen Begabung eın Grund aliur sehen, Hochzeitscarmen für Chytraeus VO Me-
dals der mıt Empfehlungen VO  — Johannes lanchthon und 1Ine Beschreibung VOoO  —
Brenz un eOorg Schwarzerd nach WIit- Bruchsal aus der Feder VO Sebastlian
tenberg kommende vierzehnjährige Ma- Munster. DIie Lebenstafel miıt einem ber-
gister, der bereits fünt Studienjahre In TiYs blick über die wichtigsten Statiıonen VO  _

bingen verbracht © bei dem Wiıtten- David Chytraeus und eın wissenschaftli-
berger Praezeptor WI1e€e en Sohn aufge- hes historisches achwor der Bearbeiter
OINLILECIN wurde. In Rostock wirkte mi1t gründlichen Anmerkungen, SOWIl1e
Napp TE un nahm VO  . dort AUS$S Register un!: Bibliographie EerISC  j1elsen
neben seiner Professur viele auswartige den lext In vorbildlicher Weise. Ich erlau-
Sonderau{fgaben wahr. Wie sich ıIn Junge- be mMI1r die Bemerkung, da die Bibliogra-
L: Zeıt die Bretten ihres eruhmten phie Chytraeus, deren Vollständigkeit
Sohnes Melanc  on Uurc die wIissen- Respekt gebietet, erganzt werden kann
schaftliche Tätigkeit 1Im Melanchthon- Nathan Chytraeus. Quellen zur zweıten
haus aNgCNOMUN:! hat, hat 1es In be- Reformatıon In Norddeutschland, Ag Sabine
achtenswerter Weise uch für Chytraeus Pettke, S  'eimar/Wıen 1994 ıttel-
die Kraichtal an, der eute eultsche Forschungen 111) un! Rudolf Keller,
Menzingen als Teilgemeinde gehö Die Confess1o0 Augustana IM theologischen Wır-

nNnter den vielen theologischen und 3 ken des Rostocker Professors aVl Chyträus
storischen Publikationen VO  — Chytraeus (1530—1600), Göttingen 1994 Forschungen
1st die ede über seine Heimat N1IC die ZKırchen- Un Dogmengeschichte 60)
einz1ıge geograpisch-deskriptive Klein- uendettelsau Rudolf Keller
publikation. Bekannt geworden 1st uch

Neuzeıit
Schröder, Winfried ANnNonymus /Johann bzw. gal nicht ediert eruhmtestes

Joachım Mühller], De ImposturIis rel1g910num Beispiel für 1ne In der Frühau{fklärung
(De triıbus Impostor1Dus), pr Von den Betruüge- un darüber hinaus iel diskutierte

der Religionen”“, Okumente, krt1- chrift ist die Abhandlung „Von den drel
tisch herausgegeben un kommentiert Betrügern“ gemeinnt Sind Moses, Jesus

Philosophische Clandestina der eut- und Mohamme Schröder hat 19972 ıne
schen Aufklärung, Abt. E Band 6) utt- Iranzösische Fassung dieser Abhandlung
gart-Bad Cannstatt (frommann-holz- Aaus dem Jahr 1768 mıt Varlıanten einer
DOOog 1999, 232 i ISBN 3: 7428- Irüuheren Fassung VOoO  _ ediert.! Diese
1- } Schrift keinen UtTOT, weil A Her

fährlich WAaTr, für radikale Religionskritik
Die Geschichte der Aufklärung hat In persönlich zeichnen. Es Wal uch In e1l-

den etzten Jahren, nicht uletzt dank der 1E anderen Sinne N1IC die Schrift RINeES
TrDeıten VO iniIrıe: Chroder, grolse Autors, weil S1e ıne ammlung bekann-
Fortschritte gemacht un exte zutlage A ter Argumente ekannter Denker bot LU-
Örderrt, die 1ImM ebhaft diskutiert c1lio0 Vanın]l, Franco1s de la le ayer,
wurden, obwohl S1E TE UNsSCHAaAU bekannt Guillaume LamY, Thomas Hobbes und Ba-

ANONYMUS, aktat über die Trel etruger, Traite des tro1s Imposteurs (L’esprit de
5Sp1noza), kritisch herausgegeben, übersetzt, kommentiert un mıt einer Einleitung

versehen VO Winiried chröder, Hamburg 1992
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ruch 5Spinoza. Die Abhandlung VO den uch die lat zugerechnet werden, diesen
TEI Betrugern WarTrT eın KoOonzentrat der erdachnt Zuerst dem CeNANNLEN I

tel formuliert enketzerischen Meinungen des modernen
Europa In einer Zeıt N1IC L11Ur der Kır= Schröders Edition bringt nach einer
chen-, sondern uch der Religionskritik. langen Einleitung den Text der In der Na
ESs g1ng In dieser Schrift Sal NIC. VOTI- tionalbibliothek Wıen aufbewahrten ba
nehmlich darum, den TEI großen eli- teinischen Handschrift, grolszügig UrcC
g1o0nsstiftern Betrug vorzuwerien, als viel- Fußnoten kommentierrt, ın denen uch
mehr darum, den Glauben einen jen- die Varlanten der TEL Druckausgaben des
selitigen, persönlichen Ott intellektuel Jh.s verzeichnet sind, die wiederum

zerstoren. ESs Wal diese Iranzösische HNEHETEN usgaben zugrunde liegen, de-
Fassung der Betrugs-Schrift ıne materl1a- e  - fehlerhafte Lesarten zugleich korri-
listische Invektive erklärter Atheisten (die gler' werden. Sodann bletet Schröders
siıch darum nicht mıiıt Namen nannten), Edition 1ne deutsche Übersetzung der

chrift, die VO.  } Johann Christian Edel-eın radikales ber historisch plausibles
okument einer HTrC ernun un INann stammt un: dem 1te „VonZweilel gepragten Geisteshaltung. den Betrugereyen der Religionen“ In el-

Eın Gerücht ber besagte schon 1ımM Her einz1ıgen Breslauer Abschrift exıistlert.
E dafls der Betrüger-Traktat sehr 1el S1ie 1st die einzige aus dem überlie-

er sS@e1 un! 192 AdUSs dem spaten ittel- erte Übersetzung un: nicht wörtlich,er STtammen könne. Schröder ist dieser sondern SUZUSagenN auszugswelse-Legende nachgegangen und hebt mıt sSEe1- menfassend und darüber hinaus mıt CI -
Her Edition ihren wahren Kern. ommentaren versehen.gänzendenDie 5age VO hohen er des Traktats Edelmann WalTlT als Spinoza-Leser schon
wird amı ın das Land der Iraume VCI- lange VOTL dem vermutlichen atum Sse1-
wlesen: Traume VOoO  - einer Urschrift der LeTr Übersetzung des lateinischen Traktats
absoluten Religionskritik, VO  — einem phi- Ende der 1740er und Anfang der 1750er
losophischen amphlet als Antı-Evangeli- TE mıiıt der IMN  n Problematik In-

Schröder prasentier wiederum, les- tensiv befaßt Von Edelmann stammt 1m
mal auf Lateın, 1nNne chrift der modernen übrigen uch 1Ne Übersetzung des Iran-
Aufklärung, un: prasentier) einen Ver-
fasser: Johann oachim Müller. Müller

zösischen Betrüger-Traktats, die LA @CI -
schien.

Wal Dd als 1688 VO  . dem Theologen Der lateinische un: der Iranzösische
Johann Friedrich ayer gebeten wurde, Betrüger-Traktat gehören geistesge-bei einer Dısputation In 1el miıtzuwirken
un! dafür einen lext verlassen. Dieser

schichtlich CHN$ I1NINEN un! wurden
wohl auch, WI1e Del Edelmann eTSIC.  1C.Jext NUu welst CAroder nach, liegt In gemeinsam reziplert. Es 1st ber APPe

Wıen als Autograph un 1st ab 1753 uch Schröders Detektivarbeit 1U klar, da S1e
mehrfach gedruckt worden. Allerdings ganzlic. verschieden sSind und verschie-
War damals, WI1e uch In den HeCHECTEN Re- denen Milieus zugehören, die INa  z nach
Editionen, der Verlasser unbekannt DZwW. dieser Edition tarker als UV! duUus$s-
Müller wurde explizit ausgeschlossen. einanderhalten kann Während der Iran-
egen die test gebildete Meinung der HOor- zOsısche aktat iıne philosophisch weıt
schung 1U Schröder mıiıt großem ausholende un uch weit anspielendeAufwand kriminalistischem Scharti- Abhandlung 1mM Sinne radikaler eli-
SINn seinen Nachweis, dafß uüller der Ver- gionskritik bietet, WI1Ee S1E 1M Frankreich
fasser SCWESECIH seın mMu Das Pikante (AT- des ITA kurrent SCWHWEESCH se1ın INas,1st, dals der Gelegenheitsschrift eines gibt der lateinische Traktat ın her akade-
Juristen das gesamte negatıve restige misch-trockener orm die Darstellung e1-
kommen soll, welches Autoren der etzten 1161 grundsätzlichen Schwierigkeit, sıch
TEI Jahrhunderte dem Betrügerbuch zwischen den Religionen entscheiden,geschrieben haben Schröders Nachweis Was deutsche Frühaufklärer Ende desbedeutet, dals INla  — die ucC nach der Ur- Jh.s umtreiben mochte Be1l eimann
chrift einer Abhandlung, welche Moses, lautet das „Keine eligionJesus un Mohammed als etrüuger aus- hat VOT den andern VOTauUs, alle ha-
wWelst, aufgeben und dals I1la erkennen ben gleich unächte Beweise Iur sich. un
soll dafs die gesamte Aufregung diese Was der einen ec ist, das mu der
chrift dem ontex der Frühaufklärung ern billig SCYI1 Wer soll entscheiden?“
angehört. Diıesem Kontext gehört Iso 2} Diese Stelle 1st mehr ine
N1IC L11UrTr der erdachnht daß alte, Folgerung dus dem Text denn se1ine wWOTtT-
schwere Argumente die monothei- IC Übersetzung. Jedenfalls 1äßt sich der
stischen Religionen gibt, ihm MUu. 1U deutsche Wortlaut 1mM Lateinischen NI1IC.

Ztschr.fi.K.G. 20
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EeXa wiederfinden. Worauf delmanns über vermeintlich rühere Versionen ab-
skeptische Schlußfolgerung sich Stutzt, wehren.
ste Ende der lateinischen AD- Z geistesgeschichtlichen Einbettung
andlung In geradezu klassisch rühauf- des lateinischen Betrüger-Traktats kann
klärerischer Wendung, die Edelmann INa  - Schröders Habilitationsschrilft VO  -
dieser Stelle wortlich wiedergibt: „Man 1998 über die modernen „Ursprunge des
mMu. jeder e1ftfe gleiche Auimerksamkeit Atheismus“ konsultieren (_ dort findet
Dey der Prüfung schenken un sich Urc sich uch die Vorform der Jetz veröffent-
nichts abschrecken lassen“ 1999 61 ichten Einleitung au{t 424 H. CANTrOo-
lat 223 Dieses Argumen folgt dem h1- der welst aut die Bedeutung hin, die be-
storischen Au{fweis, dals saämtliche Reli- reits 1M die Auffassung VO  e einer
gionsgründer zugleic Religionszerstörer naturlıchen Religion besals, die jeden Re-
11, indem sS1e ihre Te die Stelle ligionsstifter dann verdächtig machte,
einer DereIits herrschenden setzten. Daß WE Lehren verkündete, die das Ge-
ine Erfindung Der N1C automatisch die biet der naturlıchen Religion hinter sich
höhere AuUtTOrtiar gegenüber dem bereits ließen (Ursprunge SAllerdings se1 der
Geltenden en kann, 1st für „unpartel- lateinische Betrüger-Traktat jel weniger

als andere der litterature clandesti-ische“ nhänger des richtigen „Urteils“
chnell eutlic ESs zeig sich die NmOg- bereit, die VO  . der philosophischen
ichkeit, zwischen den Sekten entschei- 'adıtl1on entwickelten Gottesbeweise ZUrLr
den können, VWCCI111 INa  a allein auft die Kenntnis nehmen (Ursprunge 188) ET
Ansprüche der Sekten hört gewiınne dadurch eın „subkulturelles Ge-

Der lateinische aktat 1st Iso prage“”, Was soviel heilben soll W1e einen
WI1Ee eın Problem-Traktat ET exponilert den Argumentationsstil jenselts philosophi-
Religionsvergleich als Urteilsdilemma scher Texttraditionen Der Gedankengang
un! siıeht das Problem des Glaubens In der des lateinischen Betrüger-Traktats zielt
Fraglichkeit des Kriteriums wahrer 111O: auft den Theismus allgemein un N1IC auft
T1fa Demgegenüber hat der Iranzösische estimmte Lehrstücke der Judisch-christ-
aktat eindeutig philosophische Qualitä- lıchen 'adıtl1ıon SO werden die Bewelse
te  5 Schröder bezeichnet ihn In seiner der Existenz Gottes als N1IC. schlüssig aD
Einleitung VO  . 19972 (S XXIX als AB gelehnt un! zudem geESagT, dafls dasjenige
radezu das odell für jene Spielart der Wesen, das S1E beweisen sollen, nach thei-
oppositionellen Philosophie, die276  Literarische Berichte und Anzeigen  exakt wiederfinden. Worauf Edelmanns  über vermeintlich frühere Versionen ab-  skeptische Schlußfolgerung sich stützt,  wehren.  steht gegen Ende der lateinischen Ab-  Zur geistesgeschichtlichen Einbettung  handlung in geradezu klassisch frühauf-  des lateinischen Betrüger-Traktats kann  klärerischer Wendung, die Edelmann an  man Schröders Habilitationsschrift von  dieser Stelle wörtlich wiedergibt: „Man  1998 über die modernen „Ursprünge des  muß jeder Seite gleiche Aufmerksamkeit  Atheismus“ konsultieren (- dort findet  bey der Prüfung schenken und sich durch  sich auch die Vorform der jetzt veröffent-  nichts abschrecken lassen“ (1999, 8 61;  lichten Einleitung auf S. 424 ff.).? Schrö-  lat. 122). Dieses Argument folgt dem hi-  der weist auf die Bedeutung hin, die be-  storischen Aufweis, daß sämtliche Reli-  reits im 17. Jh. die Auffassung von einer  gionsgründer zugleich Religionszerstörer  natürlichen Religion besaß, die jeden Re-  waren, indem sie ihre Lehre an die Stelle  ligionsstifter dann verdächtig machte,  einer bereits herrschenden setzten. Daß  wenn er Lehren verkündete, die das Ge-  eine Erfindung aber nicht automatisch die  biet der natürlichen Religion hinter sich  höhere Autorität gegenüber dem bereits  ließen (Ursprünge 157). Allerdings sei der  Geltenden haben kann, ist für „unpartei-  lateinische Betrüger-Traktat viel weniger  als andere Texte der litte&rature clandesti-  ische“ Anhänger des richtigen „Urteils“  schnell deutlich. Es zeigt sich die Unmög-  ne bereit, die von der philosophischen  lichkeit, zwischen den Sekten entschei-  Tradition entwickelten Gottesbeweise zur  den zu können, wenn man allein auf die  Kenntnis zu nehmen (Ursprünge 188). Er  Ansprüche der Sekten hört.  gewinne dadurch ein „subkulturelles Ge-  Der lateinische Traktat ist also so etwas  präge“, was soviel heißen soll wie: einen  wie ein Problem-Traktat: Er exponiert den  Argumentationsstil jenseits philosophi-  Religionsvergleich als  Urteilsdilemma  scher Texttraditionen. Der Gedankengang  und sieht das Problem des Glaubens in der  des lateinischen Betrüger-Traktats zielt  Fraglichkeit des Kriteriums wahrer Auto-  auf den Theismus allgemein und nicht auf  rität. Demgegenüber hat der französische  bestimmte Lehrstücke der jüdisch-christ-  Traktat eindeutig philosophische Qualitä-  lichen Tradition. So werden die Beweise  ten. Schröder bezeichnet ihn in seiner  der Existenz Gottes als nicht schlüssig ab-  Einleitung von 1992 (S. XXIX) als „ge-  gelehnt und zudem gesagt, daß dasjenige  radezu das Modell für jene Spielart der  Wesen, das sie beweisen sollen, nach thei-  oppositionellen Philosophie, die ... in den  stischer Auffassung gar nicht existieren  Werken Holbachs und seines Kreises den  könne. Selbst aber wenn die Existenz Got-  linken Rand des Spektrums der Aufklä-  tes gesichert wäre, müßte seine Vereh-  rung prägt“. Der lateinische Traktat ist  rung (cultus) nicht notwendig folgen. (Ur-  demgegenüber kein philosophisches Mo-  sprünge 210). Die These der Religionsent-  dell, er ist bloß Dokument eines formalen  Rationalismus.  stehung aus der Furcht vor unbekannten  Ursachen und unsichtbaren Mächten teilt  Es besteht für den kritischen Leser we-  der lateinische mit dem französischen Be-  nig Grund, an den Darlegungen Schröders  trüger-Traktat;  religionspsychologische  zu zweifeln, insbesondere, was die Veror-  Argumente waren seit Spinozas Tractatus  tung des Autors im Falle des lateinischen  Theologico-Politicus 1670 gängige Münze.  Traktates angeht, weil sehr sorgfältig ge-  Aus solchen Einsichten folgerte man an-  zeigt wird, welche Überlegungen bisher  dererseits die politische Notwendigkeit  die richtige Spur verstellten und welche  des Glaubens an Gott, weil damit das Volk  Anhaltspunkte es dafür gibt, nun anders  in Schach gehalten werden kann. Bei aller  zu urteilen. Es sind häufig kriminalistische  Kritik an der Begründung der Religion  Argumente, die nur akzeptieren, was ein-  läuft also im lateinischen Traktat die Argu-  deutig nachweisbar ist. Schröder wäre  mentation keineswegs auf ein antiklerika-  also höchstens durch neu auftauchende  les Programm hinaus. Die Einsicht in die  Dokumente zu widerlegen. Es sind aber  Haltlosigkeit des theoretischen Glaubens-  auch Argumente aus der Natur der Texte  Gebäudes geht mit der Anerkennung der  und der in ihnen vorkommenden Anspie-  Notwendigkeit eines religiösen Glaubens  lungen bzw. Entlehnungen, die zur ge-  im allgemeinen zusammen; die atheisti-  nauen Verortung des lateinischen Betrü-  sche Skepsis verbindet sich hier wie in an-  ger-Traktats führen und jede Spekulation  deren Texten der clandestinen Literatur  ? Ursprünge des Atheismus. Untersuchungen zur Metaphysik und Religionskritik  des 17. und 18. Jh.s“ Stuttgart 1998.  ZKG 112. Band 2001/2In den stischer Auffassung Sal N1C ex1istieren
Werken OlDaCcAs un! seines reises den könne. Selbst ber WE die Exı1ıstenz Got-
linken and des Spektrums der Autklä- tes gesiche ware, mMUu. seine eren-
[UNS prägt Der lateinische Traktat 1st LUNg Ccultus) N1IC notwendi folgen. (Ur-
demgegenüber eın philosophisches sprunge 0) Dıie ese der Religionsent-dell, 1st Dlofs oKumen eines iormalen
Rationalismus.

stehung dus der Furcht VOT unbekannten
Ursachen un! unsichtbaren Mächten €}

Ks besteht für den kritischen Leser der lateinische mıiıt dem Iranzösischen
nıg Tun den Darlegungen Schröders truger-Traktat; religionspsychologische

zweileln, insbesondere, Was die Veror- Argumente se1ıt SpPINOZas Tractatus
Lung des Autors 1m des lateinischen Theologico-Politicus 1670 gangıge Munze.
aktates angeht, weil sehr sorgfältig SC AÄAus olchen Einsichten olgerte I1a  _
ze1g wird, welche Überlegungen bisher dererseits die politische Notwendigkeit
die richtige Spur verstellten un: welche des Glaubens Gott, weil damit das 'olk
Anhaltspunkte alilur gibt, 1U anders 1n Schach gehalten werden annn Be1l aller

urteilen. ESs sind häufig kriminalistische Kritik der Begründung der eligion
Argumente, die IUr akzeptieren, Wäas e1in- läu{ft Iso 1m lateinischen aktat die Argu-deutig nachweisbar 1st CAroder ware mentation keineswegs auft en antiklerika-
Iso höchstens Tr HE  er auiftauchende les Programm hinaus. Dıe 1INSIC ın die
okumente widerlegen. Ks sind ber Haltlosigkeit des theoretischen aubens-
uch Argumente dus$ der atur der exte eDaudes geht mıiıt der Anerkennung der
un der 1n ihnen vorkommenden Ansple- Notwendigkeit eines religiösen Glaubens
lungen DZw. Entlehnungen, die ZUE DC> 1 allgemeinenIdie atheılist1-

Verortung des lateinischen Betru- sche Skepsis verbindet sich hier WI1IeE In
ger-Traktats iuhren un jede Spekulation deren Texten der clandestinen Literatur

Ursprunge des Atheismus. Untersuchungen ZUT Metaphysik un: Religionskritik
des un T e# u  ga 1998
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atheistischer Pragung mıiıt religionsfunk- Fakultäten“ (VII) Fur Marburg soll eıntionalistischen Argumenten fast 1mM SIN- dreiteiliges Forschungsprojekt Abhilfeeiner modernen Instıtutionenlehre schaffen ber das Wirken einzelne Mar-uch für diese atheistische Abhand- burger Theologen 1ın dieser Zeıt liegenlung gilt, daß S1E In ihrer Wirkung schwer urlich bereits Publikationen VOTL, enDestimmen 1sSt. Die These des Priester- extban: über Hans Soden, der-betrugs, die Kritik des Gottesbegriffs un IHE  ; mıt Rudolf Bultmann uch Tür dieder traditionellen Seelenlehre tinden sich
vielen tellen der autiklärerischen

Bekennende Kirche In Kurhessen-Wal-
deck In Je eigener Weise bedeutsam WAär.Lıteratur auigenommen, moduliert, Dıe Auswahlbibliographie be-diliziert un: varılert, dals INa  - dem latei- schränkt siıch auft die Nennung VOo  > I:niıschen aktat sowen1g WI1IeEe dem Iran- teraturtiteln, über die welteres als CI-zösischen Text ine nachhaltige Wirkungzuschreiben kann, die exklusiv auft s1e
schließbar gilt

Auftf die orm einer klassischen Editionrückführbar ware. Dıie /AuRn Denkgeschich- wurde verzichtet: dessen will INa  3 H4te modiflizierte Philosophiegeschichte Form einer Dokumentation hne ‚grolsensSte In dieser Beziehung VOT dem Pro- Appara die Annäherung die Thematikblem einer Gewichtung dNONYIN verlials- erleichtern“, ist doch die vorliegendeGEr diskutierter un:! uch gedruckter A Textsammlung Teil eines größeren dreitei-handlungen ZUT Religionskritik. S1ie sind ligen Projektes, = dem neben der VOTLsehr Produkte einer laufenden Diskus- dem Abschluß stehenden sowohl politik-S10N, dafß S1E diese iel her abbilden als wissenschaftlich WI1e kirchengeschichtlichpragen. Das zeigen uch Schröders In den ausgerichteten Dıiıssertation VOoO  . AndreasEinleitungen ausgeführte Überlegungen Lippmann über die Theologie In MarburgZUT Einordnung der Abhandlung 1ın den zwischen 1933 un 1945 uch eın geplan-ontex Irühaufklärerischer Diskussion. ter S5Sammelband gehört, der die akade-Wie schon die Edition des Iranzösischen misch-theologische Arbeit während desTraktats führt diese NECUEC editorische JTat
eines unermüdlich die Archive durchfor-

Drıtten Reiches der Marburger Fakul-
tat darstellen un In die Geschichte derschenden Philosophiehistorikers In einen isziplinen einordnen soll“ —Diskussionszusammenhang eiInNn un Dra- Weitgehend nach Erstdrucken wieder-sentiert kein Grundbuch, VO  - dem es gegeben, beziehen sich die exte N1IC 1Uausging DZw. das sich es drehte Dıie ar interne Fakultätsvorgänge, sondernpenible Recherche des tatsächlich esag- fassen uch die politische Sıtuation derten wird ım INn ZUT geistesge- Universitätsstadt 1INs Auge; manche Be1l-schichtlichen Enttauschung. räage beleuchten exemplarisch die alltags-Wolfenbüttel Ulrich Johannes Schneider geschichtliche Sıtuation Marbur

Kap („Die TE VOT 19335 enthält
einen Überblick VO  - Hans en über
die theologische Arbeit der akultat („DieKaıiser, Jochen-Christoph / Lippmann, ANn- Marburger Theologie“). Neben einem Ze1-

dreas Cchindel, artın (Hrg.): Marburger tungsbericht Hitler sprach VOTLr In
Theologie IM Natıonalsozialismus. exte Marburg“ finden sich kritische zeıtgenÖSs-
DA Geschichte der Evangelisch-Theo- sische Stellungnahmen der Professoren
logischen Fakultät 1mM Drıtten Reich, Friedrich Niebergall un! Friedrich Heiler
Neukirchen-Vluyn (Neukirchener Ver- aus dem Sammelband des Leopold Klotz-
lag) 1998, 120 S: Drosch.. ISBN 3-7887-
SE E

Verlags „Die Kirche un! das dritte Reich“,
1932 Eın die NS-Ideologie decouvrie-
rendes Zeıtzeugnis dus$s demre 1932 1st

DIie wıissenschaftliche Erforschung der artın es Rezension VO  u Hitlers
Theologischen Fakultäten 1mMm Drıtten „Meın ampf{f“ ach der Machtübernah-
elIC die 1m Unterschie ZUur ırchen- Hitlers mahnt ade zurückhaltend,kampfhistoriographie einen unverkenn- doch auft „persönliche Schicksale bitter-baren Nachholbedarf aufwies, hat ‚War ster ArI® hinweisend, die „nationalese1t den S0er Jahren einen spürbaren Auzft- Revolution“ ZUT Besonnenheit („Ein NEU-
schwung g  M es betonen die Anfang“, 13-—-25). In Kap 4933Hrg zutrefifend einer o  et VO  © Scheinbare Geschlossenheit“) findet sich
Einzeluntersuchungen un! ersten Ge- Rudolf Bultmanns Stellungnahme Be-
samtdarstellungen (Cornelius Meisiek, ginn seiner Vorlesung Maı 1933
ur Meıler) mangelt noch immer „Die Aufgabe der Theologie In der N-befriedigenden Detailstudien über INan- wartigen Siıtuation“: Christlicher Glaube
che Universitäten und ihre theologischen habe sıch als kritische Kraft In den Fragen
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der Gegenwart bewähren; dem Drıtten einandersetzungen) findet sich das VO
eic gegenüber wird VOI „Vorschulslor- Kreıls Erich Seeberg Berlin) veranlals-
beeren“, „Denunzlantentum“ und „Diffa- te „Wort deutscher Theologen“ die
mlierung Andersdenkender geWarNT. K-Theologie 1935 dem TNS Benz
Ähnlich nımmt (ın Kap 3) Hans en (Marburg beteiligt WAäl. Kritik der Aus-

kurzfristig suspendiert nach seiner landspresse Nn einseltiger Berichter-
Wiedereinsetzung 1NSs Lehramt November über den Kirchenkamp ZUSUN-
1934 VOIL den Studenten tellung, die Be- sten der ekennenden Kirche findet sıch
rechtigung se1INes Eiıntretens 1m Rahmen 1mM Brie{f den Herausgeber der „Times“;
der Bekennenden Kirche VO der Ver- unterzeichnet VO den Marburger Profes-
pflichtung se1INES theologischen Lehramts Emil a, 1115 Benz, Heinrich
argumentatıv begründend. Eıne reizvolle Frick, ulıcher, Rudol{f ÖOtto, eorg
Beschreibung der ehrenden 1 Rahmen Wünsch:; dals ultmann un en
werbender Hinweise auf gunstige SIU- letzterer Vertrauensmann der In der BK
dienbedingungen ıIn Marburg bietet 1933 engaglerten theologischen Dozenten, feh-
der Bericht eines holländischen Theolo- len, zeig den kirchenpolitischen 1sSsens
giestudenten (Jon.  eer Va  en Lennep: uch In der Dıe Auseinanderset-
„Marburg, das irdische Paradies der Theo- ZUNSCH einiger BK-Studenten miıt dem
ogen“; 41—48), alltagsgeschichtlich inter- praktischen Theologen Alifred Uckeley
essant uch der (englische) persönliche tehlen NIC. S1E sahen siıch dus$s konfessorI1-
Bericht VO  — argaret 00dbody über Le- schen Grüunden aulserstande, weıter
ben un Atmosphäre Im Studienhaus Iur dessen homiletischem Semminar teilzuneh-
weibliche Studierende (TE Bettinahaus“; INECINL uch auf die studentische Kritik
48—55 Treueid der Pfarrer auftf Hitler 1938) wird

hne dals AUs$s Raumgründen der Kır- eingegangen Die Kriegszeıt Kap >) 1st
chenkamp e1igens thematisier wird, sple- durch Protest zeitweilige Schlie-
geln sich die kirchenpolitischen Kontlikte ISsung der bel Kriegsbeginn SOWI1E
in Berichten der Studenten der Beken- durch TEL Rundbriefe des Dekans Heıin-
nenden Kirche ebenso wider WI1IE ın Jlex- rich TIC die 1mM Feld stehenden Stu-
ICN die das Verhalten der betre({i- denten dokumentiert. Kamp(flos erga
ien Das kritische Marburger Gutachten sich Marburg 1945 der S-AT-
F: Arierparagraph 1n der Kirche wird INC:  e emühungen Wiedereröfinung
abgedruckt, ebentzZalls die Rücktrittsforde- un Entnazilfizierung werden geschildert
IU den Reichsbischof Berichte über Kap 945/46 ach Kriegsende).
die Arbeit der Fachschait des NS-Studen- Wunsch als einziger ımM Kollegium
tenbundes, der Hochschul-SA verdeutli- Konsequenzen au{t sıch nehmen. DIET
hen die politischen Rahmenbedingun- L: ast gelegt wurden ihm Passagen AUS SsE1-
gCIl des Studentenalltags (Arbeit der TAEN.: „Evangelischen des Politischen“
Studenten, Konftflikte In der Fachschaft 1936 die seinerzeıt selbst [11U[LI mıiıt Mühe

die Zensur passiert @, ebenso IN
pfer des Berufsbeamtengesetzes VO 1941 gehaltene Predigt Er konnte TSL
DIL. 1933 gab C555 außer dem entlasse- 1950 seine Professur wieder einnehmen

NC  50 Emeri1tus Arın ade, dem In den (Näheres bei Lothar Wenzel SOzlaliısmus
Ruhestand verseizten Kirchenhistoriker aus christlichem Gewılissen bei eorg
Heinrich Hermelink, der Versetzung Wunsch (  —1  ) Frankiurt a.M
Friedrich Heilers die philosophische 1995 Abgedruckt sind uch eın kirchli-
at, der Absetzung des jüdischen cherseits gewünschtes Gutachten der Fa-
Lektors Samuel Bialoblocki kaum); eorg kultät uüber die Gehorsamsplilicht VO
Wünsch sa sich als Religiöser SoOzialist April 1945, ebenso Ausführungen des De-
un SOozialdemokrat 1mM Frühjahr ZU kans Heinrich Frick, 1n denen ünftige
Ruücktritt War VO Dekanat gedrängt, be- Auslandsbeziehungen, Dozenten- un!
hielt ber seine Professur, mußte sich 1N- Studentenaustausch, werden.
des 1937/ ErNEUL I1 seiner Irüheren Fur die „Wiederherstellung der en Ver-
Mitgliedschaft In der SPID) rechtfertigen. bindungen“ 1Ns Gewicht, „dals uUuNsC-
ber die weitere Besetzungspolitik Fakultät ım wesentlichen hne politi-
Wendel, Alfred Uckeley, TNS Benz u.a sche Belastung die Zeıt des Nationalso-
Oorlientieren einiührend Hinweise. Hıer zialismus überstanden“ habe Eın Zel-
1st uch das Eintreten britischer Theolo- tungsbericht („Pfarrer Niemöo Oller sprach
BCN für Hermelink un Heiler un der VOL Tausenden 1ın Marburg ‚Wiır dürfen
Theologischen Fachschaft für rendo- noch einmal VO  - Orn anfangen‘“) bildet
kumentiert den Abschlufs der ebenso infTformatıv wI1e

In Kap (1936-1 939 Öffentliche AUS=- gefällig gestalteten zeitgeschichtlichen
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Dokumentation. Dıe exemplarisch u  C LSs WarTr Friedrich Hammer, VO  D 1930—wahlten, gul kommentierten lakultätsge- 1956 selbst Pfiarrer In Hamburg un Ito-schichtliche Xife können mıt einem zelt- I1 der eine hyperkritische Beurteilunggeschichtlich interessierten Lesepubli- 1988 In der Jacobikirche anläßlich des Ge-kum, besonders uch In studentischen denkens Franz Tügels 100 Geburtstagreisen rechnen. monilerte (vgl F3 DIıie Neubearbei-Le1pzig Ur Meıer Lung des Themas entsprach dem Wunsch
VO  . Tügels ehemaliger Gemeilinde ST Tas
obi Neben vorliegender Lıteratur WUTrT-
den kirchliche un! staatliche regionaleanuel Landesbischof Franz Üge., Archive, uch Nachlaß un PersonalaktePn Z eıtrage DA deutschen und europal-schen Geschichte 22 Hamburg (Ver-
Tügels usgewerte Dem utor, politolo-9ISC. ausgebildeter Fachhistoriker, 1stlag Kramer) 2000, 347 S geb., ISBN

3-89622-029-2 theologisches Gespur un! kirchenhistori-
sches Verständnis N1IC. abzusprechen.Rückgriffe aut theologische FachliteraturRuo(li{is zeıtgeschichtliche Biogra- bei der Charakteristik theologisch-kirchli-phie, 1Nne 1997 VO Fachbereich Ge-

schichtswissenschaft der Unıiversitä
her Sachverhalte etwa der theologi-schen Lehrer Tügels während des Stu-Hamburg dNSCNOMMEN! Dissertation, De- diums) verbürgen ser10se Beurteilungs-muht sıch ein kritisch-objektives Bild malsstäbe Wichtige Quellengrundlage istFranz Tügels (  —1  Y während des

Drıtten Reiches Landesbischof der Hy
Tügels Publizistik In der Hamburger Kıir-
chenpresse se1t den 20er Jahrenuth Kirche In Hamburg Ausgesprochen SO ENTWIFr: der prosopographisch geüb-konservativ-deutschnational gepragt, trat te Verl. (Magisterarbeit über den Hambur-üge publizistisch Dereits VOT 1933 für eın SC Burgermeister ur S1ıeveking) InI: Verhältnis VO  . Christentum un

Natıonalsozialismus eın Se1it 1931 gehör-
übersichtlicher Linienführung un! gut

te der un VO  - 1933 DIS 1935
lesbarem Stil eın einfühlsames un! kr
1SC akzentuiertes Lebensbild. das Tügelsden „Deutschen Christen“ als :auoD- VOo  — politischer omantı gepragtes Poli-INann für Hamburg Seine 1933 als „Wort tikverständnis ebenso erkennen läßt WI1eEewıder arı arth” (Untertitel) sSe1IN theologisches Profiil un! seine VOIKS-Barths „Theologische Existenz heute! E: kirchlichen Ambitionen.richtete polemische Schrift „Unmögliche Kap („Kındheit Jugend un! Beruls-Existenz!“ wird In einem Exkurs (147— ausbildung“) schildert Tügels lutherische158) vorgestellt. DIie Auswertung der Pub- Prägung In Elternhaus, Kirchgemeindeizistik Tügels verdeutlicht seinen theolo- un: Schule geht aut familiär-lebenswelt-gisch-politischen Ansatz, der auf konser-

vativ-Ilutherisch orlentierte volkskirchli-
liche Aspekte en Interessant uch die Be-
schreibung lormender Eindrücke derE:che Existenz ausgerichtet WAäIl. versitätstheologie waährend der Studien-Der 'erl. konnte auft verschiedene AT zeıt den Theologischen Fakultäten Inbeiten Z Hamburger KirchenkampfWI1E uge selbst auibauen. Tügels Me-
Rostock, Erlangen, Tübingen un Berlin.
Dıie Vorliebe Tür die volksmissionarisch-MolIren erschienen bereits 1972 eın apologetische Predigt schon währendWeg — Erinnerungen eines Tügels predigtintensiver KandidatenzeitHamburger Bischof{fs“, Hamburg 1972; hg (  —1  ) 1NSs Auge DIıe Predigt wirdVoO Carsten Nicolaisen). Aus ihnen WI1E vorrangig nach ihrer „Nützlichkeit tür diedus Heinrich Wilhelmis Arbeit „Dıe Ham-

burger Kırche In der atl.-Soz Zeıt 1933=
Schaffung der Volkskirche“ bewertet. Be-
reıits Tügels Abhandlungen für die beiden025* (GOöttingen 1968), die In ihrem lo- theologischen Examıiına (19 37 14) zeigen,kKalgeschichtlichen Detailreichtum UTC dafls „die grolse ausschließlich INn Ver-zeitgenössische Beziehungsnähe des Vis kKündigung un: chrift- un! be-Z üge. wichtig 1St, wird Oifters ıtiert

bDer (0)88 intensiv verwendete Kirchen- kenntnismäßig gebundene Volkskirche
wollte“, wobei In klarer Unterschei-kampfliteratur (Klaus Scholder:; urt dung der Bedeutung VO  — „Wesen uneler) un! CUuGIe reglionalgeschichtliche rm“ uch unkonventielle Methodenun prosopographische eıträge, die sich und Wege suchte (41 {.) Das Gewicht, dasmıiıt Franz üge befassen Werner Joch- uge der Predigt beimaß, ze1ıgt sıch In denINann, Rainer Hering, Peter-W. ugel, Ge- verschiedenen Phasen seines Wirkens,OIg Kretschmar, Herwart Schade u.a über die Predigtsammlungen VO  - ihmOrlentiert die Einleitung. Impulsgebend vorliegen. Kap ( Die ersten BerulfsjahreIür den utfor 1Iım weiterführenden Dis- bis : Jahr der nationalsozialistischen
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‚Machtergreifung‘“) schildert den berulfli- spater „Kriegsbriefe“, aufrecht erhalten
chen Werdegang Tügels, se1ın zeitweiliges versucht.
Ngagement IUr die Volkskirchenbewe- Persönlich-Tamihär edingte Probleme
S UL nach WI1Ee die „Entscheidung für werden NC ausSgeSDart: 19 Zzwel Tahs
den Nationalsozialismus”“, VO  . dem se1it nach Eheschlielsung Wal Tügels Ehe-
Beginn der 330erTE Törderliche Impulse fIrau ZU[Lf katholischen Kirche übergetreten
un!: Rahmenbedingungen für ıne (50  — Was einem „Karriereknick“ (79)

führte ährend der Weılımarer Zeit bliebvolksmissionarisch wirksame Kirchlich-
keit erwartetie ihm die USSIC auft das Hauptpastorat

Die Iolgenden Kapitel 63 „Auistieg ZU verbaut, dals DIis Anfang 1934 Pfarrer
hamburgischen Landesbischo{f In der NS- der Gnadenkirche der ST Pauli-Kirch-
Zeit® „Das DC-Landeskirchenregiment

mıiıt der Übernahme des Bischoifsamtes
gemeinde blieb. Erst 1mM Zusammenhang

bis ZU eSCAIU der Bekenntnisgemein-
schaft VO I7 zeigen Tügels Herbst 1934 War uge Hauptpastor ST

in den kirc  iıchen Auseinanderset- Jacobi geworden. SO enN! uch das
ZUNSCIL der dreilsigerTE Im Marz 1934 Schlulskapitel „Zusammenfassung und
Oste üge den kurziristig amtie- USDIiIC 293-309), das IM übrigen die
renden Vorgänger Hauptpastor Sımon wichtigsten Stationen un Fragen des Le-

als Landesbischof aD arakte- bensbildes resumlert, mıiıt dem 1Inweis
ristisch IUr den hamburgischen Kirchen- aul CIN seit 19258 ex1istierendes amburgi-
amp se1ıt der 30er Jahre Wal Tügels sches Kirchengesetz, das aus der Landes-
„Rückzug auft die eigene landeskirchliche kirche ausgetretenen Personen den Pen-
Hausmachtspolitik“ (Kap >) eingeleite S1IONSaNSpruch ach Tügels Tod
HTE „Lockerung der Bande ZATE Reichs- 15 1946 verlor deshalb seine Ehe-
kirchenregierung“ un seinen TIG mıiıt Irau Nn ihrer Konversion die AÄN-
den Deutschen Christen“ 1 re 1935 spruchsberechtigung auft ine ihr ON
Eine Entmachtung Tügels als Landesbi- zustehende Wiıitwenrente VOo  — monatlich
CC durch den Reichskirchenausschuß 1040.-RM S1ie mMu sich mıt einer
unterblieb Eın Teil der Herbst 1934 UDDO- „jederzeit widerruftflichen nterhaltszah-
nierenden Bekenntnisgeistlichen GTuD- ]. ng„ VO  - 4A50 begnügen (S 308 J

Dr. ermann unge ıIn Hamburg- ach Tügels durch die englische esat-
Borgfelde) näherte sıch 935/36 üge 1M
Unterschied ZU. Kreis Dr. Simon

zungsmacht IZWUNSCHEIN Rücktritt
1945 wurde € Landesbischof

dem auf TUN: des bischöf- wieder restituler: Eın Personenregisterlichen Amtswechsels 1934 rivalitätsbe- In das Quellen- un! Liıteraturver-
dingte Spannungen bestanden zeichnis 1sSt uch Tügels publizistische Ge-

Dıe beiden etzten Kapitel (5> „Dıie etz- samtbibliographie integriert.
ten Vorkriegsjahre“; DEr zweite Welt- Le1pzig Uuri Meier
krieg un die Nachkriegszeit“) zeigen die
Enttäuschung über das Verhältnis VO  — NS-
aa un! Kırche Ernüchterung über
tikirchliche Tendenzen In der be- Recker, Klemens-August: PF Wem wollt ihr glau-wirkten Tügels „enttauschten Rückzug hen?“ Bischof Berning IM Drıtten Reıiıch
1NSs Unpolitische mıit gelegentlichen kriti- Paderborn: München:; Wien; Zürich
schen Anmerkungen bezüglich der (Schöningh), 1998, 528 5 D ISBN S
tionalsozialistischen Kirchen- un! Kl 506:77055=<=14
turpolitik“ 2761

dessen rsteeın Rheumaleiden, ilhelm Berning, Bıschol VO  ‘ Osna-
Symptome sich bereits nach seiner Peld- brück un: se1it 1933 Mitglied des Preußi-
predigertätigkeit 1n Rumanien un! YTYank- schen Staatsrats, Za den umstritte-
reich während des Ersten Weltkrieges be- LCIMN Persönlichkeiten des deutschen Ep1-merkbar machten, schränkten 1n den 30er skopats 1mM Dritten eicCc Ludwig olk sah
Jahren seine Mobilität STar. eın (48 Im In ihm einen allzu wendigen Unterhänd-
TE 1940 egte Tügel deshalb seın Amt ler un!: Parteiganger VO Kardinal Bert-
als Hauptpastor ST Jacobi nieder, Del Ta DIie „Basısgruppe Osnabrück“ un!
dessen Wahrnehmung schon des änge- der „Antifaschistische Arbeitskreis Osna-
E  — auft die Mithilfe seines Bundesbruders THCk“ stempelten ihn einem Kirchen-
und Amtskollegen Drechsler ange- ürsten miıt unakzeptabler ähe P AT
wlesen WAäIl. In dieser Zeıt hat üge als tionalsozialistischen aa VorsichtigeLandesbischof die ontakte den Mmits- Differenzierungen UrC Seegrunbrüdern 1n Hamburg (wıe spater uch 1mM schlugen nicht recCc durch; sS1Ce muflßten
€) vorrangıg DHrC „Monatsbriefe“, wohl uch deshalb unwirksam bleiben,
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weil die Quellen noch N1IC vollständig CI- VL.s heilßt „Entwicklung“ 403f Der
schlossen Im Anschlufß Heinz Oberhirte VO  e Osnabrück Warl 1934 schon
Hurten (Deutsche Katholiken 19 z ein anderer als 1M Jahr der NS-Macht-

übernahme 1933, 1936 e1iInNn anderer alsk 945: Paderborn 1992 un Heribert ruls
(Erzbischo{f Lorenz Jaeger Als Kirchenfiüh- 1939 usf. Was In der Forschung längst als
Ier 1mM Drıtten eIC Paderborn k995 selbstverständlich gelten sollte, nämlich
geht Recker nunmehr ine voll- 1Ine iterativ-prozessuale Perspektive,
ständige un insolern sachgerechte 1ST0- STO bei hochrangigen kirc  iıchnen m ts-
rische ahrnehmung des Osnabrücker ragern mancherorts noch immer auft
Bischo{is eın Buch bewegt siıch zwischen ralische un: emotionale Blockaden
(Teil- )Biographie un Problemstudie Der VT s1e Bernings Schwenkung VO  zn
Vorstudien des VLs Berning finden sich der Kritik DU staatspolitischen Ailirma-

In dem Sammelband VO  - oachim t107n des Nationalsozialismus nach dessen
Kuropka (Hg.) Clemens August ra{l VO  . espräc miıt Hitler pr1 1933
alen 2. Aulfl. Munster 1993, S 55—59) ıIn den Traditionen des Jh.s
370) Mit Osnabrück CNg verbunden begründet. SFA3 sehr WarTr dem Oberhir-

ortigen Gymnasıum Carol. ten eın nliegen, die Etablierung einer
1U über das zudem ıne Monogra- entsprechenden politischen Ordnung
phie verlfalste verfügt der V{f über 1ne erleben, In der TIStUS und das Christen-
besondere Gegenstandsnähe, die glückli- iu wieder A Zentrum der Nischel-
cherweise nicht In Heimattumelel entglei- dungen des einzelnen un! des taates CI -
tel. Seine nalysen Sind TEL Fragen- ar werden. Ersichtlich 1St, wI1e sehr die

kirchenamtlichen Traditionen der ‚CUTIaDZW. Problemkomplexe gruppiert: Stel-
lung Bernings 1 deutschen Episkopat. religionis‘ des Jh.s nach den Zusagen

tellung den konträren Exponenten Hitlers ine Hinwendung Bernings FE
Bertram un! alen Signifikanz der NS-Staat begünstigte[n  M (59) Bernings
Nichtsignifikanz VOoO  — Bernings Haltung andlung VO Kritiker des National-
IUr Deutschlands katholische Bischöfe SsOzlalismus ZU staatsloyalen Bischof, der
insgesamt P aaaa :53} alsbald wieder Vorbehalte anmeldete, 1st

Das Buch besteht AauUuUs$s achtzehn Kapı1- einsichtig dargestellt. Weniger einleuch-
teln, einem „Anhang un einer elativ tend sind die Erklärungen des ViS ZUTL „ka-
umfangreichen, allerdings nicht urcn- tholischen Tradition des In mıt der
WC aussagekräftigen „Zeittafel ZU Wir- die „Kooperation“ VO  e aaun! Kirche
ken Bernings e a In den Kapı- me1l1nt. Wenn die Art der „Kooperation“
teln 1L, 111 un: greift der V{ In die Zeıt unerklärt bleibt unNn! un der and mıt
VOT 1933 zurück. Er gibt hier ine UrZz- einer Synthese VOoO  S aa un! Kirche
biographie des mıiıt siebenunddreilsig Jah- gleichgesetzt wird, bleibt der „Bewulst-
ICI 1914 JE: Bischoft geweihten Berning seinsrahmen“ VO  — Bernings Option 1033

desKap HX euchtet „Die katholische 1Tra- undeutlich. Der Katholizismus
dition und das Staatsverständnis des Jh.s ern bel der Bestimmung des

Jh.s als Bewulstseinsrahmen tür Ber- Verhältnisses VO  . aa un:! Kıirche sehr
nıng“ adus (Kap I11) un schildert Ber- viel ditferenziertere Verhältnisse, als s1e
nıngs tellung ZUuU Nationalsozialismus dem VT VOT ugen stehen scheinen.
bis Ende 1932 (Kap IV) Umgekehrt grel- Plausibel 1Sst die Interpretation VO  — Ber-
fen die Kapite. XVI un VII über das Jahr nınNgs Ernennung ZUE Mitglied des Preu-
1945 hinaus: Urc ıne Umrilszeichnung Bischen Staatsrats O Juli 1933 (61—
der „Auseinandersetzung Bernings mıt 63) In den ugen VO  @ Traditionaliste
dem Nationalsozilalismus In der aCch- haltete dem 18517 geschaffenen TeM1IUumM
kriegszeit“ (Kap un! durch Beob- noch der anz der Hohenzollernmonar-
achtungen CT erning-Rezeption nach chie d. während die NS-Machthaber in
1945 Wertung seiner Tätigkeit 1Im T1f ihm eın Propagandainstrument Tblick-
ten Reich“ (Kap XVII Das auptcorpus te  5 Neben Gröber galt Berning se1it seiner
der Studie wird somı1t UrcC. die Kapitel Ernennung ZU. Staatsrat als Bischof mıiıt
bis gebilde MI 9—3  X Auf diesen SEe1- besonderer ähe ZU Nationalsozialis-
ten nımmt der ViI reichlich Gelegenheit, LI11US Die symbolische Wirkung des unk-
die Konturen jenes 1SCHNOIS abzuklären, tionslosen) un: els Wal für Ber-
dessen CNLC regionale Nachbarschaft ZU nıng einigermalsen verheerend.

Der VI bletet reiches Quellenmaterial„LOowen VO Münster“ Bischof VO  — Ga-
len) azu beitrug, ihn Ma[lßsstäbe I112Z2U- aus kirchlichen un! staatlichen Archiven
legen, die ine adäquate Wahrnehmung aut insbesondere AuUus dem Bistumsarchiv
seiner Person un: seines irkens bislang Osnabrück un! aus dem Bundesarchiv,

Zwischenarchiv Dahlwitz-Hoppegartenerschwerten. Dıie wichtigste Kategorıie des



BA Literarische Berichte un Anzeigen

den Oberhirten VO  - Osnabrück als Pe1- Eduard üller ihren Bischof. geschrie-
161  — Kirchenmann zwischen ähe un Da ben Jag ihrer Hinrichtung, dem

November 1943ZU NS-Regime zeigen. Erhehbli-
che Bedeutung schreibt der ersten Zu- RS Buch eistet einen Beıtrag ZUe-
sammenkunf:; der Bischöfe der Kirchen- renzlierung des historischen Urteils über
proviınzen oln und Paderborn (SOg. „Ke- Bischoif Berning DIie sachlichen und CI1NO-
velaerer Bischofskonvenilat”“) tionalen Spannungen, innerhalb derer die
FPebruar 1934 WI1€E uch den welteren Zu- Gestalt des Osnabrücker Oberhirten
sammenküniten „Das Kevelaerer Bı- mal In seinem einstigen Wirkungskreis
schofskonvenla erwıies sich als earing- ste sind VT N1C spurlos vorüberge-
stelle für seine Mitglieder, deren OTOT gallgel. Gelegentlich findet I1la  = in
alen WAarT. Diıie eilnehmer vergewIlsser- alschen Platz In iıne Apologie vertielit,
ten sich bel diesen usammenküuniten Ins 1wa bel dem Versuch, Bernings assen-
IeTr gemeinsamen Haltung gegenüber dem begriff VO nationalsozialistischen Ras-
Nationalsozialismus un sprachen bei senbegriff abzuheben Manche Argumen-
aller Unterschiedlichketi der Positionen TE des Vi.s wollen alur NIC. taugen.

uch die NS-Rassentheoretikeren daseın möglichst gemeinsames orgehen B#
genüber dem NS=-STtTaat ahn“ (84) Diese deutsche olk nicht mıit der „nordischen
atze erwecken unfreiwillig den Eın- Rasse* gleichgesetzt; S1E sich des
FÜC als selen die Zusammenkünfte der TODIeMS „Mischrasse“ bewulst (3 > An
Bischöfe beider Kirchenprovinzen I11a[T- anderen Stellen entwickelt ıne Kritik

Berning, die angesichts des sonstigenante Etappen einer sıch kontinuierlich
entfaltenden Widerstandsgeschichte BC- Duktus aufgesetzt WIT. enriacC erhebt

Tatsächlich mMUu INall, un: das tut der V{ den VorwurfT, Berning habe sich,
der VEr durchaus, VO  — Ungleichzeitigkei- weil „die rage der eigenen bedingten
ten des Gleichzeitigen sprechen. ährend Unterstutzung der Nationalsozialisten 1

TE 1933 N1ıC öffentlich reflektierte282  Literarische Berichte und Anzeigen  um den Oberhirten von Osnabrück als ei-  Eduard Müller an ihren Bischof, geschrie-  nen Kirchenmann zwischen Nähe und Di-  ben am Tag ihrer Hinrichtung, dem  10. November 1943.  stanz zum NS-Regime zu zeigen. Erhebli-  che Bedeutung schreibt er der ersten Zu-  R.s Buch leistet einen Beitrag zur Diffe-  sammenkunft der Bischöfe der Kirchen-  renzierung des historischen Urteils über  provinzen Köln und Paderborn (sog. „Ke-  Bischof Berning. Die sachlichen und emo-  velaerer Bischofskonveniat“) am 18./19.  tionalen Spannungen, innerhalb derer die  Februar 1934 wie auch den weiteren Zu-  Gestalt des Osnabrücker Oberhirten zu-  sammenkünften zu. „Das Kevelaerer Bi-  mal in seinem einstigen Wirkungskreis  schofskonveniat erwies sich als Clearing-  steht, sind am Vf. nicht spurlos vorüberge-  stelle für seine Mitglieder, deren Motor  gangen. Gelegentlich findet man ihn am  Galen war. Die Teilnehmer vergewisser-  falschen Platz in eine Apologie vertieft,  ten sich bei diesen Zusammenkünften ih-  etwa bei dem Versuch, Bernings Rassen-  rer gemeinsamen Haltung gegenüber dem  begriff vom nationalsozialistischen Ras-  Nationalsozialismus und sprachen — bei  senbegriff abzuheben. Manche Argumen-  aller Unterschiedlichkeit der Positionen —  te des Vf.s wollen dafür nicht taugen.  Auch die NS-Rassentheoretiker haben das  ein möglichst gemeinsames Vorgehen ge-  genüber dem NS-Staat ab“ (84). Diese  deutsche Volk nicht mit der „nordischen  Sätze erwecken unfreiwillig den Ein-  Rasse“ gleichgesetzt; sie waren sich des  druck, als seien die Zusammenkünfte der  Problems „Mischrasse“ bewußt (315). An  Bischöfe beider Kirchenprovinzen mar-  anderen Stellen entwickelt er eine Kritik  an Berning, die angesichts des sonstigen  kante Etappen einer sich kontinuierlich  entfaltenden Widerstandsgeschichte ge-  Duktus aufgesetzt wirkt. Mehrfach erhebt  wesen. Tatsächlich muß man, und das tut  der Vf. den Vorwurf, Berning habe sich,  der Vf. durchaus, von Ungleichzeitigkei-  weil er „die Frage der eigenen bedingten  ten des Gleichzeitigen sprechen. Während  Unterstützung der Nationalsozialisten im  Jahre 1933 nicht öffentlich reflektierte ...  Berning dem NS-System in politicis min-  der Chance einer kritischen Auseinander-  destens bis 1938 loyal gegenüberstand,  entwickelte er sich allmählich zum op-  setzung mit all den Folgen für seine eigene  positionellen Kritiker im Bereich der  Person [beraubt]“ ( 424; vgl. auch 401). Ist  Weltanschauungs-, Religions- und Kir-  das gut gesehen und geurteilt? In Kennt-  nis der mentalen und politischen Verhält-  chenpolitik sowie im humanitären Be-  reich. Das zeigt der Vf. an Themen wie  nisse in der deutschen Nachkriegszeit  Neuheidentum und Bekenntnisschule so-  wird man wohl sagen müssen: Nein. Un-  wie an Bernings Einsatz für verfolgte Prie-  geachtet der gelegentlichen Überzeich-  ster, Ordensleute und Laien, für Behin-  nung der Verteidigung wie der Kritik hält  der Vf. insgesamt eine Linie durch, die  derte und rassisch Verfolgte, letzteres in  seiner Eigenschaft als langjähriger Präsi-  Berning vom Odium der blinden NS-  dent des „St.-Raphaels-Vereins“. Durch  Loyalität befreit, zur Würdigung seines  seinen humanitären Widerstand, so der  Wirkens im Bereich des Weltanschau-  Vf., rückte Berning an die Seite Galens,  ungskampfs und der Menschenrechte  führt und ihn in all seinen Ambivalenzen  was gleichzeitig zu einer Entfremdung  zeigt.  und Distanzierung vom Kurs des Vorsit-  zenden der Fuldaer Bischofskonferenz,  Mitseiner Studie über den Osnabrücker  Kardinal Bertram, führte — dies vor allem  Oberhirten möchte der Vf. zu einer Neu-  im Zusammenhang mit der Denkschrift  bewertung des deutschen Episkopats in  von Ende 1941. Resümierend hält der V{f.  den Jahren 1933-1945 beitragen. Ber-  fest: „Berning hat wesentlich stärker den  ning habe im Rahmen der Deutschen Bi-  Kurs des Gesamtepiskopats bestimmt, als  schofskonferenz zahlreiche Funktionen  dies bisher angenommen wurde, und we-  wahrgenommen und sei eine „Schlüssel-  sentlich weniger Einfluß auf Bertram ge-  figur“ geworden. Die vom Vf. suggerierte  habt, als man bislang glaubte“ ( 424).  Repräsentanz einer Person für ein Gre-  Der „Anhang“ (425-473) bietet mit  mium bzw. eine Sozialgruppe (und vice  historisch-kritischem Editionsanspruch  versa) wirft Probleme auf. Deshalb tat er  sechs Predigten und Ansprachen Bernings  gut daran, sich auf die Person zu konzen-  aus den Jahren 1933-1941, Preysings  trieren.  Entwurf für die Denkschrift von Ende  Leipzig  Kurt Nowak  1941 mit den Einfügungen und Textver-  änderungen  Bernings  und KGalens,  schließlich noch die erschütternden Ab-  schiedsbriefe von Kaplan Johannes Pras-  sek, Vikar Hermann Lange und Adjunkt  ZKG 112. Band 2001/2Berning dem NS-System 1n politicıs mı1ın-
der Chance einer kritischen Auseinander-destens DIs 1938 oya egenüberstand,

entwickelte sich allmählich Z setzung miıt all den Folgen IUr se1ıne eigene
positionellen Kritiker 1mM Bereich der Person [berau P za 424; vgl uch 401 Ist
Weltanschauungs-, Religions- un KAar- das gut gesehen un geurteilt? In Kennt-

N1S der mentalen un! politischen Verhält-chenpolitik SOWI1E 1Im humanıtären Be-
reich. Das zeig der V{ Themen wWI1eEe Nn1ısSsSe ın der deutschen Nachkriegszeit
Neuheidentum un! Bekenntnisschule wird I1a  — wohlImussen: Neıin.
wWI1e Bernings Einsatz Tür verfolgte Prie- geachte der gelegentlichen Überzeich-
STET; Ordensleute un: Laien, für eNın- NUuNng der Verteidigung wWI1Ee der Kritik hält

der VT insgesamt ıne Linıe durch, dieerte un rassisch Verfolgte, letzteres In
seiner Eigenschaft als langjähriger Pra Berning VO Odium der blinden NS-
dent des „St.-Raphaels-Vereins“. 1T Loyalität beireit, ZUTLFC Würdigung se1ines
seinen humanıitären Widerstand, der iırkens im Bereich des Weltanschau-
VI. rüuckte Berning die eite Galens, ungskampfs und der Menschenrechte

führt un ihn ın all seinen AmbivalenzenWas gleichzeitig einer Entiremdung
zelun: Distanzlierung VOoO KUrs des Vorsiıt-

zenden der Fuldaer Bischoiskonierenz, Miıt seiner Studie über den Osnabrücker
Kardinal Bertram, führte 1es VOIL allem Oberhirten möoöchte der AFT: einer Neu-
1mM Zusammenhang mıiıt der Denkschrift bewertung des deutschen Episkopats ıIn
VO Ende 1941 Resuüumierend hält der VT den Jahren SV beitragen. Ber-
fest. „Berning Hat wesentlich stärker den nıng habe 1 Rahmen der Deutschen B1-
uUrs des Gesamtepiskopats estimmt, als schofskonferenz zahlreiche Funktionen
1€es bisher AaMNSCHOINITL wurde, un Wahrgenomrnen un sSE1 iıne „Schlüssel-
sentlich weniger FEiniluls aut Bertram Br igur  M4 geworden. DIie VO Vf suggerierte
habt, als INa  - bislang glaubte“ E 424) Reprasentanz einer Person für en Gre-

Der gr  hang 425-473) bietet mıiıt mıum DZw. ıne SOozlalgruppe (und 1cCe
historisch-kritischem Editionsanspruch versa) wirit TODIeEeME auft. Deshalb Lal
sechs Predigten unAnsprachen Bernings gut daran, sich auf die erson konzen-
AUS den Jahren 3-1 Preysings trieren.
Entwurt für die Denkschrift VO  — Ende Leipzig urt 0Wa
1941 mi1t den Einfügungen und lextver-
anderungen Bernings und Galens,
schließlich noch die erschütternden ADB-
schiedsbriefe VO Kaplan Johannes Pras-
sek, ar ermann an: un Adjunkt
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Hühbner. Ingolf / Kaıiser, Jochen-Christoph un Miss1on, Gause, Zensur In der DD  z
Diakonte IM geteılten Deutschlan: eispie des Aufsatzbandes „Wagnıs

Zur diakonischen Arbeit unter den Be- der Liebe“, Kaminsky, die Entstehung
dingungen der DDR un der Teilung VO  . Brot für die Welt In der DDR, AI
Deutschlands, Stuttgart Verlag helm, Diakonie 1mM Fernsehen der DD  A
Kohlhammer 1999, DD kt. ISBN D Den Abschluß bieten „Reflexionen“ VO  -
1704157582002 OWa. ZUr Geschichtsschreibung der Dıa

konie als Thema der Kirchengeschichte
Der Sammelband gibt die Referate un un VO  - Petzold S: Theologie der Dılia-

Diskussionen einer VO Diakonischen konie In der DD  X
Werk der EKD 1n der Diakonischen Aa Die Feststellung VO H.- Binder, ass
demie Deutschlands 1998 In Berlin-Pan- die DiakonieJ deutschlandpolitischen
kow veranstalteten JTagung wieder. Dia-
konische Praktiker trafen sich mıt Kır- OTrte un diese selbst eın Klima IUr sachli-

Instrumentarıum der Bundesrepublik 24

chen- un: Allgemeinhistorikern, F el- che Verständigungen SC.  ul, uch In Pha-
E  - ersten ınstlieg In dieses noch weitge- SCI] der politischen Konfrontation, spricht
hend unerforschte Terraimn versuchen tür die UÜberlegung VOoO  — OWa. die Dia-
un künftigen Projekten Anregungen koniegeschichtsschreibung auft die
vermitteln“, WI1e die Herausgeber einlei- der Kirchen ım geteilten Deutschland
tend teststellen (S XIV konsequent beziehen. €1 1st aufti die

In der wissenschaftftlichen Theologie 1n Wahl des Bezuges achten; enn
der 1E}  A nahm die Diakonie In der prakti- des Mauerbaus 1961 gab ıne 1elza

VO Kontakten Diıie Partnerkirchen konn-schen Theologie iıne Randstellung CH),
un! S1€E 1st In einzelnen Sektionen nicht ten die Handelsgesellschaften für den Wa-
behandelt worden. Die kirchenhistori- reNtLranspOrt ZUgunNstien diakonischer Ein-
schen Arbeiten SINd nach dem Urteil VO  - richtungen In der DDR HtTZeCH; viele Ge-

OoOWa nicht dus der 1ologie- und meinden un:! Kirchenkreise tanden 1mM
Psychiatriegeschichte des Reiches mıiıt
einem besonderen Interesse der Ge-

ständigen onta mıt ihren Partnern 1
Westen, die jene besuchten DIie Fachver-

schichte der Anstalten erwachsen. SO- an Schwesternschaften und Bruüder-
ohl die Arbeit VO  e OWAa. Eugeni- häuser un (Theologie) Studenten STan-
sche Ausmerze un Vernichtung le- den 1mM espräc mıt Einzelpersonen und
bensunwerten Lebens, Dıss. 1967, als Gruppen 1n der DDR un beteiligten sich
uch die Arbeit VO Joachim Wollstadt, Austausch VO Literatur. Und die
Geordnetes Dıiıenen In der christlichen Ge- T1sten In der DDR machten In vlerzig
meıinde, dargestellt den Lebensformen Jahren die Erfahrung, ass kleiner
der Herrnhuter Brüdergemeine In ihren werdender Gemeinden die ufgaben der
nfiängen, 1966, konzentrierten sich au{if Diakonie wuchsen (E Petzold). AhNnl-
Herausforderungen un Anfänge diako- helm kann zeigen, dass die Sendungen der
nıscher Ausprägungen VO  . Konfiessionen. Diakonie 1M Fernsehen der DDR TST nach
In das HECHE Terrain werden 1U  — In vier dem espräc. zwischen Vertretern der
Schritten Durc  IC entfaltet. Im ersten ırchen mıiıt TIC. Honecker Marz
Teil werden „Überblicke“ geboten H: 1978 möglich ber die Beurtel-
Binder, AT Deutschlandpolitik, ywoLl- lung der Wirkungen politischer organge
tek, Sozlalstaatlichkeit In (J)sSt= un: West- auft kirchliche Ereignisse 1n der DDR 1st
deutschland se1t 1945, Rudlo{ift, die kontrovers (vgl Braune, 149) INnsoO-
deutsche Wohlfahrtspflege und der Weg iern sind die Zusammenhänge, Gescheh-
der DDR, J.a Kalser, Diakonie In der NIsSse und Inanspruchnahmen au{l ihre hi-
Diktatur (  3-1  ÜM Hübner, Phasen storische Wahrheit un Gültigkeit De-
der Beziehung zwıischen Diakonie un iragen, die der Diakonie In der DDR ihr
dem Einpartelienstaat. Eın Kapitel mıiıt besonderes Geprage gegeben en DIie
dem Titel „Etap  _ schlielßt Rink, Schlüsseldaten der EKD als für
Propst Grüber und das Hiliswerk, Chr. deutschlandpolitische Zusammenhänge
l1etrıc. die Entstehung des Werkes „In- heranzuziehen, liegt nahe. Welche ZU-
LHETE Missıon un! Hilfswerk der vangeli- sammenhänge, Geschehnisse un: Inan-
schen Kirche In der un: des Bundes spruchnahmen könnten 11U Aui{fschluls
der Evangelischen Kirchen, Hoser, die über die Diakonie ın der DDR geben?
Finanzierung der Arbeit eispie des Petzold spricht VO  — einer Zeıt des Aut-
diakonischen erkes In üringen. Es bruchs für die diakonische Arbeit, die mıiıt
folgen Ausführungen „Einzelthemen“ dem Kriegsende 1945 gegeben WAaT. Dıe 1Im
Jostmeier, Ausbildung In der Diakonie, Westen beobachtenden Vorbehalte BEC-
Braune, Ideentransfer, Zitt, Diakonie genüber einer Vermischung VO Diakonie
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un Mıiıssıon lebten nicht aufl, da die DDR, In deren Rahmen sich die Diakonie
Volksmission weiterhin als diakonisches bewegen mMusste, wurde als BEinheit VOoO  —
Arbeitsfeld verstanden wurde, WI1Ie Zitt Wirtschalits- un! Sozlalpolitik zuneNh-

der VO  - Innerer Missıon un Hilfswerk mend erkennDbar, WI1eEe 6S Fa Honecker
errichteten Planstelle IUr Theologie un! ann aut dem Parteitag 1971 Tormulie-
missionarische Dienste 1959 anschaulich [CIN sollte Die Verstaatlichungstendenzen
erläutert Interessan' erscheint insbeson- der klassischen ıttel der Sozialpolitik,
ere die Rolle der Besatzungsmacht ıIn der die auf die Beseltigung VO  . Benachteili-
historisch begründeten PpannNung ZWI1- guNgsSCH der Arbeitnehmer UrcC die N1IC
schen Hilfswerk und Volkssolidarität durch das Arbeitsverhältnis abgedeckten
1945 1947 Dıie sicherheitspolitischen Lebensrisiken zielte, VO Pathos e1-
Anforderungenenuhrende Kirchen- Her humanen Wirtschaftspolitik, der
veriretfer Z Verankerung der Vereinstä- Staatsrason der DD  z Dıe Einrichtungen
tigkeiten 1mM Raum der Kırche veranlalst, der Inneren Miıssıon un des Hilfswerkes
und zugleic wurden In dieser Zeıt wichti- nahmen sich des Menschen aufßserhalb des
SC Grundlagen für die Bewahrung un! HT- Arbeitsprozesses dem Tranken, dem
welterung diakonischer Arbeitsielder, \LTATS er dem Suchtgefährdeten un dem
7B In Thüringen, gelegt Miıt der WAah- Behinderten, hne ass amı der An-
rungsreform 19458 erfolgte die ()st- West- spruch einer „gesellschaftlichen 1aK0-
Irennung der Inneren Mission iın Verant- nıe  M auigegeben wurde. Die staatlichen
WOTrLung un Verwaltung. Dıie Staatslei- orgaben ZUFE Neuordnung der Kranken-
stungen die Kirche wurden e1iDbeNal- pflegeausbildung üuhrten einer Rah-
ten, ber ausländische Spenden durften menvereinbarung mıt dem Mınısterium
nicht mehr empfangen werden, die für Gesundheit 1964, miıt der unterhalb
terstellung un kommunale eNorden der förmlichen Anerkennung der Be-
wurde IZWUNSCH un: die Bahnhofsmis- stan: der evangelischen Krankenpflege-
S10N 1956 verboten. Das Jahr 1957 CI- chulen gesichert wurde un! die Ausbil-
cheint dann In mehritfacher 1NSIC: ein dung des Nachwuchses der konfes-
Schlüsseldatum se1n. ach dem ZU- sionellen ager 1ne zuverlässige Basıs CI-
sammenschluls des Centralausschusses hielt Konfliktträchtig 1e insbesondere
der Inneren Mission un des Hilfswerkes die diakonische Arbeit In der Ehe- un! Fa-
konnte das Werk als registrierte Einrich- milienberatung, da staatliche Vorgaben
LUNg eINes Stadtbezirkes VO  — Berlin seine ZU Arbeitsethos un: der Erziehung be-
Arbeit sichern. Die wirtschafiftlichen ru. wurden SOWI1eE die Arbeit miı1t ucht-
Schwierigkeiten der DD  z brachten die CI- gefährdeten, da die TODIemMeEe dieser Men-
sten Transfer- Geschäite, denen die IMHa>- schen L1UT schwer DZW. dl NIC. miı1t dem

ea der Gesellschait vereinba-konie/Kirch: beteiligt wurde. Für Propst
Heinrich Grüber, der als Bevollmächtigter TE  . Die Behindertenarbeit inge-
der EKD bei der Regilerung der SB7Z uch gCH wurde uch öffentlich anerkannt,
als Vertreter diakonischer Einrichtungen, un! die Gehörlosenpädagogik sollte uch
insbesondere des Hilfswerkes, aulftreten 1 Westen Beachtung linden Nachdem

1mM Februar 1969 die Ostdeutschen Bischö-konnte, sanken die Möglichkeiten seiner
Einwirkung auf die DDR Reglerung, als fe die Ordnung für den Bund der Evange-
ttO Nuschke, Vorsitzender der CDU=Ost ischen Kirchen In der DD  z beschlossen
un! stellvertretender Ministerpräsident, hatten, wurde 1mM Juniı 1969 auft einer Ge-
die Leıtung des mties für Kirchenfiragen schäftsführertagung die Ordnung des Dias

das Staatssekretariat für Kirchenfra- konischen Werkes ın der DDR verabschie-
gCIL, Werner Eggerat AdUs$s Thüringen, ab- det Die Ttörmliche Rechtsfähigkeit erhielt
gab 1959 konnte die Aktion Brot tür die das Werk TST 1976, als iıne staatliche Ver-
Welt uch ın den Kirchen der DDR SK3 ordnung die ründung un Tätigkeit VO
mit beachtlichem Erfolg für rojekte Sal1ll- Vereinigungen geregelt Die diako-

nisch-missionarische Arbeit entwickelte
Hilfsmaßnahmen des DRK der DDR e1INn-
meln, die allerdings ın die internationalen

1U eiIn eigenständiges Profil und nahm
gebunden sein mufßten Die Erklärung weiterhin Einilüsse Adus dem Westen un
VO  — Walter TIC als Vorsitzender des der Ökumene auft. Das Diakonische uali-
Staatsrates In der olkskammer Mzierungszentrum ın Lobetal 1st Kennzel-
er 1960, dass das Christentum un die
humanistischen Jele des Sozilalismus kei-

hen dieser Entwicklung. DIie se1lit 1971
durchgeführten „psychiatrischen Fach-

Gegensatze selen, markiert sicherlich konferenzen“ entialteten Wirkun-
einen ersten vorläufigen Abschluss einer gCnNn In andere Länder des Ostblocks Le1l-
schmerzhaften Nachkriegsentwicklung. der werden die Beziehungen ME den Kır-
Dıe Zielrichtung der Sozlalpolitik der hen und diakonischen Einrichtungen
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des Ostblocks L1UTI anı rwähnt Die der ZUT: Wiedervereinigung Deutschlands
rage stellt sich, ob dies nicht uch In einer Iührte orlentliert aspektreich der VO  e den
besonderen tellung der Diakonie In der Zeithistorikern Guüunther Heydemann
DDR gegenüber den anderen Staaten des (Leipziıg), Gunther Maı rfurt) un! Wer-
Ostblocks begründet 1st. Da der aa LeTr uller (Rostock hrg un! eingeleite-
konfifessionelle Fachschulen N1IC. zulas- te Sammelband Außer WwWel zusätzlich
SCI1 wollte, wurde In der Ausbildungsver- übernommenen Untersuchungen gehteinbarung VOunı 197 eın Sonderfern-
studium 1Im Rahmen der staatlichen medi-

auft WwWel Tagungen zurück: auft einen Leip-
ziger Orkshop Januar 1998 un die JTahs:

zinischen Fachschulen geschalfen, deren restagung der „Gesellschaf: für Deutsch-
Bewerber/innen VO  . den konfessionellen landforschung“ Marz 1999 ın Berlin, „auf
Trägern ausgewählt werden konnten In denen erstmals versucht wurde, aufende
der Diakonenausbildung seiIztie 1ine be- der ben TST abgeschlossene FOr-
merkenswerte Spezlalisierung e1n, die schungsprojekte dieser Thematik
dem Faktum Rechnung tragen mMmusste, sammenzuführen un einer vergleichen-
ass über die Hälfte der Auszubi  enden den Diskussion unterziehen“ (34)
1M unmittelbaren kirchlichen Dienst ihre Miıt seinen Beitraägen Aaus dem HOoT-
Anstellung linden atte SO bildete chungs- DZWwW. Arbeitsbereich der einzel-
INa  - L1U.: Gemeindediakone, SOz1la  1ako- IC  e Autoren, verschiedentlich uch 1M
Il deren Wirkungs{fel allerdings - Zusammenhang mıt akademischen Gra:-
strıtten blieb Heilerziehungspfleger un duierungsarbeiten entstanden vermittelt
Arbeits- un: Beschäftigungstherapeuten der Sammelband einNn Tacettenreiches un!
aus DIie kirchliche l1ebesarbei In der Dik-

TENzen beachten. Darauf
anschauliches Bild der organge. Dıe Bel-
rage behandeln neben dem als Revolu-

macht die VO Staatssekretariat Tür Kats 1105 verstandenen politischen Umbruch
chenfragen ausgeübte Zensur dem VO  — 1M Herbst 1989 den weılteren zeitlichen
Paul Toaspern herausgegebenen Band, Verlauf des Systemswandels. Als Folgepro-
Wagnıs der Liebe uiIsatze ZUT Diakonie blem der „Tfinalen Krise“ (2971) führte die-
1mM Bereich der Evangelischen Kirchen In StST. Transformationsprozeß 1m „‚Sonder-
der DDR, 1969, exemplarisch auimerk- (19 {f.) 1mM Unterschie analo-
Sa Dıe „Säkularisierung“ wurde als bür- CN Umwälzungen un: Reiormprozessengerlicher Zersetzungsbegrilff verstanden 1ın anderen osteuropäischen Ländern ZUT:

schaftliche Umiteld diakonischen Han-
un als Deutungskategorie Tür das gesell- deutschen Wiedervereinigung.

Die einzelne Oppositionsgruppen WCI-
eiIns nicht geduldet. Eine öffentliche kri- den analysiert, ihr Verhältnis zueinander
tische Diskussion der staatlichen Pflege- un ZUL[I Bürger- DZW. Bürgerrechtsbewe-
satzpoliti. Wal ebenfalls N1ıC erwünscht. gunNg wird thematisiert, uch
Das Feld TÜr die gestattete „Religions- das Zusammenspiel VO Zentrum un Pe-
ausübung“ konnte ber uch ZUr TSC  le - ripherie. Diıie Beziehungen ZUrr evangeli-
Isung Arbeitsfelder führen, VWOZU schen Kirche werden e1ls eingehend be-
auchza ass 9/70/78 die Ttisten- un handelt 65—-85 €e1ls beiläufig rTwaäahnt
Schaustellermission aufgenommen WCI - 159 163, 169, 205 369) Dıe
den konnte. Der Band zeichnet 1Iso eın katholische Kirche In der DDR, tärker au{t
durchaus komplexes Bild diakonisch-mis- politische Zurückhaltung bedacht 1st L11UTL
sionarischer Arbeit In der DDR un gibt punktuell berücksichtigt, stTe als inder-
damit den Blick aut das wahre Gesicht der heitskirche In der DDR nicht ım ittel-
Diakonie Irei. pun der Betrachtung (184) verste sich

Berlin Christian Homrichhausen doch die „Iriedliche Revolution“ als „DEOGLE:
stantische Revolution“. Indes 1sSt die „Wen-
de“ 1M Eichsfeld, einer ausgesprochen ka-
tholischen Enklave (15 % der DDR-Ka-

Heydemann, Günther/Mai, Gunther,  üller, tholiken), eigens behandelt 211-227;
Werner Hrg.) Revolution un TIrans- 325—353).
Jormation IN der DDR 989/90 NO Schrift- Eın wichtiges Proprium des Bandes liegt
tenreihe der Gesellschaft für Deutsch- In der regionalgeschichtlichen Breıite des
landforschung, P3); Berlin (Duncker Ansatzes. Entsprechend einem FOr-
un! Humblot 1999, 706 . kt., ISBN 3- schungsdesiderat se1t der 990erTe
428-10003-4 wird die Wahrnehmung N1IC L11UTr aut Pro-

eme un Abläufte In den vorrangıgber Ursachen, Probleme, Verlauf un beachteten Zentren Berlin, Leipzig, Dres-
Folgeerscheinungen des gesellschaftspoli- den gerichtet; vielmehr verdichtet sich das

Bild Urc zahlreiche regionale Fallstudi-ischen Umbruchs 1ın der DDR 989/90,
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(vgl prinzipiellDE Dıie „Iriled- SED-Mitgliederschaft mpOrung auslö-
IC Revolution VO  o 989/90* gilt als sende Verbot des deutschsprachigen
„multizentrischer Au{istand“ (289) Die wjetischen „Sputnik“-  agazıns Oliver

„wIl1e un inwieweit die regionalen Werner) Ökologisch bedingten olfenen
und Okalen Machtstrukturen der SED mıt Widerspruch Oste die Planung des Reıinst-
dem sukzessiven Funktionsverlust des siliziumwerks Dresden-Gittersee Clau-
‚.demokratischen Zentralismus‘ als hierar- dia-Ulrike Baum aus Has Problem des
chisches Anleitungs- un Kontrollsystem „sozlaliıstischen Rechtsstaats („Rea-
aul der obersten ene fertig wurden“, lität der Rhetorik?“) erortert Johannes
tiTrat In bisherigen Darstellungen her Raschka
rück. Das gilt uch Ar die entstehende In Kap („Widerständiges Verhalten In
Opposıtion un ihre sich allmählich aQus$s- den &0er Jahren Regionalstudien“) wird
bildenden Netzwerke auft Okaler un! über die Leipziger Opposition Beispiel
gionaler ene  4 (10  — Diese uUuC der Friedensgebete Uwe Schwabe), den
schließen, 1st eines der Ziele des Samme!l- besonderen „Dresdener Weg” (Jose:
bandes Schmid), die alternativen Gruppen In

50 werden Ais .  acetten des Umbruchs“ Zwickau Katja Schlichtenbrede) und die
bereits 1n der Einleitung der Hgg „Wen- Oppositionsgruppen In Ost-Berlin Tor-
de“-Vorgänge In TNSTIaA: Thür.) Plauen sten Or1tZz) berichtet uch die „Verwelil-
(Vogtland) und der Hansestadt Wısmar gerungshaltung der katholischen evOol-
geschilder 11-19 In dem auft Thürin- kerungsmehrheit des Eichsfeldes“ Dıiet-
gCH bezogenen Beıtrag (die ende ın ILar Remy 1Sst eindrucksvoll beschrieben.
TNsta: a, Jena, Erfiurt, Mühlhau- Hıer, 1n den Kreisen Heiligenstadt und

Worbis schwelte :ein Dauerkontflikt ZWI1-SCHL; Welmar, Suhl; das Eichsfeld; 307 {f.)
wird die „Sonderrolle des ‚Südens  4M pra- schen SED un! der katholischen BevoöOlke-
sent die CDU-dominierte „Allianz Tüur rungsmehrheit“ (214; vgl AD if.) KUrs
Deutschland”“ SCWAaN In Sachsen un chenaustritt WarT hler schwerer durchsetz-
Sachsen-Anhalt mehr als 4U, In TAuUTIM- bar, Kirchenzugehörigkeit bei einheimi-
CN über Prozent der tiımmen Del den schen SED-Mitgliedern uüblich
olkskammerwahlen Marz 1990, edeu- Kap („Regionale Wendeprozesse un:
tend mehr als 1ın den Nordbezirken uch LNEUEC politische Kräite‘) schildert Proble-

wird Immer wieder aut die edeu- und Abläufe der „friedlichen Revolu-
LuUuNg regionaler Beireiungs- un Identi- t10n“ 1n Leipzig Tobias Hollitzer). ber die
tätsbildungsprozesse hingewilesen. PrO- politische Bedeutung der „Gruppe der 247
blemorientierte widerstandstheoretische 1ın Dresden berichtet IC Sobeslavsky.
Fragestellungen kommen gelegentlich Thüringens „Sonderrolle des Sudens“ be-
ZUrT Sprache, die Schutziunktion des handeln Christian Dietrich artın Jan-
katholischen Milieus (3 Das Eintreten der; die Besonderheiten der „protestanti-
protestantischer kirchenleitender Kreise schen Revolution“ In arbeıte eorg
f{ür oppositionelle Gruppen un! ewanNn- agner-Kyora heraus. Hermann-Joseli
Tung VO  - Hausrecht C203 369 0.) ber Rupileper, Zeitgeschichtler In
uch Dıistanzlıerungsvorgange zwischen teuert „Bemerkungen ZUrLr Forschungs-
Amtskirche un Gruppen werden problematik“ der „Runden Tische“
rwähnt Sachsen-Anhalt bei, die als „Übergangs-
ap („Entstehung der Opposition parlamente“, als „Instrumente des Krısen-

un: Krisensymptome bletet eitrage ZUTFr managements* {unglerten; weitere Lokal-
„Entwicklung des politischen Wider- tudien sollen das differenzierte Bild die-
spruchs In der DDR his 1989* (Hubertus ST ephemeren Aktionsinstrumentarıen

der Wendezeit näher erschließen helfennabe), den zivilgesellschaftlich iInter-
pretierten ideellen Grundlagen der DDR= Spezillika der „Wende“ In den Nordbezir-
Bürgerrechtsbewegung (Karsten Tam= ken schildern Kal Langer und Fred Mrot-
mer), ZU Verhältnis Kirche un GTUD- zek Parteiengeschichtlich VO  e Belang 1st
d  pen (Ehrhart Neubert). Hier sind uch der Beıtrag VO  ®} ens Walter über die 365
kritische Tone ZU kirchenofifiziellen Ver- JTage ;  ONn der Gründung der SDP In der
halten gegenüber den Gruppen hören. DDR bis OE SPD-Vereinigungsparteıitag”.
In uch der Beıitrag über KON- Auf SB un! staatliche Verwaltung ım
sumwuüuünsche un: -verhalten der DDR- Umbruch“ Kap 4) gehen weılitere Beıitra-
Bevölkerung 1ImM Spiegel der tudien für SC über Erfurt (Heinz Mestrup), Leipzig
Marktforschung der DDR (Annette Ka- (Cornelia Liebold), Dresden (Eric ODeSs-
minsky). Krisenphänomene deeller Art JavsSky; Michael Richter eın Den über-
behandelt der Beıtrag über das unmittel- greitenden Rahmen der „Beziehungen
bar In der Vorwendezeit selbst untfer der zwischen den Parteiführungen der SED/
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PDS un der KPdSU 1mM CX der deut- territorialgeschichtlich notwendigen e-
schen 989/90* tecken erd-Rudi- renzlerten Aufarbeitung der endepro-
SCr Stephan un Detle{i Nakath ab; S1E blematik hilfreich Der Samme!l-
hen mıt ec In der Reformpolitik (GJOT- band biletet Ine 1mM SdMNZCIL respektableatschows ıne wesentliche aulsenpoliti- Zwischenbilanz der 1Im raschen Fortschrei-
sche Voraussetzung des Gelingens der ten befindlichen Wende-Forschung. Eine
„Wende“ un! der Wiedervereinigung. thematisch gegliederte umfangreiche Aus-

uch begriffsgeschichtlich wird auft die wahlbibliographie 639-696) 1st beigege-
unterschiedlichen Bezeichnungen des ben
MDruchs 989/90 ezug g  330 Le1pzig urt Meiter
ende, Revolution, Implosion, Umsturz
eicCc „Der Umbruch In der DDR Wl 1NSO-
fern Revolution, als UrcC ihn das Nsttu-
ionelle, rechtliche un personelle Gefüge WIN, Robertson Unshakeahle Friend. (ÜJe0OT-
des S  -Herrschaftssystems adikal ge Bell and the German urches, London
terbrochen, zerstort un dauerhaft Urc GGB1 1995, VUIIL, 168 S kt ISBN }
iıne e 6 Ordnung TSEIZT worden 1St. 85 69-234-6

302 vgl 391) en dem Begrilf
„Wende“ (von der Oppositionsbewegung Edwin Robertson, eın englischer apti-als Forderung erhoben, durch Egon Krenz stischer Pfarrer und Historiker, ennt sich
1mM Oktober „erfolgreich besetzt“ und VO  — gul N 881 der Geschichte Deutschlands
der Presse popularisiert A 1.9%;), 1st der mıt und seliner evangelischen Christenheit
Adjektiven 6 iriedlich“; „gewaltfrei“, „de- VOT, während un! nach dem Weltkrieg.
mokratisch“, „protestantisch“ etE:;)} C- Davon ZCUSCH mehrere einschlägige Ver-
hene Revolutionsbegriff uch In der Lıte- öffentlichungen, die wohl VWOI -
uruüblich geworden. DIie Breite des The- den sind durch Robertsons Erfahrungen
menspektrums, das uch ökonomische e1ImM christlichen Wiederauifbau Europasun ökologische, kulturelle un ildungs- und vertie wurden durch tudien und
politische acetiten aufweist, wird uch vielfältige Kontakte Dıeses aut Deutsch-
Kap („Transiormationsprozesse“) deut- and ausgerichtete historische Interesse
ich Spezlaluntersuchungen Wand- un! persönliche Ngagement hat 1iNne
lungsprozessen 1M einem Leipziger Be- Parallele 1M Lebenswerk des anglikani-trieb (Franceska Weil) un Z Thema schen 1SCNOIS VO Chichester, George
„Systemtransfiormation un Strukturan- Bell 3-1958), dem 1mM Nachkriegs-
PaASSUuNg aktoren des wirtschaftlichen deutschland wohl bekanntesten engli-
Wandels 1n der Industrieregion Berlin- schen Kirchenführer. SO Sind beider Le-
Oberschöneweide“ aus rakat Iiinden benslinien ın gewiısser Weilise in der vorlie-
sich ebenso WI1e€e Ausführungen Z7u „DDR- genden biographischen Arbeit -
Justiz 1n der en! 989/90“ (Annette mengelilossen allerdings nach einer anı
Weinke). In seinem politologisch akzen- SgCH Vorgeschichte: ach Tod 1958
tulerten Beıtrag über Schriftstellerver- wurde Norman ykes mıt der Abfassungband un! Pen-Club der DDR „Revolu- einer Biographie betraut Dieser wWIe-
tionäre der Zaungaste?* arbeitet Robert derum bat Robertson angesichts der Fülle
Grunbaum ler verschiedene Autoren- des Materilals einen Ergänzungsband
SIuUuppCN heraus real-, reformsozialisti- den deutschen Beziehungensche Autoren, systemkritische ınnNeılts- schreiben. Der Plan zerschlug sich, da 5SYy-befürworter, Abwartende). Zu Transior- kes bald danach Star' un 1967 die SOLS-
Matlonsprozessen 1n der schulıschen Bil- fältig recherchierte und umfiassende Bilo-
dungs- un Erziehungsarbeit nımmt TIlIe - graphie VOoO  « Ronald Jasper CI-
demann Neuhaus tellung: 1m Fach Ge- schien George Bell Bishop of Chichester,
schichte ermöglichte DZw. erleichterte die London 1967 eitdem sind kürzere Dar-
faktologische Akzentuierung des nter- stellungen un! viele ulIisatze en
richts Anpassungsvorgänge die C un Denken erschienen.
samtdeutsche Schulsituation, während Dennoch hat WI1INn Robertson den Ur-
Staatsbürger- un Wehrkundeunterricht sprünglichen Plan N1IC auigegeben und
wegflielen. NUu nach über 5 Jahren, das vorliegen-

Dıie überwiegend reglonal, kommunal, de Buch über Bischof{f Bell un die deut-
lokal der institutionsgeschichtich Orlen- schen Kirchen doch noch geschrieben. Er
lerten zeithistorischen eitraäge des Ban-
des, die In den Fulßnoten mıiıt Hinweisen

legt darin keine historischen Neuentdek-
kungen VOIL, hat ber manches HIC AT-

ZUrT Liıteratur un Forschungssituation VeOI- chivstudien 1ın Berlin un: London vertie
sehen sind, kommen dem Desiderat einer un! prazislert. Das Buch nımmt einen
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atz 1ın der zwischen Jaspers - mieren; se1ine emühungen für
das notleidende Nachkriegsdeutschlandfangreicher Biographie un den kleinere

lexten über Bell eın un unterscheide un: dessen Flüchtlingselend, se1ine Erwä-
sich VOIL em durch die Konzentration SUNSCIL über den zukünftigen Platz
auf Beziehungen den deutschen Deutschlands 1n einem vereinigten Euro-
Kirchen VO  e den anderen Verölfentli- un anderes mehr. Robertsons Buch

veranschaulicht In eindrucksvoller Weiıise,chungen. Allerdings wird die thematische
ıIn welch em Masse Bischof Bell „derKonzentration NTC über S1e hinausge-

en! Ausführungen Themen erwel- unerschütterliche Freund (der Titel des Bu-
[ETL, die für das Denken un Handeln ches, GG) des anderen Deutschland“
wichtig sind unaiur den grösseren Ran- aus Scholder) Wa  R

Robertson hat se1ın Buch für einen Tel1-I1HNEeN bilden Hiıerzu gehören zuneh-
mend führende ıIn der ökumen!l- Lesekreis geschrieben. ESs informiert
schen EW  u se1it den zwanziger Ta un ar auf DIie SrOSSC englische Kunst
LE  — DIS hın DE ersten Vorsitzenden des der Biographie cheint uch 1ın diesem
Zentralkomitees un danach eines der Buch Uure uch WE sich manche
Präsidenten des Ökumenischen ates der ormale Freizügigkeiten W1e z.B die SpPar-
Kirchen nach 1948; se1ın Nngagement In liche Verwendung VO Jahreszahlen lel-
der Friedensbewegung nach dem Welt- stet uch werden deutsche amen un
rieg bis In die Anfänge des Weltkriegs Begriffe UNSCHAU („Evangelisches Archiv-
hinein; se1in theologisches Interesse zentral“) der dI$ verstümmelt („Espec
Verhältnis VOoO  z Reich Gottes, Kirche un GCamp*” für Espelkamp) wiedergegeben.

Deutlich ber 1St, ass Robertson mıit denmMenscC.  IC Gesellschaft die childe-
runs der Erlebnisse der Emigrantenfami- Auffassungen Bells und dessen Einstel-
lie Leibholz-Bonhoeffer In England; AUuUS- lung als unerschütterlicher Freund der
iührungen ZA17 Politik der englischen Re- deutschen Kirchen zutiefst sympatisıert.

1IC. uletzt wohl aus diesem TUnN:! hatgierung VOL un 1mM Weltkrieg, Z PO-
litischen un kirchlichen Entwicklung 1n 1m en er dieses Buch geschrie-
Deutschland 2-1 SA Verschwö- ben, das noch einmal wesentliche (und
IuNng Hitler, den Nürnberger CHE miteinander verflochtene) Entwick-
Kriegsverbrecher-Prozessen, eiIicC lungen der kirchlichen un politischen

Diese Themenbereiche bilden den Hın- Geschichte des In Erinnerung
tergrun un: Rahmen TÜr die Darstellung rufit Dafür gilt Wın Robertson
der Beziehungen den deutschen ank
Kirchen (und Deutschland allgemein). Genf Günther Gaßmann
Die ökumenische WI  u verhalft Bell

Begegnungen un! bleibenden Be-
kanntschaften mıit deutschen Theologen Krolzik UJdo Zukunft der Diakonte.
un!: Kirchenführern, die Bell In ECWEe- Zwischen Kontinuliltät un Neubeginn,
gender Weise bel seiner nwesenheıt bel Bielefeld (Luther-Verlag) 1998, 199 S
der Verlesung der Stuttgarter chulder- KK ISBN 3-7858-0402-4
klärung 1945 wieder anknüpfen konnte
Von entscheidender Bedeutung für Das Evangelische Johanneswerk In Blıe-
Kenntnisse der deutschen Siıtuation WarTr lefeld 1st 1Nne der grölßten diakonischen
natuürlich seine CHEC Freundschaft mıit Komplexeinrichtungen 1n Deutschland.
Dietrich Bonhoetiier his hin ihrer letz- 1951 WarT! das Johanneswerk durch Karl
ten Begegnung 1942 1n Stockholm Pawlowski gegründet worden. Damals eın

Zusammenschluss verschiedener 1laK0O-Bonhoe(liier und Hans Schönfeld
Informationen über den deutschen W1- nischer Initlatıven umtfasst das Johannes-
derstand Bell übergaben, die dieser werk heute über Einrichtungen ın den
dem britischen Aussenministerium ıunfer- Bereichen Jugendhilfe, Krankenhaus-,
reıitete, die ber nicht In das vorherr- Behinderten-, en- un! Hospizarbeit.
chende Feindbild un Kriegsziel passten. Aus Anlass des 10  © Geburtstags des
Robertson berichtet über moralisch Gründers gab DU}  . der Vorstandsvorsit-
un geistlich motivierten politischen Ein- zende Udo Krolzik einen Aufsatzband her-
Satz TUr 1ine bessere Behandlung deut- aus eın Titel „Zukunfit der Diakonie“
scher Emigranten 1n England, seinen DE lässt aufhorchen, gerade WE In der
fentlichen Protest die Flächenbom- Zeitschrift für Kirchengeschichte betrach-
bardierung deutscher Städte, seın unNleT- tet wird. So stehen uch die ersten sieben
müdliches Bemühen, die englische OÖf- eiıtrage un der Überschrift ;Gegen-
fentlichkeit über die Bekennende Kirche Wart und Zukunfit der Diakonie“, die übrIi-
un! das „andere Deutschland“ infor- SCH sieben widmen sich jedoch der GE
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schıchte der Diakonie“. Naturgemäß sSOl- Stop. Kalser über die „Diakonie In der We1l1-
len hier die historischen eıtrage 1M Miıt- Republik“. Der insbesondere 1m
telpunkt stehen, doch selen die Themen Gebiet der Diakoniegeschichte u  e

Kirchenhistorikerun Autoren (leider eın Autorenver- wlesene Marburger
zeichnis) der anderen eitrage kurz C“ gibt hier ine profunde Charakterisierung
nann Zu Beginn beschäftigt sich Jurgen dieser für die Entwicklung der Inneren
Gohde, Präsident des Diakonischen Wer- Missıon Z Wohlfahrtsverband über-
kes der EKD, miıt den aktuellen Heraus{ior- AUS$S wichtigen ase (1 | A  u 34) Hr kann
derungen der Diakonie (15—1 9) ebe- zeigen, ass dieser mgestaltungsprozess
stimmt das Profiil der Diakonie Urc TEC Stichworte wıe „Professionalsie-
ZwWel Begriffe (18  — „Konf{fessionalität“ rung”, „Verwissenschaftlichung“, „Öko-
me1ınt, dafß die gestaltenden Kräfte des nomi1isierung“ SOWIE „Bürokratisierung“
Protestantismus Einzıgartiges ein- kennzeichnen ist, während zugleic.
zubringen haben In die Entwicklung des eın Zurücktreten des theologischen Anlie-
SOozlalen: Ausgehend VO Menschenbild SCS festzustellen 1st. Dem neben der
das die biblische Botschaft nahelegt, gilt CS Mission anderen historischen
hier, „In einer Zeit der Verunsicherung, Vorläufer der eutigen Diakonie, dem
der Nngs vieler Menschen, des tarken Ende August 1945 auft der Kircheniüh-
Bedürfinisses nach geistiger Orilentierung, rerkoniferenz In eyvsa gegründetene
nach eratung un Seelsorge“ Vertrauen werk der EKD widmert sich Johannes

tärken „Professionalität 1st der Wwel- Michael Wischnath, dem WIT IC 1Ur die
tragende Pieiler der Diakonie, die Ordnung des entsprechenden Archivbe-

„Befähigung VO  - Menschen, ın Bil- standes, sondern uch die einschlägige
dung und Ausbildung mıiıt den Her- Monographie ZUINema verdanken. Der
ausforderungen klarzukommen.“ Profes- Beıitrag Wischnaths, inzwischen Leıter des
sionalität heißt ebenso Qualität un! E{fizi- übinger Universitätsarchivs, gibt einen
d  N S1ie 1st nötl1g, g  amı WIr In einer Zeıt Überblick über Vorgeschichte,
des knappen Geldes der atur der F1- ründung SOWI1E Organisatıon des Hilfs-
d1I17ZeI nicht erliegen, sondern NSeTEC AT- werks un: stellt die wichtigsten Grundsät-
beit 1ımM Horizont des Reiches Gottes DE“ SOWIl1e einige Aspekte seiner Arbeit un
chieht se1INeESs Selbstverständnisses dar (135—

Der Standortbestimmung der Diakonie 146) SC  1e  IC stellt Hans-Georg Schütz,
un! der Entwicklung tragender Perspekti- ehemaliger Geschäftsführer des Diakoni-
Ve-  an für Gegenwart un! Zukunit gelten schen Werkes Westfalen, diakonische
uch die welteren eıtrage. Mit dem Ort Konzepte und Leitbilder 1MmM zeitgeschicht-
der „Diakonie 1mMm nternehmen Kirche“ lichen Wandel dartr 147-161). Er charak-
befasst sich der Marburger Sozialethiker terisiert diesen Prozess Als 1Nne Entwick-
Wolfgang e  ofe. 21—-36) Der westIallı- lung „VOIL der Barmherzigkeit ZU Gerech-
sche Oberkirchenrat 1R artın Stiewe igkeli Unabhängig davon, ob I1a  ' diese
widmet sich der rage nach dem evangeli- Kennzeichnung für TrTeiIien! hält, stellt die
schen Proftfil der Diakonie 37-49 Dem anregende Darstellung VO  - Schütz einige
unternehmerischen Handeln ıIn der Dılia- wichtige Eckpunkte In der Entwicklung
konie gelten die eiıtraäge „Diakonie un! der Zielvorstellungen diakonischer Arbeit
Wettbewerb“ (5 1—60) VO.  — Arkus Rückert dar.
un! Klothilde aa (Augustinum Mun- ährend die ersten TEeI eitrage laKo0-
chen SsSOWwle „Sozialbilanz un Soclal Con- niegeschichtlich übergreifenderen The-
trolling als anagement-Führungsin- menstellungen galten, befassen sich die

etzten ler konkret mıit dem Wirken arlsStiTumMeNtTE der Zukunit“ 61—73 VO  . A
fred Ager, Systematischer eologe un Pawlowskis bZw. dem Evangelischen Jo-
Diakoniker der Kirchlichen Hochschu- hanneswerk. SO schildert Bärhbhel Thau, Re-
le Bethel eın Münchner Kollege, der ferentin für Archiv un Geschichtsschrei-
Praktische eologe Michael Schibilsky, be- bung 1m Johanneswerk, Pawlowskis Wir-
euchtet der Überschrift „Werben ken 1mM Ortsverband für Innere Missıon ın
un: trosten“ das ema Diakonie un! Of- Bielefeld, den dieser se1it 1926 pragte
tentlichkeit 5—95) Theodor Strohm, D: Thau estimm die Wirksamkeit Pawlow-
rektor des Diakoniewissenschaftlichen ck1is bis 1945 als „Irühe Zentralisierung
Instituts der Universitä Heidelberg, zeig diakonischer Arbei 163-1 Pawlow-

ski konnte hier sowohl seinen nternen-In seinem Beitrag „Was Europa braucht,
1st Diakonie”“ (97—1 _2 Wege diakonisch- mungsgeist verwirklichen als uch seine
sozlaler Arbeit In Europa. organisatorischen Fähigkeiten unter Be-

Am Beginn des historischen €e1ls des WEeIlS tellen Auf der Ireysaer Konfierenz
Bandes steht eın Auisatz VO  . '"ochen-Chri- 1ım August 1945 wurde Pawlowski annn
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beauftragt, das Evangelische Hilfiswerk In Utopien Dieser AECHE Mensch“ prasen-
der englischen Besatzungszone - ler! sich besten bel jenen „MaCNtVOlN-
menzulassen. urz daraui wurde len Demonstrationen“, die den Diktato-
dem Leıter un!| Hauptgeschäftsführer des TCN, beruch den „Kundgebungsteilneh-
Evangelischen Hiliswerks In WestIalen mern  d das erreichte MaIls der Unterwer-
Diese ase, die Dis 1950 währte, stellt Ge- fung „demonstrieren“. Stalin ieß In MoOs-
rald Schwalbach, hessischer Pfarrer, In Sse1- kau den Ring der „Kommunistischen Ka-
1E Beıtrag 171—182) dar. ach Paw- thedralen“ errichten. Hitlers ane für die
owskıis Rückzug dus der westlälischen Umgestaltung der „Reichshauptstadt Ber-
Verbandsdiakonie fand dieser miıt der 1m lin“ bhieben 11UT deshalb ragment, weil
DL 1951 erfolgten ründung des An der rlieg die vollständige Ausführung der
staltsbundes „Johanneswerk CI} größenwahnsinnigen ane des „Führers“

Betätigungsield bis seinem über-
hinderte Der DDR-Diktator Walter Ul-
un se1INes Architekten Albert peer VCI-

raschenden Tod 1mM August 1964 Dieser
Zeıt widmet sich der Gemeinschaflftsbei- bricht ie $ die Schlösser In Berlin un
Lrag 183-—-194) VO Gerald Schwalbach Potsdam ausradieren. Es folgten ahlrei-
und Barbel Thau, während eiztere 1mM AD che Kirchenruinen, die durchaus wieder
schlielßsenden Beıtrag 195—-199) einen aufzubauen BCWESECIH waren, ber uch
knappen us  1C auf die Entwicklung unzählige Bürgerhäuser, Adelspaläste,
des Evangelischen Johanneswerks Gutshäuser unandere Zeugnisse der Ver-
VO 1964 DIS ZUTL[r Gegenwart gibt gangenheit. Besonders konsequent wute-

Fazıt ESs 1st DOSILLV herauszustellen, da te die „Grofßflächenenttrümmerung“ In
iıne grolse diakonische Einrichtung . Dresden Was dort un In der SaNzZzeCNH DDR
runden Geburtstag ihres Grunders N1IC noch 1mM nachhinein vernichtet wurde,
ine Hochglanz-Jubelbroschüre vorlegt, ält siıch hne große Muühe dem [NOI1LU-
sondern Wert legt au{l einen ebenso le- mentalen zweibändigen Werk „Schicksale
senswerten WI1e€e allgemeinverständlichen deutscher Baudenkmale 1m zweıten Welt-
Band, dessen eıtrage gleichwohl alle auf rieg Eine Okumentation der chäden
wissenschaftlichem Nıveau gehalten sind. un Totalverluste auft dem Gebilet der
Der Band vereint die diakonische Zeıtan- entnehmen, die die Denkmalpfle-
Sds«Cc mıiıt Zukunitsiragen der Diakonie e1- CI der DDR In zweıter Aufllage 1980 1M
nerse1its und mıiıt historischen Fachbeiträ- Ost-Berliner Henschelverlag vorlegten.
gCHN andererseilts. Insbesondere die Beıiträ- Diese Publikation mıt ihren 2040 ü
D uüber ar awlowski un: das Evangeli- dungen, In der die Vernichtung der Le1pzl-sche Johanneswerk bilden einen weılıteren BCr Universitätskirche allerdings uch 11UT
Baustein 1ImM Rahmen einer reglionalhisto- Salız versteckt rtwähnt werden durfte, 61-
rischen Ausdifferenzierung diakoniege- gnalisierte einerseılts den hinhaltenden
schichtlicher Forschung.

Volker Herrmann
Widerstand, den die DDR-DenkmalpflegeHeıidelberg dem ideologisch motivierten Vernich-
tungswillen der SED-Machthaber DE
genzusetzen versuchte. S1ie zeugte ber
uch VO einer Veränderung In der ideolo-

inter, Christian: Gewalt Geschichte gischen Großwetterlage: Unter den 1IcCNH-
Der Weg ZUr SPrengung der Unwversitätskir- wWorten „Erbe und Tradition“ hatte die
che Le1pztg E TrDeıten ZU ırchen- un ED-Führung ab der siebziger TE
Theologiegeschichte 2) Leipzig die Anwelsung gegeben, die TE deut-
Verlagsanstalt) 1998, 344 D ADD., K, sche Geschichte für die „Nationalge-ISBN 3-374-01692-8 schichte der vereinnahmen.

l1ele der VO  - TIC angeordneten
Zum Wesen VO.  b Diktatoren gehört ihre Zerstörungen konnten hne größerenNeigung, siıch als Stadteplaner grolisen Widerspruch Aaus der Bevölkerung urch-

1ls betätigen. Die Bilddokumente Sind geführt werden. einer systembedingtenallgemein bekannt, die Stalin, Hitler un Mangelwirtschaft WarTr die rage, wolur
Ulbricht zeigen, WI1IeEe S1E HEHE Stadtland- die wenigen Ressourcen 1n der Bauwirt-
schaiten odell gestalten. Dabei geht schaft eingesetzt werden sollen, LLUI

einmal die Korrektur VO  — Geschich- schwer entscheiden Viele votlerten da
Diıie Zeugnisse einer unerwuünschten begreiflicherweise her für die eKOnN-

Geschichte mussen aus der Stadtland-
schafit und damit AdUs dem kollektiven Ge-

struktion“ der eigenen Wohnung der gal
ine Neubauwohnung ın einer der Plat-

dächtnis verschwinden. Das eigentliche tenbausiedlungen als für den Wiederauf-
Ziel Der 1st die Formierung eines e HC Dau eines historischen Baudenkmals. WI1-
Menschen“ als zentraler TO totalıtärer derstand begann siıch TST T, als die

ZKG K Band 2001/2



Neuzeit 29 |

ED-Führung daran Q1Ng, uch völlig 1N- DDR unzählige Menschen allabendlich
Bauten schleifen, die Gestal- die Sendungen des Prager undiunks un!

Lung der „sozlalistischen tädt“ VOLTLallZUu- begeisterten sich für die Vision eines „5o-
reiben Der berühmteste, wWenn Nn1ıC der zialismus mıt menschlichem Antlıtz
berüchtigtste Fall dieser Art WarTr der der Winter rekonstruilert In seiner etailge-
Leipziger Universitätskirche, die sattigten Studie zunächst die „Geschichte

Maı 1968 gesprengt wurde un 1nNe der Zerstorung der Universitätskirche ST
wesentlıche Statıon 1Im Prozefßß der VO  - der auli  4 bis hin jenem Jlag dem meh-
SED vorangetriebenen Entchristianisie- TICIC Tausend Zuschauer, darunter I1wa
[UMNS der DDR markiert. bis In Trauerkleidung, dem Ende der

Dıie für diesen Akt des Vandalismus Ver- ber 700 jährigen Kirche eiwohnten
antwortlichen wulsten, Waäas$s S1E Das Trauergeläut der anderen Leipziger
on 1961 Elisabeth Huttner der ırchen Waäal staatlicherseits untersagt
Philosophischen der arl-Marx- worden. uch das Landeskirchenamt
Universitat Leipz1ig ihre umfassende wunschte kein Geläut, nachdem die Kır-
Dissertation „Dıe Pauliner-Universitäts- che verloren Wal. Der hinhaltende 1lder-
kirche Leipzig Geschichte un edeu- sStan: der Universitä un insbesondere
tung vorgelegt. Dıe Arbeit durite damals ihrer Theologischen at, der enk-
N1C gedruc: werden un: wurde eNTt- malpflege (In ED-Papıeren verac  ich

en ewohnheiten uch In der als „Denkmalschützler bezeichnet), der
Uniıversita N1C archiviert. Erst 1993 Kirchenleitung, einzelner DU-Mitglie-
konnte ine VO  3 der Autorin rekonstru- der un vieler Burgerinnen un: Bürger
lerte Fassung 1m Weıilmarer Verlag Her- WarT vergebens SCWESECN. Der Leipziger
Ianı Boöhlaus Nach{folger erscheinen. ED-Chefl Paul TO  TE formulierte In SC-
Bereıits 1992 Clemens Rosner se1ıne wohnter Brutalität die Alternative „Ent-
Studie „Die Universitätskirche Leipz1ıg weder wollen S1E 11U. die Universitat, soll
Dokumente einer Zerstorung“ 1 TaC die Wissenschaft blühen un S1E wollen
vorgelegt. 1999 erschien Katrın Löfflers eın anständiges eben, der WIT bauen
Buch „Die ZerstOörung. Dokumente un iırchen  4 (206)
Erinnerungen D: Fall der Universitäats- esonders verdienstvoll sind inters
kirche Le1ıpzıg SCHNaAUC Untersuchungen den „beteilig-

Christian Wınter, geb 1965 In Borna bei ten Personen, Gruppen un: Instıtutionen
un ihrer In den Auseinanderset-Leipzig, eologe, seit 1991 wissenschalit-

licher Mitarbeiter der Sächsischen ZUNSCIL die Universitätskirche“. Hıer
Akademie der Wissenschalften Le1ipzig, geht die SED-Formationen, die Ost-
hat sich 1n seliner 1994 dMNNSCHOININECNENMN CDU, die Regierung un die Minıisterlien,
Dıissertation auf „Dıe Auseinandersetzun- die Leipziger Gremien, die Polizei un den

Staatssiıcherheitsdienst, die Kirchen, dieSCIl die Universitätskirche ST Pauli
Leipzig Vorgeschichte und InNnstande der Universitat, die Denkmalpfleger, die ArT-
Zerstorung“* (SO der urspruüngliche 1ıte chitekten, die Presse un die Reaktionen
der issertation) konzentriert. Der Skan- iın der Leipziıger Bevölkerung SOWI1eEe aus
dal hat 1ine breite archivalische Spur hin- Westdeutschland un dem Ausland
terlassen. Wiınter nın die estande des „Auffällig zurückhaltend und freundlich“
ZK und des Politbüros der SED, des I: berichtete 7.B Eduard Beaucamp In der
bricht-Büros, des MIS, des Bezirkspartel- FAZ VO 13 prı 1968 (vgl 174) edig-
archivs Le1ipzıg der SED, der Bezirksbehör- ich Hans Lindemann Jeierte 1mM Deutsch-
de Leıipzig der Deutschen Volkspolizei, des and Archiv 1ne ausgesprochen kritische
Bezirkstages un! der Stadtverordneten Darstellung der Ereignisse. Winter wird
Leipzig, der Universität Le1iıpzıg un: ihrer wohl zuzustimmen se1n, WE die Stu-
Theologischen al, der Sächsischen dentenunruhen un Streiks, den let-
Akademie der Wissenschaliten, der uper- namkrieg un den beginnenden Conter-
intendentur Leipzig-West un des Zentra- gan-Prozels, ber uch die Ereignisse In
len Parteiarchivs der Gst-C DU Ebenso der CSSR als Gründe aliur benennt, dals
reichhaltig 1st die 1STE der benutzten Lıte- das Ende der Leiıpziger Universitätskirche
AF es das zeıg DiIie Zerstorung der In der westdeutschen Offentlichkeit keine
Leipziger Universitätskirche blieb kein spielte.
Winkelereignis der DDR-Provınz Sie Um wichtiger 1st CS, die Geschehnisse
ste vielmehr für ine zentrale Ause1in- die Leipziger Universitätskirche pPrazl-
andersetzung In einer besonderen In die Geschichte VO  - Opposıtion und
Krisensituation der SED-DIi  atur. Als die Widerstand In der DDR einzuzeichnen.
Sprengung Leipziger Augustus-/Karl- Wiınter votlert hier sehr dUSSCWOSCH,
Marx-Platz erfolgte, hörten uch In der WE zunächst feststellt „Bel der Beur-
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teilung der Toteste [gegen die pren- tuür die Beseitigung er Rulmen empfin-
gung mMuUu die Siıtuation In der DDR 1ın den uch ine antikirchliche IMMUnNng,
den sechziger Jahren berücksichtigt W[ - gerade In der Arbeiterschaft, die athei-

Demonstranten 1 unı 1953 uch in
den Das orgehen der Staatsmac tische Propaganda tarker wirkte, ber

uch marxistisch gepragten Wissen-
Leipzig gab €e1 Tote un: Verwundete schaitlern der Uniıversita Wrlr uUurcn-

Wal noch en 1mM ewulstsein Den Ze1- dus vorhanden“ (292)
tungsartikeln, die die en Fröhlichs bemuht sich der Leipziger aulı-

nervereıin den Wiederaufbau der Kırun TESSES [Oberbürgermeister In Leip-
z1g] wiedergaben, WarT entnehmen 5L che A als weithin sichtbares ymbo Tur die
13 da die ED-Führung ıuch 1968 Unbeugsamkeit der Leipziger Burger un
keinen Protest der Widerstand dulden als Mahnmal tur die Dier einer vlerzig
wollte TSImMals se1it 195 kamen dennoch TE währenden Willkürherrschaft“
Menschen Aaus en Schichten 1INe€e Harald ritzsch). DIie Chancen dafür STE-
staatliche Aktion be- hen N1IC. gut Als Symbol des Widerstan-
rechtigter Nngs VOT einer uch Jetz wIle- des 1st die Nikolaikirche se1t dem Herbst
der em entschlossenen Staatsmac 1989 1mM Gedächtnis der „Heldenstadt

nNgs un Hoffnungslosigkeit SOWIle, Le1ıpzıg  D verankert. Die Vernichtung der
besonders uch In den Kirchenleitungen, Universitätskirche bleibt jedoch „eine
der Wille, ine Eskalation der Auseinan- Wunde 1ImM Denken und Fühlen der aı
dersetzungen vermeiden, verhinder- (Einbandtext des Buches VO  — Wiınter), die
ten stärkeren Protest* (29 Andererseits 198088 vernarben kann, WE dNSCINCSSCHNE
galt Der auch, „dal 1n der Bevölkerung Formen der Erinnerung dieses SED-
durchaus USPTUC. den Neubauplänen Verbrechen un des Widerstandes dage-[der Universitat| gab Eine noch vorhan- SCII gefunden werden.
ene Aufbaustimmun: ieß Begeisterung Telgte eter Maser
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NACHRUF
el Augustinus ObermanNACHRUF  Heiko Augustinus Oberman  |'15. Oktober 1930 — 22. April 2001  Am 22. April verstarb in Tucson, Arizona USA, Professor Dr. D. Heiko Au-  gustinus Oberman. Schon mit seiner Promotion über Thomas Bradwardine,  einen englischen Augustinertheologen des 14. Jahrhunderts, fand der in  Utrecht geborene Oberman zu seinem großen wissenschaftlichen Thema:  dem Zusammenhang von Spätmittelalter und Reformation, den er in seiner  Bedeutung für die Moderne erhellen und von der Enge konfessioneller Vor-  urteile befreien wollte. Mit knapp 30 Jahren schon Professor an der Harvard  University widmete er sich in seiner Untersuchung „The Harvest of Medie-  val Theology. Gabriel Biel and late medieval Theology“ (1963) — an den Titel  eines Buches seines Landsmannes Johan Huizinga erinnernd — der Analyse  des spätmittelalterlichen Nominalismus. Er zeigte, daß diese Bewegung  Welt- und Glaubenserfahrung als je eigene Bereiche anerkannte, ohne sie  auseinanderzureißen, und mit ihrer Orientierung an der individuellen Er-  fahrung wichtige Anstöße für die Moderne gab bis hin zu der an der Erfah-  rung orientierten neuzeitlichen Naturwissenschaft. Gegenüber der renom-  mierten katholischen Reformationsdeutung von J. Lortz, die in der nomina-  listischen Theologie vor allem eine Depravation der mittelalterlichen Gna-  denlehre sah und sie deshalb negativ beurteilte, arbeitete Oberman eher  deren positive Anstöße für die Befreiung der Theologie aus metaphysischer  Umklammerung und abergläubischer Perversion heraus. Auf Harvard folgte  1966 die Berufung auf den Tübinger Lehrstuhl von H. Rückert und die Lei-  tung des dortigen „Institutes für Spätmittelalter und Reformation“, in dem  sich Oberman den Abschlußarbeiten der Weimarer Lutherausgabe ein-  schließlich der umfangreichen Register zur Abt. Schriften sowie dem Teilbe-  reich des DFG-Sonderforschungsbereiches „Spätmittelalter und Reforma-  tion“ zum Thema „Spätmittelalterlicher Augustinismus“ widmete, der Neu-  editionen zu Gregor von Rimini, Johannes von Palz und Johannes von  Staupitz brachte und zeigte, daß es mannigfaltige Berührungen von spät-  mittelalterlicher Augustinertheologie und Reformation gibt, ohne die ei-  genständige Bedeutung der Reformation einschränken zu müssen. Von  1968 bis 1992 war Oberman Mitherausgeber der ZKG, in der er 1975 das  vielbeachtete Heft zum Bauernkriegsjubiläum herausgab, das sich gegen  eine nationale Vereinnahmung dieses Themas wehrte. Neben seiner Mit-  herausgeberschaft im ARG, AWA, in den BGBE und BGBHE, in Kerk en  Theologie, im Journal of Political Thought u.a. Publikationen gab er selbst  die SMRT, SHTh und andere Reihen heraus und war Mitglied zahlreicher  Ztschr.f.K.G.  22Oktober 1930 pri 2001

Am pri verstarb In CSoNn, Arızona USA, Proifessor Dr. Heiko Ar
gustinus Oberman. Schon mıt seıner romotlon ber Thomas Bradwardine,
einen englischen Augustinertheologen des Jahrhunderts, and der iın
Utrecht geborene Oberman seinem großen wissenschalitlichen Thema
dem Zusammenhang VO Spätmittelalter un! Refiformation, den In seıiner
Bedeutung IUr die Moderne erhellen un VO  . der Enge konfessioneller VOoOrT-
urteile beireien wollte Miıt Napp Jahren schon Professor der Harvard
University widmete CF sich In seıiner Untersuchung TE Harvest ol Medie-
val eology. Gabriel iel an late medieval Theology“ 1963) den Titel
eINES Buches se1INES Landsmannes Johan Huilzınga erinnernd der Analyse
des spätmittelalterlichen Nominalismus. Er zeigte; dafß diese
Welt- un: Glaubenserfahrung als Je eigene Bereiche anerkannte, ohne S1e
auseinanderzureilsen, un! mıt ihrer Orlentierung der individuellen Hr-
lahrung wichtige Anstölße IUr die Moderne gab bis hıin ZuU der der 11an:
IUNS orlentierten neuzeitlichen Naturwissenschaflt. Gegenüber der-
lerten katholischen Reformationsdeutung VO OTtTZ, die ın der NnOoMmM1Na-
Listischen Theologie VOTL em eiıne Depravation der mittelalterlichen (na-
enlenNnre sa un: S1€ deshalb negatıv beurteilte, arbeitete Oberman eher
deren positive Anstöße tür die Befreiung der Theologie aus metaphysischer
Umklammerung und abergläubischer Perversion heraus. Auf Harvard iolgte
1966 die erufung auf den Tübinger Lehrstuhl VO Ruückert un: die Le1l-
Lung des dortigen „Institutes für Spätmittelalter un Refiformation“, in dem
sich Oberman den Abschlußarbeiten der Welmarer Lutherausgabe eiINn-
SC  1e  ich der umfangreichen Register ZUT Abt Schriften SOWIE dem Teilbe-
reich des DFG-Sonderforschungsbereiches „Spätmittelalter un! Refiforma-
tion  u ZUAT Thema „Spätmittelalterlicher Augustinıismus”* widmete, der Neu-
editionen Gregor VO Riminl, Johannes VO Palz un Johannes VO

Staupitz Drachte und zeıigte, dafs CS mannigfaltige Berührungen VO  . spat-
mıittelalterlicher Augustinertheologie un! Reformatıon gibt, ohne die e1-
genständige Bedeutung der Refiformatıiıon einschränken mussen Von
1968 bis 19972 WarT Oberman Mitherausgeber der ZKG, In der EFE das
vielbeachtete Hefit ZUu Bauernkriegsjubiläum herausgab, das sich
eine nationale Vereinnahmung dieses Themas wehrte. Neben seiner Mit-
herausgeberschaft 1m ARG, AWA In den GBE un GBH, In Kerk
Theologie, 1mM Journal of Political Thought Publikationen gab ( selbst
die SMRT, SHTh un andere Reihen heraus un! WarTr Mitglie 7Z7anireicher
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294 Nachruf au{f €el Augustinus Oberman

internationaler Kommı1ssionen. Seine weılteren e1ıgenen Arbeiten Z The-
Spatmittelalter un:! Reiformation schlugen sich In der Untersuchung

„Werden un: Wertung der Reformation“ 1977) un! In dem zahlreiche Eın-
zeistudien zusammen(tTassenden and „Dıe Reiormation. Von Wittenberg
ach Geni1“ 1986) nieder. Zum 500 Lutherjubiläum Oberman die
vielbeachtete Studie: „Luther. Mensch zwischen ott un!: Teufel“ bei, in der

ber die akademisch-wissenschaftliche Arbeit hinaus Luther en „Zeitge-
werden“ wollte, dessen theologische Exı1istenz 1M Spannungsfield VO  ,

Olit und Teufel interpretierend. Zeitgenosse WarT Oberman auch In seINEM
uch „Wurzeln des Antısemitismus  “ In dem mMotivlert J1Iirec TU
Kindheitserfahrungen In Holland der Verstrickung VO Humanısmus un:
Reformation ın den Antijudaismus nachging. Während seıiner Arbeit In
Deutschland 1P Oberman auft mannigfachen Reisen un internationalen
Kongressen der Mediävistik un Reiormationsforschung ın der angelsächsi-
schen Welt verbunden un wechselte 1984 aut einen reiormationshisto-
rischen Lehrstuhl In CSON, Arızona Hıer arbeitete weiıter einer kurz
VOTLT seinem Tode och abgeschlossenen Darstellung der Refiormationsge-
schichte. Am Oktober 2000 konnte ]1er 1M Rahmen eINES internatlo-
nalen 5>ymposions och seinen Geburtstag mıt seinen zZanNnlreiıchen Schür-
lern ielern, bevor ihn eine heimtückische Krankheit jah dus$s eiInNem uünNnerlT-
müdlichen, arbeitsreichen Leben rißs DIie Mediävistik un Reiormations-
iorschung WI1eEe die Kirchen- un: Theologiegeschichte hat miıt Heiko Ober-
INa  5 einen ihrer grolißsen Anreger un: Förderer verloren. Dıie ZKG wird
ihrem einstigen Mitherausgeber eın ehrendes Nndenken bewahren.

Karl-Heinz ZUrT ühlen
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UNTERSI}ÖHUNGEN
DIe Anfange des Christentums

bel den OoOten
un der 50OS gotische Arlanısmus

Von Nu Schäferdie

Diıie Krise des Römischen Reichs 1mM dritten nachchristlichen Jahrhundert!
schlofß eine Bedrohung seiner Nordostflanke ein S1e begann nde der drei-
iger Jahre Bald wulste 111all s$1e auch benennen: S1ıe Q1Ng VO  — den Oten
aus®. amı LTal eın Volk ıIn den Gesichtskreis der römischen Welt Es
WarT In der Stepp  Z NOTralıc des Schwarzen Meeres herangewachsen.
Dabei mu 6S eine 1elza unterschiedlicher ethnischer Elemente In sich
aufgenommen en. Auslöser un dominierende Kraft dieser Neubildung

Zuwanderer, deren Vorgeschichte In den unteren Weichselraum
Von ihnen rhielt das He entstehende Volk seinen amen un damit

eın Bewulstsein ethnischer Identität. ugleic vermittelten S1€ ihm die gotl-
sche Sprache>?. Das Gotische gehö A germanischen weılg der Nndoger-
manischen Sprachfamilie. 1JAs begründet die Zuordnung der oten den
ermanen S1ıe verband sich ange mıt der unrealistischen, aber bis In die
zweıte Hälfte des Zzwanzlıgsten Jahrhunderts hinein lebendigen Vorstellung
VON Wanderungen einheitlicher geschlossener Völker. Das hat In der eut-
schen Darstellungstradition eine erhebliche gespielt. Den Verständnis-
rahmen lieferte€l eın romantischer Volksbegriff. HT verstand Volk A1s ADb-
ammMungs- un Sprachgemeinschaft. In dieser Volksgemeinschaft Ka er
die übergeschichtliche gestaltende Krafit eINES Volksgeistes wirksam. Darauft
beruht die Vorstellung einer Germanıiısierung des Christentums 1m Verlauf
der Christianisierungsgeschichte der germanischen Völker*?. Dementspre-

Geringfügig bearbeitete und mit Anmerkungen versehene Fassung eines Reierates
auf der Tagung der Sektion Kirchengeschichte der Wissenschafiftlichen Gesellschaft für
Theologie April 2001 ın Brandenburg avel)

Thorsten Andersson/Rüdiger Schmitt/Piergiuseppe Scardigli/Volker Bierbrauer/
Walter Pohl, oten, 1n RGA“* 1998 402-—-443; Herwig olifram, Die oOten Von den
Anfängen bis ZUL Mitte des sechsten Jahrhunderts Entwurt einer historischen Fthno-
graphie München

Wolfgang Krause, Handbuch des Gotischen, München Rüdiger chmitt,
otiısche Sprache, 1n RGA*®* 1996 458—46 1

Zum Problem vgl Nut Schäferdiek, Germanıisierung des Christentums?,
EvErz48 1996) 3332347



296 nut Schäliferdie

en 1st auch das gotische Christentum die rage ach einer eg-
1U119 VO „germanischer Arı“ un christlicher Botschafit geste worden?”.
Dıe antıke Ethnographie dagegen cah die oten ın Kontinuntat alteren
Völkern des nordlichen Schwarzmeerraums. S1e werden er In den Quel-
len des Ofteren Als Skythen un! gelegentlich auch als eien bezeichnet.

Seıit dem nde der dreilsiger Jahre des dritten ahrhunderts kam CS
Goteneinfällen In die Balkanprovinzen, ach Kleinasien un: ın die Agäis.
Tf Aurelian 270-—-275) konnte die ONaugrenze wieder sichern. Die Au-
Senprovinz Dakien wurde 1 auigegeben uch anderte sıch 1MmM
spaten dritten ahrhundert die politische Landkarte. Die Oten spalteten
sich. Der Ostliche Teil, die Ostrogoten Oder Greutungen, 1e 1m aum
NOralıc des Schwarzen Meeres Der westliche, die Vesier oder Terwingen,
SEI7Z7iE sich dagegen 1m Bereich des heutigen Moldavien un! untenıen
zwischen Dnjestr, Alt un! ONau fest Dıieses Gebiet hat nicht ZU[r ulgege-
benen Provınz Dakien gehört. In den Darstellungen werden die Terwingen
zume1lst als Westgoten bezeichnet, mıt einem amen, der tatsarc  3C In e1-
He  b späateren Zusammenhang gehört. S1e sSind gemeınt, WEn ıIn den Quel-
len Svierten Jahrhundert VO  — oten die Rede 1st Ihr Herrschaftsbereich
1Gothia, Lo7t0OLAa, 1U Seine politische Ordnung WarT dezentral und
oligarchisch. ES estand eine unbekannte Zahl VO Teilverbänden®. Über S1E
herrschte eweils ein Furst Gotisch hießen diese Fursten ohl reiks’ In KrI1-
senzeiten konnte jedoch die Leıtung des Gesamtverbandes zeitweilig einem
-RICHIELr. übertragen werden®.

uch die Anfänge des Christentums den oten gehen 1Ns dritte
Jahrhundert zurück. Philostorgios teilt dazu eINE Überlieferung mit?. uch
OZOMENOS hat S1€ gekannt!”. Wohl 257 kam S eINemM großen oteneın-
fall ach Galatien und appadokien. Dabei schleppten die Eindringlinge
viele Gefangene mıt, darunter auch Christen un cNrıstliıche Geistliche. Dıe
Lebensführung der verschleppten Christen beeindruckte die Barbaren un
weckte Au{fgeschlossenhei für das Christentum. Daher kam CS auch
Übertritten. Zu den Verschleppten gehörten die Voriahren Ultilas S1ıe
Kappadokier dUus$s einem orf 11aIinens Sadagolthina bei Parnassos In der

Ur 1eirıc Chmidt Dıe Bekehrung der Ostgermanen ZU Christentum (Der
ostgermanische Arlanısmus), Göttingen 1939 Aus der 1C) völkischer Ideologie:
Heinz-Eberhar: Glesecke, Dıe Ustgermanen un der ArTlanısmus, Leipzig-Berlin 1939;
das Vorwort diesem Buch 1st auf der nationalsozialistischen Elitebildungsanstalt SI „Or-
ensburg“ In Sonthofen geschrieben worden.

Griech DUÄGL, goL Möglicherweis UNJa Sing kuni, D ibelgot. für VEVOG,
VEVEO).

Sing Pl.; bibelgotisc für QOXWV.
Nur die latein. Bezeichnung 1IUdex ist überliefert; got möglicherweise kindiıns (bi

belgot. für NYEWOV). Zur terwingischen Verfassung un ihrer Terminologie erwig
oliram, Otısche Studien 1L-IIL, 1n MIOG B O72 123 289—324 1976) 230
261

Philostorgios, Kirchengeschichte I1 „ ed Joseph Bidez/Friedhelm Winkelmann,
Berlin 17,6-1 Die Kirchengeschichte des Philostorgios 1st 425/433 entstanden

50Zz0omenOs, Kirchengeschichte 1{ 6, ed, Joseph Bidez/Günther Christian Hansen,
Berlin 1960, „8-27. Dıe Kirchengeschichte des SOZOMENOS 1st 439/450 entstanden
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Nähe des ogrolsen Salzsees (Tuz Gölü In Inneranatolien. DIıie Erinnerung
die kappadokischen urzeln des Irühen gotischen Christentums 1st In Kap-
padokien och ange lebendig geblieben. DDas ze1g die Translation der eli-
qulen des gotischen Martyrers Sabas dus»$ Gotien ach Kalsarela In Kappado-
kien 373/74 S1ie wurde VO  en dem appadokier Junios SOTranos veranlalst,
der seinerzeıt Miliıtärbeifehlshaber der romischen GrenzproVvinz Scythla mM1-
90038 (Dobrudscha) WAäl. Basileios VoO  — Kaılsarela vergleicht S1€e mıt der estie
C1I1N6S Landwirtes, der „denen, die den amen rABBE Veriügung geste CH,
die Erstlinge der Früchte zusendet1112_

Der 1MmM Iirühen vlerten Jahrhundert geborene Ulfila 1STt sSomıt CIM Nachfah-
verschleppter kappadokischer Christen. ugleic aber 1st (1 offensichtlich

ein freier Mann, rag einen gotischen amen „WOo un! mu als ote
gelten. erne wird behauptet, a& SE1 Sohn eINES Otfen und einer Frau Kap-
padokischer Herkunit. Dafür giDt CS jedoch keinen Anhaltspunkt. Be1l der
herrschenden patrlarchalischen Familhien- un: Gesellschaftsordnung meılnt
die Tradition VO seINeN kappadokischen Vorfahren ehesten seıne er-
seıtige Abkunft Sein Beispiel zeigt, daß WIrTr ber die Eingliederung der
ter die oOtfen verschlagenen provinzlalrömischen Bevölkerungselemente In
die gotische Gesellschaft nichts wWI1ISsenN Wie ( scheint, hat S1Ce nicht unbe-
ing dauerhalfter Unfifreiheit geführt.

Reichsangehörige sSind nicht 11UTE bei eINnem Goteneinfal verschleppt WOOI-
den Möglicherweise en die otfen zudem gelegentlich auch fireiwilligen
Zulauf aus sOozlal bedrängten Schichten erhalten. Fur den römischen Westen
des Uuniften ahrhunderts 1st das belegt*?. Im sten rugt 1mM dritten ahrhun-
dert immerhin Gregor der Wundertäter einheimische Christen, die bei GO-
teneinftällen emeınsame Sache mıt den Eindringlingen emacht haben!*
Bemerkenswert 1St, das die verschleppten Christen oder doch eiINe grolße
Zahl VO  en ihnen inr Christentum bewahrt CI} Wesentlich aır Wal

sicher, dafs s1e einen gemeindlichen Zusammenhalt schallen konnten. Viel-
leicht en S1Ce €l auch nterstutzung dus$ appadokien erhalten. asıl-
leios VON Kalsarelıa erwähnt einen Kappadokier Eutyches?. Er Soll ın
alter Zeıt segensreich Uuntier den Barbaren der üunteren ONauU ewirkt
CI 1C5S@ Bildung eINES gemeindlichen Zusammenhalts WI1IE alle
Nachrichten ber das Christentum In Gotien eINeEe Ireie Kommunikation
VOTaus 325 WaTl! die Christengemeinde 1n Gotien HTre einen Bischof{f heo-
philos auf dem Konzil VO Nikala vertreten DIie überlieferte Unterzeich-
nerliste ihn als OEOOHLAOG FotOiLaC aufl®e Euseb pricht VOIN einem

11 Martyrıum des Sabas; ed Hippolyte elehayve, Saints de Thrace el de Mesie, 1n
AnBoll 51 FO r 161—300, hier DD

Basileios VO Kailsarela, Ep 165 ed Yves Courtonne, Basile, Lettres I: Parıs
1961, 101,23—-26

13 Salvian VO  s Marseıille, De gubernatione Del VV Z ed. Georges Lagarrıgue
Z207 Parıs 1975328

Gregorios Thaumaturgos, ED Canonıica Z 1 1025/27.1040.1042
13 Basileios VO  . Kalsarela, Ep 1642° ed Courtonne, 98,1—-99.9

Patrum Nicaenorum Nomina, ed Heinrich Gelzer u Leipzig 1898 1995,
LXIV Nr. 219
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„Skythen“ den Synodalen‘*”. Allerdings hat 11la  — ihn auch dQus der Liste
streichen oder den oten auf der Krım zuordnen wollen!S. Beides steht Je-
doch auf schwachen Füßen

Dıe kappadokische Überlieferung pricht nicht VO eiNner gezielten MIilıs-
SIO0ON der die oten verschlagenen Christen. Vielmehr wecken sS1€e 1
alltäglichen Umgang mi1t ihrer mgebung Bewunderung Tür ihre Ge-
Sıttung, die gelegentlich ZUrr Nachahmung Darın klingt eın erbaulich-
apologetisches Mot1ıv Dıie chrıstlıche Religion beweist AuUs$ sich selbst her-
d Uus$ eiImMme Überlegenheit gegenüber heidnischem Leben und Denken. Das
entspricht aber schwerlich der geschichtlichen Wirklichkei Ulfila 1st eın
kExponent des Iruüuhen gotischen Christentums. Er entstamm jedoch nıcht
einer christlich gewordenen gotischen Familie. ET 1st otisch assimilierter
Nachkomme kappadokischer Christen. Als Geflangene die oten VCI-

schlagen, diese gewl nıicht 1n einer Lage, Bewunderung und ach-
ahmung einzuifordern. S1e hatten eiınNne tiefgreifende Entwurzelungserfah-
ru1Ng verarbeiten. IJYas Festhalten Christentum 1st en Stuck dieser
Verarbeitung. ES 1St eın Rückzug auf die eigene Tradition un eine zumın-
dest teilweise Verweigerung gegenüber der mgebung. Der Aufbau
eiINeES eigenen gemeindlichen Zusammenhalts bedeutet auft diesem ınter-
grun 1716 Abkapselung. SO konnte die religiöse Verweigerung auch eIMNe
allgemeine kulturelle Assimllierung 1m Gernerationenwechsel überdauern.
Dıe frühesten ager eINES gotischen Christentums sind nicht christianisier-

oten, sondern gotisiıerte Christen.: Wie sich diese Basıs ach C1INer Zeıt
der Konsolidierung un!: Assimilierung erweıtert hat, alst sich nicht
Die Zahl der Christen 1m terwingischen Gotien des vierten Jahrhunderts
dari sicher nicht überschätzt werden, kann aber doch nıcht Salız unerheb-
iıch gCWESCH sSein uch die VON Konstantın 322 begründete vertragliche
Bindung der Terwingen das Reich INaß ihre Zunahme begünstigt en

Dals diese Bindung für die gotischen Christen Bedeutung hatte, ze1ıg die
Bestellung Ulfilas ZBischof tür Gotien. Von der Darstellungstradition ıst
das allerdings erfolgreich verdunkelt worden. Ultilas chüler Auxentius VO  e

Durostorum bietet eiInen T1 des Lebens SseEINES Lehrers mıt einer relatıven
Chronologie*?. CPHenNn Zahlenangaben Sind jedoch 1D1USC Sie sollen zeigen,
da Ulfilas Leben un! Wirken gottgeleitet arum behauptet uxen-
t1usSs ine durchgäangige Übereinstimmung SCHNETF Lebensdaten mıiıt denen
biblischer ersonen Dıe tatsächlichen Zahlen hat alilur ohl mehr oder
minder grolszügig stiımmı1g gemacht; denn seiNne Chronologie palst nicht
ohne weıteres den überlieferten absoluten aten Versuche, beides aus$s-

Eusebios VO  m} Kalsarela, ıfa Constantini {I11 Tr E ed Friedhelm Winkelmann Ber-
lin 1974, 84,153

FErnest Honigmann, 12 liste originale des Peres de Nicee, In BYZ [1935] 17—76);
derTs., The original 1st O1 the members of the Council of Nicea, the Robber-Synod, an
the Council of Chalcedon, 1n BYZ [1943/43] 20=E80 (Streichung). Die Zuweisung
den Krimgoten 1st In der Darstellungstradition geläufig. Vgl dagegen Nu Schäferdiek,
Der Bischof Theophilos VO Gotien In der Unterzeichnerliste des Konzils VO  } Nikaia, 1n
ZKG 1979 E WE

Auxentius VO  - Durostorum In der Sog 1ssertatıo Maxımiıin1 35—-40, ed
GTrySOoNn, Scrıpta arrlana latına E GCCAHFESE 87) TPrnhout 1982,164-166
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zugleichen, führen Unstimmigkeiten. Eın olcher Versuch 1st die angıge
Datıerung der Bischoisweihe Ulthilas Urc Buseb VOoO  — Nikomedien auft die
antiochenische Kirchweihsynode VO 341 Tatsac  1C 1st bei Philostorgios
klar bezeugt, dals Ultfilas Weihe SA Zeıt Konstantıns stattfand®*®©. Möglicher-
welse erfolgte S1€E aut der Konstantinopeler Synode, die Markellos VON AN«
Kyra verurteilte wohl 336) Aufi jeden Fall stand S1Ce 1ın Zusammenhang miıt
Verhandlungen einer terwingischen Gesandtschafit den Kaiserho(l. Ihr
gehörte auch Ulfila der damals den Rang einNnes Lektors esa Ansche!i-
end WaT auch se1ine Weihe CIMn Punkt der Verhandlungen. Konstantin trat
den oten als Schutzherr der Christen gegenüber, un! die erwingen
Urc das bestehende Foedus das Reich gebunden. Sokrates oder auch
schon seme Quelle sieht ın Ultfila zumindest eInen geistigen Nach{folger des
3A25 In Nikala anwesenden Bischofs Theophilos VO Gotien Al Has 1st ZWarTr
L1UTLI eiıne Vermutung, aber S1E ist keineswegs abwegig. Der Chronologie ach
kann Ultfila sehr gut auch der Amtsnach{folger des Theophilos SCWESCII seıin
Nach Auxentlius Wal bei seıiner Weihe dreilsig Jahre; doch das 1st wieder
eINeEe mıt Vorsicht nehmende biblische Zahl22 Er War dreisprachig un!
esa eINeEe beac  IC  e! ohl kirchlich vermittelte Bildung avon
sEINE Bibelübersetzung, aber auch die Tatsache, dals der gewandte ateln!l-
sche Schriftsteller Auxentius VO  — iIruher Kindheit VO  — ihm CIZOSCH WOI-

den 1st
Gelegentlich €1 E ıIn modernen Darstellungen, Ulfila sEe1 Chorbischo

SCWCSECH. Dafür g1iDt P aber keine Grundlage. In den Balkanprovinzen WAar
diese Einrichtung auch garl nicht bekannt Wesentlich äufiger wird als
Missionsbischof bezeichnet. Dahinter stehen jedoch ebenfalls keine klaren
Vorstellungen. Geweiht wurde ach kirc  icCher Ordnung 7u Bischof e1-
II Gemeinde. Wilie sein mutmalslicher Vorganger Theophilos WAäarT Bı-
SC VO  g Gotien oder „der Christen 1m Getenland“, In Gotlien, wW1e€e
bei Philostorgios heißt?> 1SS10N War nıicht seINE eigentliche Au{fgabe
Wenn un: sOoweılt missionarisch ewirkt hat, WarTr das L1UTE eın Teilaspekt
seiner Tätigkeit. Auxentius pricht nicht VO einer Auseinandersetzung Ul-
1las mıt der nichtchristlichen Religion. ESs €} I1UTL, habe das Adus angel

Verkündigung gleichgültig dahinlebende Gotenvolk ach evangelischen,
apostolischen un prophetischen Leitvorstellungen gebessert un! en
gelehrt und die Christen als wahre Christen den lag gebrac un C
mehrt?4. Dabel ist iragen, woher Auxentius seine konkrete Anschauung
gewiınnt Er kannte seinen Lehrer ais Bischof un: weltlichen Leıiter eines
o der Oienhn. ;  00 einer kleinen, 1n Niedermösien reichsansässigen christ-

Philostorgios, Kirchengeschichte I1 y ed. Bidez/ Winkelmann17, 17—-18,
21 Okrates, Kirchengeschichte 4123 ed Günther Christian Hansen, Berlin 1995,

„4—7. Dıe Kirchengeschichte des Okrates 1st 439 der bald darauf entstanden
, Sam d (Königssalbung Davids) . Gen 41,46 Joseph wird Berater des Pharao)
325 (Auftreten Jesu

23 Philostorgios, Kirchengeschichte 11 5 ed Bidez/ Winkelmann, 18,1
1ssertatıo Maxımiın1 YY ed GTVSON, CGCHLSE 87, 16  S penurıa predication1s indıffe-

renter agentem 1psSam gentem OlNOrum SEeCHNdUM euangelicam apostolicam el profeticam FEGQU -
lam emendauıt uıbere docuılt, et CrIstiano0s ETE eristianos PssEe manifestautt multiplicauit.
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lichen gENS Gothorum. Sokrates allerdings behauptet, Ultfila habe In den sieD-
zıger Jahren des vierten Jahrhunderts In Gotien 1SS10N getrieben“”?. och
das 1st erkennbar HAL eINeE Ireie Kombination der dem Kirchenhistoriker
vorliegenden Einzelnachrichten. Er versucht, dus$s Iüuckenhalften acnrıch-
ten eın Gesamtbild entwerien. In der Darstellungstradition 1st allerdings
1 Umgang mıt den erzahlenden Quellen die notwendige Unterscheidung
zwıischen historiographischer Konstruktion un den dahinter stehenden
Überlieferungen nicht iImmMer hinreichend beachtet worden. uch Ultilas
Bibelübersetzung steht nicht missionarischen Zielsetzungen. S1e 1St
eil der dem Bischof obliegenden orge für den Gottesdienst. Diıie gotische

1st eın Medium der Miss1i1ons- Ooder Volksunterweisung, sondern eın
liturgisches uch

iıne eigentliche Missionsinitlative wird dagegen dem syrischen Sonder-
ırchier Audios zugeschrieben. Er 1Sst ohl die Miıtte des vierten Tahr-
hunderts In die Provınz Scythia mM1INOr verbannt worden. Von dort hat
ach einer VO  — Epiphanios VO Salamıis mitgeteilten Überlieferung erfolg-
reiche Missionsvorstölse ach Gotien unternommen*®. Daher en die
Audianer zeitweilig eine chrıstlıche Gruppe ın Gotien gestellt. Audios VCI-

Liral 1n aal asketisches Christentum, und seINE nhänger eien klo-
sterartige Lebensgemeinschaften. Das konnte eiıner Neigung gesellschaft-
licher un: kultureller Abkapselung entgegenkommen. Denkbar 1st auch,
dals Audios zumindest einen eil seiner nhänger überhaupt den
Christen ın Gotien hat Sein entschiedenes Christentum Wal VO
Haus dus$s eine INNEeTKITC  iche Protestbewegung. Aus Gotien kam auch eın
audianischer Bischoft HKr Lrug den lateinischen amen Silvanus?*”’.

ATOTZ oder der politischen Begleitumstände der Weihe Ultfilas blie-
ben die Christen In Gotien Außenseiter, un: S1€ konnten Argwohn CIICSCH:
Alle für die Zeıt ach Ultilas Weihe überlieferten Nachrichten häangen mıt
Zwel Christenverfolgungen ES sind die einzıgen planmälsigen
Christenverfolgungen der germanischen Christianisierungsgeschichte. Be1l-
de sind VO Gotenrichtern, VO  e der Führungsspitze des terwingischen Ge-
samtverbandes, ausgelöst worden. Die fand spatestens 348/ 11
dieser Zeıt spielt Kyrill VO Jerusalem bereits aufi gotische artyrer an?S. DIe
Zielsetzung un! Methode des Vorgehens 1st nicht bekannt Hs forderte eiıne
ogrößere Zahl VO Martyrern un Martyrerinnen. Ulthila selbst erwarb sich
den Ehrentitel eiNeESs Bekenners. Er wurde mıiıt CI nerTr grölßeren Zahl VO
Christen vertrieben un! wich aufti römisches Gebiet aus Dieses orgehen

die Christen äang ohl mıt Ce1INerTr kurzzeitigen Storung des otisch-
römischen Verhältnisses&1 die UTe eiInNen nicht du datierba-
TI  - gotischen Einfall ach Mosien angezeıgt wird. Kalser Konstantiıus (337-
361) siedelte die Vertriebenen 1mM nördlichen Balkanvorfel 1mM Gebiet

2 Sokrates, Kirchengeschichte 336 f ed. Hansen, 269, 1022
Epiphanios VO  — Salamis, Panarıon ed ar oll Le1ipzig 1933, 5—

A Zu Audios vgl Henry-Charles Puech, Audianer, 1n RAC 1950 910—-915
Epiphani1os VO  — Salamis, Panarıon FÜ 1 325 ed Holl, „1-1
Kyrill VO  — Jerusalem, Catech 10,19, ed ilhelm ar Reischl, München 1845

Hildesheim 1967, 26  S
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VO Nicopolis ad IsStTTUumM In der Provınz Moes1a secunda arl bel
Tarnovo ıIn Bulgarıen). 360 unterzeichnete Ulfila die Beschlüsse der Anfang
Januar In Konstantinopel tagenden Synode als „Bischo{f der otfen  4 (TOV
LOotOwVv ENLOKONOGC)*?. Das zeigt, dafs mıt der Ansiedlung 1m Reich seIn
Amtsauiftrag LICU bestimmt worden 1sSt. ET 1st nicht mehr Bischof für Gotlien,
sondern Bischo{i der oten, un: das el nicht der oten schlechthin, SOI1-

dern konkret der oten, die als gentiler Verband ın MoOsıiıen reichsansässıg
geworden sSind. INe viellac behauptete weitere Tätigkeit Ultfilas ıIn Gotien
1st nicht nachweisbar un! unwahrscheinlich. Dagegen Wal iın den zeıtge-
nössischen reichskirchlichen Auseinandersetzungen engagıert. Auxentilus
stellt ihn als ausgesprochenen Streittheologen dar

DIie Vertreibung der Ulfilagemeinde bedeutete keineswegs eın Erlöschen
des Christentums In Gotien. Fur die Zeit 370 sind dort drei VO Presby-
tern versorgte chrıstlıche Stationen bezeugt Dıe gotische Bezeichnung des
Presbyters 1st DADA Fur eine der Stationen wird ausdrücklich eın gotLeS-
dienstliches Gebäude erwähnt. ESs wird otisch mıt dem Lehnwort aikklesjo
bezeichnet?®. Geleitet wird die Kirche In Gotien ach dem Ulfilas
VO einem Presbyterkollegium”*. 369 kam CS ach einem römisch-goti-
schen Krieg 367-369) einem Friedensschlufßs zwischen Kalser Valens
364-378) un:! dem Gotenrichter Athanarich. Der Kalıser mulste €l die
Terwingen aus ihrer bisherigen Bündnisbindung das Reich entlassen.
Nach dieser Bestätigung der terwingischen Eigenständigkeit sing Athanäa:
rich die Christen In Gotien VO  — Er soll ihnen römische Sympathien
un: Verfälschung der überkommenen eligion vorgeworien haben?*. DIıe
Verfolgung ZO$ sich VO  — 369 bis mindestens AT hın un suchte eine 4s
sche Integration der Christen erzwingen. S1e sollte HrC ssen VO  — OpD-
ferfleisch oder Urc Opiern VOI einem eigens dazu herumgeführten Idol
ekunde werden. Verweigerern drohte der Tod KS kam zahlreichen
Martyrıen. Eın Märtyrerbericht namentlich Christen auf, die In in-
IC} In Brand gesetizten Kirche den Tod fanden 3 Sprachwissenschaftliche
Analysen der amen gehen weıit auseinander?*. HS zeichnet sich aber ab,

Okrates, Kirchengeschichte I1 AL 23 ed Hansen, 179,4 E S0OZOMEeNOS, Kirchen-
geschichte 24, E ed, Bidez/Hansen, 179,9—-14

Gotisches Kalenderfragment, ed Ebbinghaus, Gothica XC The Gothic Ca-
lendar, 1N: General Linguilstics 15 1975 36-—39; Verkaufsurkunde VO. Neapel, ed Jan-
Jof Tjäder, Die nichtliterarischen lateinischen Papyrı Italiens aus der Zeıt 445-—700,

1E Stockholm 1982, ESFTO5 Alle erhaltenen nicht-runischen gotischen CX uch
bei Magnüs Snaecdal, Concordance Biblical Gothic. Introduction, XS Reykjavik
1998, hier 7 Bibelgotisch 1St 1LLUTI die Entsprechung für NOEOBUTEQLOV (praizbwtairei)
belegt; der jüdische Alteste €} SINISLA.

31 Martyrıum des Sabas 8, ed elehayve, Z
Epiphanios VO  — Salamis, Panarıoni ed Holl, 248,18-—22; OkKrates, Kır=

chengeschichte AI ed Hansen, 269 1822
35 Überliefert iın mehreren Fassungen;-Hans Achelis, Der alteste deutsche Kalender,

1n ZN 308—335, hier 318-320; Delehaye, Salnts (wie Anm. 11) 279

Ebbinghaus, Gothic ames In the Menologıies, 17 General Lingulst1cs
1979) 69—73; ermann eıchert, Dıie EW namenkundlicher Zeugnisse fur die
Verwendung der gotischen Sprache. Methodendiskussion and der amen der Mar-
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dals eın erheblıcher eil nicht germanisch ableitbar 1st Möglicherweise VWCI-
den in dieser Namengebung Bevölkerungselemente sichtbar, die siıch einernm
gotischen Assimilationsdruck gegenüber iImmer och spröde verhielten.
Der Anteil der germanischen amen 1st 1ImM übrigen in der Geistlichkeit
euthC ogrößer als bei den Laı:en Eın markantes Irühes eispie 1st Ulfila
Fı der VIeT 370 bezeugten Presbyter en einen mıt ein1ger Wahr-
scheinlichkeit germanisch P}  aren amen Allerdings 1st  S die Materialba-
S1S schmal für aussagekräftige statıstische Beiunde Ausnahmslos ad-
nische amen LTragen die In den Quellen eNaANNILEN Christengegner dus der
terwingischen Führungsschicht.

Der Vorwur{i mangelnder Integration kommt aQus dieser Führungsschicht.
In der Unterschicht wurde nıicht unbedingt geteilt. Am DLn VVUÜUl-
de In Gotien der Psaltes (Kantor) Sabas ertrankt Hr hatte Folte-
rung das ssen VO  S Opferifleisch verweigert un VWal provozlerend I1ber den Gefolgsleuten eines gotischen errn au{fgetreten. Sabas 1st
OllenDar 1n CIANPT christlichen Familie geboren und galt als gebürtiger ote
iıne germanische Ableitbarkeit seines amens 1st umstritten. HKr WarlTl besitz-
un! einflußloser, aber freier Angehöriger einer Dorigemeinschaft. An sSEe€1-
LLEI: religiösen Haltung nahmen die Dorigenossen anscheinend keinen AN-
stofßs S1ıe bemühten sich/ ihn mıt Winkelzügen gegenüber Beauiftrag-
ten eines gotischen Mac  abers decken Dıese verlangten VO  e den Orl1-
bewohnern, HF sSsen VOIN Opferfleisch kultische Konformität bewe:i-
SC Sabas 1st se1ines beharrlichen Nonkonformismus In den usam-
menhalt der Dorfgenossenschaft gegenüber den Vertretern der Herrschaft
einbezogen. Wahrscheinlic sind diese 1ın sich wlieder sozlal gegliedertenDorigenossenschaften überhaupt das Umifeld, In dem die Christen 1ın Gotien

ause Fur Pın Eindringen des Christentums 1n die terwingischeFührungsschicht VOT der Mitte der siebziger Jahre des vierten Jahrhunderts
gibt keinen Hınwels Der wahrscheinliche Ort des Irühen gotischen CATtı:

1st nıcht die baurgs, der Herrensitz als Herrschaftszentrum, S()I1-
dern die haims, die bäuerliche jedlung der politisch einflußlosen kleinen
eute Das g1iDt ihm eine Sonderstellung innerhal der germanischen CAr:
stianisierungsgeschiche.

Von den achfahren der In MoOsıen angesiedelten christlichen oten hö-
ICN WIT och 1mM sechsten Jahrhundert?°. iJa werden S1CE „Kleingoten“ (GO
mMINOreS) geNaANNLT. Über ihre Entwicklung g1bt er keine Nachrichten. Ulfila
Wal bis seinem Tod 1mM Junı 383 ihr Bischof und weltlicher Leıiter. Sein
Nach{olger wurde Selinas. Er Wal Sohn eines oten und einer Phrygerinund stand 1n Kontakt ZUL[r homöischen Sondergemeinde In onstantıno-

adaus der Gothia des vierten Jahrhunderts, 1n Heinrich Beck (Hg  Z Germanische
est- un: Trüummersprachen, erlin-New VYork 1989, 022141} 7um überlieferten Na-
MENgUL insgesamt ermann eichert, Lexikon der altgermanischen Namen, Bde
(Thesaurus palaeogermanicus 1,1—2), Wien

35 Jordanes, Getica EL ed Theodor Mommsen P 3,1) Berlin 1882,
„>-1 Die Bearbeitung der Gotengeschichte CassiodorsCJordanes 1st des

entstanden
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pelP®: Häufig wird aNgCNOMANCIL, Ulfila habe erst 1n MoOsien mıit seiner ıbel-
übersetzung?’ begonnen. Zumindest Ta er S1€ dort weitergeführt en
Fertig geworden ist 61€E wahrscheinlich nicht ern wird die Behauptung des
Philostorg1ios angeführt, Ultila habe bewulst die Königsbücher ausgespart,

nicht HTE ihre Kriegsgeschichten den hnehin kriegerischen Sınn der
oten och anzureizen”®. och das soll ohl 1LL1UI eine vorgefundene Lücke
miıt dem op VO kriegerischen esen barbarischer Völker erklären.
Nach germanistischem Urteil „bietet“ die Ulfilabibe „I1u+* teilweise eın 1di0-
matisches, weithin jedoch eın gräzisierendes Gotisch“??. S1e bleibt aus Ach-
Lung VOTL dem sakralen exti möglichst ahe der Vorlage Dadurch wahrt
s1e eine hieratische Dastanız Z gesprochenen Volkssprache. Ultfilas Vorlage
WarTr e1n griechischer ext och der Ort seiner Übersetzung In der ta-
mentlichen Textgeschichte 1st och nicht hinreichend gekläart40

Dıe Ulfilabibe 1st aber nicht LUr eın Zeugni1s der Geschichte desa-
mentlichen Textes und nicht 11ULI die VO Runeninschriften abgesehen

schriftliche Selbstbekundung des germanischen Sprachkreises. S1e ist
auch die Bibelübersetzun 1n die Sprache einer schriftlosen Kultur. {}
tila mulste er zunächst das Gotische verschriftlichen“**. In den Quellen
nıicht angesprochen 1st eın welteres Moment Die Verschriftlichung des G0-
tischen, die Bibelübersetzun un die damit zusammengehende Ausbil-
dung einer gotischen Liturgle- und Kirchensprache erforderte die Einrich-
LunNg eines Schulbetriebs ESs mulsten Geistliche überhaupt erst ZU Umgang
mıiıt dem Medium 1n Stand gesetzt werden. ıne treifende Parallele
dazu bietet det Bericht VO der Entstehung der armenischen Bibelüberset-
ZU1$, den Koriıun die Miıtte des uniten Jahrhunderts In seinem Leben
Mesrops oibt*“; Eın olcher Schulbetrie mMu eine kennzeichnende Eın-
richtung der ulfilanischen Gotengemeinschaft gEeEWESCH se1in. Ohne ih hat-
( keine Verbreitung der gotischen ıDel, keine ostgotische ravennatische

Schriftkultur un: keinen Codex argenteus geben können. Vermutlich A# die-
SISE Schulbetrie VO Anfang auch schon In die Kirche in Gotien hinelin-
gewirkt. Hıer steht INall VOTLT eiıiner eistung Ulfilas, die nicht 1m Verborgenen
bleiben sollte, auch WE S1€ 198088 erschlossen werden annn

Sokrates, Kirchengeschichte 25 8; ed Hansen, „4—7; SOZzZOomenOSs, ırchen-
geschichte VII 1 ed Bidez/Hansen, 26,22-24

Die gotische Bibel hg VO  = ilhelm Streitberg, miıt einem achtrag VO  an Pierglu-
Scardigli, Heidelberg
Philostorgios, Kirchengeschichte I1 D ed Bidez/Winkelmann, 18,2-—7.
rTIiedeu Gotische Literaturdenkmäler, Stuttgart 1966,
Vgl Elfriedez Das Neue Testament in gotischer Sprache, 17 uran (Hg  —

Die en Übersetzungen des Neuen Testamentis, die Kirchenväterzitate und Lektionare
A AN' 3} Berlin-New York 1942 375-—-402 NSLUtU ür neutestamentliche Text-

forschung/Kurt Aland, Art Bibelübersetzungen 10414 1n IRE 211-213;
Roger GrySon, Fa version gothique des evangiles. Essal de reevaluatıon, 1n RTL A}

1990 231
4] Piıergiuseppe Scardigli, Gotische Schrift, 17 RG.  > 455—-458

Korilun, en Mesrops übers. Simon eber, Ausgewählte Schriften
armenischer Kirchenväter, München 1927 BKV*), 106 21
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In Gotien TAaC während der EerTsten Hälfte der siebziger Jahre des vierten
Jahrhunderts eın Machtkampf zwischen dem reiks Fritigern und dem GO-
tenrichter Athanarich du  75 Friıtigern suchte darin Omischen He und
nahm Tür siıch un seinen Teilverband die kaiserliche Religion Zur Um-
setzung dieses Schritts brachte Kalser Valens CH7} Unternehmen In Gang, das
e} als Reichsmission bezeichnen kann?> och schon 375 TaC die ter-
wingische Herrschaft dem INDruC der unnen Eın Sro*
er eil der Terwingen bat uInahme INs Reich Dem gab Valens ach
Im Herbst 376 überschritten S1e, aber auch andere Volksgruppen die OoONau
Ihre Führung Hiel bald Frıtigern. Sehr chnell kam CS Konflhi  en mıt
römischen Behörden. Dıe daran anschließenden Kämpfe erschütterten die
Balkanprovinzen mehrere Jahre lang TSst 3872 am Theodosius GrT.
378-—395) die Lage In den TL Kr konnte die Oten als Föderaten 1mM NOT-
den der Dioikesis Thrakien ansıedeln. 1ese Entwicklung führte zugleic
ZU[L[ Ausbildung eines gotischen Volksverbandes Der Name Vesego-
ten, westliche oten, kommt a1llır allerdings erst 1mM sechsten Jahrhundert
äl Dıe ulfilanische Gotengemeinschaft 1st nicht In diesen Verband auifge-
Sa CH ulserdem sind langst nicht alle Terwingen, auch nicht alle terwıin-
gischen Christen 376 ber die ONau och die weiıitere Geschich-

der Zurückgebliebenen verliert sich 1m dunkeln
Dıe Reichsmission WarT keine Überzeugungsarbeit. 1elmenr wurde eın

kirc  ıcher Überbau dUus$s dem Boden gestampit, der erst och auszuliullen
VWVädl. Nach Orosius wurden mehrere Bischöfe ach Gotien entsandt. Kuna-
pP10S bestätigt dast+4 Nach seiner Darstellung eianden sich beim ONauU-
übergang VO  - 376 den Otfen chrıstlıche Bischöfe. Allerdings hätten
die oten insgeheim auch Heiligtümer der überkommenen Religion un!
deren Kultpersonal mitgeführt. Das unterstutzt den VO Eunapl1os der
christlichen Reichsregierung gemachten Vorwurf, 1E habe sich Hre eın
christliches Gehabe der oten taäuschen lassen. Hs 1st aber dennoch glaub-haft Miıt Sympathie vermerkt Eunapl10s auch, dafls der prorömisch einge-tellte un bald In den romischen Dıenst tretende gotische NnIuNrer Fravıt-

6S mıiıt den überkommenen GOottern hielt?>. Das könnten ın diesem Fall
allerdings auch röomisch-hellenistische GoOtter BCWESCH SeINn Im übrigen 1st
ın den Quellen VO der vorchristlichen Religion nıcht die Rede Dıie otfen
innerhalb des Reichs gelten als Christen. Der Nikäner Epiphanios VO Sala-

TOS1US, Historia VII 3315 ed Carolus Zangemeister „r Z CSEL Wien 1882,
220,15—-521,3 (die Hıstorila 1st spatestens 418 entstanden); Johannes VO  - Antiochien,
Weltchronik, Frg Konstantino Porphyrogenetos, Excerpta historica, ed Carolus de
Boor I: Berlin 1905, 116,13=-15 (die Weltchronik 1st 1mM entstanden und beruht
Auf alteren Historikern). Jordanes, Getica XXV, ed Mommsen, „‚5-2 Cass1ı0o0dor-Jor-
danes verbindet die Missıon des Valens Talschlich mıit der Aufinahme der Otfen 1NSs elIC|
576 seine Angabe, die oten hätten Lehrer gebeten, die ihre Sprache beherrschten,
dürfte ua dus ostgotischer 1C se1n, der die gotische Kirchensprache selbstverständ-
ich VWädl.

EunapIlos, Frg 48,2, ed er Blockley, The iragmentary Classicising historians
f the later Roman Empire 1L, Liverpool 1983, Pa Frg 5:3 der FHG) Das Ge-
schichtswerk des Eunapl10s 1st bald nach 394 entstanden

45 EunapIlos, Tg ed Blockley 86,17-23 Frg der FHG).
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M1Ss hat 375 och die nıcht den Audianern zählenden Christen iın
Gotien infach als „HLSCIE dortigen Christen“ bezeichnet*®. Se1it dem uni-
TEn Jahrhundert gelten die Otfen dann als „Arıaner  «x“ Darın schlägt sich die
Abkoppelung der gotischen Kirchen VO der Reichskirche se1t der theodo-
sianischen Wende nieder. Dıie Kirchenhistoriker der ersten Haälfte des 11n
FIen ahrhunderts machen IUr den gotischen „Arlıanısmus  4 allerdings Valens
verantwortlich. Dabei entwickeln S1€e jedoch gahız unterschiedliche Vorstel-
lungen VO  > denOT:

DIieses gotische Christentum zeigt, dafls sich die ÜTE die Reichsmission
des Valens begründete rudimentare kirchliche Organısatıon ıIn den Wırren
ach dem Donauübergang behaupten konnte. Daruber hinaus hat S1€ den

sich LIC  ar formierenden westgotischen Volksverban rialst, des-
SC  — Kristallisationskern die Fritigerngoten 386 pricht Ambrosius
VO  e den oten denen der arren als Kirche dient  u48 Hr hat €] eıine
Gruppe VO Greutungen VOL ugen, die sich LLUTF vorübergehend dem WEeI-

denden Westgotenverband angeschlossen hatten. FELE Entwicklung
Geistliche VOTaUs, die sich mıiıt den oten identilizieren konnten. Am VOr-
en der ac VO Adrianopel 378 Aalst Frıtigern dem alser eın Ver-
handlungsangebot zukommen. Der Überbringer Wal eiIn christlicher TeSs-
yter, der eın erheblıches Vertrauen Friıtigerns besessen hat*? Man dari
ohl damıit rechnen, dafs schon die Reichsmission mindestens ZU eil VOIN

gotischen Geistlichen Adus>$s der Ulfilagemeinschaft worden i1st
Wahrscheinlich 1st der Name eiınNnes VO  — ihnen erhalten. In einer INarTr-

tyrologischen Überlieferung egegnet eın in Gotien tatıger Bischof{f mı1t dem
germanischen amen Goddas?® Seıin Wirken ın Gotien alst sich aum 1ın
PInenNn anderen Zusammenhang als den der Reichsmission einordnen. Spa-
estens mıt a mu auch die gotische Bibelübersetzung ach Gotien SC
kommen seın S1e wird ın der Folgezeıt VO  e den Westgoten weitertradiert.
Spatestens Jetzt mu SC  1e  ich auch die reichso{ffizielle homöische Lehre
die Kirche Gotiens erfaßt aben, 6S1E nıcht ohnehin schon homöl-
schem Einfluls aus den Donauprovinzen un spezie AduUs$s der Ulfilagemeıin-
de gestanden hat

Bereilts In konstantinischer Zeıt WarT die Kirche Gotiens CHS miı1t der
Reichskirche verbunden. DIie Reichsmission der sieDziger Jahre hat diese
Bindung oder verstärkt. Dabei Wal die Kirche Gotlens un ihre
mobile Fortführung se1t 376 ebenso WI1E die mOösische Gemeinde Uillilas dem
werdenden Konstantinopeler Patriarchat zugeordnet. 380 wurde der ho-

Epiphanios VO  — Salamıiıs, Panarıon E  “ ed Holl, 248,18—-22
TOS1US, Historla VII 33,18; ed Zangemelster, FA 5—-521,35; okrates, irchenge-

schichte L ed. Hansen, 269,3—26); SOzomenO0Os, Kirchengeschichte VI 37,2.5—-14, ed
Bidez/Hansen, 294, f el 295,7-—28; Theodoret, Kirchengeschichte SEL ed, Leon Par-
mentier/PFelix Scheidweiler, Berlin 1954, 73,16-274,1

Ambrosius, 76,12 2042 der Maurinerzählung], ed Michaela Zeizer
E D CSEL I)

Ammilanus Marcellinus, Römische Geschichte FAZ8 I hg übers. Woligang
eylarth, LV, Berlin 1971, 284,7-19

Martyrıum des NnNnas, Remas un: Pınas, ed Hippolyte elehaye, Salnts de Thrace
eTt de Mesie, 1n AnBaoll ] 215 IS hier 216,10-12



306 Nu Schäfiferdie

möische Bischoif emophilos VOoO Konstantinopel (370—-380-—386) abgesetzt.
emophilos Dbeanspruchte aber A1s Bischof eimner homöischen onderge-
meinde weiterhin, die rechtgläubige Kirche VOI Konstantinopel verire-
TE  3 Sowohl die Ulfilagemeinde als auch die Frıtigerngoten en der
Beziehung ihm iestgehalten. Darın scheint CINe gentile Mentalität auf,
die personale Bindungener gewichtet als institutionelle. Paradoxerwei-

gerade die reichskirchliche Beziehung dazu; da die oten die
Wendung der Reichskirche ZU nikänischen Bekenntnis Theodosius
nicht miıtvollziehen. Dıe olge 1st der 5SOS gotische oder germanische AYTIA-
NISMUS

AICH: Ulfila, Bischof und Bekenner, habe geglaubt un In die-
K{ alleinigen un!: wahren Glauben den eimgang meiınem errn an“?1
SO beginnt das I11UT teilweise erhaltene, lateinisch abgefalßte persönliche Be-
kenntnis Ultfilas Er hat C ın Konstantinopel Oraben: der VOoO Theodo-
SIUS 1m Juni 383 veranstalteten 5>üs Häretikersynode niedergeschrieben.
Ulfila gehörte AT homöischen Delegation für diese Synode un: 1st während
der Vorverhandlungen dazu gestorben. In ihnen zeichnete sich ab, dafß die
kaiserliche Inszenierung die Synode einem Triumph der niıkänischen
Richtung gestalten werde Auf diesem Hintergrund 1st Ulfilas Bekenntnis
verstehen. ESs 1st eın Kampibekenntnis. Die ursprüngliche theologische He1-
mat Ultfilas 1st 1m Umkreis der Mehrheit der Ostlichen Bischöfe des zweıten
Viertels des vlierten Jahrhunderts suchen. eTeN Überzeugungen en
sıch In der 5>üs zweıten Forme!l der antiochenischen Kirchweihsynode VOoO
341 niedergeschlagen. Betont wurde €l der Selbstand des vorweltlichen
Gottessohnes gegenüber Gott, dem ater. Diese Akzentsetzung richtete sich

den Bischof Markellos VOIN Ankyra. Ihm wurde vorgeworien, den
Gottessohn 11UTE als Wirkaspekt des Vaters denken Auch die Sprachrege-
lung des Konzils VO  e Nikaia (525) stand dem Verdacht, der markelli-
schen Theologie entgegenzukommen. Eın zweites Motıv neben der eto-
NUNg des Selbstandes des Sohnes Wal die Behauptung sEINeEeT rangmälsigen
Unterordnung den ater. S1ie galt als olge SsEeEINES Ursprungs AaUS$Ss dem
ater.

Wiıie weıit D161ä allerdings VO  j Gotien dUus$s die reichskirchlichen useimnan-
dersetzungen verfolgt hat Hun OD gar 341 auf der antiochenischen Syn-
ode ZUSCHCN WAaIl, wissen WIT nicht Seine Weihe irc Eusebh VOIN Nikome-
dien annn nicht ohne weıllteres als Zeichen eiNes Schülerverhältnisses aNgC-
sprochen werden. Dıe Übersiedlung 1Ns Reich führte Ulfila dann ın eın
kirc  1IcCHeS Umield, In dem sich bald die i Grupplerung der OMoOer
durchsetzen sollte??. S1ie WarTr eiıne VOI der kaiserlichen Kirchenpoliti Iavo-
risierte Weiterbildung der Östlichen Mehrheitsposition. Ulfilas Bekenntnis
zeigt deutliche nklänge die sirmische Formel VO  mD} S35 die den Auifitakt

ihrer Formierung gab ach Auxentius WarT zudem „bei vielen era-

51 Bel Auxentius VO  - Durostorum In der 508 1ssertatıo Maxımin1 40, ed ITYSON,
CCHhr.SL

inrich Alfried LÖöhr, Dıie Entstehung der homöischen un homöusianischen Kir-
chenparteien. tudien ZUT Synodalgeschichte des Jahrhunderts, Bonn 1986); Hanns
Christof Brennecke, tudien ZUT Geschichte der Homoer BHTh 73) übingen 19885
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tungen eiliger Bischoöfe“ zugegen??. Belegt ist seıne Teilnahme der Kon-
stantinopeler Synode 1m Januar 360 An dieser VOoO  _ dem Bischof Akakilos
VO  — Kaisarela ın Palästina angeregien Synode nahmen vornehmlıc Bı-
schöfe aus Bithynien (Nordwestanatolien) teil Ultilas Anwesenheit In die-
N TEIS 1st den Kirchenhistorikern Sokrates un OZOMENOS oder ohl
schon ihrer Quelle auffällig erschienen?*. Seine Gegenwart in Konstantino-
pel gerade diesem Zeitpunkt mMu einen besonderen nla gehabt ha:
ben 1)as berechtigt der Vermutung, dafß schon der Teilreichssynode
VO  . Seleukela In Isaurıen 359 teilgenommen un: ihrer VO  i Akaklos eleite-
ten homöischen Fraktion angehört hat Diese Synode INg 1mM Oktober 359
gespalten auseinander, un:! hre Fraktionen sandten Delegationen den
Kaiserhof(f. Dıe dort aufgenommenen Verhandlungen kamen erst ıIn der
Nacht ZUE Januar 360 7A4 SC Miıt der Unterzeichnung der Be-
schlüsse der anschließenden Konstantinopeler Synode Hat Ultfila
derem der Verurteilung des et10s un: seiner anhomöischen, 508 neUuUuUarla-
nischen Theologie zugestimmt. DDas wird In der Darstellungstradition urch-
WCS übergangen. ugleic hat die homöische Leitformel VO Nike 3592)
In der VO der dieser Synode ratilizierten Form unterzeichnet??.

Ihr zuiolge 1st der VOrTWE  iche Gottessohn dem ater gleich (ÖWOLOG,
galeiks entsprechend den ussagen der eiligen chrift Ulfilas Bekenntnis
nımmt diesen Begriff insofern auf, als ihn dem eiligen €e1s verweigert.
ET meın Gleichheit als Übereinstimmung In C1INerTr für den Vergleich aus-

schlaggebenden Beziehung: ater und Sohn sind ott ESs gibt aber I-
SCHIE  1C Weıisen des Gottseins Der ater 1st ott schlechthin, der Sohn ıst
„uxax> Gott“, Ott 1mM Weltbezug. 1ese Unterscheidung die Behaup-
tung des Selbstandes des Sohnes VOTaus Vom ater unterschieden, hat
eıinen rsprung 1M ursprungslosen ater. arum 1st Cr diesem auch 1mM Kang
nachgeordnet. DIie Verwendung des egrilis QOVOLA. wird als nicht chrilit-
gemäa abgelehnt. In den Thesen, die der Vandalenkönig Trasamund (496—
323 Ende des üuniten Jahrhunderts Fulgentius VO uspe 468-—-535) VOI-

eetEe; wird der Begrili OWOOUVOLOG er als heidnisch abgetan”?°®. Das VO {}
ila unterzeichnete Konstantinopeler Bekenntnis SC  1e zudem auch och
den Begri{ff UNOOTAOLG A4Us$ der Diskussion au  %

Das homöische Leitbekenntnis stellt ausdrücklich fest, dafß der ater den
Sohn „VOTF en Aonen“, VOTL jeder der geschaffenen Welt ZUSCINCSSC -
1C  > Ze un „VOIL jedem Anfang“* hervorgebracht hat?/ eiıne Hervorbrin-

Auxentius VO  - Durostorum in der 50 1ssertatıo Maxımiın! 3 ed GTIySON,
GERFSI.

OkKrates, Kirchengeschichte 11 41,23; ed Hansen, 179,4 .} 50ZOme€eNOS, Kirchen-
geschichte 24, E ed, Bidez/Hansen, 79,9—-14

>5 > okrates, Kirchengeschichte I1 41723 ed Hansen, 179,4 50ZzoOomenOSs, Kirchen-
geschichte AT ed, Bidez/Hansen, 78,9—-14 Die Formel: AthanasI1los, De synodis

ed Hans-Georg DItZ Athanasius er I1 1: Berlin 4-—1 „26-—
5920° okrates, Kirchengeschichte 11 41,8-—1 6, ed Hansen, Y Z

Objectiones Trasamundi, ed Johannes Talpont A CCAHrSE 91), rnhout 1968,

57 Formel VO  ; ike 359 (Theodoret, Kirchengeschichte I1 U, ed Parmentier.
Scheidweiler 145,4 L) un: ihre uinahme durch die Synoden VO  — Riminiı 359 (Hierony-
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gunNg selbst aber wurde nicht al zeitloser Vorgang gedacht. Nur VoO ater
1 CS In der sirmischen Forme!l VO  ® 33L habe keinen Anfang?®. Ulthilas
chüler Auxentius schreibt seinNemM Lehrer die Au{ffassung der Sohn se1

el pnOst patrem??; ynOst 1st €e1 nicht übertragen, sondern 1mM InNnNe eiINeEeSs
zeitlichen Nachher verstehen. 1ese Vorstellung steht auch 1m ınter-
grun einer 386 ausbrechenden Auseinandersetzung In der Konstantinope-
ler homöischen Gemeinde. In iNr INg ® die rage, ob die Vatereigen-
schaft Gottes einNner zeitlichen Nachordnung des Sohnes als zeitlos gel-
ten könne®®. Im Uuniten Jahrhundert halten die chrift COontra Varımadum
un Fulgentius VO uspe den ”  rTlanern  4 1m Vandalenreich VOIL, dem Got-
tessohn einen Anfang zuzuschreiben®!. Nach Isıdor VO  = evilla ehrten die
westgotischen „Arlaner  4M“ der Sohn sSEe1 dem ater gegenüber aeternitate Te+
riore2 Dementsprechend Torderte das dritte Konzil VO Toledo VOoO  - 589 bei
der Abschwörung des „Arl1anısmus auch die Verurteilung eINES jJeden; „der
dem Sohn Gottes einen Anfang308  Knut Schäferdiek  gung selbst aber wurde nicht als zeitloser Vorgang gedacht. Nur vom Vater  heißt es in der sirmischen Formel von 357, er habe keinen Anfang?®. Ulfilas  Schüler Auxentius schreibt seinem Lehrer die Auffassung zu, der Sohn sei a  patre et post patrem??; post ist dabei nicht übertragen, sondern im Sinne eines  zeitlichen Nachher zu verstehen. Diese Vorstellung steht auch im Hinter-  grund einer 386 ausbrechenden Auseinandersetzung in der Konstantinope-  ler homöischen Gemeinde. In ihr ging es um die Frage, ob die Vatereigen-  schaft Gottes trotz einer zeitlichen Nachordnung des Sohnes als zeitlos gel-  ten könne®°, Im fünften Jahrhundert halten die Schrift Contra Varimadum  und Fulgentius von Ruspe den „Arianern“ im Vandalenreich vor, dem Got-  tessohn einen Anfang zuzuschreiben®!. Nach Isidor von Sevilla lehrten die  westgotischen „Arianer“, der Sohn sei dem Vater gegenüber aeternitate poste-  rior®, Dementsprechend forderte das dritte Konzil von Toledo von 589 bei  der Abschwörung des „Arianismus“ auch die Verurteilung eines jeden, „der  dem Sohn Gottes einen Anfang ... zuschreibt“®?.  Das Bekenntnis Ulfilas berührt diese Frage allerdings nicht. Es läßt aber  mittelbar ein anderes Motiv anklingen, das ebenfalls schon in der sirmi-  schen Formel von 357 begegnet: Im Gegensatz zum unsichtbaren Vater ist  der Sohn sichtbar. Diese Auffassung vertraten nach Contra Varimadum auch  die „Arianer“ im Vandalenreich. 589 wurde auf dem dritten Konzil von To-  ledo die Behauptung verworfen, der Sohn Gottes sei seiner Gottheit nach  sichtbar®*. Für die homöische Theologie ist sie ein Ausdruck des Gedankens  der Offenbarungsmittlerschaft des Sohnes. Die Formulierung des Konzils  von Toledo zeigt, daß sie nicht auf die leibliche Sichtbarkeit des menschge-  wordenen Gottessohnes zu beziehen ist. Sie bezeichnet die grundsätzliche  Möglichkeit des Sichtbarwerdens Gottes in einer Theophanie.  mus, Adversus Luciferianos 17, PL 23,179) und Konstantinopel 360 (Athanasios, De  synodis 30,2, ed. Opitz 258,27).  >8 Hilarius, De synodis 11, PL 10,489.  >9 Auxentius von Durostorum in der sog. Dissertatio Maximini 26, ed. Gryson 161.  0 Sog. psathyrianischer Streit: Sokrates, Kirchengeschichte V 23,1-11, ed. Hansen  305,14-306,13; Sozomenos, Kirchengeschichte VII 9-13, ed. Bidez/Hansen 326,8-20.  In diese Auseinandersetzung schaltete sich auch der Nachfolger Ulfilas, Selinas, ein. Er  vertrat dabei die Auffassung von der Zeitlosigkeit der Vatereigenschaft.  61 Contra Varimadum I,XII, ed. Benedikt Schwank (= CChr.SL 90), Turnhout  1961,25; Fulgentius von Ruspe, Ad Trasamundum IIV ‚, ed. Johannes Fraipont  (= CChr.SL 91), Turnhout 1968,124-126.  ©2 Isidor von Sevilla, Historia Gothorum 8, ed. Theodor Mommsen (= MGH.AA. 11),  Berlin 1894 = 1951, 119,29. Gregor von Tours schreibt einem westgotischen „Arianer“  der Zeit um 580 die Vorstellung zu, erst seit der Menschwerdung Christi könne von ei-  nem Gottessohn die Rede sein (Historia Francorum V 53, ed. Rudolf Buchner, Darm-  stadt °1977, 1,360,2 f: ex adsumptum hominem coepit Dei filius vocitari). Das entspricht je-  doch der Auffassung des Markellschülers Photin von Sirmium und steht in krassem Ge-  gensatz zur homöischen Theologie. Die Zuschreibung an einen „Arianer“ dürfte Gregors  Feindbild von „Arianismus“ entsprungen sein.  ©3 IM. Konzil von Toledo, Anathematismus 8, ed. Gonzalo Martinez Diez/Felix Ro-  driguez, La coleccion canönica Hispana V, Madrid 1992, 80,364 f.  °4 Contra Varimadum 1,XX, ed. Schwank 33; II. Konzil von Toledo, Anathematis-  mus 9, ed. Martinez Diez/ Rodriguez, 81,366f.  ZKG 112. Band 2001/3zuschreibt“®>.

Das Bekenntnis Ultilas beruührt diese Frage allerdings nicht Hs ält aber
mittelbar eın anderes OLLV ankliıngen, das ebentalls schon In der SITM1-
schen Formel VO  _ 357 egegnet: Im Gegensatz ZU unsichtbaren aftfer 1st
der Sohn sichtbar. Diese Auffassung vertraten ach Contra Varımadum aıuch
die „Arıaner  44 1m Vandalenreich. 89 wurde auf dem dritten Konzil VOoO  . TIo-
edo die Behauptung verworfen, der Sohn Gottes E1 seiner Gottheit achn
sichtbar®*. Fur die homöische Theologie 1St S1€e eın Ausdruck des Gedankens
der Offenbarungsmittlerschaft des Sohnes. Dıe Formulierung des Konzils
VO Toledo zelgt, dals S1€E nıicht auf die leibliche Sichtbarkei des menschge-
wordenen Gottessohnes beziehen 1st S1e bezeichnet die grundsätzliche
Möglichkei des Sichtbarwerdens Gottes ın einer Theophanie.

INUS, Adversus Luciferlianos 1 7  ) und Konstantinopel 360 (Athanasios, De
sSynodis 502 ed DItZ/

Hilarius, De synodis I:
Auxentius VO Durostorum In der SS 1ssertatıo Maxımını1ı 26, ed Gryson 161
50g psathyrianischer Streit OKrates, Kirchengeschichte 23,1-1 IS ed Hansen

305,14—306, 1 5; 50ZzomenO0Ss, Kirchengeschichte VII 9—13, ed Bidez/Hansen 26,83-20
In diese Auseinandersetzung schaltete sich uch der Nachf{folger Ulfilas, Selinas, eın Er
verirat dabei die Auffassung VOoO  - der Zeitlosigkeit der atereigenschaft.

61 Contra Varimadum XM ed Benedikt chwank SCr CChr.SL 90), rnhout
196 1,25; Fulgentius VO:  — uspe, Trasamundum ILV ed Johannes ralpont
PWra CNr S1.: J4 rnhout 1968,124-126

Isidor VO  . Sevilla, Hıstorila Gothorum S, ed. Theodor Mommsen 1)
Berlin 1894 195 6 Gregor VO Jours schreibt einem westgotischen „Arlaner“
der Zeit 580 die Vorstellung f ‚FST se1t der Menschwerdung Christi könne VO  - e1-
HE Gottesscohn die ede se1in (Hıstorl1a Francorum 58 ed Rudolf Buchner, Darm-
STa adsumptum hominem coepit Dei filius vocitarı). Das entspricht JC
doch der Au{ffassung des Markellschülers Photin VO SIrmıium un ste iın krassem Ge-
geNSaLZ ZUrT homöischen Theologie. DIie Zuschreibung einen „Arıaner“ duürifte Gregors
Feindbild VO  - „Arlıanısmus“ en  en se1n.

63 II1 Konzil VO  —_ Toledo, Anathematismus Ö, ed Gonzalo Martinez Diez/Felix RO-
driguez, La coleccion canonica Hiıspana V, adrıd 1992,

(‚ontra Varimadum LK ed Schwank S LIL Konzil VO  _ Toledo, Anathematis-
I11US 9, ed Martinez Diez/ Rodriguez,
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Auffällig 1m Bekenntnis Ultfilas 1st ferner e1INe Verschiebung der Welt-
schöpferprädikation Adus dem ersten Artikel HY den zweiten, die Stelle,
der In vielen Bekenntnissen die Schöpfungsmittlerschaft des Sohnes e*
sagt wird. Das hat einen besonderen Hintergrund. Fur den Ulhlaschüler
Auxentius 1st C5 selbstverständlich, dals der ater „den einziggeborenen
ott geschaffen un! ezeugt hat“®>. DIie Thesen des KOn1gs Trasamund VCI-

teidigen diesen Sprachgebrauch Verwels au{t die aTlır klassısche Stelle
TOV. 8,22 als 1D11SC gefordert?®. Nur 1st eben chalien nicht gleich chafi-
fen. Als Synonym für Zeugen verbleibt CS In der Sphäre Gottes, bezogen auf
die Weltschöpfung aber CS S1€E hinaus. In der ersten Bedeutung
1st e dem ater, In der zweıten dem Sohn zugeordnet. Nachdrücklich ak-
tualisiert hat Ultila SC  IC  ich die ihm uüberkommene Theologie auf dem
Hintergrund der zeitgenÖössischen Diskussion die ellung des eiligen
Gelstes Der Sohn hat nicht „seinesgleichen“ (sımılem SUUM); denn der €e1s
1st „weder Ott och Gott, sondern Dıener Christi“.

Als Sıgnatur dieser Theologie en die gotischen Kirchen die prapositio-
ale Form der gottesdienstlichen Doxologie tradiert: „Ehre se1 dem ater
HITE den Sohn 1m eiligen Ee1Ist  4 Dıe Gegner en die homöische heo-
ogle als arlanisch diffamiert DIie ständige Weitergabe dieses polemischen
Stereotyps hat die Erschliel$ung des gotischen Christentums viellac bela-
StEetL,; und das S () mehr, +e wenı1ıger sich mıt SEINET Verwendung hinrei-
chende dogmengeschichtliche Kenntnisse verbanden. Häufig ist auch AaNSC-
LOININEN worden, die homöische Form des Christentums sSEe1 einem „gCITMMNA-
nischen“ Verständnis eher entgegengekommen als andere Formen Nicht
selten verbinden sich damit ebenfalls unscharfe dogmengeschichtliche VoOorT-
stellungen. Vor em aber kommt diese Behauptung nicht ber letztendlic
willkürliche Vermutungen aruüuber hinaus, Wäads denn 11U „germanische“
Verständnisvoraussetzungen seıin könnten. Hs wird eiNeEe Kontextualisierung
behauptet ohne begründete Definition eiINeESs Kontextes Das gilt auch für die
gelegentlich begegnende Vermutung, die homöische OS1UON se1 möglicher-
WEeI1ISE {Ur die gentile Mentalität eingänglicher SCWESCH als die nikänische,
weil S1E wenıger „spekulativ“ se1l Zudem schreibt die Vorstellung VO einer
„unspekulativen“ Bibelfrömmigkeit der germanischen Christen LLUTr eın
problematisches dogmenkritisches Werturteil der nationalprotestantischen
Liberalen Theologie des spaten neunzehnten ahrhunderts fort®/. Das ho-
möische Denkmodell bewegt sich grundsätzlich auf der gleichen Ebene
christologischer Reflexion WI1e€e das nikänisch-homaousianische. ESs sucht le-
diglich eiInen Minimalkonsens J4Ir Ausschaltung eiıiner mißverständlich
erscheinenden Begrifflichkeit herzustellen. Im übrigen sollte die Bedeutung

65 Auxentius VO  — Durostorum ın der SOg 1ssertatıo Maxımin1 25 ed GTrIySON,
GCENrTSL.

PTrOV. 8,22 (die VO  - der christlichen Auslegung mıiıt dem vorweltlichen Gottessohn
gleichgesetzte eısher spricht): „KUQLOG SUTLOEV LE QOXYV ÖOV QUTOV ELG EOYO AUTOÜ.“
Objectiones Trasamundi, ed ralpont, CCARTSE 91,

67/ Vgl Hans VO chubert, Geschichte der christlichen Kirche 1mM Frühmittelalter,
Tübingen 1921 Darmstadt me1inte In der germanischen Aufnahme wCrd-
de der homöischen orm des Christentums ıne Abkehr VOoO  - der Spekulation“ un: ine
„Hinkehr ZU einfacheren vornicänischen Schriftglauben“ erkennen.

Zischr.1.K.G. 23
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des theoretischen Diskurses eINES kleinen TEISES VO kirc  ıchen Amitstra-
SECIN un gelehrten Theologen 1ur die breite Auinahme des Christentums
nicht überschätzt werden. HS 1ST In erSter 1N1€e iragen, ob sich 1 alltägli-
chen christlichen Leben un: In der elementaren Predigt Oder Taufunterwei-
SUNg die homöische und die nıkänische Orthodoxie überhaupt pürbar
terschieden en Im kirc  ıchen Alltag WaäarT der Unterschied 1m sten al-
enialls der Form der gottesdienstlichen Doxologie abDlesDar. Im Westen
wurde zudem die VO den gotischen Kirchen ach östlichem Herkommen
geübte Praxıs einer Neutauftfe Übertretender einem auffälligen nier-
scheidungsmerkmal,.

Der Begrili „germanischer Arıanısmus wird sıch ohl weılter behaupten,
zumal T oriffig und bequem erscheint. ESs 1st aber der Zeıt, €l „Arla-
N1ISMU 11UT mehr als bedeutungsleere Chilire verstehen un! „SCIIHMA-
nisch“ 11UT mehr als Hınwels au{l die kirchensprachliche Gestalt un die Be
schichtliche Verbreitung eiıner Erscheinungsiorm der späatantiken Kirche
nehmen. Darüber hinaus könnten WIT VO  — Ulfila vielleicht auch och ler-
HNCIL, daß OWOLOG 1n der omöischen Christologie ebensowenig W1€e eiwa bel
Athanasios „ahnlich“ €. sondern „galeiks, gleich“.
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Könıgtum und Kirchenorganisatıion!
Erzbistumsgründungen 1mM

Hochmittelalter
Von TNS Haiger

Der On1ıg VO  — Böhmen sSE1 gai CIn König*, sondern eın Königlein, denn die
übrigen Onıge hätten -ihre Erzbischö{fe“, die S1Ee krönten, aber der ONM1-
sche König habe keinen. Das der Bischo{f Nanker VO Breslau, als FT mı1t
Johann VO  w Böhmen 1m Streite lag, ach einer Chronik?, die auch Karls
Bemühungen CIn FErzbistum Prag mıt dieser Außerung ın Verbindung
bringt. aren solche Vorstellungen verbreitet un gegebenenfalls VO hand-
lungsleitender Bedeutung?

NSer Thema sind Gründungen VOIN Erzbistümern 1Im Hochmittelalter,
PINSC  jeßlich erfolgloser Anläufe; besonderes Augenmerk gilt der Bedeu-
Lung eINES „eE1IseCHEN” Erzbistums TUr Herrschafts-Grofßverbände, also ıIn der
ege Königreiche, un! ansatzwelse der Bedeutung einer ONgruenzZ der
weltlichen un: kirc  ıchen Jurisdiktionsgebiete”?.

Dieser Beitrag beruht au{ti langjährigen Studien über die politischen Implikationen
der Kirchenorganisation 11 Hochmittelalter, die VO  - Reinhard Elze (T November
2000 worden Ssind. Seinem Andenken 1st gewidmet. Allgemeine Lıteratur:
Lou1s Thomassin, Vetus et 11OVa ecclesiae disciplina Cırca beneftficia E Parıs 1688, Pars
b I Ivan eter Shaw, The Establishment of Archbishoprics iın Europe, 8&00-—1 >00, in

GCOQR 145 6-—1 (unzulänglich).
Chronica TINCIDUM Poloniae 1 der 1 380er Jahre D 415),

S  u. 11011 SSC/sed regulum“, deshalb „quon1am ceter1ı SU OS habent archie-
p1SCODPOS, qul] COS inungant, benedicant COTO sed LCX. Bohemie nullum
habet sed quOCIleNs necessarıum est, oportet CH: aliıum preclo conducere,
notando Moguntinensem archiepiscopum, quı pridem benedicere ha-
buit Bohemiae. nde creditur, quod huiusmodi 1ıCcT1ı verbi per ep1ICO-
PUIN, dominus arolus ımperator ei IECX Bohemie SCINPDCI de GPieTO cCogıtaVvıt, qualiter
proprium haberet archiepiscopum 4“ (MPH 3, 520)

Raimund Kottje, DıiıoOzesan- und Landesgrenzen. Zur historischen Bedeutung der
Errichtung Kirchenprovinzen und DiOzesen iın den Niederlanden 559/61, 1N:
Reformata Reformanda, Hubert In 3% Munster 1965, 205316



512 Haiger

ormen un:! Sıtuationen

Zunächst ein1ges den Nnormatıven Rahmenbedingungen, un: ZWäal (F}
bDer die ompetenzen der Metropoliten un!: (2) ber die Gründungen VO  -
Erzbistuüumern un: das Verhältnis VOINN kirc  ICHET un: weltlicher Territorilal-
Organısatıon.

Dıie Rechte der Metropoliten 1mM Hochmittelalter* Bestätigung
un: Weihe der Sulmliraganbischöfe, die ihnen einen Obö6dienzei leisteten”,
Berufung un! Leiıtung der Provinzialsynoden, Aufsicht ber die Suliragane
un! Visıtation ihrer 10zesen, Gewährung VO  — Ablässen, Rechtsprechung
a1e Appellationsinstanz, eın begrenztes Devolutionsrecht; direkte Jurisdik-
tıon ber die Untergebenen ihrer Suliragane hatten S1€e nıcht Eigene Eın-
künfte standen ihnen nicht Zu abgesehen VO Prokurationen. Manche Me-
tropoliten hatten Ta Verleihung das Recht, die Onıge ihres Reiches
krönen: CS WarTr nicht rechtlich geboten, aber üblich, dals nicht eın „einfa-
cher  M4 Bischof die Königskrönung vornahm’.

Fur Verleihung (und Entziehung) der erzbischöflichen Wüurde 1mM
Hochmittelalter die Papste zuständig®. S1e konnten dies aber nicht ach Irel-

Belieben. Abgesehen VO praktischen Erfordernis des USammMe«eNnWIT-
ens mıt weltlichen Instanzen dadurch wurde Ja der prinziple schutzwur-
dige Besitzstand bestehender Metropolitankirchen gemindert; auch gab r
kanonische Oormen bDer die ründung VO Erzbistümern un: Der das
Verhältnis VO kirc  ıcher und welitlicher Territorialorganisation, die 3eTr
Geltung beanspruchten. Das TEULNC nicht 1m Sinne eiıner strikt verbindli-
chen „Rechtsgrundlage“. azu Wal genere das, Was für HIISPIE Epoche Kır-
chenrecht genannt wird, heterogen un! widersprüchlich, In der Früuhzeit

Paul Hinschius, System des katholischen Kirchenrechts mıiıt besonderer Rücksicht
auf Deutschland I Bin 1878, H Alphonse Sylvester opek, The Rights an Obliga-
t105NSs of Metropolitans. Historical SYNOopsIS an OommentarYy, Washington 1947
Friedrich empTf, Dıie Eingliederung der überdiözesanen Hierarchie In das Papalsystem
des kanonischen Rechts VO  - der gregorianischen Reform bDIs Innocenz IH., 1n AHP
1980 5>/—-96

Theodor Gottlob, Der kirchliche Amtseid der ischöfe, Bonn 1936,
Michael Richter (Hrg.) Canterbury Professions A The Canterbury an York SOoCcIlety 67)
10rquaYy 1973 Fur die Maınzer Kirchenprovinz Cyrille oge einnNar Elze Hrg.)
Le Pontihcal Romano-Germanique du dixieme siecle est1 £263, Vat 19635,
208 ischöfe, die DZW. VO aps konfirmiert un! geweiht wurden, hat-
ten diesem einen Eid leisten, Gottlob, 71 itf

Anders als den Bisch6öfen er Warl eın O1L1LV f1ür die Ausschaltung auswärtiger
bischoöflicher Jurisdiktion die Zahlung bischöflicher Einkünfte 1Ns „Ausland“ SO die AT-
gumentatıon On1g Philipps VO  - avarra Tür die rhebung Tudelas Z Bıstum un
Abtrennung VO aragonesischen Tarazona un Übertragung der Einkünite aus avarra

das NECUEC Bistum, Johannes Vincke, aa und Kirche In Katalonien und Aragon wäh-
rend des Mittelalters ® Munster 193 I 390

uch Hostiensis: Die Könige werden } SU1S metropolitanis“ geweiht, Summa
I S S5Summa s itulis decretalium] Lyon 1537 alen 1962, 3

Hinschius, (wlie Anm 4) H; +F f
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UMNSEIEGI Epoche auch der Kurıle wen1g bekannt”, insgesamt wen1g2
verbindlich; als SicA {*  1e  ich W1e€ eın kanonischer Bestand kIir-
chenrechtlicher ormen herausbildete, uhlten sıch die Papste irel, auch
ohne Bindung Canones Ta: ihrer plenitudo potestatıs entscheiden,
evtl erufung auft Billigkeit Oder Notwendigkeit*®. 1ese Einschrän-
kungen gelten In besonderem Malse Iüur uUunlseIe aterie. denn spezielle Nor-
IC  - für die Gestaltung der Provinzialorganisation iinden sich nicht ıIn den
Canones-Sammlungen.

Über die Entstehung der überdiözesanen Kirchenorganisation erfuhr INa

AuUs den Ganones, dals S1C mıt der Territorialorganisation des Römischen Re1-
ches kongruent BEWESCH seill Diese ursprüngliche Ordnung hatte Geltung
und Würde uUre langes Bestehen und als Schöpfiung der Apostel**, Sank-
10 NIıer wurde die Rechtsstellung der alten Sitze, nicht das Prinzıp der
KOongruenz, das zunächst allerdings gegolten hatte Schon NNOzeNZ ent-
schied, dals bel Teilung einer Provınz des Reiches nıicht deshalb eın 7USAat7-
licher Metropolitan-Bischo{ SE1 denn die Kirche so nicht
Anderungen unterworien werden aul Grund wecnseinder weltlicher Be-
dürfinisse eINeE spater SCII als Autoritat zit1erte Entscheidung*?. ESs erschei-
91  - darıin bereits die Grundregeln für die Ordnung der kirc  ıchen Terrıto-
rialorganisation 1mM Mittelalter: prinzipielle Stabilität, Unabhängigkeit VO
der weltlichen Ordnung, egelungiden aps

Pseudo-Isidor erfland eıINeN Brie{i Pelagıus’ I gemä dem eiNe “Ger. PIO-
V1INCIla einen ONn1g, zehn oder elf Städte un untergeordnete Amtstrager,
einen Erzbischof un zehn oder elf Suffragane habe, ıIn dem also eine KON-
grucCNz geistlicher un! weltlicher AÄAmter NnOormıler wird!*. DIie Kanonisten
hatten ihre Schwierigkeiten miıt diesem anon, dessen mangelnde Verbind-

OTrS Fuhrmann, Das Reformpapsttum un die Rechtswissenschafit, 1ın nvestl-
turstreit un! Reichsverfassung A VuF 173; igmarıngen 1973, E Z52203 85

Innozenz 11L Ottokar VO  - Böhmen 4-1V-2 rhebung Tags ZU Erzbis-
iu Del „UTrgeNs necessitas ei utılıtas evidens“ (Die Register Innocenz’ LIL., bearb VO  —

Othmar Hageneder VII, Wien 1997, 91; der Formel Kenneth Pennington, Pope
anı Bishops The Papal ONnarchvy In the 12th an 13th GeENturY, Philadelphia 1984,

D.8 CC Dagegen der ANONYMUS VO  e York Einsetzung der Primate dort,
bei den Heiden die „primi flamines“ ihre HZe hatten (SO D.8  © 62 se1 „imitatlo
clesiae nae“, OTS Fuhrmann, Studien ZU[XE Geschichte mittelalterlicher Patrlar-
chate I: 1ın ZRG 1933 112-176; 16% eb 1—-84; 11L eb  Q 41 935 Y
183 hier LIL, ber das Verhältnis VO  - kirchlicher un weltlicher Amterorganisa-
t1on ıIn der Spätantike 1Wa ean audemet, Eglise dans Empire Romaıin (IVS Ve
siccles), Parıs 1st du droit des institutions de Eglise den Occ 3) 378 38

D:8  © C (S.0.) D.9  \O A Vgl Thomas Archidiaconus (t 1268 Der hl Peirus OTd-
netfe d. dals die Erzbischöfe in den Metropolen, die „archiflamines“ saßen, ihren
S1It7 haben ollten, schickte Apollinaris nach avenna, arkus nach Aquileja,
Domnius nach Salona, a6t Salonitana 3, MHSM

13 SI0 der Jext bei Gratian D:}
DecrT. Tat. G CR Scltote, Fuhrmann, Patriarchate Anm 1E} ILL, 177

un! dens., Proviıncla constat duodecim episcopatibus. Zum Patriarchatsplan Adalberts
VO  e} amburg-Bremen: Ta 11 1967 389—404; Robert Benson, Proviıncla= Keg-
U: 1n Predication etf propaganda VeCn age slam, Byzance, Occident . Dum-
barton aks Papers 3) Parıs 1983, 4169
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IC  e Ja offensichtlich WAärl. Dıie angıge Auslegung War die, das se1l uUur-

sprünglich SgCWOSCIH, heute aber 1L1UT teilweise??. TCHIC gab C$ tliche
Provınzen, die oder 11 Suliragan-Bistumer hatten, un: In einıgenN Fällen
1st bel Anderungen der Metropolitanorganisation die Ausrichtung dieser
Norm bezeugt Oder erschließen‘*®; bei Rechtsstreitigkeiten konnte damıt
argumentiert werden‘/. Dieser anon und annlıche Hierarchien-Parallelen,
die 1mM Mittelalter beliebt zeigen eın Bewulstsein davon, dals CITEe
ONgrueNZ geistlicher un weltlicher Ämter un! Amtsbezirke bestehe DZW.
bestehen sSo S.U.)

Bel er prinzipiellen Stabilität der Kirchenorganisation doch An:-
derungen kanonisch möglich, aber 11U[T Aaus hinreichenden Gründen. nde-
TUNSCH In Form VON Erweıiterungen bei Ausdehnung der kirc  iıchen Orga-
nısatıon konnte en UrcCc analoge Anwendung einer Vorschrift ber die
Errichtung Primate begründen: Notwendigkeit bei Neubekehrung e1-
II 4  ‚gen der großen Zahl der Gläubigen*®. uch die Auf-
eilung einer Kirchenprovinz auf dem Boden der bestehenden Kirchenorga-
nısatıon War kanonisch begründen, wieder DEr analogiam. Pfarreien und
Bıstumer ach Kirchenrecht teilen, WE die Piarr- bzw. Bischofis-
kirchen für die Einwohner eines Teils des Sprengels schwer erreichen

weiıiter Entiernung und/oder sonstiger Umstände, un! be1i
Anwachsen der Zahl der Gläubigen*?. Eın weılterer TUn War Verschieden-
eıt der Sprachen, analog der egel, da der Pfarrer die Sprache der Ge-
meinde beherrschen sollte?9.

15 Stephan VO  a Tournal n  (0)8! YJUuU«C proulncle appellantur Omn1a lsta haben
Bin ar 40 193, 32va In Teil-Edition VO  — Schulte); Johannes Faventinus, De-

kretglosse, [ügt hinzu: „N1s]ı orte institutione“ Vat Org 162 SU) Hugucclo
„hoc 110  — observatur L1U11C qula quedam (SC. provinclae) plures quedam habent
pautliores” (ZIt Fuhrmann, Patrilarchate, wıe Anm 1LE, JL, 156 Anm. 182a; l1es oft auf-
gegriffen, VO  . ul de Baysılo, Lehrer des Johannes Andreae Rosarıum K  5 In
Decretorum volumen commentarılıa [vollendet Venedig 1567 M Als „Begrün-
dung“ findet sich: über einen Bischof mussen andere Gericht sıtzen (!) z D heli
Hugucclo, zıt Fuhrmann, Patriarchate (wie Anm TE HIL, P Anm 170a

Nachweise bel Fuhrmann, Provincla Anm. 14); für die Begründung der KT-
richtung des Bıstums Arras (ın Frankreich) durch Urban IL un Abtrennung des Ge-
biets VO.  b der 1O0zese Cambrai (Im eich) un Zuwelsung des Bistums als Sulira-
gallı Reims: damit werde die alte Zwolfzahl der Biıstumer der eimser Provinz wieder-
hergestellt, vgl KerYy, Die Errichtung des Bistums Arras 1093/1094, Sigmariıngen
1994, 383 H> bei weıteren Provinzen 1st Ausrichung der Provincia-Norm VCI-

muten
Im Streit mi1t Compostela Sulfiragane (1 198/99) argumentierte die Kirche

VO  e die Metropole vormals Sulffragane, darunter die VO  — COom-
postela beanspruchten, „QJu«C acıunt provinclam“”, etier eige, Dıie An-
änge des portugiesischen Onigtums und seiner Landeskirche, ıIn SEGG 1978)
5—-4 386

Be1l Gratian D.99 (
Hinschius, KR Anm 4) IL, 386 402-—-404; vgl ikolaus Responsa ad consul-

ta Bulgarorum, Cap p6, 592; uch nächste Anm
{I1wa in den Dekretalen vgl Hinschius, KR Anm I, 490 Be1l-

spiele für die wendung auf die Provinzialorganisation: Böhmen (S  — Bischof Bern-
ar' VO  - ST David’s Argumentation gegenüber Innozenz für ıne walisische O-
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Bel Teilung VO Bıstumern auch dies übertragbar auf Kirchenprovinzen
WarT ursprünglich der OoOnsens der geschädigten Kirchen erforderlich?*!,

Wäas spater nicht mehr beachtet wurde: aber unabhängig VO  - dieser Rechts-
rage mulsten die Papste die einer Anderung entgegenstehenden Interessen
berücksichtigen, denen häufig ÜTE Kompensatiıonen echnung
wurde. Auch das rug ZU[Lr relatiıven Stabilität der Kirchenorganisatiıon bei

SC  1e  1C Wal eın Rechtsgrund tür Gewıimnn un: Verlust VO Metropoli-
tanrechten Klageverjährung DZW. Ersitzung („praescr1pt10”), rechtmälsig
L11UT bei gültigem Erwerbsgrund un hona es beim Erwerb, 1m Kirchen-
recht se1lt dem spaten ahrhundert auch durchgangıig ach dem Hr-
werb*?, nicht also bel heimlichem oder gewaltsamem Erwerb, F nicht bel
Okkupatıon UTE Heiden, bei deren Aufhebung Restitution erforderlich
WAal, verabsäumte eın Bischof Urc „negligentia“ Wiedergewinnung VO  -

Gebieten, konnte eın anderer Bischof, der das leistete, UrC „praescriptio*
die Jurisdiktion gewinnen: das Wal auf Metropolitanrechte übertragen*??.
Be1l Rechtsstreitigkeiten wurden mit zunehmender Formalisierung prozels-
rechtliche ormen bedeutsam*4.

Als „‚Normen sind ]Jer außer denen In den Canones-Sammlungen auch
andere der Zeıt plausible Normen 1m allgemeinen Sinne Richtlinien für
das, Was sSe1IN soll einzubeziehen, zumal Ja, VOTL em In der Frühzeit, keine
feste Abgrenzung „rechtlicher“ VO anderen ormen bestand, z B erzbi-
schoiliıchen Rang sollte e1INne Kirche CI die ründung DZW. rablege e1-
Hes bedeutenden Heiligen, Apostelschülers oder Apostels ist> Bischö6ifen
(und ihren Königen), die bedeutende Aufwendungen {Uur die Rückgewin-
NUNg der Bischo{fskirche ach heidnischer Okkupation emachte BC-

e ohn In Form eiINer rhöhung inrer Kirche?2®. Umgekehrt werden

pole „populos Ostre prouincle natıone, lingua, legibus ei moribus, 1UdicHs el uUu-
diniıbus discrepare uch argumentiert mıiıt der weliten Entfernung VO  . CanterburYy,
It Giraldus Cambrensis, De invectionibus, 1L, P ed VO  — W.S Davıles In Cymmrodor

142; Önig Jakob VO  -} Aragon gegenüber dem aps zugunsten der weiteren
Zugehörigkeit der Kirche VO  7a Valencla ZUT Kirchenprovinz Tarragona bei deren Teilung
„  u€c iıcte Terraconensi ecclesie [h]abilius adiacet propter conformitatem ydiomatıs et
Nacl10N1s eclam vicinitatıs”, 318-VI- 1 1 zıt bei Vincke, aa und Kirche Anm

380 Anm
2} Decr. Tat T:  O q. 1 CS Hinschius, Anm 4) Z 382 405

der Dekretisti se1t 164, 1ın der päpstlichen Gesetzgebung se1lt Innozenz FE
oel Vilain, Prescr1ption el bonne {01 du Decret de Gratien S 140) ean d’Andre

ıIn 1958 12453]89
23 Decr. Tat (< 5E  O :3 C Fälle, in denen argumentiert wurde: 1) raga 1mM

Streit mıiıt Compostela die Bistumer Lissabon un Evora, NnNnOzenz LL In seiner Ent-
scheidung 1199-VII-2, Reg Inn. 11 Anm 10) 1, 202 2) Innozenz bei der Zu-

weisung des bosnischen Bıstums die ungarische Metropole Kalocsa 247-V11-26,
ugustin Theiner (Hrg.) Vet mMONuUumMenN' historica Hungarlıam SAaCT. Ilustr. L, Rom
1859, 204 382

azu die Materialien den Prozessen Dol Tours, Com-
postela, Bar Dubrovnik.

25 Vgl über die Erhöhung antlago de Compostelas ZU FErzbistum
SO die Kirche VO  - ra 1mM Streit mıt der Kirche VOo  - Compostela die Sulira-
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VO Papsten Entziehung der Erzbischofswürde?/ un Wegnahme VO  . Cuif.
fraganen“® als Straien angedroht und verhängt.

Über Bedeutung VOI ormen für die Gestaltung der hochmittelalter-
lichen Provinzlalorganisation alst sıch keine einheitliche Aussage IUr alle
ormen un Zeitphasen machen. Da ıIn der ege Entscheidungen ber die
Provinzialorganisation streitige Entscheidungen erga sich iImMMer-
hın Iur die Papste, die eienten un: die Gegner einer Veränderung eın
Druck Z4 Argumentieren. Dıe Papste konnten auf entgegenstehende Nor-
INeN hinweisen, WE S1E eiNne erbetene Änderung nıicht herbeiführen OH-
TE  3 Politische Motive Für Entscheidungen wurden, da kanonisch bedenk-
lch, L1UTE ausnahmsweise geENANNLL. Urban I1 referiert 1n seinNner Entscheidung
ber die Provinzzugehörigkeit des kastilischen Bıstums Burgos, Konig A
fons VI habe erklärt, nıcht dessen Unterstellung die eIro-
pole Tarragona 1mM Gebiet des Graifen VO Barcelona, der CS ach der rO-
misch-westgotischen Provinzeinteilung unterstand, un: löste das Problem
117e den Kompromil$s der Exemtion (ein beliebtes Verlahren 1ın olchen
Fällen)??; die rhebung des Bistums Zadar AT Erzbistum begründete
Anastasıus 11 damit, da/ls für die Bischoöfe 1mM venezianisch beherrsch-
ten eil Dalmatiens die Verbindung ZU[ Metropole pIL 1mM ungarischen
Kroatien behindert cej?9

Wenn auch die Papste den NSpruc erhoben, autonom ber die Kır-
chenorganisation, unabhängig VOoO  — weltlichen Belangen, entscheiden,
un WCI111 auch deren Veränderung ohne S1Ee nıcht möglich WAaI[l, S1€
1er W1€ auf das Zusammenwirken mıt weltlichen aCcC  abern aNgC-

gan-Bistümer Lissabon un!: Evora 198/99, lext bei elge, Anfänge Anm 7 394
Abs

S.U uüuber Pisa. Innozenz 111 drohte dem Kapitel, dem Klerus und „dem 'olk In der
10zese Maınz“EWiderstands den VO ap: 1mM Mainzer Schisma unter-
tutzen Erzbischof Siegiried VO Epstein miıt Verlegung des erzbischöflichen Sıtzes 1203=
IV- Reg Inn TEL (wıe Anm 10) 6, Vgl allgemein ernnar VO.  . Clairvaux, ED
L3 ean eclercq Henrı Rochais Hrg.) Bernardıi pera VII, Rom 1974, SI

die Drohung Innozenz’ 1IL Kapitel un! Ministerialen der Maınzer Kirche
Istaufischer Gesinnung, Reg Inn 1IL (wıe Anm 10) 5

die Entscheidung Urbans IL 096-VII- OE a documentacion pontificla asta
InocencIo 5-1hg VO Demetrio ansılla, Rom 1953; Y 3 vgl Odi-
10 Engels, a  u Reconquista un spanisches Landeskonzil 1M Hoch:  ittelalter, 1n
ders., Reconquista un Landesherrschaft. Studien ZUTF Rechts- un Verfassungsge-
schichte Spanlens 1mM Mittelalter, Paderborn 1989, 22 7— 386 339—342 AT Exem-
11075 l1etmar Willoweit, Die Entstehung exemter Bıstumer 1mM deutschen Reichsver-
band un rechtsvergleichender Berücksichtigung ausländischer Parallelen, 1ın ZRG
Y 1966 176—-298

Anastasıus Erzbischof{f ar 154-X-17, Cod dipl regn1 Croatiae 1L, Za-
greb 1904, I DIie Unterstellung des Erzbistums unter den Patriarchen VO  -
Grado 33 (ebd 3 soll der Doge mıt dem Argumen' rwirkt aben, das musse
se1n, „CUIM ecilam 1Dsa Jadrensis C1IVvitas SU.: lurisdictione eneclie dudum fuisset“ It
Hıstor1i1a Ducum, 3 V 76; ahnlich Andrea Dandolo, Chronica, I1 Cap

RIS C _- 246 Vgl udwig Steindorif, Die dalmatinischen Städte Studien in-
TEL politischen tellung un ihrer gesellschaftlichen Entwicklung, Köln-  1en 1984,

If.; Daniele Farlati, Illyricum Sacrum V, Venedig L7 5 > {it.
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wıesen Hs zeıgt sich ]Jer charakteristisch Irennung un: Zusammenwirken
der geistlichen un der weltlichen Gewalt 1m Abendland 1n Byzanz be-
timmte der Kalser ber die Kirchenorganisation?*. DIie Gestaltung der PrO-

vinzialorganisatiıon erfolgte 1m Zusam  N- un Gegeneinanderwirken VO

aps un! miteinander konkurrierenden Fursten un: Prälaten der Periphe-
rıe ZÜT Erklaärung der Veränderungen un Nicht-Veränderungen ist jeweils
die besondere Siıtuation In diesen Konstellationen erfassen. ESs gab typl-
sche Situationen, die Veränderungen förderlich VOL em KOon-
kurrenzsituationen, In denen Papste Anhanger werben, also konzes-
sionsbereıit seInN mulsten gegenüber gegenwartıgen un potentiellen nter-
stutzern politische KonfÄ£likte, der deutsche Thronstreit; Schismen (einm
Gutteil der Erzbistumsgründungen Veränderungen der Provinzialorga-
nisatiıon der Zeıt ereigneten sich ın Schismen); die Konkurrenz zwischen
Kom un: Byzanz Wal VO  . Bedeutung ıIn den Kontakt- un Kontfliktzonen
des Balkans un Süditaliens.

Dıe kirchliche Provinzilalorganisation NM Hochmittelalter

Zeitliche Obergrenze ist jer die Aufteilung des Karolingerreiches. Seither
ergaben sich wichtige Veränderungen: Erweıterung des Bereichs der ateinl-
schen Christenheit 11FE Christlianısierung Ost- un Nordeuropas; auch 1mM
Zusammenhang damıt Entstehung „supragentiler“” GTroßkönigtumer; Wile-
dergewinnung heidnisch okkupierter Gebiete un Latinisierung VO erel-
chen der orthodoxen Christenheit; wachsende Bedeutung des Papsttums
un des kanonischen Rechts.

Als vorhanden vorausgesetzt wird also die Provinzialorganisation 1mM Ge-
biet des Frankenreichs, Italiens un: Englands, s1Ee ın TUr das Mittelalter
beispielgebender elise begründet worden Wal ÜTC Gregor Gr.

Anknüpfung die weltliche Provinzialorganisation ZAHT.: Zeıt des römischen
Reiches*2.

31 ichel, DIıie Kaisermacht 1n der Ostkirche (  Ö  / Darmstadt 1959,
IT 7A8 einer Konirontatıon der westi- und der ostkirchlichen Au{ffassungen kam auf

dem: Konzil in Konstantinopel 869/70), das Bulgarıen dem Jurisdiktionsbe-
reich des Patriarchen VOIN Konstantinopel zZuwiIeS, I früherer Zugehörigkeit des
Gebiets ZU. oströmischen Reich, WOgegCH die päpstlichen Vertreter einwandten, die

politische Zugehörigkeit bedeute nicht notwendig die kirchliche, das Illyricum unte  e-

he se1lt alters der römischen Kirche ungeachtet der politischen Konjunkturen, Bericht
des bei der ynode anwesenden Anastasıus Bibliothecarlius Hadrian EE: 4
e3 bes 4 | Da (CH: lia S1t 1n mundanıls negotus, la ın ecclesiastıcıs dis-

pOS1tL10 s“ 41 3 8); Anastasıus ıtiert ın dem Briei uch den Satz Innozenz’
über die prinzipielle Unabhängigkeit der Kirchenorganisatlıon VOo  — der weltlichen
(S A 10—12).

Gregor GrT. Augustinus, „epPISCOPUS Anglorum“”, 601-V1-22, 2
{f Auftrag ZUuUrr Gründung VO.  — Metropolen mıit Je Suliraganen 1n London un

York, gemä. der Verwaltungsgliederung VOI Diokletlan; das Wal undurchführbar,
wurde Canterbury, die Residenz des christlichen Bretwalda (Oberherrn) un Königs VOINl

eRNL; die Metropole des Sudens Iar Ewı1g 1n HKG L1 2 Freiburg 1973 163 {f
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Eın Gutteil der Erzbistumer des Hochmittelalters entstand Urc die Aus-
breitung des aubens DZw. ihre Vorbereitung. Nach ihrer Funktion waren
jer unterscheiden der 1SS1073N dienende Gründungen, betrieben VO  -

geistlichen un welitlichen Instanzen bereits christlianislierter Gebiete, un!
„eigene Erzbistüumer der un In einem hinreichenden Ta christianisier-
ten politischen Einheiten. Gründungen der ersten Phase alzburg,
Hamburg”? un! Magdeburg**, Gründungen der zweıten Amt erfolgten
iIirühesten 1mM sudöstlichen Europa In Konkurrenz BYZanz. Der ulgaren-
Khan Boris 852-—889) wandte sich abwechselnd ()st un!: West,
eine möglichst ranghohe un! selbständige ellung des Hauptes seiNer K3r-
che erreichen, woDel letztlich Byzanz mehr bieten konnte??. Das Groils$s-
mährische Reich sich Glaubensboten VO  _ dort, and aber zugleic FiINe
kirchenorganisatorische ZusammenfTassung ıIn der VO  — Rom (wieder-)er-
richteten Proviınz Pannomen“, eftigen Widerstand AdUS$ dem (ISt-
irankenreich, das wWe  3C WI1e geistlich die Oberherrschaft ber Mähren De-
anspruchte?®. Dıie Ungarn-Invasıon anfangs des Jahrhunderts zerstorte
das Mährerreich un: seINE Kirche. TOalLIıen erreichte 925/28 eiINEe selbstän-
dige Kirchenorganisation A11C Rom dem Erzbischof VO  — DULT, ıIn An-
nüpfung die untergegangene Metropole Salona?”/. Um die Jahrtausend-
wende entstanden mıiıt der Neugestaltung der Beziehungen den sich kon-
solidierenden un! christianisierenden Herrschaftsbildungen Polen un! Un-
Sailı 1IEcC Kalser tto I1 un aps Silvester I1 die „ethnisch umschrie-
benen“ Erzbistümer”?® Gnesen/Polen?? un: Tan (Esztergom)/Ungarn““ 1m
Zusammenhang mıt Status-Erhöhungen der Herrscher dieser Länder.

Der gescheiterte Versuch der ründung eiNeESs Ööhmischen Erzbis-
tums“! 1st dUus$s dem 1 Jahrhundert überliefert*?. Ottokar II 1m deutschen

33 rigitte Wavra, alzburg und Hamburg Erzbistumsgründung und MiSssSs10Nnspo-
111 1n karolingischer Zeit, Bln 1991

Dietrich Claude, Geschichte des Erzbistums Magdeburg bis In das ahrhundert
E Köln-  1en 192

z exis rreter Vlasto, The Ntry of the avs Into hristendom, am 1970,
155 if.

Lit bel Christian Hannick, Konstantin un ethod, In LM a F385
Papsturkk. 8396-—1046, bearb VO  $ Harald Ziımmermann I A DOAW . PH 174), Wien

1984, Hs einNar: Elze, Onigtum un! Kirche 1n Kroatien 1mM un ahrhun-
dert, In ıfa religiosa, morale sociale ed concilhi di Split (Spalato dei secoli X-—XI, Pa-
dua 1982, E

Helmut Beumann, Dıie Bedeutung des Kaisertums für die Entstehung der deut-
schen Natıon 1mM Spiegel der Bezeichnungen VO  - eicC un Herrscher, 1n Aspekte der
Nationenbildung 1mM Mittelalter T Natiıones er S$1igmarıngen 1978, 317-—365, 360

Johannes rIie' ttOo 1I1 un olesliaw Chrobry. Das Widmungsbild des Aachener
Evangeliars, der n  kt VO  - Gnesen“ un! das Tu. polnische und ungarische Önigtum.
Eıne Bildanalyse un ihre historischen Folgen, Wiesb.-Stuttg. 1989; erd Althoi{f,
tto HE Darmstadt 1996, 126 ff

GYOTrgY GyöÖöriffy, Zu den nfängen der ungarischen Kirchenorganisation auf
TUN:! quellenkritischer Ergebnisse, 1n AHP Ba $ uch Fried:; Alt-
ho{f. 183 vorıge Anm.)

4 1 Zur Ööhmischen Kirchengeschichte: Augustinus ur Huber, Die Metropole
Maınz un: die böhmischen Läander, 1ın 1973 24—57; Jaroslav ErsSil, L’Eglise de
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Thronstreıit eben miıt der 11U  — erblichen Königswürde bedacht, wollte die
gunstige Sıtuation nutzen, VO NNO7ZEeNZ 111 dieses Ziel erreichen mıiıt
den kanonischen Argumenten, Böhmen se1 „SpaCcl0osa e1 populosa“, VO  . der
Metropole alnz „Lam OCOTUmM distantia Q Ua liinguarum diversitate divi-
sa  « un!: dem weltlichen, dafs Böhmen, SCUHR DPCI Romanum ımperium obti-
CIC merTueri1t regiam dignitatem, PCI Komanam ecclesiam 1gnN1-

metropoliticam obtinere  1143. NNO7ZeNZ IIL zögerte, mu ßte auch auf
die 1Im Thronstreit gespaltene aınzer Kirche Rücksicht nehmen:; der Über-
trıtt Ottokars ZUT staufischen Parte1 War das nde des rojekts. Der Prager
Bischof Andreas ( E2 5l 224) ahm CS auf weil die kirchliche Freiheit ın
Böhmen gestärkt werden könne** Was zutral, weil 1m Streit die „Frei-
eıt der Kirche“ der Metropolit, ehemaliger Kanzler des On1gs, diesen
terstützte??. Ohne die Mitwirkung des KOn1gs WarTr aber das Erzbistumspro-
jekt ohne Chance*®. Ottokar I1 Dat 1267 Clemens VOL einem geplanten
ıtauen-Kreuzzug Errichtung VO  e Bistumern Oort un die rhe-
bung des mährischen Bıstums Olmütz Z Metropole ber sıe, da ın seinen
Ländern em Erzbischoi{ssitz bestehe, hemals aber In Mähren einer bestan-
den habe*”, also: eın grolses Reich sollte eın Erzbistum €en: das ehema-
lige sollte wiederhergestellt werden. Der aps lehnte die ab als nicht
erfüllbar ohne Präjudiz für die akpzer Kirche, tellte aber die Begründung
einer Metropole 1mM dann Ööhmischen Liıtauen In Aussicht. Das scheiterte
mıt dem YTeUZZUS. Johann VOoO  — Böhmen und Karl konnten dann 1 344

la Boheme la OUrTr pontificale Jusqu’au mihleu du XIV“S siecle. l’occasıon du mille-
nalre de ’eveche de Prague, 1n 1973 163—183; Hartmut OIImann, Böhmen
un das eutsche €eic 1m en Mittelalter, In JBGMOD 1969 1—62, P

Annalıista axXo J  x 1042 (MGH.S5S 6,685 Der Maınzer Erzbischof
wollte den Prager Bischof{f „sinodali i1ure inquletare, quod destructor
clesiarum Polonie el reliqulas sanctı Adalberti 6T. alıorum sSsanctorum iD1 qulescentium

transtulisset In Boemilam, palliıum au aput apostolum CON{Ira 1US el fas Sibı
vellet“ Steindortf, Jbb Heıinr. 111 %; LDPZ 1874, e 108 Der Reliquien-

rauhb WarTr sicher eın ittel 1mM Kampf für die Metropole Prag.
43 Innozenz ı888 Ottokar 4-1V-21, Reg Inn \BE% (wıe Anm 10) 7R 9l Der Satz

zeıg Für Innozenz 11L gehörten Köniıgtum un: Kirchenprovinz INCI], vgl seine
Entscheidung der Dol-Frage (S  — „Brıtannıis volentibus sibi VU archiepiscopum,
SICUT VU creaveran(t, suscltare“, eb  - S 162

Honorius I1IL den ard.-Legaten Gregorius de Crescentio 221-VE1:1319 soll die
aC prüfen, Cod dipl ei epis regn1ı Bohemiae IX Prag 1912, 199 AI  S

ET hob die VO Prager Bischof verhängten Zensuren auf, ber der s$1e
wieder In Kraft hier ze1ig sich, WI1e leicht der Erzbischof umgehen WAaIT. KOn1g ttO-
kar Honorius IIL Z VS CDB 2 LE ; 139; Honorlius 111 FErzbischof VO  -

Maiınz 1217-VI1I-20 und die folgenden Brieife eb  Q, 136 it. 1E {f.; [T eier Hilsch
Der Kampf die JlDertias ecclesiae 1mM Bistum Prag, 1n Ferdinand Seibt (Hrg.) BO-
hemia Sacra. Das Christentum In Böhmen 9773 1973, Düsseldortf 1974, 295—306

Vgl den Fall Compostela (S  — Hıstorlia Compostellana IL, - C& F,
238 207

Clemens Ottokar { 268-1-20, Cod dipl Bo  >a (wıe Anm. 44) E
539; Jorg Hoensch, Premys] Otakar IL der goldene Oni1g, Graz 1989, 147,
schreibt Ottokar ırrg die Absicht Zr „1ür sein gesamtes Reich iıne eigene Kirchenpro-
V1InzZ einzurichten“, 1Iso uch auf Kosten Salzburgs.
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die Frage lösen, auigrun einer Dbesonders gunstigen Konstellation*®. ersu-
che Karls, Prag mehr Bıstumer unterstellen, ihr „decus“ mehren*?,
mils$langen.

In einem langen Proze/ls, nıicht ohne Rückschläge, betrieben Könige un!
Prälaten der drei Königreiche Skandinaviens?® seıt dem 1:3 ahrhundert die
LOsung ihrer Kirchen VO der Metropole Hamburg-Bremen, bis SC  1e  ich
1164 jedes eiINeEe eiıgene Kirchenprovinz bildete Wiıie die dänische KOnigs-macht ach Estland übergri{ff, auch die dänische Kirche: das dort gegruün-dete Bistum Reval WarTr Sullragan VO  . Lund un1e CS auch ach der rhe-
bung des Bıstums Riga?‘ ZUrT Metropole für Livland un: Preußen P u © 1246 Als
bald darauf ach der Bekehrung des Liıtauerfürsten Mindowe (Mindaugas)Innozenz das Königreich Liıtauen errichtete, gliederte CS nicht der Me-
tropolitanorganisation des Ostseeraums e1n, sondern eXimIlerte dessen Ras
SC „pro...reg1s honore“??2 Dıe Errichtung einer ephemeren Kirchenor-
ganısatıon Deil Mongolen, Chinesen un Tataren HIC Rom ann jer bel-
se1lıte bleiben

Die Kirchenorganisation der keltischen Gebiete alıf den Doritischen Inseln
War monastisch epragt, ihre Kloster-Bischöfe standen nicht terrıtorlal defi-
nıerten Bıstumern VOoO  Z Miıt dem anglo-normannischen Einflufß wuchs der
der beiden englischen Erzbistümer. In Irland”?> wurde 1m ahrhundert

Clemens VI WarT Karls alter entor un väterlicher Freund:; der Maiıinzer Erzbi-
SC Heinrich VOoO  e Virneburg VWaäal dem aps verhalst und mıiıt der Exkommunikation
Dedroht als Anhänger Ludwigs des Bayern; für seinen Kamp(i diesen brauchte der
aps die Luxemburger. Lit ZUT Kirchenpolitik arls Zdenka Hledikovä, Kırche und
Onigtum ZUTLC Zeit der Luxemburger, 1ın Boh AaCcYT. (wie Anm 45) 307—-315; Gerhard

mittelalter, München 1985
Losher, on1igtum un! Kirche ZUT Zeit Karls Ein Beitrag ZUT Kirchenpolitik 1m Spat-

TIe Clemens’ RT 2-HI1-2 Detr. Errichtung dreier Bistümer: ar.
wuüunsche dies, damit die Prager Metropole, „YJUEC In Nn S11  c Boemie CONsistit, ei QUEduos dumtaxat sulfraganeos ad DICSCHS, malore sulfraganeorum UuUmerTro decore-
(urs; MVB I 746 1444 arls Versuche, seinen MetropolitenZ kirchlichen aupseines Länderkomplexes machen, gelang S58  — ansatzwelse Urc dessen Erhebung
ZAE Legatus us uch für Regensburg, Bamberg und eilsen, Losher, Onigtum (wıevorige Anm.) It.

Wolfgang Seegrün, Das Papsttum und Skandinavien bis ZUrT Vollendung der
nordischen Kirchenorganisation (1 164), Neumunster 1967.

51 UE Forstreuter, Dıie Gründung des Erzbistums Preußen 1246, 1n JAUK
1960 0—3 1; Manired Hellmann, Livland und das Reich Das Problem ihrer gegenseıltl-
SCH Beziehungen Ran 5BAW.PH 1989, VI), Munchen 1989; ZUrTr Vorgeschichte TNS Pitz,Papstreskript un!: Kalserreskript 1mM Mittelalter, Tübingen 1971

Innozenz den Erzbischof VO  zl Magdeburg und den König 1254-1X-3, Augu-stin Theiner (Hrg.), Vet INoOonNn Poloniae hist illustr. E Rom 1860, 120 p äahn-
ich versprach Clemens IL VO  5 Aragon gemäa dessen Wunsch, dals das
demnächst errichtende Bistum Almeria eximleren werde „oDxD reg1s honorem“,
O: [ X- IS RCPOQ 45 Zu Litauen Manired Hellmann, Die Papste un: Lıtauen, 1n
La crıstlanizzazione della Lıtuanla Pa Pontift. Com di SC STOr- 411 II) Vat 1989,D

D se1 ZUEerst. vorgesehen geWESECN, nach dem uster Gregors GrT. Provinzen
Bistümern errichten der iırısche Auszug aus den verlorengegangenen An-

nalen des Klosters Clonenagh bei eolfirey eating 5703 645] The History of reland,hg übers. Vo  — Patrick iınneen IL, London 1908, 29  \O LAt: John MackErlean, yno
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1m Rahmen der Reiorm, also auch Romanıisierung der Kirche eine e1IgenNEe
den Grenzen der Klein-Königreiche ausgerichtete Provinzlalorganisa-

t107N errichtet 114 FA 1329 In Wales”?* solche Bestrebungen Miıtte
un! Ende des ahrhunderts ohne Ergebnis: Wales 1e kirchlich VO

Canterbury wWI1e€e We  16 VO England abhänglig. In Schottland beanspruch-
ten die Erzbischö{fe VO  a 'ork Metropolitanrechte, unterstutzt VO den engli-
schen Königen””, 1m Lande bemüuühte I1la  — siıch H1E eigene Metropole.
Coelestin 111 and den ingen10sen Kompromils einer xemton der „Scotica-

ecclesia //56.
Besondere Probleme ergaben sich bel Wiedererrichtung einer A

heidnische Okkupation zerstorten Provinzilalorganisation, bei der eCcCOoN-
quista Spanlens. Der rechtlich gebotenen un VO  — den Papsten prinzipiell
gewollten Wiederherstellung der alten Organisatiıon stand oit/dals
Jetz weltliche Grenzen diese Gebiete durchschnitten. Hs wurde dort außer-
dem 197O eın Erzbistum errichtet über die Zwischenstufe der xenm-
t107N) antıago de Compostela?‘ mıt der Begründung, diese Kirche se1 als
ründung un rablege des Jacobus Mal0r e1INE€E „apostolische“ dem eiINeE
der alten Kirchenprovinzen, deren ursprüngliche Metropole och nicht
wiederhergestellt WAarl, In den alten Grenzen zugeteilt wurde. Daraus erga
sich eın langwierigeronmıt dem Erzbistum raga, der Metropole des
neuentstehenden Königreichs Portugal”®: die eisten Sulfragane der bei-

OT Raith Breasail. Boundaries of the dioceses ol reland 1A.D 1110 1n HI1b
1—33; John Watt, The Church ın Medieval reland, Dublin 1972;, 88
Michael Richter, Giraldus Cambrensis: The Growth of the els Nation, Abe-

rystwyth Aus englischer Sicht oger VO Howeden AD Henricus [I.] alliam
I1Su sub]jugavit, eTi 1deo Menevensem ecclesiam, 1 allas alhae ecclesias, sufl-
iraganeas Menevens1is ecclesiae, ecclesiae regnı SUl, scilicet Cantuarlae, subjicere
plens, Bernardum clerıcum de CallNleTa S {1  Q apud Cantuarlam PCI regiam violentiam
consecrarı fecit TON PDaIs DOSL., 1} 4, 10  S

55 den Vertrag VO  - Falaise (1 174), Anglo-Scottis Relations, ome selecte Docu-
ed an transl DYy War' yone Gi{regory] Stones, London 1965, 1—5, bes

1 Bır Archibald Duncan, Ccotlan: the Making O1 the Kingdom, Edinburgh
1945, Leslie MactTarlaine, The Elevation of the 10Ccese of Glasgow into
Archbishopric In 1492, 1n InR 43 09—  S

Coelestin 1868 König ilhelm VO  - Schottland 1192-111-13, Robert omerville
Scotla Pontilficia apa Letters Scotland before the Pontilicate OT Innocent 111, Oxford
1982; LE ALS 156 hier uch andere Verfügungen „landeskirchlicher Tendenz Der
aps WarTr mıiıt derartigen roblemen 1HTC seine Legationen nach Spanıen

Demetrio ansıilla, isputas diocesanas Nr Toledo, Compostela 10s
XII al XV, ıIn nAÄAn 193 89—143; Engels, Papsttum (wıe Anm 29% Linehan,
Religion, Nationalismus and atıona entity 1ın Medieval paln, 1n eligion an atlo-
nal Identity. Papers ead at the 19th Summer Meeting anı the 20th Wınter Meeting of
the Eccl 1st Soclety. OxfT 1982, 161—199; Ludwig Vones, Geschichte der Iberischen
Halbinsel 1m Mittelalter (71 1—14: Reiche Kronen Regionen, Sigmaringen 1993,
8 —87 306

e1ige, Anfänge (wie Anm. 179 die Angleichung der kirchlichen die weltlichen
TENZEN erfolgte TST 1mMm Grolisen Schisma, als Portugal und Kastilien (zeitweilig) VCI-
schiedenen Obödienzen anhingen, u10 Cesar aptısta, Portugal (16ma do Cıdente,
1n LusSac 1965 6520 Eın anderer langwieriger Kontilikt dieser Art Wal der ZWI1-
schen Toledo und Jarragona die Zugehörigkeit des Bıstums Valencla, das ursprung-
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den Metropoliten agen 1mM Königreich des eweils anderen. uch bei der
Gestaltung der lateinischen Provinzilalorganisation der östlichen T1a-
küste pielte der Gesichtspunkt einer Wiederherstellung der untergegange-
E  — alten Organıisatıon eINe Fur das Königreich Serbien (Dioklia
gründete (Gegen-)Papst Clemens 111 aut Bıtten des Onilgs die „proviıncla
Dioclensis“ mıt dem SITZ Bar (Antivari)??. In der olge gab En ange Streit
zwischen Bar und Dubrovnik Ragusa) erzbischoöiflichen Status un Sufl-
iragane

In diesem Zusammenhang 11UTLE eın kurzer HinweIls ber die In den Kreuz-
zugen die römischen Kirche angegliederten Gebiete®©: ıer wurde eiINE
lateinische Hierarchie TÜr die „Iiraänkischen“ Gläubigen teils ach den
politischen Gegebenheiten, teils In Anknüpfung die altkirchliche Trad-
t1on auigebaut.

nitier besonderen Bedingungen erfolgten Erzbistums-Gründungen In
S un Mittelitalien, die Papste nicht auft Metropolitanrechte Rück-
sıicht nehmen brauchten. Nachdem Pandul{ VO un eneven
In einer besonderen Sıtuation VO  g Johannes 111 die rhebung der 1STU-
INeT apua und Benevent®! Erzbistümern erwirkt hatte (966/969 ach
der Tradition ründung eines Jungers Christi die e1iINne Kirche, rablege e1-
1165 Apostels die andere entstand 1m und L ahrhundert mehr als eın
Dutzend Erzbistümer In Suditalien. Zeil s1e Landes-Metropolen
der langobardischen DZW. normannischen Fuürstentumer. Hierhin gehört,
da 1m Schisma VO  x 1130 (Gegen-)Papst Anaklet I1 oger I1 mıiıt der Erhe-
bung FAr On1g die Zuweilsung VO Sulfraganen das Erzbistum Palermo
gewährte®* un spater die rhebung des Bıstums essina ZU Erzbistum®)°;

ich der Metropole Toledo (In Kastilien) unterstanden€ 1U bDer VO  z Aragon
rückerobert wurde, Ose Sanchis Sivera, Ea diocesis valentina, UCVOS5 estüdios
histöricos II Valencia 1921: 191—412; Robert Ignatius Burns, The Crusader Kingdom of
Valencia. Reconstruction i Thirteenth-Century Frontier L, amDr., Mass 196 7/, ff

Urk 1089-1-8, Paul Kehr, Papsturkunden 1n Rom, Bericht, 17 NGWG.PH
1900, 148 Jürgen Ziese, Wibert VO  a! avenna. Der Gegenpapst Clemens FEL
(  4 —1  4 Stuttg. 1982, 55 ff DIie Dis 1n die Gegenwart fortwirkende Geschichte
Serbiens 1m zwischen ()st un West kann hier N1IC. verfolgt werden.

Glorgl0o Fedalto, La Chiesa latına In Orliente I Verona ean Richard 1n
History of the Crusades, hg Kenneth Setiton V, Wisconsin 1985, AL H 241 Fın
Kontllikt zwischen en Rechten und politischen Verhältnissen erga sich die
Unterstellung der Kirchenprovinz Iyros, John Gordon Rowe, The PapaCcvy an the HKC-
clesiastical Province of Iyre (1 S17 1857), ıIn BJRL 43 1960-61) 160—-189; die ATgu-
nNnTte |9280 und contra bel Rudolf Jlestan Papsturkunden für Kirchen 1mM eiligen Lan-
de AAWG.PH 136), Ott 1985, 1.0

61 apua Ö, 233 *3, Benevent: 9, E allg Tr Hans-Wal-
ter Klewitz, Zur Geschichte der Bistumsorganisation Campaniens und puliens 1
un 1: Jahrhundert, 171 (41932/33 1—61; Vera V.Falkenhausen, Untersu-
chungen über die byzantinische Herrschaft 1n Sılditalien VO his 1INSs Jahrhundert,
1e5: 1967; COosimo amlano Fonseca, L’organızzazlione ecclesiastica dell Italla NorT-
1111 ira 37 XII secolo: NUOVI assetti istituzionali, 1n ders., Particolarismo 1St1tUuzZ10-
nale Organızzazlone ecclesiastica del Mezzog1lorno medioevale, Galatina 1987, T1

S, 37 1 FA{ 25; einnNar:': Elze, Zum Oniıgtum
Rogers HS 1n Festschr. EeICY TNS chramm L, 1es 1964, H21 bes 106
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ebenfalls aufi königliche Bıtte wurde 183 Monreale®* Erzbistum. Eın ande-
T1eI eil der Erzbistumserhebungen 1n Suditalien WarTr Anerkennung VO  — HTZ-
bistumsrechten aus byzantinischer Zeıt 1 Zuge der Latinısiıerung der grie-
chischen Kirche Suditaliens.

Sardinien®? hatte ursprünglich 1L1UT einen Erzbischo(l, den VO Caglları; 1m
F Jahrhundert, als die Insel In udıkate zerfiel, wurde sSeInN Sprenge auf
das gleichnamige udikat beschränkt, Zzwel andere erhielten eigene eIro-
politen, die beiden Bistumer des bevölkerungsarmen udıkats Gallura WUul-

den EeXIMIleTr
Den Bischof VO Pısa, seinen Helfer im wibertinischen Schisma, machte

Urban I1 1092 ZU Erzbischof{f uUun! Metropoliten Korsikas, das (>E auch welt-
ıch den Pisanern Stadtherr War der Erz-) Bischof{f unterstellt hatte®®. Die
eHUeEsSCH., Konkurrenten Piısas zumal die Herrschalit Der Korsika, CI -

reichten FEınsatz großer Geldmittel die Widerrufung®”‘. Wiederum 1
Schisma beendete NNOzZeNZ II / auf €l Seemaächte angewilesen, den
Streıt, indem auch den Bischof VO  b eNuaZErzbischoferun ihm
die Hälfte der Bischoie Korsikas unterstellte alIiur mulste eın Bıstum
LECU gründen un die weltliche Herrschalit ber die entsprechende Häalfte
der Insel verlieh, außerdem Suffragane 1 festländischen Interessengebiet
der Stadt zuteilte®®; e1INeESs davon un! eNua Suffragane der
Mailänder Kirche, deren Rechte Unterstutzung der Observanz Aa
eis I1 übergangen wurden. Den ı1sanern eNLZOG Clemens 1268 strai-
WEe1Sse die Erzbischoifswürde, die ihnen Gregor zurückgab®?.

seTtT Überblick ware unvollstandig ohne die erfolglosen Projekte; wobel
beachten 1Sst, dafß C5 auch In der Geschichte der erfolgreichen Rückschlä-

63 1 339 DA
Ebd Z IÖ 8; diese Gründung WarT kanonisch schwer rechtfertigen Nn

der unmittelbaren Nachbarschaft der Metropole Palermo, LucI1us 1888 selbst Önig
ilhelm IL 183-115, MPL E immerhin würden hier keine Metropolitanrech-
te gemindert, weil Monreale WOAäl.

65 } 368 f
S 316 {};;} Nel centenarlo metropoli ecclesiastica d1 Pisa. ttı del

di studi (7—8 magg10 19923 Pısa 1995; Michael atzke Daibert VO  — Pısa. Zwi1-
schen Pısa, ap KOomMMmMUNE und erstem KTEUZZUg, Sigmaringen 19958 (nicht mehr be-
rücksichtigt). Die grolse politische Bedeutung uch der Legatlons- und Primatsrechte
des Pısaner Erzbischof{fs ın Sardinien zeıg der Bericht über ıne Visitation VO Federico
Visconti 1254-—77): Dora Lucciardiıi, arCıvVeSCOVO di Pisa, k> In 15 19232 12-—395,

T
%: AD DET.- 1:3 1 Lit Valeria Polonio, diocesi all’ archidiocesi di

Genova, 1ın Moment1 di StOT1a Ttie relig10sa In Ligurla, GEeENUua 1963 A
68 EB 266 ber Zugeständnisse Innozenz’ E in kirchenorganisato-

rschen Fragen als ittel Z Sicherung seiner Obödienz uch Helmut Beumann, Das
päpstliche chisma VO 1130 Lothar 111 und die Metropolitanrechte Vo  - Magdeburg
un! Hamburg-Bremen In Polen und Dänemark, In ers Wissenschaft VO. Mittelalter.
Ausgewählte Aufsätze, Köln-Wien F: 479—-500

Clemens’ 268-V-17 3 2476 685 (den Entzug des CIZ-

bischöflichen Titels beachtet der Erzbischoftf VO  — Pisa N1C| Flamıin10 Dalor Disser-
tazıonı D. l’istoria Pısana Z Pısa 1768, 180); iıne solche Drohung uch schon be1l
Urban 1263 ECN 1263 Gregor VO  — 3-VI-2 aC H 447)
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DC gab Bischo{i Pilgrim VO  S Passau (971 991) versuchte, 1TC gefälschte
Papsturkunden seiNer Kirche die Rechte einer angeblichen alten Metropole
Lorch/Lauriacum auft Mähren un: Ungarn sichern/®. Dıese Fälschungen
überzeugten nicht, un: CS fehlte ihnen auch die politische asıs; mıiıt TUN-
dung des ungarischen Erzbistums S1€E erledigt. Dem Bischof VO

ürzburg sicherte Heinrich {} rhöhung rAxr Erzbistum AI Kompensatıon
IUr die ründung des Bıstums Bamberg (vor 1007) E Waäads nicht realisiert
wurde/! Der maächtige Bischo{i VO Winchester (Halbbruder KOönig StTe-
phans) Heinrich VO  . Blois wollte des ahrhunderts seinem Bıstum
erzbischöflichen Kang verschaifen, Trhielt aber 11UT das Pallium IUr seINE
Person/®; asselbe Ziel verfolgten für inr Bıstum London dieser Zeıt Bı-
schöfe >; Jer WAarTr das Argument, dals Gregor GT. London Canterbury
als Metropole vorgesehen hatte, WOSCHCH das Argumen der Verjährung
vorgebracht werden konnte. Der Bischof Pelagius VOoO  — Oviedo 1101—29,
1142-—43) versuchte, HIC die (Ver-)Fälschung VOoO  — ITIKunden In dieser
Phase der Neuformierung der Provinzlalorganisation 1mM Nordwesten der
Halbinsel seiner Kirche erzbischöflichen Rang verschaffen/?*. I})as CI -

Iolgreichste der erfolglosen rojekte WarTr das des Erzbistums der retagne In
Dol”? Der CIHe königsähnliche ellung beanspruchende 1Irs Nominoe
( 8551) seizte des Jahrhunderts die VO fraänkischen KOn1g eiNgeE-
eizten Bischölile se1INeES Landes ab und ihm ergebene CiIH; Was auf den Wiıder-
stand der Metropole OUTFrS, überhaupt des westirankischen Episkopats un
des Papstes stie ß Nominoes Nach{olger, der VO  _ Karl dem Kahlen als Koni1g
anerkannte Salomon (t 874), versuchte, die Selbständigkeit der bretoni-
schen Kirche vollenden HTE rhebung des Bıstums Dol ZU Erzbistum,
VWds>$ aber 1KOlaus ablennte ıIn einem In die Canones eingegangenen
Brief’®©:; der Metropolit der retagne SE1 se1t alters der Erzbischof{f VO OUTIS,
außerdem : „Nequ ecclesias Dominiı DECI discordias diuisionis alı-
YUd patı dampna NECESSC Gst  C die TeioOnen ihrerseits erfanden uralte Me-
tropolitanrechte der Kirche VOoOoNn Dol Dıese konnte sıch ais De-facto-Metro-
pole weni1gstens einNnes Teils der bretonischen Bıstumer behaupten, DISs Inno-

aldemar Lehr, Pilgrim, Bischof Vo  — Passau, un! die Lorcher Fälschungen, phil
Diss. Bln 1909 (mıt den dexten); Die egesten der Bischöfe VOoO  = Passau, bearb Egon
Boshof{f L, München 1992, 61 It. 18

Alfred Wendehorst, Das Bıstum Würzburg I PE GermSac 11 Bln 1962,
Lena Voss, Heinrich VO  —_ OlS, Bischof VOoO  - Winchester (1 17 Bln 1932, 46

53 66; Adrian eVvY C[hristopher] ugen L[awrence|] Brooke, Gilbert Foliot anı
N1Ss Letters, am 1965, 1581 Quellen

HA orey Brooke wıe vorige Anm.) 155 T
Demetrı1o0 ansılla, va metropoli di Oviedo, 1n HispSac 1955 50

DA
F5 B[arthelemy]-A[ntoine] POcquet du Haut-Jusse, Les et les UuUCS de Rre-

gne, 1.1L Parıs 1928 ula Smith, The ‚Archbishopric‘ of Dol an the Ecclesiastical
Politics of Nineth-Century T1ttanYy, In Religion Anm >7) 5>9—70 Dıe retagne ist
ine der mittelalterlichen Herrschaftsbildungen, die den möglichen ulfstieg Önig-
lichem Rang und politischer Selbständigkeit veriehlt en

1)at 362,p6, 619-—-622 107; Auszug bel Gratian (3 q.6 C
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ZCe117 111 die rage (mıiıt einer besitzrechtlichen Argumentatıion) ZUgunNnsten
VO  = OUrSs löste, dessen Ansprüche der Iranzösische ONn1g unterstützte‘/.

HONO FeeNI:: Königtum un Kirchenorganisation
Wirengesehen, dals oft weltliche Instanzen sich ein „ei1genes*
Erzbistum bemuhten Dafür gab CS außer dem des TOMMEM Eilers auch
andere Motive Man wird zunächst daran denken, da weltlichen Machitha-
bern die usübung VOINl Jurisdiktionsrechten 1m Lande UÜrc einen etiro-
politen VO  = außerhal aus politischen Grunden unerwünscht WATr, zumal
bei der Bestellung der 1SCNOIeEe angesichts deren bedeutender geistlicher
un: F weltlicher ellung. Freilich 1st schon seıt der spaten Karolingerzeit
die Posıtion der Metropoliten tortlaufen geschwächt worden/® (der amp

das eigene Erzbistum ware sicher eitiger geführt worden, WeNnn die
Metropoliten eine echte Mittelinstanz SCWESCH waren) Dıiese Entwicklung
gilt besonders Tür die Funktion der Metropoliten bei der Bischofserhebung.
Auch die Papste konnten die Wahl der Bischöfe bestätigen un: diese WEeIl-
hen, un: S1e se1t dem ahrhundert die Bestellung der Bischöfe
mehr un! mehr sich‘? 4E andere, TEINC unkanonische Möglichkei
der mgehung des zuständigen auswartıigen Metropoliten War die, sıch VO  —

Metropoliten anderer Läaänder bestätigen un weihen lassen®®.
Dıe Vorstellung 1st aber A einfach, das Interesse weltlicher achthaber
einem eıgenen Metropoliten se1 L1UT „politisch“ motivliert SCWESCIL 1

Sinne e1INES Interesses Machtbehauptung un -geWInNnN, CS mMu vielmehr
1mM Horıiızont der Zeit verstanden werden. Dabei 1sSt besonders das Verhält-
N1s VO  3 geistlicher un weltlicher Gewalt denken Irotz der prinzipiellen
Geschiedenheit der Gewalten und der grolsen Eriolge der Papste bei
Realisierung ihrer Ansprüche se1ıt dem ahrhundert 1st vieles VO der al
ten Zweieinigkeit der Gewalten auch ach der grofßen ”  lastase  4 erhalten
geblieben®*?. SO können die Herrschaftsverbände auch als „kirchliche SON-
dereinheiten“®? au{fgefalst werden.

E Innozenz 111 den Erzbischo{f VO  - JTours, 199—VI-1, Reg Inn 1L (wie Anm 10)
150 I Prozelßmaterialien AduUus dem Archiv der Kirche VO  a} Tours (unzureichend ed.,

(IT: verloren) Del Martene Durand, Thes 10  < anecdot IL, Parıs LTE 849 IL: Protest
KOnI1g Philipps E August: Losreilsung der retagne VO  . Tours (einem königlichen Biıs-
tum! hieße „integritatem regn] nostrIı ledere, mıinuere, detruncare“, ules
Desilve (Hrg.) Lettres Etienne de Tournal, Valenciennes 1893, 145 COA

IWa emp Eingliederung Anm 4)
i1wa Robert Benson, The Bishop-Elect. udYy 1n edieva Ecclesiastical

Office, Princeton 1968, 379 {t.
S50 In Dänemark und Norwegen, Seegrun, Papsttum wıe Anm >50)

dazu erd Tellenbach, Dıe westliche Kirche VO. bis ZU irühen Jahr-
hundert „ KIG F1} Göttingen 1988, 268 88 mıt inwels auf die Quellen die dort „vlel-
behandelte päpstliche und kanonistische Ideologie“ verstelle den IC au{f die 1Irklıch-
keit

Ebd 43 {t

Ztschr.1.K.G.
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In der Lıteratur wird zuweilen recht unrellektiert 1mM Zusammenhang
mıiıt Erzbistumsgründungen der Begrilf „Landeskirche“ benutzt. ET wurde
bekanntlic auft das Kirchenwesen der Refiformation epragt un: bedeutet
dort Identität des kirc  1chnhen Jurisdiktionsgebiets mıt dem weltlichen, AI
schlufß einer übergeordneten kirc  ıchen Jurisdiktion, Kirchenregiment der
weltlichen Obrigkeit (bis 1918 In diesem strikten Sinne gab CS natürlich
keine Landeskirchen innerhalb der abendländischen Kirche des Hochmit-
telalters ach Überwindung des VO Rom unabhängigen Landeskirchen-
LUMS des Frühmittelalters:; Annäherungen ergaben sich 1mMm Spätmittelalter
mıt der 1mM Zuge VO  - Verdichtungen eriolgten Intensivierung der Kirchen-
herrschaft weltlicher Gewalten E Kollusion VOoO  - Obrigkeit un:
Papsttum In einem „vorreiormatorischen Landeskirchentum“®> ber In
minder Verwendung des egrilis kannn auch die hochmittelalterli-
che Kirche, bei er Bedeutung gesamtkirchlicher Strukturen un der Di-
rektions- DZW. Legitimationsbefugnisse der Papste, sinnvoll a1s eın Nnsem-
ble VO  za allerdings „romverbundenen Landeskirchen“** aufgefalst werden.
Formeln WI1€e „ecclesia regn] Sul  //85 „ecclesia Anglicana“ 6 bezeugen eın
Bewulstsein davon, dafls „die Kirche“ In einem Lande, unerachtet ihrer ZU=-
gehörigkeit ZUT Gesamt-Kirche un ihrer Unterordnung die urısaık-
t1on des Papstes un eventuell anderer kirc  3eNer Oberer außerhalb des
Landes, eine Einheit bildete gegenüber der Außenwelt (die 1m NnnNeren-
uürlich recht heterogen wWar) Land un Kırche gehörten zusammen?®”. Ele-

olcher Einheit Gebet für den KOön1g, Königsweihe, Bischöfe
als Königswähler, Reichsversammlungen weltlicher un geistlicher Großer,
Interdizierung des Landes unabhängig VO kirc  ıchen Jurisdiktionsgren-
E Ausschlielsung päpstlicher Jurisdiktion HTC Au  rung päpstlicher
Legaten un: Verbot VO  e} Appellationen oder Zahlungen den apst, C1N€
unterschiedlich iIntensive Kirchenhoheit des ONn1gs oder anderer weltlicher
Instanzen 1ese „Landeskirchen“ des Hochmittelalters sicherlich
VO  e galız unterschiedlicher Struktur ach Zeıt un Raum®® WI1E ihre VCI-

83 IWa für Deutschlan: kurz Michael orgolte: DIie mittelalterliche Kirche Mun-
hen 19992 „ Enzykl. dt EeSsSC E 28-—30, 136 L3 für talien mehrere Beitr.e
1n EeSCOVI diocesi In Italia dal XAIV alla metäa del N} secolo. tu del VII di
storl1a chiesa 1n Italıa 1987 RKRom 1990, z Italia Saa 44)

Theodor Schieffer in HEG I 36; ZUrT acC eitrage dess. In diesem gute
Handbuch-Beiträge uch In Histoire du Christianisme, hg Jean-Mariıe ayeur
(dt. Die Gesch des Christentums). Bd.eAParıs 1990—93 Freibg. BrT. 1991—94).
ber die Begriffe „Landeskirche“ 113 Schieffer und ansho In SSAM VII i®

3172
B das 1Ta In Anm
86 Beispiele hel Joseph Cullen JT Ayer, On the Medieval atıona. Church, 1In:

1914 41—75, W
87 Hierzu 1wa Beispiel der iDerischen Reiche eige, Anfänge Anm. }#

3 2() 88
SO WarTr 1Wa VOoO  — Bedeutung, ob die weltliche Zentralgewalt die Kirchenorganisa-

ti1on aufgebaut atte WI1e ıIn „Neueuropa“ ( Halecki) der schon vorgeilundene ob
die Bischöfe Lehnsträger un Anteil der Herrschaftsausübung hatten etwa
Deutsches eICH, England, orwegen) der einer tarken Kirchenhoheit der weltlichen
Gewalt unterstanden, WI1IE LWa In Sizilien ul.a.m
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gleichende Analyse In einer Geschichte der abendländischen Kirche VO  — der
Periperıe her betrachtet eıne OoNNenNde ufgabe!) zeigen würde.

In einer olchen Welt Wal die Vorstellung naheliegend, dafls CS tür eın KO-
nigreich eiINE eigene hierarchische Spıtze ber den Bischöfen®? geben sollte
Als eın eleg aiur können die verbreiteten Schemata muıt Parallelen welt-
liıcher un! geistlicher Amter-Hierarchien gelten (S.0.) Überliefert sind uS$
solche Vorstellungen fast EUGHE VOo Klerikern; Lalen sicher auch
weniger ubtile Anschauungen „Jandes-“ DZW. „staatskirchlicher“ Art VCI-
breitet. FEın drastischer USATuC altiur 1st eın VO  w dem norwegischen On1g
Harald dem arten überlieferter Ausspruch gegenüber Sendboten des Bre-
INeTr Erzbischofis, 3C HeSCHEe: qu1s S1t archiepiscopus Au potens In Norvegla,
151 solus Haroldus  «90_ Dıe Unterstellung CIHeN auswartıgen Metropo-
liten, zumal dann, W C555 überhaupt einem Erzbischof 1mM Reich fehlte,
konnte als unwürdige Unifreiheit empfunden werden: „patrıe SUC consulens
libertati“ strebte KOönig Erich 103) ach eINeEemM dänischen Erzbis-
tum?*! ine häufig vorkommende Formulierung 1ST, dafs der zeigene* Erzbi-
SC angestrebt un: gewaäahrt wurde des „honor“ eiNeESs Königs oder KOoO-
nigreichs willen??®: seiner „Ehre“, bzw. se1INES Ranges, seinNner ellung, des
VO Rechts Zukommenden willen Auffallend 1St, da besonders bei
Fürsten, die 11C  'r königlichem Rang aufgestiegen sind, die Tendenz e1-
IETr eigenen hierarchischen Spiıtze un Angleichung der Jurisdiktionsgren-
Z  — feststellbar 1st (Bretagne, Nngarn, Sizilien, Portugal, Böhmen) un!: bei
Gebieten, die sich 1mM amp Iremde weltliche un geistliche Beherr-
schung eiinden (Wales, Schottland)?>. Von ogroßer Bedeutung Warlr die „el-
SCHNEC Landeskirche“ für die Integration”* der Grolskönigreiche Neu-Euro-

Prıimat bzw. Patriarchat bleiben hier unberücksichtigt.
An dam VO  ö Bremen, esta mmaburg. eccles. pontif. HI, GH.SRG 121

16  © Vgl erartige Aussprüche VO  - Fürsten aQus dem Spätmittelalter.
SO die ıta des Herzogs nut Laward (+ FI3T), lectio E: 29, I2

uch Seegruün, Papsttum (wie Anm >0) 112
Innozenz II Erzbischof VOoO  — Maınz 4-1V-2 über den Wunsch der Böh-

IN  — nach einem Erzbistum, „PeCI Q UaIN 110  — ta  3 honori [das Der auch!] Q UaIll
saluti utiliter consulatur“, Reg Inn [T (wıe Anm 10) VII, ilhelm VO  . Lestkow,
1lta Ernsts Vo  - Pardubitz, über das Erzbistum Prag: - S1iC el [deus] cCOomMM1Ssam sS1D1 [ Er-
nesto] ecclesiam ad laudem propriam i Boemicı1ı regn1ı honorem voluit magnifice subli-
mMarTe”, Fontes IeEl. Bohemic L Prag 1871, 389 Vgl die Errichtung eines PeCxXxeMtEeM Biıs-
{UmMs des -HOnO?r* des liıtauischen KOn1gs willen FEın zweıtes Erzbistum In Aragon
WarTr IUr den Önig eın „honoris augmentum“: Johann XH;; zıt Johannes
Vincke, Die Errichtung des Erzbistums 5Saragossa, 1n SEGG 1939 F&a 32, 129
uch dals einem Erzbischof des Reiches ein auswaärtiges Bıstum unterstellt WAaIl, diente
dem „honor“ des Reiches Köniıgın Konstanze VO  - Siziılien In einem Privileg VOo  e} 195
NOV. für die Burger der weitgehend utonome‘: andelsstadt Kotor/Cattaro 1mM Bereich
des Königreichs Serbien, deren Bischof Barı unterstand, Cod dipl regn] S1IC I1 T OolIn-
Wiıien 1983, 23

azu 1wa die Arbeiten VO  — Elze über Sizilien, eige über Portugal, Richter
über ales

Das gilt sinngemäls uch für ıne In Teilfürstentümer desintegrierte politische Eın-
heit wWI1e olen; Kioczowski, K province ecclesiastique de la Pologne el SCS
eveques, 1n ders., 1a Pologne ans Eglise medievale U GSTS 41 London 1993, Nr. IL



328 TDNS Haiger

pas, SgCHNaAUCTL; für die Ausbildung un Bewahrung eINES {ur die Entstehung
nationaler Identitäten bedeutsamen Sonderbewulßltseins der zugleic die
obersten geistlichen Amter bekleidenden Führungsschichten dieser BDarı
der?? Dıiese Bedeutung abschätzen bedeutet auch, S1€ nicht überschätzen?®.
Zu iIragen ware In uUuNseTEeIMN Zusammenhang, wW1e wichtig CS WAal[l, ob die
„Landeskirche“ einen Metropolitansitz hatte (zusätzlich eventuell einen
Primas oder egatus NAatuS) DZW. mehrere un: ob die reNnNzen des Landes mı1t
denen der Kirchenprovinz(en) übereinstimmten?/.

Zum Schlufß kommen WITr och einmal aut den Ausspruch Bischof Nan-
ers zurück. Nach dem esagten jeg eine posıtıve Antwort A111 die rage
ach der Plausibilität seıner Argumentatıon ahe Das Ohmische eispie
zeigt die Verknüpfung VOIN derartigen Vorstellungen, kanonistischer Dok-
trın un Politik Böhmen als Königreich ohne Erzbischof{ War OllenDar e1in
geläufiger ODpOS ine ANOMNYIMN überlieferte Beschreibung Usteuropas VO

Anfang des Jahrhunderts ftormuliert iın erra 110  - est In
quantitate, unde nullus archiepiscopatus est ıIn 1Llo, Hd Boemi1a olim
110 eTrat ICBNUM sed ducatus  1198. Der scheinbar kryptische Zusammenhang
Wal dem Zeitgenossen verständlich, 7zimal dem kanonistisch gebildeten.
ennn der berühmte Hostiensis (F 271 chrieb ber den Ööhmischen
König”?: „olim ducis, 1€ reg1s, 110 151 VI1UIN ep1scopum
[1!] PIaAasCH vnde potest dic1 CX SIN€ gNO, qula prouincla-
enNTL, VI V] 111 Cclıtote er die DEOVINGa IC Andere ano-
nısten nahmen diese Außerung auf, der Bologneser Rechtslehrer Johan:-
1165 Andreae an 13480 Es 1st sehr wahrscheinlich, dafls Bischo{i Nanker,
der onl 1ın Bologna Kirchenrecht studiert hat!9*. diese Lehrmeinung des

95 Fur Osteuropa Klaus Zernack, Osteuropa. FEıne Einführung In seine Geschichte
Munchen IS 69; Wavra, alzburg (wıe Anm 3) Wichtig In diesem Zusammen-
hang uch die heiligen Gründer-Könige. Fur die Entstehung nationaler Identitäten
1wa die Studien VOIN oachım Ehlers 1n ders.: Ausgewä.  € uÄiIsatze, Bln 1996, DA P

Vor Überschätzung Frantisek Graus, Dıe Entstehung der mittelalterlichen
Staaten ın Mitteleuropa, 1n Hist 1965 5—-65,

Das ware 1wa untersuchen der Sıtuation der deutsch-Iranzösischen
Grenze, die weitgehend nicht den äalteren un: stabilen kirc  ıchen entsprach, 1wa
KerYy, Arras (wie Anm :6); Bruno Galland, Deux archeveches la France el
l’Empire. Les archeveques de Lyon T les archeveques de Vienne du milieu du X H*
milieu du XIV“ siecle 2623; Rom 1994

Olgierd Gorka (Hrg.) Anonymı Descr1ıptio Europae orlentalis, 1110

eXarala, Krakau 6,
Lectura X.2.20.46, ad prInNCIpIS, enricı de SEegUsIO 1n [ II etc. ] decre-

taliıum librum commentarla E Venedig 1581 Turın 1963, b 1, 102 Der
Hostiens1is konnte mıt der Trage se1n durch seine Mission ıIn Deutschland

IS b) Oder/un: als itglie des Kardinalskollegs ZUrLr Zeıit der Bemu-
hungen Ottokars IL

100 In seinem Dekretalenkommentar, ZUrr selben Stelle 1C1 Ho.[stiens1s] qula 110  a

iste LEX n1ıs1 UuMNNUIN eplscopum in I1 Pragensem DOSSeL 1C1 FA sineN
C(AF Careat prouincla competent], de Ua 6:q:3:ScCl{Ote-; In IL Decretalium librum NOoO-
ve commentarla, Venedig 1581 Turın 1963, F3

101 Jan Fijalek, PrzestosSc Nankera biskupa krakowskiego (1320-1.X.1326),
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Hostiensis reieriert hat, Wäas eventuell wiedergegeben 1st VO dem
Jahrzehnte spater schreibenden Chronisten. Es 1st auch wahrscheinlich,
dals S1€E dem Prinzen Karl bekannt VWAal, der Ja sehr gebi  e un: VO ano-
nistisch ausgebildeten eratern umgeben WAalIl, wobei denken 1Sst
den Persten Prager Erzbischof TNS VO Pardubitz, chüler un Freund VO
Johannes Andreae1%2 Indem diese Lehre der Kanonisten, dals einem
Königreich eın Erzbischo{f gehöre un 1m Idealfall 105}1 Sulmfiraganbistü-
INCTL, VO  — einem berühmten Rechtslehrer ausdrücklich auf Böhmen S U

plifiziert, mıt der auch außerhalb der kanonistisch Gebildeten verbreiteten
Vorstellung VO  — der „Ehre“ eiINES ON1gs un Königreichs übereinstimmte,
Mag In der B eın sullisanter Hinwels des Bischois Nanker auft eın Motiv für
Karls Bemuhen eın Oöhmisches Erzbistum und möglichst viele Suffra-
ganbistümer SCWESCH seıin

Nastepnlie wroctawskiego (+ 10.1V.1341), 17 Ksiega pamiatkowa ku ”EC] Boleslawa
Orzechowicza _ Lemberg 1916, 257-282, 268 ff

102 Johannes Andreae In seinen Addıtiones ZUuU Speculum Iudiciale des Guilel-
INUS Durantıs, IV tit de HCTE uUusuüu pallıi (Base 15774 alen 93 IL, 96)
nOouißime ecclesia eplscopalis Pragen. acta est archiepiscopalis, regente am
lim Iratre SOCIO, domino Arnesto de Boemil1a lam diu licenciato 1ın Jure
Can0OnN1CcC0“. Eın welterer Kanonist ın der mgebung des Markgrafen ar WarTr seın ekre-
tar Johannes Paduanus, 1320 dr. ecr 1n ua Jan Bistricky, TKuUunNden des Olmützer
Generalvikariats in der ersten Hälfte des 1n oha diplomatica 41—48,
41



DIie Rezeption der Kirchenväater
e1ım Kronstädter Humanısten

und Refiormator Valentin Wagner
Von Andreas üller

Einleitung: Rezeption der Kirchenväater ıIn der Reformationszeit!

Die Beschäftigung mıt der Rezeption der Kirchenväter nicht L11UTFr 1m Renaıls-
sance-Humanısmus, sondern auch den Reformatoren des Jahr-
hunderts 1st 1mM Vr  AI Jahrzehnt stark vorangetrieben worden. Be-
TE1I1S einige Einzelarbeiten ZUT Orlentierung einzelner Re{ior-
atoren den Kirchenvätern erschienen“®. DIie Beziehung der Humanısten
DZWwW. Refiformatoren patristischen lexten als eigenständiges un: übergrei-
tfendes Thema 1st allerdings SE FISFIEN Mal umfassend In bisher ZWEI Ban-
den Kongre/ßakten dem tel Auctoritas Patrum behandelt worden?. In

Leicht überarbeiteter Vortrag gehalten Maı 1999 1ın Kronstadt/Brasov
FEur Hiınweilse un! kritisches Lesen des Manuskriptes an ich Andreas Gößner, Tho-
I11as Kaufmann, Michael Kohlbacher un Andreas Ohlemacher. olgende Abkürzungen
für bibliographische Nachschlagewerke werden uüber das Abkürzungsverzeichnis "Aedd
IRE VO  - Siegfiried Schwertner hinaus verwendet: RMNyYy Iur Regi magyarorszagi N VOMM-
tatvavogok IA[dt Bibliographie alter ungarischer Drucke I 147/e600], Bu-
dapest FEL Iür Verzeichnis der 1Im deutschen Sprachbereich erschienenen
Drucke des Jahrhunderts 16/ hrg Bayerische Staatsbibliothek München In Ver-
bindung mıiıt der Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel {f, Stuttgart 1983 E:
Hieronymus IUr Tan Hieronymus (Hrg.) Ev Baoılein nOAsL TING l ’EPLAVLOG. Griechi-
scher €e1s aus Basler Pressen (= Publikationen der Universitätsbibliothek ase K3
ase 1992 Die Namen der Kirchenväter un: ihre RT sind abgekürzt nach G . W.
ampe, Patristic Tee Lex1con, Oxford 196 Wagners Katıichisis VO  - EB RMNy 52)
wird 1mM Folgenden un der Abkürzung WK ıtiert Dıe angegebenen Seitenzahlen ent-
sprechen denen des Kronstädter riginaldruckes aus geNanntem Jahr.

Vgl z B Alired Schindler, Zwingli un: die Kirchenväter Pn AL Neujahrsblatt des
Waisenhauses Zürich), Zürich 1984 Insbesondere Melanchthons Kirchenväterre-
zeption sind umfangreiche TDeıten erschienen: eier raenkel, Testimonium Patrum
The Function of the Patrıistic Argumen In the Theology ol Philipp Melanchthon Can THR
XLV]), eni 196 E Meyjering, Melanc  on an Patristic Thought. The Doctrines of
Christ an Grace, the IN1Ly anı the Creation SHET AXXI), Leiden 1983; ferner
Beneszewicz, Melanchthoniana Eın Beitrag ZUrTr Literargeschichte des byzantinischen
Rechts In Westeuropa BA >60 BAW.PPH £% München 1934

Vgl Leift Grane Alfred Schindler Mar'kus Wriedt Hrgg.) Auctorıitas Patrum.
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ihnen wird die „Wirkungsgeschichte“ der Kirchenväter 1ın einem veränder-
ten ontex untersucht“. Humanistisch Gebildete des un: ahrhun-
derts sahen In ihrem Rückgrif auft die Kirchenväter eINE „Alternative ZUL[

metaphysischen und spekulativen Theologie der Schöolastik”: verstanden
die Kirchenväater als „legitime Reprasentanten sowohl des klassischen als
auch des christlichen Altertums“”? „Dıe ückwendung den Schriftstel-
lern der Alten Kirche stellt eın wesentliches Merkmal der theologischen HT-
neuerungsbewegungen 1mM un ahrhundert dar“®.

Eın welteres bedeutendes Projekt ZU Thema „Kirchenväter-Rezeption“
prasentleren die beiden VO  - Trena Backhus VOL gul ljer Jahren herausgege-
benen Bände The Reception of the Church Fathers IN the West, die In Aufsätzen
verschiedener Spezilalisten den eC1iraum VO den Karolingern his hin ZU  —

Editionstätigkeit der Maurıiner ecken Ausführliche Angaben finden sich
1er den bekanntesten Reformatoren WI1€ Luther, Zwingli, uCcer un
Calvin”.

Irotz dieser umfangreichen Sondierungsarbeiten EUE Kirchenväterrezep-
tion 1 Reformationszeitalter SiNnd och längst nicht alle acetten dieses
Themas beleuchtet worden. Wie siıch die Rezeption der Kirchenväter selbst

östlichen and des europäischen Abendlandes, 1mMm siebenbürgischen
Kronstadt, vollzog un ihre Spuren In eiINeEeM Katechismus, dem ate-
chetischen Meisterwerk des aum bekannten Maxgıisters Valentin Wagner
hinterliels, coll In folgendem Beıitrag dargestellt werden.

Valentin Wagner und SeIN Werk
Valentin Wagner (ca 15 Sept 357} der Nach{iolger des Kronstädter
Refiformators Johannes onter 1mM dortigen Stadtpfarramt un dessen be-
kanntester chüler, hat die siebenbürgische Geistesgeschichte 1m
maßgeblich beeinflußt Has 1542 onter In Kronstadt durchgesetzte,
humanistisch-stadtreformatorisch geprag Reformationswerk förderte
miıt der AbfTassung des umfangreichsten theologischen Textes der irühen
Siebenbürger Reformationgeschichte. Dıeser ijeg In Wagners griechisch
verlalsten, 205 Druckseiten umftassenden Kortnynouc Katichisis®) VOL. Fer-

(New) Contributions the Reception of the Church Fathers 1n the 15th an 16th Gen-
LU 1+11 x ), Maınz 1993/1998 Eine grundsätzliche Einführung In das
ema Reformatoren und Kirchenväter bietet 1Wa zeitgleich mıiıt dem Erscheinen des
erstien Kongrelsbandes Schindler, Schriftprinzip und Altertumskunde bei Reformato-
F  - un Täufern Zum Rückgriff auti Kirchenväter und heidnische Klassiker, 1n ThZ
1993 DG DZT

Vgl das Vorwort ZU ersten Band der Auctoritas Patrum (wıe Anm. 3) VIL
Ebd VIL
Vgl das Vorwort ZU. zweıten Band der Auctoritas Patrum (wie Anm 3) VIL
Vgl Irena Backus (Hrg.) The Reception of the Church Fathers In the West. From

the Carolingilans the Maurıists IL, Leiden 1997, 54 —700
Der volle ıte lautet: KA'  _  T OYAAENTINOY // TOV Qdayvnpov Ko//pmvenmc./,

M.D P en RMNY 82) Der Katechismus liegt inzwischen ın einer modernen EBEdition VOL

Andreas Müller (Hrg.) eformation zwischen Ost und West alentin Wagners griechi-
scher Katechismus (Kronstadt 15 >0) a VE Schriften des ereins ZUT Landeskunde Sieben-
bürgen 23); oln 2000
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8918 wirkte Wagner abh 1 544 als Lehrer un: zeiıtwelse als Leiter der HunNnter JoO-
hannes onter wahrscheinlich 1541 gegründeten, humanistisch Orlentier-
ten Schule Schola Coronensis”). Ab 1547 wurde aruüuber hinaus einem
der ZWO Ratsherren der Stadt gewählt, aD 1549 AB Stadtpfarrer un gele-
gentlic auch Dechant des Kronstadt umgebenden Burzenlandes. Deflinitiv
nachweisbar ab 15 estimmte letztlich als PSıLlzer der Honterus-Druk-
kerei Denken und Handeln In seiner Heimatstadt mıt In seiner ehr- und
Drucktätigkeit spiegelt sich vielen tellen der humanistisch gesinnte Re-
formator, Schulmann un Kirchenorganisator wieder, der insbesondere
Melanc  on un: seinem Kreıis Kontakt 1e Dabei verfolgen kel-
NCSWECSS alle se1ıNe Werke e1InNn dezidiert reiformatorisches Interesse Themen
WI1€e „Gerechtigkeit des Menschen HEG Leiden un Martyrıum“, „Notwen-
digkeıt der Einhaltung der Gesetze un: der Tugendhaftigkeit“ stehen
anderem erstaunlich unverbunden neben Formulierungen der reiormatori-
schen Rechtfertigungslehre. 1eSs gilt nicht 1L1UT 1m IC auf Wagners Editio-
HCH; sondern auch 1mM K auf eigene Schriften W1€ sEINE 1554 verfaßten
Praecepta Vitae chrıistianae RMNy 105) Obwohl sich Wagner mindestens
zweimal In Wittenberg aufgehalten hatte un bel seıner zweıten bekannten
Reise dort 15 FAR Magıster promovılert worden WAäTr, steht dennoch tiei
In der Tradition sSeEINES Kronstädter Lehrers un Vorgangers 1m Stadtpfarr-
am  mc Johannes onter.

Miıt seINEM Katechismus!®, In dem In ZWaNZzZıg griechischen Dialogen
zwischen chüler un eister den Dekalog, das Apostolikum, das Vaterun-
ST die Tauftfe und das Abendmahl behandelt, hatte sich Wagner nicht 98088
se1ine (Ober-) Schüler Kronstädter Gymansıum (Studi0S0S Transılvanos)
b7Zw. andere cAnrısthıche chulen gerichtet, sondern auch explizit ach den
Angaben In seinem lateinisch verfalßten Vorwort die bedauernswerten
Griechen, deren and 1U schon ange VO  — den smanen besetzt War
uner kaum Möglichkeiten ZUTL[ theologischen Weiterbildung bot!! IN
1C orlentiert sich der Katechismus stark der Theologie Melan-
chthons, steht aber ebenfalls der VOoO  _ Johannes onter eröffneten Tradition
nicht fern. Wagner betont In seInNemM Vorwort, dals PINE ıES ott
DZw. ZU wahrha christlichen Leben unbedingt notwendig sel, SI1e -
benbürgen In CINnerTr ÜUTC die „Türkengefahr“ beinahe aussichtslilosen 1LUa-
tıon AT die Versöhnung mıt Ofit FELLEIL. die salus yubliıica wiederherzu-
tellen bzw. erhalten.

Zur Honterusschule vgl Gernot Nussbächer, Dıie Honterusschule ıIn den ersten
Jahrzehnten ihres Bestehens, 1n ers (Hrg.) Aus TKunden und Chroniken eitrage
ZUrr Siebenbürgischen Heimatkunde, ukares 1981, 118124

Vgl Wagners Katechismus ausführlich Andreas uüller, Humanistisch geprägte
Reiormatıion der Grenze VO östlichem un westlichem Christentum Valentin Wag-
11CIs griechischer Katechismus VO  i 550 AAa Text an tudies ın the History of Theo-
logy Cambridge 2000

11 Vgl das VOrwort ZUT Katıchisis s332  Andreas Müller  ner wirkte Wagner ab 1544 als Lehrer und zeitweise als Leiter der unter Jo-  hannes Honter wahrscheinlich 1541 gegründeten, humanistisch orientier-  ten Schule (Schola Coronensis?). Ab 1547 wurde er darüber hinaus zu einem  der zwölf Ratsherren der Stadt gewählt, ab 1549 zum Stadtpfarrer und gele-  gentlich auch Dechant des Kronstadt umgebenden Burzenlandes. Definitiv  nachweisbar ab 1555 bestimmte er letztlich als Besitzer der Honterus-Druk-  kerei Denken und Handeln in seiner Heimatstadt mit. In seiner Lehr- und  Drucktätigkeit spiegelt sich an vielen Stellen der humanistisch gesinnte Re-  formator, Schulmann und Kirchenorganisator wieder, der insbesondere zu  Melanchthon und seinem Kreis engen Kontakt hielt. Dabei verfolgen kei-  neswegs alle seine Werke ein dezidiert reformatorisches Interesse. Themen  wie „Gerechtigkeit des Menschen durch Leiden und Martyrium“, „Notwen-  digkeit der Einhaltung der Gesetze und der Tugendhaftigkeit“ stehen unter  anderem erstaunlich unverbunden neben Formulierungen der reformatori-  schen Rechtfertigungslehre. Dies gilt nicht nur im Blick auf Wagners Editio-  nen, sondern auch im Blick auf eigene Schriften wie seine 1554 verfaßten  Praecepta vitae christianae (RMNy 105). Obwohl sich Wagner mindestens  zweimal in Wittenberg aufgehalten hatte und bei seiner zweiten bekannten  Reise dort 1554 zum Magister promoviert worden war, steht er dennoch tief  in der Tradition seines Kronstädter Lehrers und Vorgängers im Stadtpfarr-  amt Johannes Honter.  Mit seinem Katechismus!®, in dem er in zwanzig griechischen Dialogen  zwischen Schüler und Meister den Dekalog, das Apostolikum, das Vaterun-  ser, die Taufe und das Abendmahl behandelt, hatte sich Wagner nicht nur an  seine (Ober-)Schüler am Kronstädter Gymansium (studiosos Transilvanos)  bzw. andere christliche Schulen gerichtet, sondern auch explizit nach den  Angaben in seinem lateinisch verfaßten Vorwort an die bedauernswerten  Griechen, deren Land nun schon so lange von den Osmanen besetzt war  und daher kaum Möglichkeiten zur theologischen Weiterbildung bot!!. In-  haltlich orientiert sich der Katechismus stark an der Theologie Melan-  chthons, steht aber ebenfalls der von Johannes Honter eröffneten Tradition  nicht fern. Wagner betont in seinem Vorwort, daß eine Rückkehr zu Gott  bzw. zum wahrhaft christlichen Leben unbedingt notwendig sei, um Sie-  benbürgen in einer durch die „Türkengefahr“ beinahe aussichtslosen Situa-  tion durch die Versöhnung mit Gott zu retten, die salus publica wiederherzu-  stellen bzw. zu erhalten.  ? Zur Honterusschule vgl. Gernot Nussbächer, Die Honterusschule in den ersten  Jahrzehnten ihres Bestehens, in: ders. (Hrg.), Aus Urkunden und Chroniken. Beiträge  zur Siebenbürgischen Heimatkunde, Bukarest 1981, 118-124.  10 vgl. zu Wagners Katechismus ausführlich Andreas Müller, Humanistisch geprägte  Reformation an der Grenze von östlichem und westlichem Christentum. Valentin Wag-  ners griechischer Katechismus von 1550 (= Text and Studies in the History of Theo-  logy 5), Cambridge 2000.  11 Vgl. das Vorwort zur Katichisis: “ ... Etsi autem praecipue hic uicinos nostros, reli-  quias miserrimae Graeciae respexi, Spero tamen hanc opam et aliis Christianis scholis  aliquid profuturam esse.“  ZKG 112. Band 2001/3Etsıi praecipue hic UlCINOs NOSLIOS, reli-
qulas miserrimae Graeclae respex]1, pero amen hanc ODa ei allis Christianis cholis
aliquid profuturam sse .“
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Honters Kirchenvätereditionen

Von onter übernahm Wagner auch das Interesse den Kirchenvätern. ES
Ist bekannt, dafs für die Entwicklung der reformerischen Ansatze In Sieben-
bürgen Honters Vorworte!* ZULEI Edition VO Augustin-Sentenzen (GCPL \ A

RMNy->* 30 un! dessen Ketzerkatalog (GEPL RMNY OTrSsa 4_15)
1mM Jahr 1539 eine geEWISSE gespielt haben?!®.

Insbesondere Hermann Pıtters hat die Bedeutung der Edition weılterer
Kirchenväter-Editionen AUS der Honteruspresse IUr die Förderung des
reformatorischen Gedankens, AAA  — MNeUeCTUNgG der Kirche unterstr1-
chen. KT bezieht sich auft die Herausgabe der Sentenzen der altkirc  ichen

Die Vorworte Honters sind abgedrückt bel Oskar Netoliczka (Hrg.) Johannes
Honterus‘ ausgewählte Schriften Wıen Hermannstadt 18958 (im Folgenden ıtlert als
e  et.) A Eine eutsche Übersetzung ist bei udwig Binder, Johannes OoOnterus
Schrifiten, Brief{fe, Zeugnisse. Durchgesehen und erganzt VO  - Gernot Nussbächer, Buka-
rest 1996, 142-149 finden Binder kommentiert die Vorworte 63—-65

13 RMNY liegen se1lt 1996 uch In Übersetzung VOL: Gedeon OrsSsa, Ite Siebenbürgi-
sche Drucke (16 Jahrhundert ON 482 Schriften UE Landeskunde Siebenbürgens. rgan-
zungsreihe ZU Siebenbürgischen Archiv 219 Köln 1996 Nummern aus MNY
werden 1mM Folgendeneruch die entsprechenden Angaben aus OTrSsas Überset-
ZUNS Folgenden: OrSda) erganzt RMNY entspricht Borsa

Honter übernahm die Sentenzensammlung aQus der Basler Augustin-Ausgabe des
Erasmus, die 528/29 bei Johannes Froben erschien 16 4148 TE RT ET äander-
te VOI em ein1ıge Überschriften en Sentenzen ab folgte ber ansonsten vollkom-
LEHES  — dem Erasmus-Druck. RMNY den Honterschen Sentenzendruck hne na-
here Begründung auf den Kölner Separatdruck der Sentenzensammlung VO  . 3531
rück 41 54) Dagegen pricht, da Honter selber bemerkt, e1ım oberflächlichen
Durchblättern der Werke Augustins auft die Sentenzen gestoßen sein (vgl
9—13). Ferner stimmen die Titel der einzelnen Sentenzen In der Erasmus-Ausgabe
einem grölßeren Teil mıit den bel Honter verwendeten überein. Ahnliches gilt für die Or-
thographie, bei der sich Honter uch stärker FErasmus orlentiert.

5 Als Vorlage für den Ketzerkatalog, den Tiro Prosper Aqultanus aus den Werken
Augustins zusammengestellt hat, wird In der gegenwartigen Forschung (vgl Ludwig
Binder, Johannes ONnterus [ wıe Anm A RE Anm. 10) die VO  — Johannes Piscator
1537 In Augsburg esorgte Epitome Aaus den sämtlichen Werken Augustins aNngCNOIM-
LE  w Binder spricht TEeEINC eb fälschlicherweise VO  — einer „Ausgabe der sämtlichen
er Augustins”“). OTrTt befindet sich 1m dritten Band die Schrift
220) ESs euchte nicht CIH; dals Honter AIc uch diese Schrift aus der Erasmus-Ausga-
be übernommen en csoll S1e befindet sich 1mM Band VI der Erasmusausgabe VO  -

1528/29, 5—-22, un entspricht, VO  . kleinen orthographischen Abweichungen abgese-
hen, vollkommen der Textfassung bei Johannes Pıscator.

SO ZU ersten Mal ausführlich ar Reinerth, DIie reformationsgeschichtliche
tellung des Johannes Honterus In den Vorreden Augustins Sentenzen und Ketzer-
katalog, 1n Korrespondenzblatt des Vereins für Siebenbürgische Landeskunde 37
1929 OE  A Diıie Edition der Augustin- Texte 1st freilich noch N1IC. als reforma-
torische Schrift“ Honters bezeichnen (SO Karl! einer' Dıe ründung der evangeli-
schen ırchen 1ın Siebenbürgen Studia Transylvanica > Köln Wien 1979, 323 jel-
mehr unterstreichen die Vorworte ein1ıge reformerische edanken onters WIE 75 die
notwendige Konzentration autf das Wort G(rottes
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Mönchsväter Ps-Nilus*/ un Thalassius!® Auszuge AUuUs CPG 2443 DZw.
6583; 7843 RMNY OTSsa 14) 1m Jahr 15401° onter hat mıt den N1-
Ius-Sentenzen Ce111Pe editi0 prinNCePS vorgelegt, die ach dem Vorwort ZUrT

zweıten, VO  . Michael Neander 1559 veranstalteten Edition mıiıt Überset-
ZUI1$ 323} aus einem ın Ce1INer walachischen Klosterbibliothek
geiundenen Kodex durchgeiührt en so1129 Dıie Beschäftigung mıiıt Nilus
hat nicht 1U  — In den Werken Honters?!. sondern auch In denen Wagners,
insbesondere In den bereits enannten Praecepta VO  a 1554 achgewirkt
Dabei rezıplert Wagner VOT €n stark thisch geprägte Sprüche aus der
Honter-Edition?*2. Bereılits die Herausgabe der Nilus-Sentenzen hat neben

ES handelt sich hierbei Sentenzen, die nach gangıger Forschungsposition AaUs
derer des Evagrıus Ponticus (346—399) stammen

Thalassius ITrat 650 als Abt eines Klosters In der Libyschen uste auf un hin-
erliels ine Spruchsammlung über Tugendleben un Vollkommenheitsstreben vgl
erAltaner Alired tuiber, Patrologie. en, Schriften und Te der ırchen-
vater, reiburg /] 2966

Vgl ermann Pitters, Patristische ichtung 1n den Veröffentlichungen des onan-
1165 Honterus. Beobachtungen ZUr Nilus-Ausgabe aus dem Jahr 154©0, 1n Christoph
Klein (Hrg.) Bewahrung un Erneuerung. FS Albert Klein Beiheflfte der Kirchlichen
Blätter 2) Hermannstadt 1980, AA ders., Honterus als Herausgeber der Sinnsprüche
des Thalassius. Beobachtungen ZUT Theologie des siebenbürgisch-sächsischen Reforma-
LOTIS, In Hans Klein ermann Pıtters (Hg  Z Im Krafitield des Evangeliums. FS ermann
Binder Dr eiıhneite der Kiırc  ıchen Blaätter 330 Hermannstadt 1981, OLA Zu den
Nilus-Sentenzen vgl als Überblick ferner Ludwig Binder, Johannes Honterus (wıe Anm
12) 1E Z Einiıge Sentenzen In Übersetzung finden sıch dort auf den Seiten 5 2

Vgl die zusammentTassende Wiedergabe der Bemerkungen Neanders bei Hıerony-
MUÜUS NT. ZUT Erstausgabe des 11USs vgl ferner GCaspar VO.  — Pest, Vorrede den Ada-
gla des Erasmus RMNy 43) ASTr e solum catalogum OTU librorum, qul hactenus
in Iucem aliorum YJUOQUC D' emerseruntT, ITCCEMNSCaMM Sententlas catholicas 1lı MoO-
nach!i Graec1i NUMg Ua impressas, uUETIUSILO quodam exemplari nobis quası de-
11U! peperıt editurus propediem alios JUOQUE authores TaeCOS, UOTUM lectione
stud10sis 110  - mediocris accedet eruditio.“ 7u Honters philologischer Tätigkeit vgl be-
reits Christian Schesaeus 6-1585), Oratıo de orıgine ei PIOSICSSU inchoatae DIO-
pagatae coelestis doctrinae, 1n pera QUaAEC supersunt omn]1la/ hrg Francıiscus Csonka
E Bibliotheca Scriptorum medii recentisque evorum Serles 1L11O0Va 4) Budapest 1979,
348, der VO Sammeln VO  - Büchern selbst 1M verwuüsteten Griechenland spricht VOT-
nehmlich dürfte Honter ber 1n der Walachei nach Handschriften gesucht en Vgl
ferner ar Reinerth, ründung Anm 16) Da Honter A Entziffern selbst
schwer lesbarer Handschriften imstande WAalIl, beweist se1ine Mitarbeit der Edition der
Epigrammata des KYyTOS Theodoros Prodromos uUrc Hieronymus Gunz in Basel 13356
vgl Hiıeronymus Nr. 458; ferner etire Na  urel, Prodromica, in Byzantına 13/2 1985
759—-770, bes 670

21 Vgl bereits ararein; Der Humanıst und Reformator Johannes Honter. Un-
tersuchungen ZUr siebenbürgischen Geistes- un Reformationsgeschichte Schriften
der deutschen Akademie 1n München Z Hermannstadt München 1935,

22 SO lassen sich bereits 1n der Eersten Elegie Anspielungen auft olgende 17 der Hon-
terschen Edition abgedruckten Sprüche finden (Sprüche der Reihe nach durchnumme -
nert) ADr NrT. A2rT NrT. und AT Nr. S: 1n der zweiten Elegie auf A2vV Nr. In der
uniten auf AA NrT. ar. urt Klein, Humanıst (wıe Anm 24 Kr s$1e ın den
ethisch gepragten Sentenzen der Nilus-Edition VO  — 1540 noch einen Kontrast ZUr refor-
matorischen Rechtfertigungslehre und interpretier die Ausgabe er als Ookumen
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der VO  e Pıtters herausgestellten Intention wahrscheinlic das jel verlfolgt,
Schullektüre*> miıt nicht 1L1UI asketisch, sondern auc allgemein Ta  a-
FE  — Lebensregeln erstelleN:

Wenn auch aus den frühen Kirchenvätereditionen der Kronstädter Ne-
formatoren eın eigentliches Reformationsprogramm herausgelesen WEeT[I-

den sollte, wird zumindest eutıch, dals die Kirchenvater ZUTrE Nitier-
reformerischer und SC  1e  1C selbst reformatorischer Thesen

gedient en üuriten Daneben dürifite aber das humanistisch edingte In-
eresse (ethischen) entenzen ZULr Lebensgestaltung“? relatıv leichter
Schullekture un überhaupt der Edition unbekannter Quellen einen
ebenso bedeutenden Auslöser Iur die enannten usgaben gebilde CN
Der Druck der YVOULOL WOVOOTLYOL des Gregor VO  - Nazıanz CPG 3035 DC*

XX 9038 1 4{f.) 1 Anhang Z Thalassius-Edition Honters

vorreformatorischer Theologie 1m siebenbürgischen oniex ESs IOr bemerkenswerrt,
dafs Wagner noch über ehn TE nach Einführung der Reformation 1n Kronstadt der-
artıge Sentenzen ungebrochen rezipleren vermochte.

uch Honter hat bei seiner Auswahl der Thalassıus-Sentenzen en tarkes Interesse

„praktischen Überlegungen L: Gestaltung des geistlichen un! sittlichen Lebens“ Be*
leitet, während taärker theologisch-spekulative Sprüche auslie ß (SO ermann Pıtters,
Herausgeber [wıe AT  3 E 15) Wagner hat 1Iso diese Tendenz Honters bei der Aus-
wahl der Sentenzen fortgeführt.

23 ber die Einbindung der griechischen w1e€e der lateinischen Dialektik 1n den Schul-
alltag des Kronstädter Gymnasıums gibt die VO  — Johannes Honter 1543 abgefalste
Schulordnung Au{schlulsß, die allerdings ıIn einer 165/ edierten (wahrscheinlich überar-
eiteten) Auflage vorliegt. OTT wird In Art die die I1Woche über ununterbroche-

Beschäftigung mıt der griechischen un: lateinischen Dialektik und Grammatiık geIOr-
dert Ferner lautet Art EL „Una lectio Graeca cotidie In schola continuetur. Difhci-
lorum lectionum eXpOSIt10 el exXxamen minıme posthabeatur.“ (zıtlert nach ed. Net. [1S.0
Anm 12| 48) ES wird leider Nn1ıC IL  u deutlich, welcher Stelle 1M Schulprogramm
insbesondere der Griechischunterricht verortien 1ST. KSs 1St ber dem Kontext nach
her davon auszugehen, daß In den oberen assen des Gymnasıums stattfand.

Vgl Ludwig Binder, Johannes Honterus (wıe Anm. 12) } Binder betont sicher
e dals Honter uch bewulst daran gelegen WAaIl, ıne editio prinNcepSs erstellen.

Am Schluls des Büchleins 1St die aCc erythräische Sibylle abgedruckt (GCPG p352: DE
Oracula Sibyllina V, F D G6S E: 13Z7 der lext 1st uch abgedruckt

1n der durch EBEuseb übermittelten Oratıio ad SANCIUM Ccoetum Konstantıns CS VII
1794181 CPG 3497 Binder die erKun des toffes Aaus der Augsburger
Augustinepltome VO  — k durch Johannes Piıscator (3 220) Es ist rätselhaft wel-
hen Jlext Binder amı me1int, da ın der Augustin-Ausgabe erstens kein griechischer
Text abgedruckt 1st und zweıtens nmerkungen ZUT Sibylle LU in einer weılteren antı-
häretischen Schrift Augustins enannter Stelle vorkommen. Honter hat den Text
wahrscheinlich aus der bei Philipp unta 15 1n Florenz erschienenen Hesiodausgabe
entinommMeEnN (vgl eorg oligang Panzer, Annales Typographicı NNO MDI ad 1111U.

MDXXXVI continuatı VII, ürnberg 1793 NT. 89; der lext dieser Ausgabe entspricht
wiederum vollkommen der Fassung ıIn der Theokrit-Aldine VO  - 1495 Ort 1st Sibylle

mit den bei Honter vorausgehenden Gregorgnomen (vgl Anm 26,
die G(NOomen fehlen In enannter Aldine beigebunden.

25 Vgl das spatere Interesse den S  ilus-Sentenzen bei Michael Neander nach
Hieronymus NrT. uch die lateinischen Übersetzungen, die bereits 15 Vo  — Wil-
libald Pirckheimer 1ın Nürnberg veröffentlicht wurden, sprechen {Uur iıne NIC. oLwen-

dig reformatorische Interpretation der Ps-Nilus- Sentenzen.
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stellt eın deutliches Indiz für das Interesse des Herausgebers Schullektüre
dar. onter hat diese Gnomen wahrscheinlich AauUus der florentinischen
Hesiod-Edition bel Philipp unta VO  . übernommen. S1ie tauchen eben-

In der iın Wien bei Johannes Singrenlus erschienenen griechischen
Grammatik des ecorg Rithaymer VO 1524 3087), also einem rel-
1E  e Schulbuch, auf2®e Über die philologisch-pädagogische Absicht hinaus
dürifte das Ziel der Erneuerung der Bildung un! der ethischen Lebensgestal-
LuUunNg das Interesse Honters den Nilus-Sentenzen ehbenso mitbestimmt Na-
ben WI1e€e das Engagement für Erneuerung des christlichen und SOM auch
kirc  iICHeN Lebens?*”’.

Wagners Kirchenvätereditionen

Wagner selber hat 1LLUT ZWeEI Kirchenväter-Editionen un! einen Nachdruck
der Sententiae velerum de Domuinı Melanchthons VO 1530 veröffent-
16 Hs handelt sich €l jeweils LLUT kleine Büchlein, die schon allein
ihres mMIanges WI1e Tast alle Druckwerke dus$s der Honterus-Press
Kronstadts insbesondere füur den Schulgebrauch bestimmt waren“®. Miıt den
beiden Kirchenvätertexten knüpfte Wagner Kronstädter Drucktraditio-
He  - a indem wiederum sowohl (Ps-) Augustin als auch Gregor VON Na-
71A7 verölffentlichte

Primar als Schulbuch (g1c KOLVT]V TOV MLAOLAOGV OOEAELOV) diente ohl
die VO  5 Hermann Pıtters der Öffentlichkeit 1989 wieder 1NSs Bewullstsein Bn

Zr Hesiod-FEdition Honters vgl Anm Die extie bel Honter un unta S1T1mM -
1116  = abgesehen VO  3 einer Interpunktionsvarlante un einem Orthographiefehler voll-
kommen übereın. Dıie Behauptung, da sich bei den Gregorgnomen 1ıne Erstver-
öffentlichung uUrc Honter handelt (Hermann Pıtters, Patristische 1ChtUNg [wıe Anm
19| 62), 1st nicht haltbar.

Abgesehen VOoO  — eichten Differenzen 1n der Zeichensetzung entsprechen sich uch
die Drucke ithaymers un: Honters vollständig. Miıt seiner FPlorentiner Vorlage wleder-
holt Honter TEUNC ÖELVOV In Vers (AeıvOoV rEvECOaı, ÖELVOV EUNOPELV KOKÖOC bei Rithay-
INeT ste bei der zweıten Erwähnung YELPOV).

Fragwürdig 1st Pitters Unterscheidung zwischen einem Interesse Honters
Schriften theologischen un olchen humanıistischen nhalts, wobei den Schluß
zie „Hatten die Neuausgaben der antiken Klassiker 1m Sınne des Humanısmus die HTr-

der Bildung 1m £1S der Renatissance ZU Ziel, weisen die Ver6öfifentlichun-
CIl der Vatertexte auft die Notwendigkeit der Erneuerung des Kirchenwesens und des
Glaubenslebens (Patristische ichtung |wıe Anm 19] Pıtters trennt zwelı inge,
die nicht voneinander trennen sind Schließlich werden die Kirchenvätertexte, uch
1L1US un Thalassius, zunächst VO  - Humanısten In lateinischer Übersetzung un spater
1mM griechischen riıgina. ediert. Sollte ın den eNannten Kirchenvätertexten WITKIIC:

Kirchenerneuerung und N1IC vielmehr u  3 die Verbesserung des christlichen Le-
ens einzelner gehen ähnlich formuliert uch Pitters selbst, Patristische ichtung
|wıe Anm _9 677 annn tellte diese orm der Kirchenerneuerung ben uch einen
Bestandtei des Humanısmus dar.

Vgl bereits explizit die Vorreden den Augustin-Sentenzen (ed.Ne: 23) un:
die Vorreden S} augustinischen Ketzerkatalog (ed.Ne: 4) SOWI1eEe Gernot
Nussbächer, Johannes Honterus. eın Leben un Werk 1mM Bild Bukarest Nach-
TIC der Ausgabe VO  - 1978 S /:
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brachte Edition zweıer Lehrgedichte des Gregor VO  — Nazlanz CPG 3032
gENAUCL. XXXVII 916-—-945 RMNY 1E OTrsa I7 Wagner hat die
Edition nachweislich nicht, WI1e€e Hermann Pıtters behauptet, aAch Manu-
skripten dUus den Klosterbibliotheken der oldau un alacheı durchge-
führt?? Der exti entspricht bis auf gdalız weniıge Druck{iehler vollständig der
Edition der Sententiarum Spiritualium ıbelli Ires Gregors, die 1550 bel
Oporin In Basel ıtsamt einer Übersetzung 3r Johannes Lang erschie-
NEeN 3088°?*).

ESs 1st nicht möglich, InAa  IC ussagen eines edierten Textes voll-
kommen miıt den Intentionen un edanken des Herausgebers identili-
zieren:; zumal W, wW1e€e bel der Gregor-Edition, eın Vorwort das die
gewünschte Interpretationsrichtung des Editors vorstellt. Dennoch dürti-
ten Wagner einıge ussagen der regor-Gnomen csehr entgegengekom-
IN  - seın Insbesondere die stark ethische Ausprägung des Textes Dalst 1n

Vgl ermann Pıtters, Begegnung zwischen Reiormation und Ostkirche in Sieben-
bürgen. Einige Beobachtungen ZU[L[ Veröffentlichung zweiler Lehrgedichte des Gregor
VO  - Aa durch alentin Wagner ıIn Kronstadt, 1355 1n OFo {I11 1989 TAZR)

SO Pıtters, Patristische Dichtung (wıe Anm 12) und CIS;; Begegnung
Anm. 29)

In dieser Ausgabe findet 180028  > die Umstellungen gegenüber dem lext der miıt
XXXVIIL, 64 weitestgehend übereinstimmenden Gesamtausgabe Vo  > ES@O 16

30193 auf die Pıtters, Begegnung Anm 29) Dn Anm un: G, bere1its hingewile-
S11 hat Der gesamte lext mıiıt der Übersetzung angs findet sich noch einmal iın einer
ammlung mıit Demosthenes-Sentenzen, die 55 HEC. Ludwig LUCIUS In Ba-
se] herausgekommen 3089 Lediglich all Zzwel Stellen kann deutlich
gemacht werden, dafß Wagner her aul die Oporin-Ausgabe zurückgegriffen hat. Sicher
hat jedenfalls die 1553 erschienene Augsburger Ausgabe VO  — Johannes StOMIUS
bei Philipp Ulhart nicht benutzt, die sich der Gesamtausgabe orlientiert und somıiıt 1
Gegensatz Wagner zuerst die Disticha, annn die Tetrasticha bietet 30853
Charakteristisch ist freilich uch ıIn dieser Ausgabe die eindeutig pädagogische Ausrich-
LUuNg.

Auf die Basler Gesamtausgabe Gregors bei Herwagen VO 1550 3019 hat
Wagner ebi NIC zurückgegriffen (der Text der Disticha und Tetrasticha findet sich iın
der Gesamtausgabe VO  - E S0 gegenüber Wagners Fassung 1ın umgekehrter Reihen{folge
auft den 67—70), selbst WEe111 ihm Melanchthon diese nach einer noch in Abschrifit be-
kannten Widmung geschenkt en sollte Die Widmung wird bei Julius Gross, Katalog
der VoO  — der Kronstädter Gymnasialbibliothek bel der 400jährigen uther-Feier In Tron-
STa ausgestellten Druckwerke aus dem Reformationszeitalter, Kronstadt 1883
NrT. 46 ıtlert Eıne Gregor-Edition findet 1119  > N1IC 1mM altesten Kronstädter Bibliotheks-
katalog VO I575 Erst In jenem VO  . 1619 taucht der Titel „Gregonmi Nazianzeni opera”“
auf (vgl ders., Zur altesten Geschichte der Kronstädter Gymnasialbibliothek, ermann-
STa: 1888, 41 KSs dürite sich €1 die Basler Gregor-Ausgabe (vgl.VD 3019;
Hieronymus NrT. 444) gehandelt abDen, wWI1e S1e sich uch eute noch 1 Brukenthal-Mu-
SCUM der ıgnatur 111 287 befindet Eine Widmung VO.  > Melanc  on Wag-
TneTr findet sich hier allerdings nicht ESs ist nicht sicher, ob Wagner 1ne regor-Gesamt-
ausgabe der HT die kleine ammlung mıiıt den drei Gnomensammlungen VO  — elan-
chthon erhalten hat, zumal In der Widmungsnotiz LLUTL VO „Greg Nazıan. Taecus“ die
ede 1sSt. Wahrscheinlich machte Melanchthon ihm den „GregOT: anläfßlich seiner Ma-
gisterdisputation iIm Februar 1554 in Wittenberg ZU Geschenk. Etwa eın Jahr später
kam C5 ZU Kronstädter Textedition.
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den Rahmen anderer Wagnerscher C XI un Editionen. Nicht zufällig CI-
schienen s1e mıt Sentenzen AdUus Menander, die ebT morali-
sierende Lebensregeln darstellen RMNYy F5 270 Da die bereits In Wag-
CIS Katichisıis (von I550 formulierte Forderung ach sittlichen Werken,
ort natürlich 1m NsCAIuU das göttliche Gnadenhandeln,; 1n den Gre-
gor-Sentenzen auch auftaucht, dürite S dennoch nicht falsch seın, mıiıt
Hermann Pıtters 1er die bewulste Integration altkırc  iıcher Überlieferung
In Wagners eigenes reiormatorisches Werk anzunehmen?> Freilich ıst
nicht davon auszugehen, da Wagner mıt der Edition Gregors dessen Me1-
1U unkritisch geteilt hat Beispielsweise bedürtften ussagen Gregors
ZU[r Gnadenlehre selbst 1mM Rahmen VO  3 Wagners gelegentlich stark auf
den ussagen des Jakobusbrieftfes basierenden Theologie doch korrigleren-
der reiormatorischer Anmerkungen. SO verlangt die Forderung, ZU HTr-
halt der Gnade nıicht FHIT gut reden, sondern auch gut en, be-
stimmt ach reilormatorischer Korrektur**. her ıIn den reformatorischen
Rahmen Wagners palt die Aussage Gregors, dafß dort, keine
Werke sichtbar Sind, auch keine Liebe ott existiere?>. Oogar die eio-
I1U11$, dafß der Mensch sich 1mM aum der VO ott geschenkten FPFreiheit
bewähren mMUuUSsSe, taucht sowohl In den Gnomen?® als auch In Wagners
Katıchisis auft (vgl WK 74:)

13a Cc5 sich bei den Gregor-Gnomen hnlich wW1e bereits bei den ilus-Sen-
tenzen die Edition eINES für den Herausgeber (möglicherweise auigrun
der gehobenen Iyrischen Form auch sprachlich interessanten Textes han-
delt, der 1mM zweiten Fall zumal miıt nichtchristlicher Literatur WI1E den Sen-
teNzZEN des Menander ın einem Druckwerk erschien, 1st ihre theologische
Aussagekrait nicht überzubewerten. Es 1St ohl davon auszugehen, dals die
als Schulbuch konzipierte Gregor-Edition 1mM Unterricht zustimmende un:
vielleicht auch kritische theologische cAnollen erfahren hat Es 1st jedenfTalls
bemerkenswerrt, dafß Wagner reiformationsgeschichtlich schwerer eINZUOTd-
nende ussagen 1m Druck nicht kommentiert hat

1555 veröffentlichte agner Auszüge aAaUs der Ps-Augustinschrift Liıhber de
essentia divinitatis (vgl CPL 488 RMNY 117862 OTrTSsa 79) Als Vorlage
diente ihm eindeutig die Auswahl dUus$s der Ps-Augustinschrift, die Hermann
ode 1ın seıiner NLO dissidentium?® abgedruckt hatte Wagner 1e SicCh abge-

Vgl ferner die Edition VON Philos 1DeLllus de mercede meretricıs HON accıpienda IN TAa-
r1UmM RMNyY 2 Borsa uch bei dieser Schrift handelt sich iınNne moralphilo-
sophische Abhandlung.

33 Vgl ermann Pitters, Begegnung Anm Z
Vgl die deutsch uch eb  o zit1erte Stelle, RMNY AF BL00 58  WEV 0VÖELC roroB”

bgn Ö1XO, / AOYOoV dE mOoAAhoL TOVD KAAÄGC WOQOVLEVOV. 018 yYap ACQAOUDVTOV, EÜ BLOLVTOV
YOPLC. entrale reformatorische Formulierungen bei Pıtters (Z „Gerade 1m Wissen

seine Unzulänglichkeit 1st der Christ ganz auf die rettende Gnade geworlfen.“) lassen
sich In den Versen Gregors NIC belegen

35 Ebd
Ebd
Abgedruckt LTE 0 ]: Es handelt sich Exzerpte Aaus der chrift Hor-

mulae spirıtualis intelligentiae des 1SCHOIS Eucherius VO  . Lyon ( 450/55).
Be1l ermann Bode handelt sich wahrscheinlich eın Pseudonym eines (Te
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sehen VO  — kleineren Veränderung diese Vorlage DIie bemerkenswerteste
Abweichung esteht darin, dafls Wagner den ext einNner Stelle eın WEeI1-

Augustinzıitat ergänzt?”?. In der chrift sS-Augustins werden nicht 1L1UT

die göttlichen Hypostasen des Vaters un des Sohnes In CNSC Verbindung
miteinander gebracht, 6S wird vielmehr auch 1mM Rahmen der Vorstellung
der COMMUNICALTILO ıdıomatum verdeutlicht, WI1€e I1la  _ VO ott ın Bildern
menschlicher Eigenschafiten 17 Verhaltensweisen reden könne. uch
diese chrift, bei agner In Verbindung mıiıt Melanchthons Definitiones muLl-

appellationum, qQUATUM In eccles1a USUÜUS est VO XXI, KOO:;
J04° verölfentlicht, diente bestimmt der Vermittlung religiösen

Elementarwissens der Schule Es 1sSt aber wahrscheinlich, dals eiıne DS-
augustinische“*“ chrift ber das esen Gottes nicht zufaäallig 1n einer Zeit In

formatorisch gesinnten) Humanıisten dus dem oberdeutschen Raum Er wird csowochl
mıiıt artın Bucer als neuerdings uch mıit Oekolampad identilizliert vgl artın
Friedrich, Johann 111 VO  > chweden (  8—1  ) FEın König 1M Spannungsfeld VO.

Gegenreformation und Konfessionalisierung, ın ZKG 109 1998 200—215, hier 212
un! Robert Peters, The Enigmatic Unio Dissidentium: Tyndale’s ’Heretical/ Companion,
ıIn Reformation 199* 233244

Diese Schrift es liegt ın mehreren Editionen (vgl. 7.B in der öln [2]
P VD öln 1553573 1VD Basel 1557 VD 16 ase
Ka [VD und uch Übersetzungen A 1Ns Deutsche Stralsburg 1538 VD

lerner existieren französische [vgl Index Aureliensis. Catalogus librorum
sedecimo saeculo impressorum 1/4, Baden-Baden 1969, NT. 120.870; 120.874 u.a un
englische [ vgl den 1548 bei Wyllyam ıll In London erschienenen Titel Certein Places fA-
thered Out of S Austens oke intituled de essentia divinıtatis Übersetzungen) VOL. Wagner
benutzte wahrscheinlic ıne der beiden bDel Tylinger In Basel 551 erschienenen Pdi-
t1onen 6082; 6083), VO  —; denen 1ıne noch eute 1mM Brukenthal-Museum ın
Hermannstadt finden 1st (vgl X Aureliensis NT. 120.887, gabe der S3-
gnNatur IX.FE.h) KT scheint allerdings diese Ausgabe noch einmal mıt der Gesamtausgabe
VO  — Froben 1528 4, 688 695 verglichen cCH da sich einıgen tellen
auch mıiıt den Drucken Lyon ES33 [Index Aureliensis 120.873] und Venedig 1532
IIndex Aureliensis 120.877] die bereits eNaNNLEN Fassungen öln 15258 un
Köln +531 für die bei Froben findende esa' entscheidet (vgl Wagners fol DE
(„faciem  « anstatt „misericordiam“), fol D2r „digito“ anstatt „Spirıtu  / fol D3r
(„Gen 49“ anstatt „Gen 46”), fol D3V („aliquid“ anstiatt „aliquando“), fol DS5ör 16
„SIt1S anstatt „SCIÜUS In den me1listen Fällen handelt sich freilich Korrekturen
VO Angaben ZU die Wagner uch direkt anhand der Vulgata hat überprüfen
können. An mehreren Stellen weicht VO  . en vorhergehenden Druckausgaben ab
Die auffälligste Veränderung, die N1IC 1U aut Versehen basieren kann, 1st der BEinschub
VO  — TEL Textzeilen, der sich uch nicht In der Probenschen Gesamtausgabe findet
D5Sv S „Poenitentla dei dicitur, TeTITUNMNN in 1US potestate constitutarum hominibus
inopinata mutatıo.“ Hs handelt sich el eın 1ta aus Augustin, Contra Adversarıum
egls et prophetarum (CPE 326) CChr AA E 104 Wagner dürite der durch icCH:-
Wortassozlatıon eingefügte Gedanke besonders wichtig SCWESCH Nalı) da uch
deren Stellen, 1m Vorwort seines Katechismus, betonte, dals 7B die unheilvollen
politischen Ereignisse seiner Zeit als Straife (Jottes verstehen selen.

ugustin 1st TEUILC einer der wenigen altkirchlichen Schriftsteller, die nach der
Untersuchung der Literaturverbreitung durch däm Dankanits, Lesestoife des Jahr-
hunderts 1ın Siebenbürgen E Kriterion-Bücherei 21), ukares 1982, 42 uch In der
Nachreformationszeit noch das gleiche starke Ansehen WwWI1e VOT der Reformation in Sle-
benbürgen
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Siebenbürgen verölientlich wurde, In der ich.die Diskussionen die
Gottlichkeit der zweıten un: der dritten Hypostase Gottes iImMMmMer mehr
spıtzten. SO hatte en sich 7z.B In der EerTrSteN Halite der >0Uer Jahre mıft der
Irrlehre des Franz Stancarus (cCa)auseinanderzusetzen, der Je-
SUW$S CArishis ach seiINer göttlichen atur die Mittlerschaft zwischen ott
un: den Menschen absprach“**.

Als Argumentationshilfe diente jeden(fTalls eindeutig die kleine uUusamı-
menstellung VO  - Kirchenväterzitaten aQus Cyrill VO Jerusalem, Johannes
Chrysostomus, Vulgarius, Hilarius VO oltlers, GCyprlan Vo  _ arthago un:
TENAUS VO  m Lyon ZU Abendmahl, die Melanc  on ZAH eFrsien Mal 1530
ediert hatte (Sententiae velervm de Domuinı, AAIIIL, AFvgl MB W
8653; RMNY 1 OTrsa 93) und die Wagner 1556 herausgab. 1ese Edition
steht In eindeutigem Zusammenhang mıt dem Abendmahilsstreit, der In S1e -
benbürgen VOT em ach dem Tod Wagners seinen Höhepunkt erreichte*?
Miıt der Edition Z1Ng CS sicher nıcht DA den Bewels einer genuln utheri-
schen Haltung Melanchthons*, sondern auch hilfreiche Argumente N
den Kirchenvätern ZUTFC Ntiermauerung der Abendmahlslehre Wagners sel-
ber SOWI1E seiner Parteigänger“**. Viele der In Melanchthons chrift Al
üuhrten Kirchenväterstellen tauchen namlich ın der spateren Diskussion
ber das Abendmahl 1n Sıebenbürgen, wW1e€e S1€ bei Karl Reinerth*> dargestellt
1st, wlieder auft®e

41 Vgl eiıner TÜNdUNg DD Als Information Franz Stancarus vgl
den gleichnamigen Art VO  —_ Peschke In RGG? 1962 331

Vgl ZU Abendmahlsstreit In Siebenbürgen Gustav Uund1sSC ar einer
Melanchthon un! die paltung 1mM siebenbürgischen Protestantismus Drei bisher
veroölffentlichte Brieife dus$s Siebenbürgen Melanchthon VO Jahr 3393 1n Zeitschrilft
TÜr Siebenbürgische Landeskunde olge 1979 14 ausführlicher ar eıner
TÜNdUNG insbesondere 2202280

Melanchthon selber hat Wagners vermittelnde 1m Abendmahlsstreit hervorge-
hoben ET teilte den Tod Wagners (freilich gul eın halbes Jahr spater, nämlich
. 2.1538) seinem Freund Johannes TaTto mıt un versuchte nach seiner 1n diesem Z11=
sammenhang gemachten Aussage, die vermittelnde des Iiriedliebenden Wagner
UrcCc eın Gutachten ZU. 1n Siebenbürgen auflodernden Abendmahilsstreit einzuneh-
INCIL, vgl den lext bei Flemming, eıtrage ZU Briefwechsel Melanchthons Adus der
Brieisammlung aco Monaus In der StTe Genevievebibliothek Paris, aumburg
1904, NrtT. S MB  S 6522

So ilhelm Neuser, Melanchthons Abendmahlslehre und ihre Auswirkung 1m
unteren Donauraum, 1n ZKG 493 49—59, hier

Vgl dem Text uch Bela oll Ein unbekannter Melanchthon-Druck aus dem
XMART: Jahrhundert, 1n Magyar KOnyvszemle 1966 376-—385, hier 381 oll Uu-
tet; dafß die Schrift eın deutliches Zeichen der erufung der Kronstädter auf (den 1556
allerdings Dereits anders über das Abendmahl denkenden) Melanchthon darstelle. Es 1St
darüber hinaus iragen, ob diese nicht gerade uch die patristischen exte als solche
dankbar übernahmen. Vgl VABE Heranziehen der Tudita antıquitas in diesem ZUusam-«-
menhang uch eb  > 385, VOTL em Anm

45 Vgl Anm
einert selber vermerkt Stellen AdUs$ dem Neuen Jestament un den Kirchenvä-

L(erN; die VO 1as Hebler ıIn dem nach einer' der Verfasserschaft Heblers ZUZU-

schreibenden) C(‚ONSENSUS doctrinae Vo  — 1557 un: 1n seiner Brevıs CoNfesSLO de dominı
VO  S 1561 7 R aus Melanchthons Confess10 Augustana Varıata übernommen worden se1ın

ZK.G K Band 2001/3



Dıie Rezeption der Kirchenvater 341

DIie Kirchenvätereditionen Honters un:! auch Wagners spiegeln dennoch
insgesamt eın relativ einselt1ig der Schulwirklichkei Orlentliertes nteres-

altkirchlicher Literatur wider. Primar INg den Herausgebern
allgemeın reziplerbare Lebensregeln, die In sprachlich interessante ewan-
dung eingekleidet Lediglich die beiden etizten Wagner-Ausgaben
sind stärker theologisc orlentIert TCHIE jeß sich auch die Ausgabe VOoO  —

s-Augustins De essentia dıvinıtatıis IUr den Schulunterricht bestens HAHZeN
Eın eindeutig theologisches Interesse hbestand lediglich beim Wiederabdruck
der Sentenzensammlung Melanchthons ZU Abendmahl, welilche keine e1-
genständige theologische eistung Wagners darstellt

Wagner hat Kirchenvätertexte aber nicht LLUT ediert. Er hat 1E In seıiner
Katıchisis aus dem Janr 1550 vielmehr auch INTENSIV ziıt1ert Derartige Zitate

weıit mehr ber Wagners eigenständigen Umgang mıt den Kirchenvä-
IeIn AUuUS$s als se1NE Editionen.

Kırchenväter IN Wagners Katıchıisıis

Valentin Wagners Katıchisis VO  H 1550 wendet sich wW1€e bereits erwähnt
explizit Zzwel Adressatengruppen, die chüler des Kronstädter GYMm-
asıums un Griechen, also orthodoxe Christen. Daher steht die Ver-
wendung VO  e Kirchenväterzitaten och einmal ın einem besonderen
Licht ESs stellt sich die rage, ob agner die altkirchlichen F XI vornehm-
iıch als Argumentationshilfen 1m reformatorisch-orthodoxen espräc De-

hat
Dagegen pricht zunächst, dafß Wagner In seinem 205 Druckseiten-

Lassenden griechischen Katechismus 7z.B 1mM Gegensatz ZUrTr Katıchisis [OU
Christianismou des Joachim Camerarlıus 447  Y der Kirchenvater
als explizite Autorıtat einbringen kann““8 seıiNneEe Zitate nicht als solche B
kennzeichnet hat Nur gelegentlich verwiles darauf, dals dieser Oder Jener
Spruch bereits VO „irgendeinem alten Weılsen  «x formuliert worden se1 F:

könnten (Gründung 253 Anm 92a) Dıie N1IC 1ın der Var auftauchenden Belege ka-
IN  - bereits In der Vo  } Wagner wiederau{fgelegten Sentenzensammlung VOTL (Nr. vgl

T3 NrT. vgl WI1e€e bei einer angegeben 740) Reinerth führt sS1E
auft das (nic gedruckte) ekenntnis Paul Wieners zurück, das dieser 1548 In der alt In
Wien abgelegt hat (vgl uch ar. Reinerth, Das Glaubensbekenntnis Paul Wilieners, des
ersten evangelischen 1SCNOIS der Siebenbürger Sachsen, In ARG 119776]| 203-—251,
insbesondere D: Reinerth berücksichtigt wen1g die Möglichkeit, dafß Hebler
nıger aut der NI1IC. gedruckten Wiener-Schrift als vielmehr direkt (wıe jlener?!) auf
den eNaNNTEN Melanchthonschriften basiert

Eine zweıte, erweiterte Auflage findet INa  — 448, die lateinische
Übersetzung VO  . 1563 449

S50 stutzt ((amerarıus seine Meıiınung, da der Glaube uch gute er KLET olge
haben muJs, beispielsweise auf Johannes Chrysostomus (vgl oachim Camerarlus, Kat-
IcChIsis LOU Christianismou den Camerarlus sehr SCIM und ausführlich ıtlert Camera-
r1us’ Kenntnis der Kirchenväter 1st ohnehin wesentlich umfangreicher als die Wagners.
Jener zıtiert wahrscheinlich nicht LUun Namensnennung, se1ine eıgene ermer-
kungen au{l eın Traditionsiundament en sondern uch seinen chulern die
Verbindung bestimmter Gedanken mıiıt bestimmten Autoren herstellen helfen

'SCH 25
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diglich Basıilius VO  H aesarea einmal als Zeugen TÜr die ınıtats-
T€ mıt amen 101) Als Grund TÜr seıine Zurückhaltung hinsicht-
iıch der Namensnennungen g1bt Wagner In seinem Vorwort d  p dals
CAnstus nicht die Ehre rauben wollte, indem auf seINE eigene Gelehr-
samkeit hinweist?*?. 1ese Praxıs macht CS TCIHEC dem heutigen eser
schwer, die einzelnen Zitate identilfizieren. In der ege weılisen Bruche
1mMm JeXT, Kapitälchen 1 Druckbild oOder TUr agner ungewöhnliches Voka-
ular aufTt Zitate hın

Neben den F5 Bezugen auft die (davon 508 Zitate; 174 Anspielun-
ScCH auf biblische CXTP un! Begriifsübernahmen) lassen sich DE ück-
oriffe auf antike un! spätantike Liıteratur In der Katichisis feststellen avon
en allerdings 11U[L eın kleiner eil auf die Kirchenväter. Mindestens
Zitate; elf Anpielungen un: drei Begriffsübernahmen lassen sich Aus dem
ext rheben

HS aufl, da agner heidnische Schriftsteller der Antike och stärker
irequentiert Als die kirc  ıchnen Schriftsteller der Spätantike. uch das
macht eutlıc. dafß CS ihm bel der Benutzung der Kirchenväter nıicht pI-
mMar theologisc explizit herauszuhebende Autorıtaten ISt,
sondern dals S1€E vielmehr neben anderen auch als alte Zeugen rechter
Lehre un aniuhren konnte.

Schon bei der erstien Lektüre des 1extes. insbesondere der Dialoge, die das
Apostolikum auslegen, wird die Pragung 11C patristisches Gedankengut
allerdings eutiic Dabei basiert Wagner VOT em auf drei Quellen den
Werken Basilius’ des Großen, des Epiphanius VO Salamis un! auftf dem SYM-
OLlUum GUICUMAUE. uch dus den Schriften des Ps-Nilus AT sich eın Zitfat be-
egen Daneben finden sich Anspielungen bzw. Begrifisübernahmen aus H3-
hannes Chrysostomus un: Johannes VO Damaskus, die wahrscheinlich, ıIn
einem Fall>9 eindeutig nachweisbar, Urc Sekundärliteratur vermıt-
telt wurden.

Aus den Zitaten lassen sich Rückschlüsse auftf Wagners Kenntnis un aut
VO  — ihm benutzte usgaben der eNaNNteEN Kirchenväter ziehen. Im einzel-
1E älßt sich neben Zanireichen welteren inhaltlichen Beeinflußungen
1ın orm von Zitaten nachweisbarer Kirchenväterrezeption tfesthalten

Basılıus

Basilius 1st VO agner sehr ausgiebig gelesen worden. Insgesamt bezieht
sich ın seıiner Katıchitsıis mindestens 33mal auf diesen Kirchenvater. Dabei
hat 6 sich auft estimmte Schriften konzentriert: Sechs Zitate un!: CIHNe Be-
griffsübernahme lassen sich AUSs$s der CATNIt De spirıtu SAaMcLo belegen, sechs
weltere Zitate aus den Brieifen. Dıe eısten Belege, nämlich insgesamt 20.

Vgl das Vorwort „Gaeterum nomına authorum, QUOTUIM sentent1ls
testimon1ls USUus SU. prudens praeter1l. oloJ1 Iiraudatum S5C SUl! honore.
Non hic aliıeno (u cornucula Ja €SOP1CA) OTrNatu ueSt1IuU1,u Osten(Tto, Sed
T1IStUumM INECUIN), CU1US SUNT omnla, celebro.“

Wagner ıtiert Johannes Chrysostomus, De mMmutatiıone NOMINUM, nach elan-
hthons Locı ufl G XXI 376)
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Nnistamme den Homilien??. Wagner hat auf insgesamt CUunN Homilien
rückgegriffen. Das 1Ta AuUs$s der Homilie De poenıtentia STamm(T;ı sehr wahr-
scheinlich aus den OC1 des Melanchthon?®?. Daher annn 11a davon ©-
hen, dals ihm mindestens acht Basiliushomilien Urc eigene Lektüre VCI-

Besonders häufig, nämlich elimal, zıt1ert Wagner Aaus der Ho-
milie (Exhortatoria ad AanNnciIum aptısma). DIie Zitate sind aus der
Homilie, nıcht 11UL AdUS$ einem bestimmten eilgWagner mMu S1IE
dementsprechend gründlich elesen en DıIie übrigen sieben Homilien
sind LLUFLF eweils mıiıt einem (Primär-)Beleg In der Katichisıis vertreten”??. Wag-
Her scheıint die Homilien fortlauien gelesen en annn In seInNemM
Katechismus ach Stichwortassoziationen ein1ıge Zitate einzubinden. The-
IHE€E  - WI1e€ die Trunksucht mogen ÜUTC die Lektüre einer Basilius-Homilie
eTrSst richtig Eingang In die Katıchıi1sı1s gefunden en

Dıie Zitate Aaus De spiırıtu SANMCLO bezeugen die grolse Bedeutung der chri{ft
gerade 1mM 1C auft die Formulierung der Wagnerschen Pneumatologie.
agner hat aber gelegentlich auch LLUT stilistische Wendungen, 7 SA FOT-
mulierung des Abschlusses des drıtten Dialogs ZU Glaubensbekenntnis,
übernommen?*.

uch verschiedene bedeutende Briefe des Basilius hat gelesen. Seine
Zitate tammen jedenfTalls AdUu>$ unterschiedlichen Nummern AÄAus dem Briefl
K25 hat Wagner ohl wiederum ach Melanchthons OCI zitiert??. Der Brief

Gregor VO Nazıanz wird gleich dreimal benutzt, lerner der ps-basilia-
nische Brief 856 un!: der Brief Jlie drel Briefe beschaäaftigen sich ausgiebig
miıt theologischen Themen un: wurden deswegen VO  —_ Wagner rezıplert.

Dıie Tatsache, da Wagner ausschlielslich die dogmatischen un exegetl-
schen Schriften SOWI1E die Briefe des Basilius benutzt Hat; äßt sich Ar die
Verbreitung der Schriften jenes Kirchenvaters VOIL 1550 erklären?/. Dıe D
NnNanntien Schriften agen bereits 1532° In einer auf Veranlassung des Yas-

» { €e1 handelt CS sich dreimal L11UTr 1ne Anspielung bzw. Wendung und WwWel-
mal 1L1UT iıne Begriffsübernahme.

Wagner ıtlert nach Melanchthons Loct u{l tc MM 376) in WK
Es handelt sich die Titel hom In psalmum AAXAUHIL, hom (In Attende t1bDi

1ps1), hom (De gratiarum actione), hom (In diviıtes), hom (Dicta ftempore famıs S1CCL-
atıs), Aaus der die ıne Wendung gleich zweimal angeführt wird, einmal TEeUNC In freier
Varıation, hom Quod Deus NON est auclor malorum), hom (In ebri0s0s).

Das 1ta Hindet sich 155 die Partıen aQuUs$s Basilius sind kursiv gedruckt: Kl
TAUDTO LEV ELG TOCOVDTOV. €1 ÖE OOl ÖOKEI XPKOUVTOG EYELV T ELONLEVO, TOUTO TEDAC OT TOV
TEPL GuWBOAOV TO ’ATOGTOAÄLKOV AOYOV, EL ÖE EAAÄLTÖG EXELV ÖOGEILTPOXOPEL EDWOTOV UE OAtTtTO yE
BovAle.

Vgl das 1ta aus Locıt ufl M 356 iın WK 101
Vgl ZUTFr Pseudonymität des Briefes und dessen Zuschreibung Evagrius Ponticus

CPG 2900
Vgl Basilius-Drucken und Übersetzungen VO 3E Irena Backus, Lec-

ures humanistes de Basile de Cesaree Traductions Latınes (  9—-1  ) Collection
des Etudes Augustiniennes. Serie Antiquite 125), Parıs 1990 Zzu den Tür Wagner in Fra-

kommenden usgaben vgl dort die Seiten 0050
Dıe Basiılius-Briefe VOT der Basler Ausgabe schon zweimal, 1499 durch

MOousouros bei Aldus In Venedig und 1528 durch Vincent Obsopoeus In Hagenau SCDa-
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I111US bel Froben veranstalteten Edition VOT die Wagner sehr
wahrscheinlich benutzt hat un die die asketischen Werke och nıcht ent-
hielte9. AA solche Ausgabe 1st och heute WECI111 auch m. W. nicht ıIn S1e -
benbürgen, doch zumındest 1n der oldau finden®!.

Epiphanıus Von Salamıs

uch Epiphanius VO Salamıis, einen der energischsten altkirc  iıchen
Kämpfer TÜr die „Orthodoxie“, hat Wagner häufig zıtlert. Insgesamt greilt
16mal auıi diesen Kirchenvater zurück. Bemerkenswert 1st €1 die starke
Nutzung VO dessen kurzgefalster Darstellung wichtiger dogmatischer The-
HICI dem ANncoratus GPG 3744 Acht direkte Zitate sind aus diesem Buch-
lein ın der Katıchisis finden, zweimal spielt Wagner auf das Werk Das
Hauptwerk des Epiphanius, (as Panarıon (CPG 3745), mıt dem CI ZUur Be-
ampfung der Irrlehren beitragen wollte, indem S1e alle einzeln auITunNrt,
benutzt Wagner ingegen L1LLUT sechsmal. Dabe!l gebraucht Epiphanlus FA

Untermauerung der Idee des natürlichen e SCLZES, eines ach beiden Selıten
Ireien menschlichen Willens, 7A11 beispielhaften Beschreibung des FEndes des
Häretikers Arıus un letztlich bel der age ber die 1e VOI Haresien
SOWIleEe bei der Beschreibung des Umgangs mıt dem Sabbat Einmal benutzt
agner lediglich eINE sprachliche Wendung In einem anderen emantı-
schen Zusammenhang.

Hs 1st nicht auszuschließen, dafls die Zitate dUuUs$s dem Panarıon weni1ger
Urc eigene Eektüre‘ als Urc Vermittlung Drıtter In seıine Katıichisis einNge-
haut hat Auf der anderen Seite 1st CS wahrscheinlich, da Wagner ZUM1N-

ral ediert worden vgl Paul Jonathan Fedwick, Bibliotheca Basiliana Vniversalis. study
ol the ManuscrIipt Tradition of the OT of Basil of Caesarea. The Letters r CCHr)
rnhout 1993 199—201 D O un lerner F} zweıten TUC 688 SOWIE
Hieronymus Nrt. 447.

Beschrieben bei Hieronymus NrT. 44.7.
Vgl als Überblick den Basilius-Editionen ermann OSse Sieben (Hrg.) Basilius

VO Caesarea.: De spırıtu Sancio ber den eiligen €e1s P Fontes Christiani 12) Fre1l-
burg/Brsg. 1993, 15 in Venedig bei Stephanus Sabius uUrCcC Reginaldus
Pale uch die asketischen Werke des Basilius gedruc. worden, die bei Wagner uüber-
haupt Nn1C reziplert worden sind (vgl dieser Ausgabe Paul Jonathan Fedwick, Bı1-
bliotheca 217-221). Dıe Ausgabe dürifite NIC weıt verbreitet und er uch
Wagner unbekann BCWESCH sSe1IN. Überhaupt benutzte Wagner bevorzugt Basler Editio-
81288 der zweıten Basler Gesamtausgabe sind die Ascetica des Basilius ebt auifgenom-
IN  - worden. Diese 1st ber TST nach der Fertigstellung der Wagnerschen Katichisis 1M
Jahr 1551 erschienen 639 [vgl Graecogermanıa NrT. E Beschreibung bel Hıe-
FoONYyMMUS NT. 452|]| konnte Iso VO  - uUuNsSseCIEIN ufor N1IC mehr berücksichtigt werden.

6 1 Dıie Basler Basilius-Ausgabe VO  — 1532 findet INa  - mıit lateinischen Besitzerver-
merken 1n der Universitätsbibliothe In lası, vgl N1Cco0s aidagls. - Catalogul C  Or
grecestl de la Bıbhoteca centrala universitara „Mihai Eminescu“ ası seCc 1I-
[Katalog griechischer Bücher der Universitätsbibliothek „Mihai Eminescu“ lası
16.—-17. )J lası, 1978 NrT. Allerdings ist hier uch die venetianische Basilius-Pdi-
t1o07n (vgl Anm 60) der NrT. 13 iinden In dieser taucht 1nNne eindeutig
reiformatorisch gepragte Lesernotiz autf „Also werden sowochl die gerechten, als uch die
sunden en eviger en haben.“
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dest IUr ihn interessante tellen auch In diesem altkirc  ichen Mammut-
werk nachgeschlagen hat

Durch eiNeE derartige Lektüre 1st die Korrektur möglicherweise erkla-
[CH,; mıt der den amen Kerinth 1 C Ebion In den Corrigenda sSE1-
HN Katechismus erseizt un 5 W1€e ZU erstenmal bei Epiphanius belegt,
VO Tod dieses vermeintlichen Erzketzers 1mM adeNaus berichtet (vgl WK
30) Dıe Namensänderung i1st bei den Wittenberger Refiformatoren m. W.
nicht durchgeführt worden, SOM auf Wagners Lektüre des Panarıons Oder
aber Uurc einen Verwels AdUus$s seINEM (orthodoxen) Umiftfeld aul diese pPa-
tristische Tradition erklären.

CM ANncoratus dari Ila  - angesichts der vielen Zitate dus$s der
chrift sicher VO einer eigenen Lektüre Wagners ausgehen. as Interesse
richtete sich €1 hauptsächlich autl die dogmatischen ussagen des EpI1-
phanius SO nımmt C555 nıicht Wunder, da[fs Wagner ihLersten Mal SFS!
Begıinn sEINES Dialogs ber das Glaubensbekenntnis ziıtiert arın jeg eın
Unterschied ZU Interesse Basilius, den Wagner ebf wahrscheinlich
auch dus$s sprachlichen Gründen In seinen Ausführungen ber den eka-
10g häaulig herangezogen hat

Epiphanius lag Wagner vermutlich wiederum In e11eT Basler Druckfas-
SUung VO  — 1 544 ort das Panarıon un: der Ancoratus VTrc Johannes
Oporin bei Johannes erwagen gedruc. worden 1643° 1650
1656), un CS 1st wahrscheinlich, dals Wagner aut diesen relatıv weıt VCI-
breiteten Druck zurückgegriffen hat

Symbolum Athanasıanum

Das Symbolum Athanasıanum, das ach seInNemM Anfang SsSOoOgeNannNtTe Quicun-
GUE GE D vgl CPL FGZL wird VO  - Wagner eindeutig verwendet. ıne

angere Zitierung einzelner Formulierungen®? alst sich Anfang des
zweıten Dialogs der Katıchıisıis ZU Apostolikum nachweisen (WK EZL eine
weiıltere charakteristische Formulierung®* findet Sıch 1mM dritten Dialog ber
das Apostolikum 154) ESs ann aber nicht davon die ede se1n, da
Wagner dus$s dem Bekenntnis ange assagen zıitlert oder WI1€ Camerarlus
sich kritisch mıt ihm auseinandersetzt®)>.

Das Quicungue wurde, zumindest In SCHIET lateinischen Form, In Sieben-
bürgen In der lıturgischen Praxı1ıs verwendet®®. Zur Zeıt der Abfassung der

62 Beschrieben bei Hıeronymus NT. 4472
63 Vgl 1584 EF

Vgl AXAXVIII 1581
65 Vgl die Kritik der Zuschreibung des Bekenntnisses Athanasius und Vermu-

Lungen über dessen westliche erkun bei Camerarlus, Katıichitsis LOU Christianismou
296

ach dem Reformationsbüchlein sollte CS 1mM Frühgottesdienst reziıtiert werden (vgl
30) alther KÖöhler, ber den Binfhuls der deutschen Reformation auft das

Reformationswerk des Johannes Honter, insbesondere au{f se1Nne Gottesdienstordnung,
1n ThStiKr F3 56 3—600 84, daß diese PraxI1is auf die Wittenberger Kir-
chenordnung VO E 33 zurückgehe.
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Katichisis existierten keine separaten FEditionen der griechischen Fassung
DZWwW. Übersetzung des Bekenntnisses. agner dürite die Formulierungen
entweder selbst übersetzt oder AuUus bisher unbekannten Quellen üubernom-
1881  -e Spater wird das Bekenntnis auch De1l Camerarıus In der gr1€e -
chischen orm zitiert®/. Im Melanchthonkreis hat CS wahrscheinlic ZIT-
kuliert

(Ps-)Nilus
AHS dem dem amen des Nilus überlieierten Zenturıen des vagrıus
Ponticus hat Wagner eın eindeutig identilizierbares Zitat®® aufgeführt
62), das In keiner spateren Blütenlese belegt werden konnte.

Das 1Ta Llindet sich TEeINHC auch nıicht In der erwähnten Honterschen
Ausgabe VO  _ 1540 Hs 1st sehr wahrscheinlich, dals agner CS entweder dUus>s

einer VO onter bei der Vorbereitung der FEdition angelegten ammlung
nicht edierender Sprüche entnommen hat oder selber aus der Hand-
chrift kannte. ESs handelt sich bei dem 1ta die Aufführung VO  _ Begri[-
fen ZULr Umschreibung der gen der OWOQQOOUVN, die Wagner In einer VO  e

ihm Oder bereits onter angelegten „Sentenzenkladde  M haätte finden kÖöNn-
1E

DIie wenıgen weıteren ziıt1erten altkirc  ichen Autoren dürfte Wagner nicht
dUus$ eigener Lektüre ekannt en uch diese sollen gleichwo Y De-
handelt werden:

Johannes Chrysostomus
Johannes Chrysostomus 1st VO  e Wagner zweimal verwendet worden. 1)as
e1iINeE 1{9a 1st eindeutig identilizieren (De mutatione NOoMINUM), 1st aber AuUus

Melanchthons OC übernommen®?. Ferner Aälst sich die Erklärung des Be-
oriffes ENLOVOLOC bel der Auslegung des Vaterunsers Hrc KOÜOnNLEPLVOG VO  e

Chrysostomus ableiten. DIıie Kenntnis des Chrysostomus 1st aber 1mM IC auft
diese Formulierung nicht nOt1g

Johannes Damascenus

Bel Wagner alst sich CINE wortliche Übereinstimmung mıt Johannes ama-
SCCI1US nachweisen. EKs 1st CE1E Formulierung, 1n der die Eigenheıiten der drei
göttlichen Hypostasen beschrieben werden. Wenn auch die wortliche HOr-
mulierung 1L1U[LI bei Johannes finden 1St, 1st doch eın breiterer Traditions-

aus$s dem agner schöpifen konnte. Die chriit des JOo-
hannes De fide CONLra Nestorianos’®, In der die entsprechende Formulierung

Katichisis IOU Christianısmou 293—296
Das 1ta stammt aus De VIELLS,
Es stammı(%t mıit dem bereits erwähnten 1ta Aaus der Basilius-Homilie

De paenitentia aus Melanchthons Locı ufll (E XXI 376) WK
Vgl Johannes VO Damaskos ed Bonifatius Kotter 8

ZK!  C 12. Band 2001/3
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vorkommt, hat Wagner hnehin ohl nıicht gekannt, da s1e als codexX UNICUS
1LUF In Rom vorliegt un erst 1901 gedruc worden ist/! Wil1e sich 1Im Kom-
mentar ZUTLC Katichisıs nachweisen liels, Iinden sich die einzelnen esTtIie, die
agner auinimmt, auch bei anderen altkirc  ichen Autoren un: selbst bei
amerarıus An eine ınmittelbare literarische Abhängigkeit VO  — Johannes
MasCeNus 1sSt er nicht denken

Zr Behandlung VO  a Basıilius un Epiphanı1us
1 Reformationszeitalter

Wagner zıt1ert Kirchenvatern also hauptsächlic Basılius VO  - aesarea
un Epiphanius VOIN Salamıs. eren Werke scheint PE intensIvV elesen
en Die deutliche Wertschätzung dieser beiden Autoren verwundert

1mM humanistisch-reformatorischen Kontext nicht
Basilius’® WarTr schon VO  . ETrTasmus nıicht 11ULI seiner Weisheit un:!

vollkommenen Beredsamkeit gelobt worden, sondern auch, weil diese
ZUr „Dienerin seiINer Frömmigkeit“ emacht habe/> Im ausbrechenden
konfessionellen amp wurde Basilius fernerhin als euge für die e1-
BCHC Rechtgläubigkeit bzw. als Mahner 171 Einheit zitiert/4. ementspre-
en annn der Herausgeber anus Cornarlus 1mM Vorwort ZUr Basler grie-
chischen Gesamtausgabe des Basilius Adus dem Jahr 155 betonen, dafs des-
SC  _ Werk gerade 1n der gegenwärtigen unruhigen Zeıt der Kirche Wege
Besserung un Irost biete”?. Fuür den Erwels VO  en Rechtgläubigkeit wurde
natürlich auch das Werk des Epiphanlus, besonders sein Panarıon, B
nutzt/®. Erwähnenswert 1st Melanchthons Wertschätzung des Werkes’’.
Wenn dieser ach Karl Holl auch mehr den Historiker als den Dogmatiker
Epiphanius geschätzt hat, hat doch ber Camerarlus die Drucklegung

71 Ebd 236
Zur Belie  el des Kirchenvaters Basilius 1mM vgl DenoO John Geanakoplos,

ome Observations the Problem ol the 1rSs Printed 10U10NS of the Tee Church
Fathers ıIn the talian and orthern Renalssance, 1ın ders, Constantinople an the West
ESSaYys the Late Byzantıne (Palaeologan and talian Renalissances an the Byzantıne
an Roman urches, Madison 1989, 281-294, hier DE Z / FT

Vgl die Paraphrase des Vorworts des Erasmus zu+x Basilius-Edition VO  — 15572 bei
Hıeronymus Nr. 44/7.

Vgl das Vorwort des oligang Musculus ZUr lateinischen Basilius-Ausgabe bei JO-
hannes Herwagen, ase 1540 nach Hieronymus Nr. 450, bes 739

T5 Vgl die Paraphrase des Vorworts bei Hieronymus NT. O
Vgl die Vorrede desselben Janus Cornarlus ZUT lateinischen Epiphanius-Ausgabe

bei Robert Winter, Basel 1543 nach Hıeronymus, 718 NrT. 44 1 AÄAhnlich uch Oporin In
seinem Vorwort ZUr[r griechischen Epiphanius-Ausgabe VO  _ 1544 nach Hıeronymus ET
Nr. 442 Vgl ferner ZUrT der Epiphanius-Drucke 1m „konfessionellen Wettbewerb“
aroll Dıe handschriftliche Überlieferung des Epiphanius (Ancoratus und anarlon)
TD Reihe Leipzig 1910, Epiphanius Wal In Kronstadt 1 Blick auft die
Ketzerbekämpfung bereits mıt der Veröffentlichung der Ketzerkatalogs Augustins 1539
bekannt geworden, da sich dieser auf Euseb und den Bischo{i VO  — Salamıis bezog (vgl
uch Ne; VH)

Vgl uch Janus Cornarıus nach Hiıeronymus NrT. 441
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des Kirchenvaters ZULl Zeıt des Ormser Religionsgespräches angeregt/®.
Von der positıven Rezeption des altkırc  ichen utors lerner eın Briei
ecorg Spalatins Camerarlıius VO Marz 1 544 als Reaktion auf den latei-
nischen Epiphanius-Druck:Andreas Müller  348  des Kirchenvaters zur Zeit des Wormser Religionsgespräches angeregt”®.  Von der positiven Rezeption des altkirchlichen Autors zeugt ferner ein Brief  Georg Spalatins an Camerarius vom 5. März 1544 als Reaktion auf den latei-  nischen Epiphanius-Druck: „... Jesu bone quantum autorem ...!“7?  Wagners Basilius- und auch Epiphaniuszitate sind also nicht nur auf dem  Hintergrund ostkirchlich-orthodoxer Adressaten der Katichisis zu beurtei-  len, sondern auch durch seinen Wittenberger humanistisch-reformatori-  schen Bildungs-Kontext verständlich. Wagners Literaturkenntnis verblüfft  im Rahmen des Humanismus bzw. reformatorischen Humanismus keines-  wegs, sondern macht eher deutlich, daß der Schulmann und Gräzist Wag-  ner auf die für den Unterricht nützlichen und für die humanistischen Refor-  matoren interessanten Schriften zurückgegriffen hat.  Inhaltliche Schwerpunkte der Kirchenväterrezeption  in der Katichisis  Um Wagners Einbindung der Kirchenväter in seine Katichisis besser verste-  hen zu können, ist auch ein Blick auf inhaltliche Schwerpunkte der Kir-  chenväterrezeption notwendig. Vier Beispiele sollen für Rückgriffe auf Kir-  chenväterliteratur angeführt werden:  1.) Im Bereich pneumatologischer Aussagen bezieht sich Wagner - wie  bereits erwähnt — gerne auf Basilius’ De spiritu sancto, aber auch auf Epipha-  nius und das Quicunque. Dabei übernimmt er meist einfach die Aussagen aus  der Vätertheologie, die sich in sein eigenes Konzept integrieren lassen. Zen-  tral ist für Wagner wie auch die griechischen Kirchenväter in diesem Rah-  men die Rede von der Göttlichkeit des Geistes als dritter Hypostase der ur-  anfänglichen Monade (vgl. WK 139®°). Wagner kann sogar in Anlehnung  an Basilius (auf der Basis von Joh. 4,24) formulieren, daß Gott Geist ist (vgl.  WK 1408!), Grundlagen der Behauptung der Göttlichkeit des Geistes bilden  biblische Aussagen wie der Taufbefehl Mt. 28,19, der für Basilius ebenfalls  bei der Formulierung der Trinitätslehre eine wichtige Rolle spielt (vgl. WK  101®?). In Rezeption altkirchlichen Sprachgebrauchs formuliert Wagner ei-  nerseits die göttliche Einheit, indem er beispielsweise wie Basilius von der  Gleichewigkeit der drei göttlichen Hypostasen (vgl. WK 138®2; vgl. zur We-  sensgleichheit auch WK 101) und der Untrennbarkeit des Geistes vom Sohn  (vgl. WK 138f.®*) redet sowie von der Tatsache, daß der den Geist Gering-  achtende auch den Vater geringachtet (vgl. WK 166®°). Andererseits bringt  7  8  x  5  Vgl. Karl Holl, Handschriftliche Überlieferung 1 £.  Zitiert Karl Holl, Handschriftliche Überlieferung 3 Anm. 2.  %  0  Vgl. Zitat aus Bas. Spir. XXXVIII, FC 186 Z. 24 f.  %  X  %  2  Vgl. Bas. Spir. LII, FC 234 Z.1.  Vgl. Zitat aus Bas. ep. CXXV, PG XXXI 549B. Auch hier dürfte es sich um ein Zitat  aus Melanchthons Loci, 2. Aufl. CR XXI 356 handeln.  8 Vgl Bas. Spir. XLX F6 220 Z 171  $* ol Bas. Spir. XLIX, F6 220 2.261  ® Vel. Bas. Spir. XXVIL, FC 150.2.21=1522/3.  ZKG 112. Band 2001/3Jesu bone quUaNtium autforem Z  ':179

Wagners Basilius- un:! auch Epiphaniuszitate sind also nicht 11ULI auti dem
Hintergrund ostkirchlich-orthodoxer Adressaten der Katıchıisis beurtel-
len, sondern auch HTE seinen Wittenberger humanistisch-reformatori-
schen Bildungs-Kontext verständlich. Wagners Literaturkenntnis verblülfft
1mM Rahmen des Humanısmus DZW. reiormatorischen Humanismus keines-
VWC$95S, sondern macht eher eCUHIC da{s der Schulmann un: Gräzıst Wag-
13401 aut die TÜr den Unterricht nutzlichen un: für die humanistischen Reior-
atoren interessanten Schriften zurückgegriffen hat

Inha  IC Schwerpunkte der Kirchenväterrezeption
In der Katichisis

Um Wagners Einbindung der Kirchenväter In SCINe Katichisis besser verste-
hen können, 1st auch 6I IC aut ınna  iche Schwerpunkte der Kır-
chenväterrezeption notwendig. Jer Beispiele sollen Tür Rückgriffe AT KarT-
chenväterliteratur angeführt werden:

1 Im Bereich pneumatologischer ussagen ezieht siıch agner WI1e€e
bereits erwähnt auf Basilius’ De spırıtu SaAnclLo, aber auch auf Epipha-
1US un: das Quicunque. Dabei übernimmt me1st infach die ussagen aus
der Vatertheologie, die sich In seInN eıgenNes Konzept integrieren lassen. Zen-
tral 1st Iur Wagner WI1€E auch die griechischen Kirchenväter ıIn diesem Rah-
831  zn die Rede VO der Gottlichkeit des Gelstes als dritter Hypostase der uUur-

anfäanglichen Monade (vgl WK Wagner annn 1ın Anlehnung
Basilius (auf der asıls VO  un Joh 4,24) formulieren, dals Oott Gelst 1st (vgl

WK Grundlagen der Behauptung der Gottlichkeit des Gelstes bilden
biblische ussagen WI1€e der Taufbefehl Mt 25649 der für Basilius ebenfalls
bei der Formulierung der Trinıtätsiehre eiIne wichtige spielt (vgl WK
101° In Rezeption altkirc  ichen Sprachgebrauchs formuliert agner e1-
nerseıits die göttliche Einheit, indem beispielsweise WI1e€e Basilius VO  — der
Gleichewigkeit der drei göttlichen Hypostasen (vgl WK 138 vgl F3 We-
sensgleichheit auch WK 3 un der Untrennbarkeit des Gelstes VO Sohn
(vgl WK 138159 redet SOWI1E VO  - der Tatsache, dafß der den Gelst Gering-
achtende auch den ater geringachtet (vgl WK 166 Andererseits bringt

Vgl Karl oll Handschriftliche Überlieferung
Zitlert Karl oll. Handschriftliche Überlieferung Anm
Vgl 1ta aus Bas SpIr. XXXVIUII, 186
Vgl Bas SpIAr. LL 234 ya
Vgl ılta dQus Bas C CX 5>49B uch hier dürifte CS sich e1IN 1lta

dus Melanchthons LOCcIL, ull 356 handeln.
83 Vgl Bas SDIr.x 27)

Vgl Bas SpIAr. XLIX, DD
&>5 Vgl Bas SpIr. AXVIIL, 150 P E3

Z7KG CZ Band 2001/3
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C: die hypostatischen Eigentümlichkeiten VO ater, Sohn un Geilst ebif 1m
altkirchlichen iInne ZU Ausdruck, wobeil dem Gelst das Hervorgehen —

eigen ıst (vgl WK 186)
uch die Eigenheiten der dritten Hypostase In der göttlichen ÖOkonomie

charakterisiert Wagner G ach den bel Kirchenvätern vorgefundenen
Formulierungen: Wie Basilius halt Wagner beispielsweise der Frhalter-
ro des Gelstes 1n jener Welt iest, die der ater angeordnet un der Sohn
geschafien habe (vgl WK 139 Der €e1s wirkt dementsprechend In Al
lem (vgl WK 142  X besonders aber 1n den einzelnen Gläubigen. HKr Uul-

sacht bere1ts die Gnadenwirkung der Taufe (vgl WK 185 Ebenso 1st CT

Salb6l (vgl WK 142 nNENNECIN Ferner für Erleuchtung ım: He1l-
ligung (vgl WK 9g91 Der Gelst verteilt vielfältige Gnadengaben In der Kır-
che un uüubernimmt somıt die zentrale bei deren Auibau un Einheit
(vgl WK 143 Er ermöglicht die nbetung des Sohnes ach KOTr }2:5
(vgl WK Ferner macht der Geist die Gläubigen Kindern Grottes
(vgl WK 140 Miıt der Taufe wird also das Sınnen (MPOVNLA) des Geilstes
In den Gläubigen stark:;, das Leben un Frieden (vgl WK 18
Hintergrund iur diese ach Basilius formulierte Aussage bildet die Tür Wag-
LF wichtige paulinische ede VO geistlichen andel der Christen ach
ROöm

2} An einer aum bemerkbaren, aber wesentlichen Stelle 1m Rahmen
seiner pneumatologischen ussagen greilt Wagner auf das Quicunque
rück, nämlich bei der Behandlung des Hervorgehens des Gelstes

Das 1l10que wird angesichts der biblischen eneNNung des Geilstes als
Ge1lst nicht 1LLUTL des Vaters. sondern auch des Sohnes LA Pt 1 4;)
angeführt: MVELLA dE O0 KUPLOV, KOATPOC KL X pLOTOV KOAELTAL NANC TOVD
EKTOPELECOOL ONO NOTPOC KL Xp1ı070V. Wiıe 1m Quicunque wird ler das 1110-
qU€ formuliert. In dem Bekenntnis Wal das 1l10que überhaupt 711 ersten
Mal EXPrESSIS verbis ausgesprochen worden?®. Dıe Formulierung dort wird
WI1e€e bei Wagner mıiı1t der Praposiıtion (XTLO konstrulert To IIvevua TO OYLOV COXAIO
TOV Ilatpoc Ka TOUVD Y10% QV KOLNTOV, QV KTLOTOV, QU  “ YEVVNTOV, AA SKTO-
DEVTOV?/. Wagner dürfte die Fgrrnulierung also In dem Bewußfßtsein aufge-

Vgl Greg NYyss iımag. XLIV 1336 1id. est LO CYT. Trın
AAA 1 140

Vgl nochmals das lta: aus Bas SpIr. XXXVIII, 186
Vgl Bas SpIr. XXIL, 13585140
Vgl ıta aus Bas SDIr. 45i 176 26—-28
Vgl Bas Splir.XXXIX, 192 Vgl lerner Gyr.H catech. 111 I VII 124

Den biblischen Hintergrund für derartige Aussagen bildet Act 10,35
9 ] Vgl Bas SpIr. U L7 9

Vgl Bas SDI. L, 6; 194 BD
Vgl Bas SpIA. 152
Vgl Bas SpIr. XALIX, S „
Vgl 1lta: aus Bas hom I3 {s XX 424, DıeNArgumentation Wag-

NerTrs 1st dieser Stelle sehr Star. durch die Homilie des Basilius gepragt
Vgl arl Christian elmy, Die rthodoxe Theologie der GegenWwart. Eiıne Einfüh-

IUNg, Darmstadt 1990, Bl
XXVIII ESSZ DA
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LOINTINEN aben, dals S1E VO einem gar vermeımntlich griechischen) Kır-
chenvater stammt Häufig 1st das Symbol VO westlichen Schriftstellern 1n -
solern als ump ihrer Argumentation IUr das 1l10que ausgespielt worden?®.
Wagner scheint die apologetische Verwendung der Formulierung TELNC
nicht reile  306er aben, hätte och deutlicher gemacht, dafß
sıch Jer aut einen vermeiıntlich griechischen Kırchenvater stutzt. olglic
dürite die Formulierung ach dem Quicunque bei Wagners orthodoxen Le-
SCITIN auft Ablehnung gestolsen se1n, zumal diese das Quicungue eTrst aD dem

un annn iImmer Eliminierung des 1l10que, das schon se1ıt dem
als westliche Interpolation angesehen worden war??. ANSCHOMIMENhaben*%®%% Grundsätzlich wird CHÜüIG dafß Wagner die brisante Formulie-

IUNg des 1l10que nicht grundlicher behandelt, obwohl orthodoxe €ser eine
derartige Behandlung sicher VO  g CIReMmM ext eiınes westkirchlichen utors

haben!9!.
5) Eın anderes, reformationsgeschichtlich brisanteres eispiel: agner

behandelt den edanken VO „Ireien illen In ogrolser Nähe Melan-
chthon Dabei geht och ber die bis 217 Erscheinen der Katıchıisis In den
OC Melanchthons veröMfentlichte Argumentation hinsichtlic des Ireien
Willens hinaus. Melanc  on hatte beli seiner Abhandlung des Themas
„Ireiler Ja Rückgriff auft Basilius un Johannes Chrysostomus
die Möglichkei ZUT iIreiwilligen Ablehnung des Evangeliums herausgear-beitet!92 Zumindest nachlaufend ist der mMenscC  5a also bereits bei
Melanc  on VO  a nicht vernachlässigender Bedeutung‘*®>. Wagner über-
ahm die beiden Vaterzitate In seinen ontex 6) un SC.  1e  ich
deren Inhalt mıt einem weılteren Ia aQus Stobaeus Stob 111 29,2 E
INECN, das sich bei Melanc  on nicht Lindet HKr pricht VO GVOTEUDÖELV Got-
tes mıt dem, der sıch bemüht HT behauptete darüberhinaus ohne e-
renzlerung zwıischen dem Urstand 1m Paradies un der Jetztigen Siıtuation
des Menschen Rückgriff auf eıINe Formulierung des Epiphanius*®*
och klarer die Möglichkei der Entscheidung für das EvangeliumJOS Wenn C5 sich el auch I1UT die Kehrseite der melanchthoni-

Vgl JN eNY, The Athanasian ree The Paddock Lectures Ior 62-—3, LON-
don 1964, 4A5

Vgl aaQ
100 Vgl Felmy (wıe Anm 96) Orthodoxe Theologie z101 Vgl uch spater die Zuspitzung des Briefwechsels Tübingen-Konstantinopel VO  —

Seiten des Patriarchats au{f diese Fragestellung nach Dorothea Wendebourg, Reiormati-
und Orthodoxie Der ökumenische Brieifwechsel zwischen der Leıtung der Wurtem-

bergischen Kirche und Patriarch Jeremilas IL VO  — Konstantinopel in der Jahren S53
1581 - 373 Göttingen, 1986, Z

102 Vgl nochmals Locı1 ufl X 376 unftfer Zitierung VO  > XXI 14580 un!
{& 143
103 Vgl Melanchthon Catechismus VoN 15468, abgedruckt 1n Ferdinand IS

(Hrg.) Philipp Melanchthons Schriften ZUTr Praktischen Theologie. Teil Katechetische
Schriften Supplementa Melanchthoniana V/ Leipzig 19453:; 360 vr un gOlL hat
den Ireien willen fern In menschlicher Ir erhalten350  Andreas Müller  nommen haben, daß sie von einem (sogar vermeintlich griechischen) Kir-  chenvater stammt. Häufig ist das Symbol von westlichen Schriftstellern in-  sofern als Trumpf ihrer Argumentation für das filioque ausgespielt worden??®.  Wagner scheint die apologetische Verwendung der Formulierung freilich  nicht reflektiert zu haben, sonst hätte er noch deutlicher gemacht, daß er  sich hier auf einen vermeintlich griechischen Kirchenvater stützt. Folglich  dürfte die Formulierung nach dem Quicungue bei Wagners orthodoxen Le-  sern auf Ablehnung gestoßen sein, zumal diese das Quicunque erst ab dem  17. Jh. und dann immer unter Eliminierung des filioque, das schon seit dem  14. Jh. als westliche Interpolation angesehen worden war??, angenommen  haben!°, Grundsätzlich wird deutlich, daß Wagner die brisante Formulie-  rung des filioque nicht gründlicher behandelt, obwohl orthodoxe Leser eine  derartige Behandlung sicher von einem Text eines westkirchlichen Autors  erwartet haben!0!,  3.) Ein anderes, reformationsgeschichtlich brisanteres Beispiel: Wagner  behandelt den Gedanken vom „freien Willen“ in großer Nähe zu Melan-  chthon. Dabei geht er noch über die bis zum Erscheinen der Katichisis in den  Loci Melanchthons veröffentlichte Argumentation hinsichtlich des freien  Willens hinaus. Melanchthon hatte bei seiner Abhandlung des Themas  „freier Wille“ ja unter Rückgriff auf Basilius und Johannes Chrysostomus  die Möglichkeit zur freiwilligen Ablehnung des Evangeliums herausgear-  beitet!®2, Zumindest nachlaufend ist der menschliche Wille also bereits bei  Melanchthon von nicht zu vernachlässigender Bedeutung!°*, Wagner über-  nahm die beiden Väterzitate in seinen Kontext (WK 6) und faßte schließlich  deren Inhalt mit einem weiteren Zitat aus Stobaeus (Stob. II 29,21) zusam-  men, das sich bei Melanchthon nicht findet. Er spricht vom 0vone0deLvV Got-  tes mit dem, der sich bemüht. Er behauptete darüberhinaus — ohne Diffe-  renzierung zwischen dem Urstand im Paradies und der jetztigen Situation  des Menschen — unter Rückgriff auf eine Formulierung des Epiphanius!®  noch klarer die Möglichkeit der Entscheidung für das Evangelium (WK  108!°). Wenn es sich dabei auch nur um die Kehrseite der melanchthoni-  % Vgl. J.N.D. Kelly, The Athanasian Creed. The Paddock Lectures for 1962-3, Lon-  don 1964, 45.  ?? Nar aa0:47  100 Vgl. Felmy (wie Anm. 96) Orthodoxe Theologie 51.  101 vgl. auch später die Zuspitzung des Briefwechsels Tübingen-Konstantinopel von  Seiten des Patriarchats auf diese Fragestellung nach Dorothea Wendebourg, Reformati-  on und Orthodoxie. Der ökumenische Briefwechsel zwischen der Leitung der Würtem-  bergischen Kirche und Patriarch Jeremias II. von Konstantinopel in der Jahren 1573-  1581 (= FKDG 37), Göttingen, 1986, 212.  192 Vgl. nochmals Loci 2. Aufl. CR XXI 376 unter Zitierung von PG XXXI 1480 f. und  PGLH43 Z:33:  105 Vgl. u.a. Melanchthon Catechismus von 1548, abgedruckt in Ferdinand Cohrs  (Hrg.), Philipp Melanchthons Schriften zur Praktischen Theologie. Teil I: Katechetische  Schriften (= Supplementa Melanchthoniana V/1), Leipzig 1915, 360£.: „ ... und gott hat  den freien willen so fern in menschlicher natur erhalten ... auch das die Menschen sich  vleissigen wolten, Gottes wort anzunemen und nicht zu widerstreben.“  104 Epiph. haer. Bd. H (= GES 31) 447 2.7.  105 Wagner formuliert den freien Willen des adte£ovo10c existierenden Menschen  ZKG 112. Band 2001/3uch das die Menschen sich
vleissigen wolten, Gottes WOTL IZzZuUNeEemMenNn un!: NIC widerstreben.“

104 P1ID. haer. 81 P GCS 51} 447
105 Wagner formuliert den Ireien Willen des KÜTESEOVOLOG ex1istierenden Menschen

ZKi  C 1A32 Band 2001/3
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schen edaille handelt, geht doch och einen Schritt weılter ın ich-
LUNg Pelagianısmus, den auch spater die SOg  ien „Philippisten“ gingen.
Dementsprechend hat Wagner anderer Stelle nochmals H} Anlehnung
das Chrysostomus-Zitat VO GUVEPYELA un! SVULOYX1LO ottes mıt dem Men-
schen beim amp Überlegungen un Begierden, also auf dem Weg
In die geistliche Ex1istenz gesprochen (vgl 7106 e Irotz olcher Formulie-
rungscCIı zumindest dem Gnadenakt folgender ynergle 1e TE111C auch
Wagner daran fest, dafß die freiwillige Ausiührung der Gebote Gottes 11ULI

mıiıt des göttlichen Gelstes möglich se1 (vgl 75
4.) FEın etztes Beispiel: Kaum eın anderer Dialog Wagners 1st cstark

uUrc einen altkirc  ichen Schriftsteller bestimmt WI1e€e se1in Dialog ber die
Taufe Schon In der Einleitung, In der Wagner urz seine Sakramentslehre
zusammenTf({alst, knüpft terminologisch Basilius indem CI ach Bas
hom 13 4107 die Sakramente als WOTLIKA ouuBßol« bezeichnet 184)
Ebenso beschlielßt CI den Dialog miıt einer zusammenfassenden Beschrei-
bung der Taufie ITE den nämlichen Kirchenvater 191 —— 108 Innerhalb
des Dialogs zıtiert häufig sowohl aus der grolsen chriift des Basilius De SPI-
rIitu SancLo als auch aus dessen Homilie Exhortatoria ad 'anctium baptısma,
die eine Aufforderung ZUrr Taufe darstellt un insofern inhaltlich CNg mıiıt
dem Thema Wagners verbunden ISE Einige der VO Basilius iübernomme-
HE  — edanken finden sich auch bei den übrigen Reformatoren, andere gC
ben der Katichisis einen stärker ostkirc  ichen Anstrich.

Auch bel Luther findet sich beispielsweise das Verständnis der Taufe als
Symbol der Abwaschung des Schmutzes der Schlechtigkeit (vgl WK

185109) Ähnlich wWI1e€e bel Basilius 1n dem bei Wagner aufgeführten 1ta Nn-
det w bei Luther auch den edanken der Errettung VTC die Taufe aus

fein.  icher Bedrängnis (vgl WK 186110)
agner Basilius 1ImM Zusammenhang der Diskussion ber den

rechten Zeitpunkt der Taufe (vgl 187111) Das Drangen des Basilius
ın seiner Homilie ZUrLE Tauie, {ür die jeder Zeitpunkt 1 menschlichen Le-
ben recht sel, wird bei Wagner als Vorbereitung seiner Ausführungen ber
die Kindertaufie rezipiert: 1ese spielt In der altkirchlichen Homilie TCHIC
keine hervorgehobene e,; da CS dort die Bekämpfung des Taufaufi-
chubes geht

1mM usammenhang miıt der Ta nach dem TSPIU: des Bosen. €el mac deut-
ich daß der Mensch sich VO Wort ebenso (ADE Gericht ab- wıe ZU eil zuwenden
annn

106 DIie Formulierung WK lautet uoxO NKOVLOO OT1  er TOV BOovAOLLEVOV €  ÄKEL Oeoc.
ÖL WOAAOV dE UT YEVVOLOG GUVEPYELV KaLl  z SVULOYXELV OT GOPKLKOV Ka ATOKTOV

AÄOYLOLLÖV Ka  a ETLOLLLOV, -  IWa UNKETL OT OOPKA KEPITATOLEV, GQAAC OT NVEÜLO (vgl
ROom 5,4) Dn  KL EV NOVTI S  S> 0_  „ INV FOUVD Ö0EOAV KL TO TOV TAÄNGLOV YPELOÖEC GTOXACOLEVOL,

107 E3} M°
108 Das 1ta STamm(T aus Bas hom. 133 X XE 433 A)
109 Vgl das ıta aus Bas SDIAr. XS 298 2 ferner Luthers Taufbüchlein

>39
110 Vgl Bas SDIL. XX  X 164 hom S Z 428 B} ferner Luthers Taufi-

büchlein BSEK 539
111 Vgl das ıta aus Bas hom S  X 424 29.31.39



z Andreas uller

Übereinstimmungen zwischen der reformatorischen un der altkirchli-
chen Taufitheologie lliegen letztlich In der gemeinsamen etonung der SUnNn-
denvergebung Urc die Taufe, die zumındest 1mM etzten VO  5 Wagner dl
üuhrten Basiliuszitat ebentTalls thematisiert wird (vgl WK 191112)] In ası-
IS! Homilie, die Wagner sicher SdallzZ gelesen Hat och wesentlich
welteren aum einnahm.

agner hat also Basılius einerselts ZULE Unterstützung DZW. Ausformulie-
rTuNnNng reiormatorischer Ideen benutzt. Daneben hat aber auch Impulse AduUs
der Tauftheologie des Basilius übernommen, die 1mM Bereich wittenbergi-
scher Theologie keine gespielt en azu gehört der zumindest
bei Calvin zentrale Gedanke, dafß die Gnade 1mM Tauisakrament auch Hrec
die Gegenwart des Gelstes bedingt sSEe1 (vgl WK ı85 Be1l Melanc  on
wurde dagegen stärker die Gnadengabe des Gelstes In der Taufe themati-
SIETE die sich bel agner ebitf Lindet (vgl WK 186; 18423 Ks 1st TENC
zunehmen, dals Wagner diesem Punkt nicht aufl Calvin, sondern unmlıt-
telbar auft Basilius zurückgegriffen hat Dasselbe gilt für die Gleichsetzung
VO Taufe un Erleuchtung (vgl WK 18972 die In den reiormatorischen
Schriften nicht egegnet un: somıt eın charakteristisches Element orle-
chisch-altkirchlicher Theologie In Wagners ext einbringt, ohne diesem irei-
iıch seine reiormatorische Pragung nehmen.

iıne besondere theologische Originalität Wagners alst siıch 1mM Rahmen
des TauIdialoges nicht bemerken. Im Rahmen reiormatorischer Literatur 1st
TeIHC die Formulierung ungewohnt, ach der die Taufe eINeE Reimigung
des KOrpers YABSE Auinahme des Leibes Christi darstellt (vgl WK 187) FAn
mindest die Vorstellung der Vorbereitung auft das Abendmahl Uurc die AAı
fe findet sich eb  — bei Basilius! L

Dıe Leistung Wagners 1m TauiIdialog 1st VOT em 1n der Kombination der
patristischen un! der reiormatorischen Lehre sehen. Wenn auch Aasılı-
Hius als Autoritat In seinem Taufdialog nicht explizit niuhrt (er pricht 11UT:

191 VON „irgendeinem der berühmtesten Theologen“), wird doch die
Durchdringung der reiormatorischen Theologie VO  in der griechisch-patristi-
schen Literatur her CHHAIE

L Vgl das 1fa aus Bas hom i D 433
LIS Vgl das i1ta aQus Bas SpIr. 35 176 If.; ferner Calvin, Institutio

14,9; S  ©0
114 Zu Melanchthons Verständnis der Gnadengabe des Gelstes bei der aule vgl SE1-
Catechesis puerilis, abgedruckt In Ferdinand Cohrs (ed  — Philipp Melanchthons Schrif-

ten ZUTr Pra  iıschen Theologie. Teil Katechetische Schriften Supplementa elan-
chthoniana VE Le1pzig L 94 9—3 hier S11 314 315

1135 Vgl Bas hom 131 876 424 TE SpIr. AXXV, 176 A
116 Vgl Bas hom 32 XXI 4258, 28Z31
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Zusammenfassung
Zusammenfassend älst sich7 dafs Wagners bBenutzung der Kirchenva-
IGT en bemerkenswertes, ın seinem vollen Umfang bisher In der siebenbuüur-
gischen Reformationsgeschichte viel wen1g beachtetes Faktum dar-
stellt1!7. Dennoch däri Wagners Kirchenvaäterrezeption nicht überbewertet
werden.

Wagner scheint den Kirchenvätern In ETSTET Linıe eın humanistisch-
sprachliches un GETSt ıIn zweıter Linıe eın inhaltliches Interesse entigegenge-
bracht en Selbst In der Katichıisis werden VO  . den Kirchenvätern SC
legentlich 1LLUTF egrimfe (ZB OO0AALOC TING WUXNGC  118) oder sprachliche Wen-
dungen übernommen. uch die Edition der Gnomen des Gregor VO Na-
Z1anz verfolgte neben der „sittlichen Erbauung“ angesichts des VO Wagner
Wahrgenomrnenen „Sittenverfalls“ Ja sicher auch sprachpädagogische AD=
sichten.

Immerhin formulierte agner In seıner Katıchisis Partiıen
Rückgrifi insbesondere aul Basilius un: Epiphanius. DIie Zitate AdUus$s den KIır-
chenvatern üuriten ihm nicht LLUT selber das Bewulstsein vermittelt eH,;
ber die chriit hinaus auch auf bedeutenden Vertretern der kirc  ıchen
Tradition basıiıeren, insofern sS1E der chrilft nıicht widersprechen.
Selbst WCI) Wagner die notwendige Schriftbezogenhe1i theologischer AHS-

hervorhebt, bezieht sich aul Kirchenväter!!?. uch innerreforma-
torisch umstrittene Posiıtionen Wagners WI1e die Der den Ireien illen WECI-

den mıt VO  — DE schon bel Melanc  on verwendeten KirchenväterzI1i-
PTtFreilich mMu. 161 erwähnt werden, dals Wagner paganıc

antıike un spätantike Autoren äahnlichen Zwecken ın einem T viel JTO-
Keren Ausmals verwendete, S$1e selbst 7A88 Formulierung theologischer AMNS-

benutztel209
Aufmällig 1st ierner, dafs agner sSCHIC Schriftzitate nıicht en pologe-

tisch verwendet. Das 1st besonders eutlic. beim IC aufi seinen Umgang
mıiıt dem 1l10que. Obwohl Wagner ussagen ber den Hervorgang des Hl
Gelstes VO ater und VO Sohn miıt ps-athanasianischen Formulierungen
abstützt, das rgumen patristischer Autoritat gegenüber den OI -

117 DIie Analyse VOoO  — Wagners Kirchenväterrezeption ist uch 1m 1C| auf die ın Sle-
benbürgen 1mM Jahrhundert verwendeten Lesestoffe interessant, die ben uch Aaus

der Rezeption siebenbürgischer utoren, nicht 1UT aus$s der der 1ın siebenbürgi-
schen Bibliotheken noch vorhandenen Drucke, erschlossen werden können. ber die
bei Dankanits, Lesesto{ife An  3 40) erwähnten Kirchenväter hinaus sind den
Lesestoffen er noch insbesondere Basilius und Epiphanius ZUuU zählen.

118 Der Begriff OO0AALOC TNG WOXNC Wal In der griechischen Kirchenväterliteratur HC
läufig. ET findet sich zunächst bei rigenes Cels VII GCGS {I11 190, uch bei PS-
Epiphanius (hom 484 45) un! VOT em bei Basilius (e XX f ED
E v XXXI, 541 K 17 u.a 1st csehr häufig ZU finden

119 Vgl 1m Exkurs innerhalb des ersten Abendmahldialogs (WK 196 {:) den ezug
auf ‚P1ID. AalNlc VII 5 GCS MN Bas hom } S X4729 f:* Aa ı3: 8,

MX 444 D
120 Vgl hierzu üller, Wagners griechischer Katechismus (wie Anm 10) IO4

179



354 Andreas Müller

thodoxen Adressaten nıcht du  N Hr scheıint VO  5 ostkirchlichen Lesern viel-
mehr 7 da/s ihnen selbst eutlic WIird, inwiefern die Katıchisıis
auf Väterlehren basiert. uch der eNlende explizite eZzug auft die Kirchen-
Vaier dürfte mer mangelnden Rezeption seines Katechismus unfer 0)8:
thodoxen Christen geiührt ET Obwohl dieser auigrun der ausgeDblie-
benen nachweisbaren Wirkungsgeschichte insbesondere den Ortho-
doxen Christen die krwartungen Wagners nicht erIullte, bleibt der Kate-
chismus dennoch eın Dokument des bemerkenswerten Umgangs des S1€ -
benbürgischen Humanısten un Reiormators mıiıt den Kirchenvätern.

Z7KG 12. Band 2001/3



Harnacks
Examenskatechese Dorpat 1872

Herausgegeben un!: erläutert
VO  - Cier

Piof. E Karl-Heinrich Bier1tz (Rostoc
-u Geburtst& gewidmet

Im Alter VO  z nicht 9alızZ 8 Jahren Fa War Maı 1851 1m damals ZU

Kaiserreich Rußland gehörenden Dorpat/Livland, dem heutigen Tartu/Est-
and geboren worden notierte Harnack den Marz 1872 auf dem
Titelblatt einer „Katechese ber Johan Ö, Al 7 Wiıe ın en Tagespublika-
tıonen, 7B den Zeiıtungen, un 1mM täglichen Leben wurde eTrTst recht In den
Dokumenten der damaligen ‚Kaiserlichen Uniıversitat orpat das atum
ach dem staatlich geltenden julianischen alender angegeben; In gregorla-
nischer Zählung entsprach der Marz dem pr1ı 1872 Man beging 1mM
weılt überwiegend lutherischen Livland das Weihnachtsiest De-
zember gemä dem OINlzıellien Kalender, folgte also nicht dem Brauch der
Russisch-Orthodoxen Staatskirche mıt inhrer Feler julianischen Ja-
nuar!. Das Osterfest jedoch, das gregorianisch 1mM Schaltjahr 1872 auft den

Marz fiel, wurde ach julianischem atum mıiıt dem prı begonnen.
Dem ‚abendländischen Kirchenjahr entsprechend rug Harnacks Kat-
echese also das atum des onntags Laetare, ZwWeIl Wochen VOL Begınn der In
den Iutherischen Gemeinden un zumal In 5ü$ deutsch-baltischen Familien
ach Palmarum eingehaltenen ‚Stillen Woche‘

Schon eın halbes Jahr vorher, FE Sonntag ach Irmitatis, dem
August, gregorianisch dem September IS7E hatte der “Stud.{Heo01.“

se1inNe Prediot, un ZWaTl üDer C 1 ‚S E gehalten. Beide 111
Arbeiten, die der uftfOor innerhal seines Examens DTO gradu der eologi-
schen der „Kaiserlich-Russischen Universitat Dorpat“ einreich-

Zur Feier der Weihnachtsifeste annYy Nrep, Brieife einer Livländerin aus den
Jahren 1873 1909, ın Schriftenreihe der Carl-Schirren-Gesellschaft 6, Landshut
1990, Briefe Nr. 5 92, 129, Z 2035; Ostern 1907 Die m.E für die
arnack-Forschung noch unzureichend ausgewerteien Rriefe beginnen meist mıt der
Angabe beider aten
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e konnte 16 1997 den Akten des ‚Estnischen Historischen Archivs‘
In AaTTUu auffinden“?. DIie Erstveröffentlichung 88850  — auch der Katechese? INas
gerade 1mM Jahr des Harnack-Gedenkens der kirchen- un: theologiege-
schichtlichen Forschung, aber ebenso der se1ıt ein1ıgen Jahren zunehmenden
Nachfrage AT Katechetik innerhalb der Praktischen Theologie des JAAT-
hunderts* 1eNl11c S11

azu Sind allerdings einıge historische Bemerkungen vorauszuschicken?.
Fur galız Rulsland gab CS 1Ur der Universitat orpa die Möglichkei des
Studiums der evangelischen Theologie, ja wissenschafiftlicher Theologie
überhaupt. Sofern CS unmittelbar eın Pfiarramt ın den russischen (Ostsee-
Proviınzen oder dem übrigen russischen Reich anstrebte, wurde das STU-
dium HC Prüfung VOT eiInNem der sechs Iutherischen Konsistorien der
„Daltischen Landeskirchen“ DZw. der Zzwel Konsiıstorien „des eigentlichen
Rulsland“ abgeschlossen®. Harnack wollte jedoch das Examen PDTO gradu ab
eoen, auigrun: dessen der akademische Grad eiINES „Candidaten der Theo-
ogi  U verliehen wurde; CS Wal alleın VOI der Fakultät absolvieren. Nicht
zuletzt sCH seiner Marcion-Preisarbeit estand CS unı 1872
glänzend’. Dieser Studienabschluls Wal dem 1m Baltıkum jener Zeıit
eNannNtenN .reichsdeutschen‘ Universitaäten verliehenen theologischen e
zentiaten-Titel (Z1C  eolL.) vergleichbar. ET berechtigte innerhal der akıll-
taf welterer wissenschaltlicher Arbeit, OIt einschließlich begrenzter Lehr-
beteiligung. anchma führte / obgleic zunächst och ohne den

aliur obligatorischen Magister-Grad, FA Habilitation Urc 1ine WEe1-
FeTe Abhandlung. Auf dem Wege einer Professur Wal die Ven1da egendi in
olchen Fällen nachträglich HTE den Erwerb des Magıster- und, mels
eutliıc spater, des Doktor-Grades erganzen. 1)a Harnack sehr bald
ach den Prüfungen DTO gradu schon Oktober 1872 den Nıver-
ıtaten Nordeuropas Wal damals wW1e€e heute PINe dreimonatige oOomMerpau-

DIie Predigt SamıL®t historischer Einführung, Tacsımıliertem „Protocoll“ des
Examens un dem Gutachten der Fakultät Harnacks als „Preisarbeit“ gekrönter, lel-
der wohl endgültig als verloren anzusehender „Candidaten-Schrilft“ über TE un:
en des Marcıon“ habe ich publiziert u.d Harnacks erstie redigt< un se1in
Examen DTO gradu Oorpa 71772 ınFA 1999 69—95

Dıe en des „Estnischen Historischen Archivs“ (Eesti Ajalooarhliiv, Liuvi 4,
2484 Tartu/Estonlila sind E noch NI1IC samtlıc VO In den Jahrzehnten der StTN1-
schen Sowjetrepublik‘ gültigen Namen „ENSV Riiklik Ajaloo Keskarhiiv  4 au{f den UV!

genannten umgestellt. Dıie Archivalien werden ber hier einheitlich mıit EH  > un Fond-
(Reposiıtur-), un en- SOWI1E Blatt-Nr. aufgeführt. DIie Katechese (EHA 402, Z
838303, 4-18p) zıitliere ich künftig mı1t ‚K und Blatt-Nr.

Dazu VOT em Christoph Bizer, Katechetik, in IRE 1988 686-—710, bes 694
{f; uch Michael Meyer-Blanck, Katechese, Katechetik, 1n CX 2001 956-—-961

Näheres in den Materialien bel „A. H.s Predigt” (wıe Anm 2)
ert Kroeger, Dıe evangelisch-Ilutherische Landeskirche un das griechisch-ortho-

OX Staatskirchentum ıIn den Ostseeprovinzen O0—1 1n Reinhard ittram
(Hrg.) Baltische Kirchengeschichte, Göttingen 1956, 177-—-206, hier 1  00

Den Empfang des Diploms 0  . DE August LE N(T.) M bescheinigte Harnack
mıit eigenhändiger Unterschrift und Titel Aug TD (S Facsimile WI1e DIN2; 925
Zur Marcion-Preisarbeit besonders das Fakultäts-Gutachten In „A H.s Predigt‘“
(wie Anm. 2

7K  C 11l  o Band 2001/3



Harnacks Examenskatechese Dorpat ELE f

VO  e ‚Johannıs‘ 1mM Jun1ı bis Anfang September die ege seine eimat
Livland verliefs un acn Leipzig ging®, duüurite der junge -Gand.theol; aller-
ings in Dorpat nıicht mehr der Lehre beteiligt SCWESECIN C111

Von heute aus gesehen INas CS als verwunderlich erscheinen, dafs die Kat-
echese MNTE niemand anderen als seıinen ater, den Dorpater Ordinarlus IUr
Praktische Theologie Theodosius Harnack (  618  ) korrigilert un ZC11-

sier wurde. Was die Predigt un ihre SCHAaUCH Umstände? anlangt, konnte
ZW al ihren An halttf ohl auch CI als „zu den fern VO orpa miterlebten
„Vortrag“ dagegen HUT als „sehr gut  4 beurteilen. Der amalige Dekan, der
Ordinarlus Tür Kirchengeschichte Morıiıtz Engelhardt (1828-1881) indes
korriglerte die schri  &C  e Predigt 1mM Examensvollzug, zensierte s1e mıt ” gu
für den „‚Inhalt“ un sSeIiZiEe das Gesamturteil HC Unterschriit 1m x  TOTLO-
cCo fest19. Theodosius Harnack ehörte nicht einmal den Iüur alle dre1ı
Teile des Examens (mündliche Prüfungen A/ schon pri 187/ 1’ un BI

Jun1ı LO 72. schriftlich) bestellten „Commissionsgliedern“. ES Wal

demnach gerade nicht dessen „aIl pri des Jahres S72 das 1e
julianisch Karsamstag, plötzlich eintretende schwere Erkrankung, deret-

dem Ordinarius für Systematische Theologie, Alexander Qettin-
gCH (1827-1906) die mündliche Prüfung der vIier „praktischen Facher“,
für die orpater Praktische Theologie Cultus; Predigt, Katechese, Gemelin-
de- un Kirchenleitung“ ach „Geschichte un Theorile“ zufliel; bewertete

Harnacks Leistungen übrigens urchweg muıt „sehr gut  46 Se1in Ater
Theodosius, damals och nicht Jahre alt, hatte einen „Bluterguls 1nSs Ge-
Irn (Schlag{fluls, Apoplectia sanguınea)“ erlitten, der miıt CIMNerT,
„Sprache un Geistesthätigkeit augenscheinlich“ beeinträchtigenden 1ah:
INUNgS der sensiblen erven rechterseits  u11 seıiner Amtsunfähigkeit un
ach Jahren, also 188912 ZU ode führte eım Examen des Sohnes lag

gnes Zahn-Harnack, VO  — arnack, Berlin 2195 E:
Dazu meıline Einleitung (wıe Anm 2)

die Predigt un das „Protocoll“ Anm. 2) und
11 SO einschließlich des Datums SA April BL das “  ttestat“ des Arztes Dr. Piers

Walter VO S DE (EHA 402, S 3706, k773; eines jener äarztlichen Dokumente, die
für die Zuerkennung der bereits se1t Maı 1872 beantragten(!) „gesetzlichen" Pensionle-
IUNg Hs selbst 1m TE 1875 noch erforderlich Das ıtierte stimmt gnes

ahn-Harnacks zurückhaltender Mitteilung VO UE einen Schlaganfall“ ausgelö-
sten „irühem Siechtum  “ das .  Ur langsamAdolf Harnacks Examenskatechese Dorpat 1872  357  se von ‚Johannis‘ im Juni bis Anfang September die Regel — seine Heimat  Livland verließ und nach Leipzig ging®, dürfte der junge „Cand.theol.“ aller-  dings in Dorpat nicht mehr an der Lehre beteiligt gewesen sein.  Von heute aus gesehen mag es als verwunderlich erscheinen, daß die Kat-  echese durch niemand anderen als seinen Vater, den Dorpater Ordinarius für  Praktische Theologie Theodosius Harnack (1816-1889) korrigiert und zen-  siert wurde. Was die Predigt und ihre genauen Umstände? anlangt, so konnte  zwar ihren „Inhalt“ wohl auch er als „gut“, den fern von Dorpat miterlebten  „Vortrag“ dagegen nur er als „sehr gut“ beurteilen. Der damalige Dekan, der  Ordinarius für Kirchengeschichte Moritz v. Engelhardt (1828-1881) indes  korrigierte die schriftliche Predigt im Examensvollzug, zensierte sie mit „gut“  für den „Inhalt“ und setzte das Gesamturteil durch Unterschrift im „Proto-  coll“ fest!®. Theodosius Harnack gehörte nicht einmal zu den für alle drei  Teile des Examens (mündliche Prüfungen A, schon am 5. April 1871, und B,  am 2. Juni 1872, C schriftlich) bestellten „Commissionsgliedern“. Es war  demnach gerade nicht dessen „am 11'°" April des Jahres 1872“, das hieße  julianisch am Karsamstag, plötzlich eintretende schwere Erkrankung, deret-  wegen dem Ordinarius für Systematische Theologie, Alexander v. Oettin-  gen (1827-1906) die mündliche Prüfung der vier „praktischen Fächer“, d.h.  für die Dorpater Praktische Theologie „Cultus, Predigt, Katechese, Gemein-  de- und Kirchenleitung“ nach „Geschichte und Theorie“ zufiel; er bewertete  Adolf Harnacks Leistungen übrigens durchweg mit „sehr gut“. Sein Vater  Theodosius, damals noch nicht 56 Jahre alt, hatte einen „Bluterguß in’s Ge-  hirn (Schlagfluß, Apoplectia sanguinea)“ erlitten, der zusammen mit einer,  „Sprache und Geistesthätigkeit augenscheinlich“ beeinträchtigenden „Läh-  mung der sensiblen Nerven rechterseits“!! zu seiner Amtsunfähigkeit und  nach 17 Jahren, also 1889!2, zum Tode führte. Beim Examen des Sohnes lag  8 S, Agnes v. Zahn-Harnack, Adolf von Harnack, Berlin *1951, 31.  ? Dazu s. meine Einleitung (wie Anm. 2) 69 f.  10 S, die Predigt und das „Protocoll“ (wie Anm. 2) 89 und 92.  11 So einschließlich des Datums „11. April 1872“ das „Attestat“ des Arztes Dr. Piers  Walter vom 16.2.1875 (EHA 402, 3, 376, 177), eines jener ärztlichen Dokumente, die  für die Zuerkennung der bereits seit Mai 1872 beantragten(!) „gesetzlichen“ Pensionie-  rung Th. H.s selbst im Jahre 1875 noch erforderlich waren. Das Zitierte stimmt zu Agnes  v. Zahn-Harnacks zurückhaltender Mitteilung vom „durch einen Schlaganfall“ ausgelö-  sten „frühem Siechtum“, das Th. H. „nur langsam ... zu seiner wissenschaftlichen Arbeit  zurückkehren“ ließ (wie Anm. 8) 34. Der Arzt freilich hatte 1875 sein Attest damit fort-  gesetzt, daß „im Verlauf von nahezu drei seit dem Anfall verstrichenen Jahren keine  wesentliche Besserung eingetreten ist und daß somit die Hoffnung auf eine endliche  Wiederkehr der Gesundheit aufgegeben werden muß“ (EHA 402, 3, 376, 177). Man  vergleiche auch die in meiner Edition der ‚ersten Predigt‘ (wie Anm. 2) 70, Anm. 5 auf-  geführte Diagnose des „Gerichtsärztliche(n) Attestat(es)“ vom 4./5. Mai 1872(!) (EHA  402, 3, 376, 182-184p). Die nicht einfach kongruenten medizinischen Befunde und  Konsequenzen sind für die Fragen nach Th. H.s theologisch-literarischer Arbeit seit  1872 kaum belanglos. — Da beide Atteste zur Vorlage bei Rektorat, Kurator und ‚Ministe-  rium für Volksaufklärung‘ bestimmt waren, ist ‚julianische‘ Datierung vorauszusetzen.  12 Harnack konnte in den langen Jahren seiner schweren Krankheit noch mehrere  Hauptwerke erscheinen lassen; zur theologischen Würdigung bedarf es jedoch genaue-  rer Untersuchung. Dazu hoffe ich, u.a. auf Grund des Aktenmaterials aus Tartu/Estland,  26  Zischr.f.K.G.seiner wissenschaftlichen Arbeit
zurückkehren“ 1elß (wıe Anm 8) Der Tzt freilich 185/5 se1ın Attest amı fort-
geSseTZT, daß „Im Verlaufti VO  - nahezu drei se1t dem Anfall verstrichenen Jahren keine
wesentliche Besserung eingetreten 1st un!' dafls somıiıt die olifnung auf iıne endliche
Wılıederkehr der Gesundheit aufgegeben werden muls“ (EHA 402, D 376 L7Z) Man
vergleiche uch die In meiner Edition der -CESTeEN Predigt‘ Anm 2) O, Anm auft-
geführte Dıagnose des „Gerichtsärztliche(n) Attestat(es)” VO. ALn Mal 1872(!) (EHA
402, Z S 182-—-184p). DIie nicht infach kongruenten medizinischen Befunde und
Konsequenzen sind für die Fragen nach H.s theologisch-literarischer Arbeit se1it
1872 kaum belanglos. beide Atteste ZUILI Vorlage be1l ektorat, uUuratfor un ‚Minıiste-
r1um tür Volksaufklärung‘ estiimm SE ist ‚julianische‘ Datierung VOoOTrauszusetizen

Harnack konnte 1n den langen Jahren seiner schweren Krankheit noch mehrere
Hauptwerke erscheinen lassen; ZUr theologischen ürdigung bedari s jedoch SCHNAUC-
TC} Untersuchung Dazu ich, auf Grund des Aktenmaterials Adus$s Tartu/Estland,

Zischr.1.K.G.



Z eter

ın seinNner and emgemä lediglich och die Beurteilung der dritten
schrififtlichen Arbeit, eben der Katechese ber Joh S, 30—37) mıiıt dem atum
des” Marz RF eın Zeichen aIur, dafß en praktisch-theolo-
gischen Fächern zumal| die praktische ‚Katechetik‘ IN den damaligen theo-
logischen Fakultäten L11UTr VO  - 316er ac  1C kompetenten Professoren e
prü wurde Oder werden konnte. Der Dorpater Dekan Engelhardt SCEI7ie
denn auch Z7U „Protocoliil“ der Prüfiung ” C Del den „schriftlichen AÄT-
beiten un praktischen Uebungen“ für die „Katechese“ neben den Zen-

„Inhalt sehr gut“”,  M „Vortrag: gut  x hinzu: „nach Hes dem) Urtheil
des Trol Harnack“15

Fur die Katechese des „stud.theol.“ ergibt sich dUus»s Hledem eine eigenarti-
C Konstellation. Der ufor hat die Arbeit ” Marz“, ‚gregorlanisch‘

DL S72 dem Sonntag Laetare begonnen, niedergeschrieben Oder
abgeschlossen. Inwiefern dieser Umstand für das Thema, 1mM vorliegenden

also TÜr die Textwahl ÜrCc den Lehrer des Faches Katechetik, den
gleich einzıgen Korrektor, vielleicht VO  - Bedeutung WAalIl, wird näher

betrachten seıin Theodosius Harnack aber Liel schon weniger als drei
Wochen spater mıiıt dem Il1 April“, dem 5Samstag VOT Ostern 1872, für jede
Mitwirkung diesem, allein ihm obliegenden eil des Examens du  7 DIie
kurze Zwischenzeit äßt 11U einerseılts darauf schlielßen, dafß der rüfling

VO  . ihm vermerkten atum seiıine Arbeit schwerlich erst wIird egonN-
NECN, sondern S1e eher In Schri  orm niedergelegt oder un! AT sprechen
die relativ wenıgen Selbstkorrekturen S1€e [11UT och wird abgabefähig be-
endet CXn Andererseits verbietet der knappe Zeitraum jedoch den
Schluls nicht, daß die Katechese In den ZWaNnzig agen zwischen Laetare un
Karfreitag korrigiert wurde: eventuell könnte sS1e Begiınn dieser Zeıt
och gehalten Z FVOrmra2 gebrac worden sSein Leider teilen weder
die Prüfungsakten och Harnack selbst mıt, Wanll, un! VOTL W
außer VOL Theodosius Harnack, diese „praktische Vebung“ stattiand. Eben-
owen1g erilahren WITr dus des letzteren Randnotizen, Wallllı seEINE Korrek-
{ur der schriftlichen Fassung OT  IM un: abgezeichnet‘”? hat Solche
heute ohl nicht mehr beantwortbaren Fragen erschweren die ınna  4C
WI1IeEe die ormale Interpretation der Katechese un machen einige CNAIUSSsSE
unsicher.

Auf{f einen He die Akten elegten Sachverhalt sEe1 aber ZU Schluß der
historischen Einleitung och hingewiesen. Harnack hat, WI1e€e se1ıin CI-
haltenes „Belegbuch“!® zeigt, Praktische Theologie natürlich bei dem Ordi-

bald in einer besonderen Studie beitragen können. Von den betr. Werken1: ich
hier: Praktische Theologie, Bde (4 eile), Erlangen RF f Katechetik und Erklärung
des kleinen Katechismus artın Luthers, Bde., Erlangen 1882; Luthers Theologie
mıit besonderer Beziehung autf seine Versöhnungs- und Erlösungslehre, Abteilung,
rlangen 1836

Wie Anm 2
Wie Anm a

15 Vgl 18p
EH. 402, Z 8803 „Belegbuch Jan 1869, Nr. 8536° In den hier Ö-

chenen Jahren gab In Dorpat weder einen Privatdozenten des Faches noch ıne Wel-
tere Lehrkraft, die womöglich mıiıt der Abhaltung ‚praktischer Übungen‘ atte betraut
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Narıus des Faches, also beli seinem ater studiert. Im Frühjahrssemester (Fe
bruar bis ‚Johannis‘ 187 1) belegte „Practische Theologie B 1m Herbstse-
mester (September bis Weihnachten 1871 AECultus  4 un: „Katechetik“. Das
„Homiletische“ un „Katechetische Seminar“ besuchte dagegen erst 1mM
Frühjahr 1872 1LL1UT VOoO  _ ang Februar bis, Theodosius
Harnacks Gehirnblutung, Miıtte April ber den Lehr-Gang, den der Ordina-
r1US bel olchen Seminaren un spezie 1872 eingehalten hat, rf{ährt 111a1l

AuUs$s den Universiıtats- un Fakultätsakten nıichts. Doch pricht mehr als L11UTE

Vermutung aIur, da Harnack innerhal der absolvierten zehn WOo-
chen dieses Katechetischen em1inars SCe1Ne ‚Katechese‘ erarbeitet bzw. der
unwahrscheinlichere Fall vielleicht praktiziert hat eliche eologi-
schen edanken un: welche praktisch-methodischen Vorstellungen des
Jungen utOors s1e pragen, 018 un wWI1e sich darın die ‚Katechetik‘ der Zeit:
vielleicht die sEINES Vaters ausgewirkt hat, wird ach der Lektüre der
Arbeit weIıt als möglich untersuchen seın

14)
Katechese!/

Der
Johan S, 3032

3 7938
Harnack stud.theol

15)
—— An WEl richtet der Herr die orte, die WITr eben gelesen?

An die Juden, die in glaubten.
2 Und pricht ihnen?

Von der rechten Jüngerschaft Chriıst..
3.) Was bedingt ach unNnseTreMN Spruch die rechte Jüngerschaft?

Das Bleiben In der ede des Herren.*?
ber der Herr richtet doch seINE Rede solche, die schon in4..)
glaubten; das sind doch schon se1ıine Juüunger! Wiıe annn dann och
davon sprechen, dafs sS1Ce erst dann, WE s1e iın seıiner Rede bleiben, se1-

rechten Jünger seije*9n würden??! Woraufif welst u1ls diese nNier-
scheidung des erren hin?

werden können; dazu die Aufstellungen bei Lembit Raid, Ülikooli Usuteadus-
kond (Die Theologische der Universita Tartu 2-1 Tartu 1995, 29—37.

Dıie Urschrift der Katechese wird bis auf stillschweigende Korrektur VOINl nter-
punktionen diplomatisch getireu wiedergegeben.

Zum atum
Be1l den Fragen bis 37} hat der Korrektor In einer (A8 VO  — leider nicht voll-

ständig lesbaren Randbemerkungen festgehalten, da oltlenbar mıit dem Eingang der
Katechese nicht zufrieden Wa  — Zweiflelsirei lesbar sind die orte „Resultat(e) wieder-
holen lassenAdolf Harnacks Examenskatechese Dorpat 1872  359  narius des Faches, also bei seinem Vater studiert. Im Frühjahrssemester (Fe-  bruar bis ‚Johannis‘ 1871) belegte er „Practische Theologie I“, im Herbstse-  mester (September bis Weihnachten 1871) „Cultus“ und „Katechetik“. Das  „Homiletische“ und „Katechetische Seminar“ besuchte er dagegen erst im  Frühjahr 1872, d.h. nur von Anfang Februar bis, wegen Theodosius  Harnacks Gehirnblutung, Mitte April. Über den Lehr-Gang, den der Ordina-  rius bei solchen Seminaren und speziell 1872 eingehalten hat, erfährt man  aus den Universitäts- und Fakultätsakten nichts. Doch spricht mehr als nur  Vermutung dafür, daß Adolf Harnack innerhalb der absolvierten zehn Wo-  chen dieses Katechetischen Seminars seine ‚Katechese‘ erarbeitet bzw. — der  unwahrscheinlichere Fall — vielleicht sogar praktiziert hat. Welche theologi-  schen Gedanken und welche praktisch-methodischen Vorstellungen des  jungen Autors sie prägen, ob und wie sich darin die ‚Katechetik‘ der Zeit,  vielleicht sogar die seines Vaters ausgewirkt hat, wird nach der Lektüre der  Arbeit so weit als möglich zu untersuchen sein.  (Blatt 14)  Katechese!7  über  Johan. 8, 30-32  2211728  Adolf Harnack stud.theol.  (Blatt 15)  1.) An wen richtet der Herr die Worte, die wir eben gelesen?  A: An die Juden, die an ihn glaubten.  2.)  Und wovon spricht er zu ihnen?  Von der rechten Jüngerschaft Christi.  3.)  Was bedingt nach unserem Spruch die rechte Jüngerschaft?  Das Bleiben in der Rede des Herren.!?  Aber der Herr richtet doch seine Rede an solche, die schon an ihn  4.)  glaubten; das sind doch schon seine Jünger! Wie kann er dann noch  davon sprechen, daß sie erst dann, wenn sie in seiner Rede bleiben, sei-  ne rechten Jünger seie?°’n würden??! Worauf weist uns diese Unter-  scheidung des Herren hin?  werden können; dazu s. die Aufstellungen bei Lembit Raid, Tartu Ülikooli Usuteadus-  kond (Die Theologische Fakultät der Universität Tartu) 1632-1940, Tartu 1995, 29-37.  17 Die Urschrift der Katechese wird bis auf stillschweigende Korrektur von Inter-  punktionen diplomatisch getreu wiedergegeben.  18 7üm Datum s. 6.  19 Bei den Fragen 1.) bis 3.) hat der Korrektor in einer Reihe von leider nicht voll-  ständig lesbaren Randbemerkungen festgehalten, daß er offenbar mit dem Eingang der  Katechese nicht zufrieden war. Zweifelsfrei lesbar sind die Worte: „Resultat(e) wieder-  holen lassen ... u(nd) Kindern Z(eit) geben ... zu ... und Antwort ...“.  20 e“ vom Autor gestrichen.  21 Zu dieser Frage in Nr. 4.) vermerkt der Korrektor am Rande „(gute Antwort)“, zur  folgenden Frage „s(eine) rechten Jünger“ (durch Unterstreichung hervorgehoben).u(nd) ındern gebenAdolf Harnacks Examenskatechese Dorpat 1872  359  narius des Faches, also bei seinem Vater studiert. Im Frühjahrssemester (Fe-  bruar bis ‚Johannis‘ 1871) belegte er „Practische Theologie I“, im Herbstse-  mester (September bis Weihnachten 1871) „Cultus“ und „Katechetik“. Das  „Homiletische“ und „Katechetische Seminar“ besuchte er dagegen erst im  Frühjahr 1872, d.h. nur von Anfang Februar bis, wegen Theodosius  Harnacks Gehirnblutung, Mitte April. Über den Lehr-Gang, den der Ordina-  rius bei solchen Seminaren und speziell 1872 eingehalten hat, erfährt man  aus den Universitäts- und Fakultätsakten nichts. Doch spricht mehr als nur  Vermutung dafür, daß Adolf Harnack innerhalb der absolvierten zehn Wo-  chen dieses Katechetischen Seminars seine ‚Katechese‘ erarbeitet bzw. — der  unwahrscheinlichere Fall — vielleicht sogar praktiziert hat. Welche theologi-  schen Gedanken und welche praktisch-methodischen Vorstellungen des  jungen Autors sie prägen, ob und wie sich darin die ‚Katechetik‘ der Zeit,  vielleicht sogar die seines Vaters ausgewirkt hat, wird nach der Lektüre der  Arbeit so weit als möglich zu untersuchen sein.  (Blatt 14)  Katechese!7  über  Johan. 8, 30-32  2211728  Adolf Harnack stud.theol.  (Blatt 15)  1.) An wen richtet der Herr die Worte, die wir eben gelesen?  A: An die Juden, die an ihn glaubten.  2.)  Und wovon spricht er zu ihnen?  Von der rechten Jüngerschaft Christi.  3.)  Was bedingt nach unserem Spruch die rechte Jüngerschaft?  Das Bleiben in der Rede des Herren.!?  Aber der Herr richtet doch seine Rede an solche, die schon an ihn  4.)  glaubten; das sind doch schon seine Jünger! Wie kann er dann noch  davon sprechen, daß sie erst dann, wenn sie in seiner Rede bleiben, sei-  ne rechten Jünger seie?°’n würden??! Worauf weist uns diese Unter-  scheidung des Herren hin?  werden können; dazu s. die Aufstellungen bei Lembit Raid, Tartu Ülikooli Usuteadus-  kond (Die Theologische Fakultät der Universität Tartu) 1632-1940, Tartu 1995, 29-37.  17 Die Urschrift der Katechese wird bis auf stillschweigende Korrektur von Inter-  punktionen diplomatisch getreu wiedergegeben.  18 7üm Datum s. 6.  19 Bei den Fragen 1.) bis 3.) hat der Korrektor in einer Reihe von leider nicht voll-  ständig lesbaren Randbemerkungen festgehalten, daß er offenbar mit dem Eingang der  Katechese nicht zufrieden war. Zweifelsfrei lesbar sind die Worte: „Resultat(e) wieder-  holen lassen ... u(nd) Kindern Z(eit) geben ... zu ... und Antwort ...“.  20 e“ vom Autor gestrichen.  21 Zu dieser Frage in Nr. 4.) vermerkt der Korrektor am Rande „(gute Antwort)“, zur  folgenden Frage „s(eine) rechten Jünger“ (durch Unterstreichung hervorgehoben).Adolf Harnacks Examenskatechese Dorpat 1872  359  narius des Faches, also bei seinem Vater studiert. Im Frühjahrssemester (Fe-  bruar bis ‚Johannis‘ 1871) belegte er „Practische Theologie I“, im Herbstse-  mester (September bis Weihnachten 1871) „Cultus“ und „Katechetik“. Das  „Homiletische“ und „Katechetische Seminar“ besuchte er dagegen erst im  Frühjahr 1872, d.h. nur von Anfang Februar bis, wegen Theodosius  Harnacks Gehirnblutung, Mitte April. Über den Lehr-Gang, den der Ordina-  rius bei solchen Seminaren und speziell 1872 eingehalten hat, erfährt man  aus den Universitäts- und Fakultätsakten nichts. Doch spricht mehr als nur  Vermutung dafür, daß Adolf Harnack innerhalb der absolvierten zehn Wo-  chen dieses Katechetischen Seminars seine ‚Katechese‘ erarbeitet bzw. — der  unwahrscheinlichere Fall — vielleicht sogar praktiziert hat. Welche theologi-  schen Gedanken und welche praktisch-methodischen Vorstellungen des  jungen Autors sie prägen, ob und wie sich darin die ‚Katechetik‘ der Zeit,  vielleicht sogar die seines Vaters ausgewirkt hat, wird nach der Lektüre der  Arbeit so weit als möglich zu untersuchen sein.  (Blatt 14)  Katechese!7  über  Johan. 8, 30-32  2211728  Adolf Harnack stud.theol.  (Blatt 15)  1.) An wen richtet der Herr die Worte, die wir eben gelesen?  A: An die Juden, die an ihn glaubten.  2.)  Und wovon spricht er zu ihnen?  Von der rechten Jüngerschaft Christi.  3.)  Was bedingt nach unserem Spruch die rechte Jüngerschaft?  Das Bleiben in der Rede des Herren.!?  Aber der Herr richtet doch seine Rede an solche, die schon an ihn  4.)  glaubten; das sind doch schon seine Jünger! Wie kann er dann noch  davon sprechen, daß sie erst dann, wenn sie in seiner Rede bleiben, sei-  ne rechten Jünger seie?°’n würden??! Worauf weist uns diese Unter-  scheidung des Herren hin?  werden können; dazu s. die Aufstellungen bei Lembit Raid, Tartu Ülikooli Usuteadus-  kond (Die Theologische Fakultät der Universität Tartu) 1632-1940, Tartu 1995, 29-37.  17 Die Urschrift der Katechese wird bis auf stillschweigende Korrektur von Inter-  punktionen diplomatisch getreu wiedergegeben.  18 7üm Datum s. 6.  19 Bei den Fragen 1.) bis 3.) hat der Korrektor in einer Reihe von leider nicht voll-  ständig lesbaren Randbemerkungen festgehalten, daß er offenbar mit dem Eingang der  Katechese nicht zufrieden war. Zweifelsfrei lesbar sind die Worte: „Resultat(e) wieder-  holen lassen ... u(nd) Kindern Z(eit) geben ... zu ... und Antwort ...“.  20 e“ vom Autor gestrichen.  21 Zu dieser Frage in Nr. 4.) vermerkt der Korrektor am Rande „(gute Antwort)“, zur  folgenden Frage „s(eine) rechten Jünger“ (durch Unterstreichung hervorgehoben).und Antwort

e VO utfor gestrichen.
21 Fa dieser rage in NT. 4.) vermerkt der Korrektor Rande „(gute Antwort)“, ZUC

iolgenden rage „s(eine) echten Jünger“* (durch Unterstreichung hervorgehoben).
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Dals c5 eın Unterschied seInN MUSSE zwischen solchem“*?* „Glauben“ un
AI seiner ede bleiben.“

3: Aber diejenigen, die ın seıiner ede bleiben, SiInd doch auch keine 760
deren, als solche, die ih: glauben. arum können das keine ande-
F1 se1in?
Weil der Herr nicht mehr VO u1lls verlangt, Als dafß WIT glauben.“?

6.) Wie können WIT demnach die Unterscheidung, die der Herr macht,
och anders fassen?
Dals CS eın Unterschied SE1 zwischen „Glauben  u un „recht Glauben.“

7.) Und das rechte Glauben wurde dann eben wWOorıin bestehen?
In dem Bleiben In seiner ede

83.) Was:enn be]l der Rede Jemandes eıben
Dem Glauben schenken, Was Jemand gesagt haft

9 Das 1st ohl richtig, aber och wen1g Erinnert euch doch des
Gleichnisses VO Samann. Was Sagtı der Herr da VO den LeÜHEN: deren
Herz mıt dem felsigen Acker vergleicht? (Luc Ö, 611.)
Er SagtT, das SeCIcCN die, welche, WE S1E das Wort hören, CS mıiıt Freuden
auf?**annehmen: aber S1€e en nıcht Wurzel: eiINeE eitlang glauben S1€E
un ZUT Zeıt der Anfechtung fallen S1E ab
Haben diese eute dem Wort des errn Glauben geschenkt?
S:

F}°) ber sind s1e ıIn der ede des CrTEN geblieben?
Nein

15p)
1L 2) Oran helßen sS1€ CS also Z7U rechten Glauben ehlen?

S1ie helßsen das Wort nicht ıIn der efe Wurzel fassen, damit CS fest un
unausrottbar In dem erzen bleibe

13.) Nun! gehen WIT iUHHSC1IC11 Spruch zurück! Was wird der Herr dem-
ach meılinen, WEn das Bleiben In seıiner ede ZUEE Bedingung SCINer
rechten Jüngerschafit maächt?
ET wird damit wollen, dafs 1L1UT der seın rechter Junger 1st, der
se1in Wort glaubig OTIt un c5 für immer un allezeit In dem erzen
Wurzel schlagen alßt

14.) KoOonnt inr mMI1r nicht einen Spruch N In welchem der Herr selbst
diese beiden Stücke Urz zusammentTalst un: un diejenigen
lıg preıist, die S1€e haben?
elig Sind, die Gottes Wort hören und bewahren.*?

33 ichtig In unNnseTeEM ers steht 11U aber nicht „Gottes Wort“, sondern
der Herr sagt v ihr bleibet In meiner?®© ede  “ Ü OVON redet der Herr

„solchem“ nachträglich eingeschoben, eventuell VO Korrektor.
23 nklänge vielleicht Joh 6, 4 /; Joh Ö, 24; Joh 1 35—-47, jedoch nicht

verilizierbar.
au“ VO UTfOr gestrichen, entsprechend Luk Ö, K ITG AL  « ETSEIZT: Fortset-

ZUNg wortlich nach Luther-Text.
25 Luk 1

Vom utor durch Unterstreichung hervorgehoben.

KG L Z Band 2001/3
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uns? Konnt ihr HIr das nicht galız ALTDZ un bündig Tassen?
Er Sagtı uns, wW1e WIT ott recht wohlgefällig werden un: das Heil 115

1T Seelen erlangen können.
16.) ECWL. aber gie unls aruber 11UT[LE Rathschläge? sagt uUu1ls IU WI1e€e

WIT CS machen haben? deutet uUu11l$ 11UTLE einen Weg dazu AH.?
Neın, sondern sagt VO  e sich selbst, dals gekommen sel, UÜUHSCIEC I
Seele das Heil bringen un dafls WITr deshalb L JITre iıhn?! uUuNSCICI

Seelen Seligkeit erlangen können.
Konnt ihr MIr Nniıicht solche tellen un: Sprüche HEHNEN, der Herr——
VO  — sich selbst spricht, als VO  — dem, der allein €es Heil für die Mensch-
eıt vermittelt?

Ja! 7.B In dem Gleichnils VO irten, oder, sich das
wahrhaltige rod NeENNT, das VO Himmel gekommen 1St, Oder 1mM
Gleichnils VO Weinstock und den Reben *8

18.) Alle diese tellen u1ls allerdings, da[fs WIT LL Hr Geme1ln-
schaft mıt ihm das Heil uUuUNSCICI Seelen erlangen kÖön-

a 16)
NECI), aber nicht bestimmt dUus, dafß der einz1ge Weg 1St, Urc
den WITr überhaupt ZIE ater gelangen können. Konnt ihr MI1r nıicht e1-
He  - Spruch/ In welchem der Herr dieses grade a3uis Bestimmteste
sag
Ich bın der Weg, die Wahrheit un: das Leben; Niemand kommt Z
ater denn HIC mich. (Joh 1 6)

F9°) Ja, das 1st der Spruch: HKr ist der Weg un:! Niemand kommt ZU ater
denn MC in Wenn also das der eigentliche CII un Mittelpunkt
seiner ede 1St, Was wird C555 dann heilen, WECI11)1 SagtT, 11UL diejenigen
können sEINE rechten Junger se1n, die 1n seiner ede eipen
HS 11l heilsen, da HIU diejenigen seINeEe rechten Junger sind, die da
glauben, se1 der einzige un: rechte Heiland, die deshalb aut seEINE
Person ihr L OVA uirauen GETITFENHN un daran ftest halten, dafs WIT LL1UI
HrC. in einen Zugang ZU atereh

Z Und gerade auf seine Person?*? ihr utirauen etzen ?
ben weil ja SE ede eiNe Rede von?®% ihm selbst 1st un sich selbst
ın seINeTr Person den Weg dals, Werl 1ın seiner ede bleiben
will, eben deshalb seiINer Person halten mu

}} Gut Has also wollen WIT festhalten Uum eın rechter Junger des erren
se1in, gilt 6D, ihn, der der Weg 1St, als olchen anerkennen un! brau-

chen un unverrückt ihm halten Was verheilst FEL  — der Herr de-
NCI), die In seiINerTr Rede eıben
Dals S1E die ahrhneı erkennen werden un: da die Wahrheit sS1€E Irel
machen wird.

Wilie Anm
Hiıer wird auf Joh 1 H- Joh 6, IT (man beachte 54171) un Joh E: I bes

f ezug 4  IN
29 Wiıe Anm

Als „über“ verstehen.
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2 Ja el eı In uUuNseICIN Spruch. ber 1st das nicht höchst wunderbar
un unbegreiflich? Wir Menschen alle arbeiten uUulls ab un muhen uUuls

1mM chweils uNseICsS Angesichts?*, ahnrhneı finden un der Herr
sagtl hier??, WT 1n seINer Rede bleibe, der werde die anrhner erken-
nen! Was ist denn das überhaupt für eINne Wahrheit, VO  - der der Herr
spricht? Irgend eine beliebige anrhneı au{l dem Gebiet des natürlichen
Lebens, die WIT auch un! aul anderem Wege Iinden könnten?

16p)
Nein

2.3:0) arum annn keine solche ahrheı seıin
Deshalb, weil der Herr SagtT, dals TU diejenigen S1E erkennen können,
die 1n seıiner Rede bleiben

Z Richtig ber WE der Herr L1LU  - solche Wahrheiten nicht me1nT, die
WIT auf dem Gebiet des natürlichen Lebens HIC HNSCLIE Erfahrung,
uUunNseTN Verstand linden können, WI1e kann dann doch verheilsen,
da seINe rechten Junger die Wahrheit?> erkennen wurden? Was (l
denn die Wahrheit?
Dıie Wahrheit.

29} Gewils; aber W1€e 1st e denn möglich, dafs der Herr die Erkenntnils der
BgalNzZzeN ahrheı verheilst, während doch geWIlsse Wahrheiten aus-
schließt?
Ja, CS 1st eben eiNe galıZz andere anhrneıt, VO der EF pricht

2 Was mMu denn das Tür eine ahnrhneı SCHE VO der py24 spricht, worau[il
mMu S1€E sich beziehen?
Auf Heil un! Seligkeit.””

Z arum gerade auft dieses?
Weil der Herr eben 1LLSTOE Seelen Se?°ligkeit willen gekommen 1st

Z Gut; also der Herr pricht VO  e der anrneıt, die auf Heil sich be-
zieht Von der Wahrheit, die allein oth thut.?7 arum mussen WIT
aber gerade diese ahrnelı die?® anrheı nennen?
Weil S1IE die dem Menschen nothwendigste un wichtigste ist un CS die

rage für jeden Menschen seın muls, 1N! ich die Wahrheit
für me1ıne Seele

29) Richtig AB ahnrheı verheißt der Herr seinen rechten Jungern un
6r verheilst S1E ihnen SallzZ. ber WIT CT} bis Tetzt Immer 11UT gesagt
WI1e€e werthvoll diese Wahrheit se1 und worauf S1C sich bezieht onnn ihr

Redewendung nach Gen 3
Das hier 1mM lext olgende „ganz“ wurde VO uftfor gestrichen. Sollte ursprüung-

ich mi1t „Ballz einfach“ DZWw. mıit „BaNzZ eutlich“ Lortgesetzt werden?
33 Wilie Anm

Wıe Anm
35 Der Korrektor hat den Abschnitt NrT. bis 26.) and durch am-

INeI verbunden un die Bemerkung „Umweg“ hinzugefügt.
Hier eın zweiıtes a  e  m VO uftfor gestrichen.
Der letzte Kat?z VO utor gestrichen.
Wie Anm
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M1r nicht Sanz urz zusammenfassend den Inhalt dieser ahnrneı LE IN-

nen?
Das Evangelium.

a .7}
30.) Ja, ann INa  “ ohl aber damit 1st iImMMmMer och nicht der e1-

gentliche Inhalt bezeichnet. Es 1st mi1t dem Wort Evangelium ja och
gal nıicht gesagT, In WI1e€e Iern die ahrheı sich auf mich bezieht Hn
mich angeht. Ich 0l iragen: Nicht wahr, WE der Herr u1ls erst??
die Erkenntnils der ahnrheı 1n ezug auf Seelenheil erst VCI-

el dann Ssagt doch damlıt, dals WIrTr vorher In ezug aut Heil
11U[I die Unwahrheit oder SdaI nichts wissen4%? Orın besteht 1U

ezug auf Heıl Unwissenheit?
Dals WITr nicht WI1Ssen, WITr Heil suchen E1}

_} Und WOTrn besteht alsches Wissen?
Dals WIT VO  3 uUuls cselbst eil 4 ]

2.2:) Als Wäas$s erkannten WITr uUu1ls also och nicht?
Als Sünder“** Wir 1N! In ezug auf Heil und erkannten
uns och nicht als Süunder.

33:) Richtig Seht, VO dieser Unwahrheit befifreit der Herr seINE rechten
Juünger. Und welche anrher alt S1e erkennen?
Hr öffnet ihnen die ugen ber sich selbst, dafß sS1Ee 1U ichtig erken-
NECI), Was sS1C€e SiNd: nämlich dals S1E VO  e sich selbst nichts ihrem Heile
vermogen un: können.
In diese Wahrheit, die ogrölste, die WIT erlangen können, ring ul  y

ber das 1st och nicht In dieser ahnrneı läge eın Irost un
keine Verheilsung. Denkt euch einmal, eın Mann säße In eiINnem dun-
elien Gefängnils die auer gekettet, das Gefängnils Ware fest
ge*’verschlossen“*, aber der Gefangene wüuülbßte das nicht, sondern
selbst ebe 1 Glauben, WECI111 LLUTr erst se1ıne Ketiten durchgefeilt HAT
I: werde Irei werden. HKr €1 darum Jag dQUs, lag eın seinNnen
etiten uno sS1Ce E  Cn können un: annn Irei
werden. UndUen euch, kommt Jemand 1INs Gefängnils, der dem
thörichten Gefangenen mittheilt, die Ketten selen das Geringste; denn

das Gefängnilß herum selen * Mauern un Cc5 se1 fest VeCI-

schlossen, da ß *6

„ers VO UTfOr hier gestrichen.
4 1

Hıer „wulsten“ gestrichen und wI1e 1m Jext TSeIZt
Hier Sind die Buchstaben „erken“ (Z erganzen durch ‚nen VO uUuftfOr gestr1-

hen

43
Die Orte „ ATS Sunder“ hier gestrichen.
. VO Autor gestrichen.
Am and VOoO utor hinzugefügt: E dals Niemand daraus entkommen könnte.“

45 Das hier ursprüngliche „unentrin“(nbar) VO uftfor gestrichen.
„und ann Irei werden“ bis Blattübergang VO Korrektor mıit der Bemer-

kung angestrichen: „abfiragen“.
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1 D)
jedes Entrinnen unmöglich SCI der Mann dem Geiangenen CINEC
aHrner gesagt?
Gewils

— ber Wäas$ WalcC diese Wahrheit TÜr den Mannn gewesen?
ES Wal«c C114€ Turchtbare ahnrhneı SCWESCH die ihn hätte ZULI Verzweil-
lung bringen 1LLUSSCI1

—— r Was mülste also der Mann dem Geflangenen ihm C111EC Wahr-
eıt bringen die da TIrost un!: sich hat VWCIN ihm auch
den Wahn als CS ihm Ketten zerreißen?
Er mulste ihm WIC CT der dicken Mauern AUS$s dem Gefläng-
nı Trei werden könnte

37:) Richtig Nun die Anwendung wird euch nicht schwertallen Wiıe €l
C5 uUuNseTEeI Spruch?
Ihr werdet die ahnrneı erkennen un die Wahrheit wird euch Irei
chen

—” Was 1ST also die ahrheı die der Herr Uu1ls$s verheißt WE ihr
Gleichnils denkt? Er verheilst u11l$s erstlich dals ugen aufgethan
würden“*/ damit WIT UunNlseTeEN CISCHNECHN Zustand erkennen sodann aber
verheilst ß uns, da wir+?® denen, die SCIHNETI ede leiben dals SIC die
anrheır erkennen werden, die S1IC Irei machen wird.

9 Aber denn Irel machen wird? Nur VO  — der Unwahrheit*?, i der
WI1ITL bisher gelebt?
Nein davon Wäas S1IC bisher geiangen gehalten hat

— Was 1ST denn das Was S1IC bisher gefangen gehalten hat?
Ihre un

41 —” Richtig; VOoO  — der ll ST SIC befreien PF werdet ihr 1111T auch
können welch”?! C111 Unterschied SCI zwischen dem

18)
„ELW. tür wahr Nalten“ un: „CINC Wahrheit erkennen.“ Wer erkennt
denn I11U[IE CI Wahrheit?
Nur derjenige der die Erfahrung VO  e ihrer Richtigkeit?“ selbst emacht
hat

—— Nun verheißt der Herr SCIHNCIN Jungern 167 gerade dafs SIC die
anrhneı erkennen?? werden?

1verilizierbarer Anklang Mt *3 9 Joh
Dıie Orte ALS da WIT VO utor gestrichen stattdessen MmMiı1t „denen“ fortge-
Hıer sind die OoOrte „Eben VO  ®} der Unwahrhei gestrichen offenbar wollte der

uftfor bereits nach >  O E 1808081 der Antwort beginnen fuhr dann jedoch nochmals mı1T
ra fort

Hıer e1in ZwWeEeILES Richtig VO utor gestrichen
51 welch’“ ste hier für das VO utor gestrichene ursprüngliche „Ob“

DIie Antwort korrigiert die syntaktisch alsche tellung des Ur  A Der Korrektor
unterstreicht Richtigkeit“ un! schreı „Zuverlässigkeit un Krafit“ darüber

Wıe Anm

7KG 112 Band 2001/3
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Weil sS1€e selbst die Erfahrung VO der Richtigkeit”* dieser ahrnhnel-
chen sollen

43.) Worin besteht ennn diese Erfahrung?
S1e erfahren, dafs diese AT Ner S1E VO  e ihrer Un Irei machen
werde.
Ta das eben 1st das Grolflse der Wahrheit, die der Herr unls mittheilen
will, dafls WIT selbst die Erfahrung machen sollen VO ihrer Richtigkeit.
Der Herr verheilst seıinen rechten Jungern nicht NUTL, dafls S1€ ahres CI-

kennen werden, sondern da sS1€e die Kraft un! Wirkung dieses Wahren
sich selbst verspuren sollen; S1E sollen Irei werden! In welchem SAl

stand 1st denn Einer, der nıicht Irei 1st?
Er ist eın Knecht.

45.) Ja, eın Knecht Oder Sklave Was el denn ein Sklave sein?
Einem remden errn unterthan sSe1InNn un keinen eigenen illen Ha“
ben
Wenn 1U eın olcher Sklave Irei wird: 1st das eiINE Veränderung, die
1L1UL für Finzelnes 1mM Leben des klaven Bedeutsamkeit hat oder gestal-
tet S1€E sSe1InN SanzZC>S Leben um?
»2Sie gestaltet seın Banzc>S Leben

47.) Inwieifern?
Indem alle se1ine Lebensverhältnisse sich andern un: 1U erst Irei
ach seinem illen en annn

48.) Richtig arum LECIMNNECI WITr auch die Wahrheit, die der Herr seinen
Jungern verheilst, die Wahrheit, weil 1E eine solche 1St, die nıcht
MG alle früheren Verhältnisse des Menschen verändert un! umgestal-
tetL, sondern ihm bringt, Was vorher ga nicht gehabt Nat.

18D)
nämlich Freiheit un Leben”?®. Aber WE der Herr Grofßles denen,
die In SCHICT ede bleiben, verheilßt un Wahrheit un: Leben geben
will, Was mMuUu da selbst haben?
anrner un Leben?”.

49.) Richtig ber erinnert euch, Wäds>$ WIT gesagt en, als WIT VO  - dem
Bleiben In der ede des errn sprachen. Wir sagtien dort, der Herr INMUS-

der Weg selbst sSe1IN unNnseTIeI Heil, weil CT Ja nicht irgendein Wort
oder eine Lehre als den Weg bezeichnet, sondern se1ıne Person Wenn
der Herr 11U. denen, die seıiner Person festhalten, Wahrheit un Le-
ben verheilßt, 1St CS da ausreichend, da selbst ahrhneı un!: Leben
1Ur hat?
Neın, sondern mMu selbst ahrhneı un: Leben seın

Wiederum VO Korrektor unterstrichen.
5 > Hıer das ursprüngliche n  IS VO.: utfor gestrichen.

„Freiheit und Leben“ VO Korrektor unterstrichen.
„Leben“ VO Korrektor unterstrichen. wWel Schrägstriche VO Korrektor

Rande
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>0.) Warum?
Weil eben nıemals auf sSEINE Lehre, sondern iIMMer auf SC1INE Person
verwels
ichtig! Und 1U werdet ihr selbst einsehen, WI1e ahe Spruch
mıt dem anderen, den ihr schon geNannt habt, zusammenhängt. Joh
}  ' 6) ort sagt der HEeft: dals CT der Weg, die ahrheı das Leben se1
un: 1er sagtl I; dals derjenige, der ihn als Weg anerkenne un fest
ihme die anrheı erkennen un: das Leben en werde>?®.

Inhalt Sehr gut
Vortrag Gut

Wie oben erwähnt sind Ort un!: prazıiıser Zeitpunkt unbekannt, welchen
Harnack seıNne Katechese ‚vorgetragen‘ hat Besonders auf, daß

keine Situation des Unterrichts, un sSEe1 CS 11UT Schu  asse Oder Konlirman-
dengruppe, angegeben 1st Beachtet INa indes die Randbemerkungen des
Korrektors ıs 3 )60] alst die vermilste Wiederholung fIrüherer,
ürlich In der gleichen Sequenz des Unterrichts WONNCHNECI „Resultat( )u
ohl auf altere Teilnehmer/-innen schließen®!. Ebenso ware gerade 1m
IC auf S1€E das mıiıt leichtem angemahnte (den) Kindern Z(elt) B
ben366  Peter. €.:Bloth  50.) Warum?  Weil er eben niemals auf seine Lehre, sondern immer auf seine Person  verweist.  51.) Richtig! Und nun werdet ihr selbst einsehen, wie nahe unser Spruch  mit dem anderen, den ihr schon genannt habt, zusammenhängt. (Joh.  14, 6). Dort sagt der Herr, daß er der Weg, die Wahrheit u. das Leben sei  und hier sagt er, daß derjenige, der ihn als Weg anerkenne und fest an  ihm halte, die Wahrheit erkennen und das Leben haben werde®®8.  Inhalt: Sehr gut  Vortrag: Gut.  I  Wie oben erwähnt sind Ort und präziser Zeitpunkt unbekannt, an welchen  Adolf Harnack seine Katechese ‚vorgetragen‘ hat. Besonders fällt auf, daß  keine Situation des Unterrichts, und sei es nur Schulklasse oder Konfirman-  dengruppe, angegeben ist. Beachtet man indes die Randbemerkungen des  Korrektors zu 1.) bis 3.)°°, so läßt die vermißte Wiederholung früherer, na-  türlich in der gleichen Sequenz des Unterrichts gewonnener „Resultat(e)“  wohl auf ältere Teilnehmer/-innen schließen®!. Ebenso wäre gerade im  Blick auf sie das mit leichtem Tadel angemahnte „(den) Kindern Z(eit) ge-  ben ... zu(r) ... Antwort“ berechtigt. Für diese Altersstufe spricht auch, daß  der Autor mit dem johanneischen Text Kap. 8, 30-32 die methodisch nicht  leichte Aufgabe gestellt erhielt, die üblichen Grenzen sog. ‚Spruchkateche-  sen‘ zu überschreiten. Denn in der vom Thema festgesetzten Begrenzung  gehört zum eigentlichen ‚Spruch‘ Jesu in Vers 31b-32, der natürlich gemäß  Aufgabe wie Ausführung das Hauptgewicht trägt, mit seiner situativen Rah-  mung ein knapp erzählendes und außerdem rückverweisendes Textstück  hinzu. Sowohl katechetisch-praktisch als auch theologisch muß deshalb  auffallen, daß Harnack die Worte „Da er (scil. Jesus) solches redete“ und  demzufolge den Kontext des ‚Spruches‘ mit der zentralen Frage Vers 25a  „Wer bist du denn?“, welche dann Vers 25b und 28 beantworten, nicht für  einen gesonderten Schritt nutzt®2,  >8 Anklang an Joh 8, 12; Joh 10, 11; Joh 20, 31.  >9 Beurteilungen und Kürzel in der Handschrift des Korrektors Theodosius Harnack.  60 A Kat Bl 15;: 80 Anm.elb9:  6l Dies wiederum würde auf das von Theodosius Harnack sog. „dritte Jahrsiebend“  als Altersstufe hindeuten: Katechetik (wie Anm. 12) Bd. 1, 127 . 137.  °2 Nach dem damals neuesten Joh-Kommentar von Heinrich A. W. Meyer (= Kri-  tisch exegetisches Handbuch über das Evangelium des Johannes, Göttingen >1869,  348 f.), den Harnack ja mutmaßlich für seine Ausarbeitung benutzt hat, „eröffnet“ zwar  „V. 30-32 einen neuen Rede-Act“; trotzdem hätte eine rückwärtige Textanknüpfung  vor allem ‚Kat.‘ Bl. 15p. 16 im Zusammenhang der Fragen 17.) bis 21.) naheliegen kön-  nen. Zum Fortschritt der Auslegung, zu dem man sich schon von seiner Katechese aus  Harnacks Zustimmung gut vorstellen kann, s. die Neubearbeitung des sog. Meyerschen  Kommentars von Bernhard Weiß, Das Johannes-Evangelium, Göttingen ?1902, 279-  281°  ZKG 112. Band 2001/3ZU(T)366  Peter. €.:Bloth  50.) Warum?  Weil er eben niemals auf seine Lehre, sondern immer auf seine Person  verweist.  51.) Richtig! Und nun werdet ihr selbst einsehen, wie nahe unser Spruch  mit dem anderen, den ihr schon genannt habt, zusammenhängt. (Joh.  14, 6). Dort sagt der Herr, daß er der Weg, die Wahrheit u. das Leben sei  und hier sagt er, daß derjenige, der ihn als Weg anerkenne und fest an  ihm halte, die Wahrheit erkennen und das Leben haben werde®®8.  Inhalt: Sehr gut  Vortrag: Gut.  I  Wie oben erwähnt sind Ort und präziser Zeitpunkt unbekannt, an welchen  Adolf Harnack seine Katechese ‚vorgetragen‘ hat. Besonders fällt auf, daß  keine Situation des Unterrichts, und sei es nur Schulklasse oder Konfirman-  dengruppe, angegeben ist. Beachtet man indes die Randbemerkungen des  Korrektors zu 1.) bis 3.)°°, so läßt die vermißte Wiederholung früherer, na-  türlich in der gleichen Sequenz des Unterrichts gewonnener „Resultat(e)“  wohl auf ältere Teilnehmer/-innen schließen®!. Ebenso wäre gerade im  Blick auf sie das mit leichtem Tadel angemahnte „(den) Kindern Z(eit) ge-  ben ... zu(r) ... Antwort“ berechtigt. Für diese Altersstufe spricht auch, daß  der Autor mit dem johanneischen Text Kap. 8, 30-32 die methodisch nicht  leichte Aufgabe gestellt erhielt, die üblichen Grenzen sog. ‚Spruchkateche-  sen‘ zu überschreiten. Denn in der vom Thema festgesetzten Begrenzung  gehört zum eigentlichen ‚Spruch‘ Jesu in Vers 31b-32, der natürlich gemäß  Aufgabe wie Ausführung das Hauptgewicht trägt, mit seiner situativen Rah-  mung ein knapp erzählendes und außerdem rückverweisendes Textstück  hinzu. Sowohl katechetisch-praktisch als auch theologisch muß deshalb  auffallen, daß Harnack die Worte „Da er (scil. Jesus) solches redete“ und  demzufolge den Kontext des ‚Spruches‘ mit der zentralen Frage Vers 25a  „Wer bist du denn?“, welche dann Vers 25b und 28 beantworten, nicht für  einen gesonderten Schritt nutzt®2,  >8 Anklang an Joh 8, 12; Joh 10, 11; Joh 20, 31.  >9 Beurteilungen und Kürzel in der Handschrift des Korrektors Theodosius Harnack.  60 A Kat Bl 15;: 80 Anm.elb9:  6l Dies wiederum würde auf das von Theodosius Harnack sog. „dritte Jahrsiebend“  als Altersstufe hindeuten: Katechetik (wie Anm. 12) Bd. 1, 127 . 137.  °2 Nach dem damals neuesten Joh-Kommentar von Heinrich A. W. Meyer (= Kri-  tisch exegetisches Handbuch über das Evangelium des Johannes, Göttingen >1869,  348 f.), den Harnack ja mutmaßlich für seine Ausarbeitung benutzt hat, „eröffnet“ zwar  „V. 30-32 einen neuen Rede-Act“; trotzdem hätte eine rückwärtige Textanknüpfung  vor allem ‚Kat.‘ Bl. 15p. 16 im Zusammenhang der Fragen 17.) bis 21.) naheliegen kön-  nen. Zum Fortschritt der Auslegung, zu dem man sich schon von seiner Katechese aus  Harnacks Zustimmung gut vorstellen kann, s. die Neubearbeitung des sog. Meyerschen  Kommentars von Bernhard Weiß, Das Johannes-Evangelium, Göttingen ?1902, 279-  281°  ZKG 112. Band 2001/3Antwort  4 berechtigt. Fuür diese Altersstufe pricht auch, dals
der uftfoOor mıiıt dem johanneischen ext Kap 8, 3032 die methodisch nicht
eichte Au{fgabe gestellt erhielt, die uDlıchen Grenzen 50g ‚Spruchkateche-
sen überschreiten. CN In der VO Thema lestgesetzten Begrenzung
gehört DA eigentlichen ‚SPruckh Jesu ıIn ers 1b-32, der natürlich gemä
Au{fgabe WI1eEe Ausführung das Hauptgewicht tragt, mıt seiner siıtuatiıven Rah-
INUNg eın Napp erzanlendes und außerdem rückverweisendes Textstück
hinzu. Sowohnl katechetisch-praktisch als auch theologisc mMu deshalb
auffallen, dals Harnack die orte „Da Sscıl. ESUS) olches redete“ un
demzufolge den ontiex des ‚Spruches‘ mıiıt der zentralen rage ers DE
„Wer bist du denn?“ welche dann ers 25b un beantworten, nicht für
einen gesonderten Schritt nutzt®®.

Anklang Joh S, 1 Joh H5 Joh 54
Beurteilungen un Küurzel In der Handschrift des Korrektors Theodosius Harnack
Kat.‘ BI 19 Anm.
Dies wiederum würde auft das VO  - Theodosius Harnack 508 „dritte Jahrsiebend“

als ersstuie hindeuten: Katechetik (wie Anm 12) ® A 137
ach dem damals Joh-Kommentar VO Heinrich e vVer DA KTIi-

1SC exegetisches andbuc über das Evangelium des Johannes, Göttingen
348 E den Harnack Ja mutmalslich für seine Ausarbeitung benutzt hat, „eröffnet“ WAaäar
BA 2032 einen Rede-Act“; TOtzdem hätte ine rückwärtige Textanknüpfung
VOTL em -at;“ 15p 1mM Zusammenhang der Fragen F3} bis 33 naheliegen kön-
TILE Zum Portschritt der Auslegung, dem IHNan sich schon VO seiner Katechese aUus$s
Harnacks Zustimmung gut vorstellen kann, die Neubearbeitung des 508 Meyerschen
OommMentars VON Bernhard Weils, Das Johannes-Evangelium, Göttingen2 DE
281
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Derartiıge Beobachtungen lassen ach Gründen iragen, welche die aicııl-
tat, Theodosius Harnack A den Themensteller azu bewogen en
mOgen, diese auch 1mM theologischen Zentrum, WI1e€e die Katechese zeigt, kel-
NeSWCBS einfache Examensau{igabe tellen enn sieht INa  — die zeıtge-
nÖössischen großen Katechetiken Urcn, egegnet der ‚Spruch‘ weder 1SO-
lNert och samıt seinem OMIeEX den ublıchen Lehrbuch-Exempeln®?.
DIie gleichzeitigen 30 ‚Spruchbücher‘ als vielgenutzte lehrplanartige oli-
reservoire enthalten ih: ach meinem Überblick ebenfalls nicht®*.

Fur diesen Themensteller un seın Text-Interesse soilte INall allerdings
auch diejen1ıge Brücke beachten, welche der damals 1mM deutschen
Sprachgebiet och nahezu überall bestehenden und nıcht zuletzt VO Theo-
dosius Harnack erstrebten Nähe zwischen Gottesdienst un Unterricht
die ‚Spruch‘-Katechetik un die ‚Spruch‘-Homiletik verbunden 3e: nämlich
die gottesdienstlichen Lesungs- un Predigt-Perikopen®?. Joh S, 20=32 oder
denn diese erse samıt ihrem unmittelbaren ORNTIeX: galten TEUNLC In L4
and ebenso wen1g wW1e€e In der ‚westlichen‘ Schriftlesungstradition als AgCH-
darisch verordnete erikope. bDer Theodosius Harnack hatte für die e-
rischen Kirchen der russischen Ostsee-Provinzen 1n Janger un wirkungs-
starker liturgiewissenschaftlicher Tätigkeit eine eigene Revision der 508
altkirc  ichen Perikopen erarbeitet; S1E wurde dort bereı1its vielerorts D
braucht, Devor S1€ endgültig publizierte®®. Und gemäa dieser Neuordnung

63 7.5 Christian Palmer, Evangelische Katechetik, Stuttgart 177-—-289; Carl
Adolph Gerhard Zezschwitz, System der christlich kirchlichen Katechetik, 11 A
Leipzig 225-236; I1 Leipzig 1872, 543 88 Theodosius Harnack schätzte
v.Zezschwitz Werk hoch, da TÜr seine „Praktische Theologie“ au{f einen Teil „Kat-
chetik“ verzichtete (  7-1  7 D Teil 4, V) die eıgene zweibändige „Kat-
echeti VO  — 1882 Anm 12) dürfte dann, w1e die verwendete Literatur zeigt,
wohl 1m wesentlichen die Kollegbasis Vor der Erkrankung 18772 bieten un: wW1e weıt
1es der äahnliches uch tür die „Praktische Theologie“ gilt, 1Iso €1:| Werke materiali-
ter noch In die rlanger Zeıt ihres Autors (  3-1  ) zurückreichen, kann hier NIC
untersucht werden. Bedeutsam Tur die der Themenwahl Harnacks VOI-

liegender Katechese ware ıIn diesem jedoch, dafls der Themensteller 1n seiner „Prak-
ischen Theologie“ 305 8,32(!) 11.“ entral un! summierend ZUr Kennzeichnung der
„evangelische[n] “ „fIreimachende[n|“* Autoritat 1ın der Kirche der Reformation VeErLrLWEIN-

det E Teil E 136) Schimmert 1es vielleicht In den Aussagen der Katechese
„Freiheit“ und „Evangelium“ hindurch der gerade nicht?

Schon Palmers Katechetik (wıie Anm 63) 285—-289, MacC die prinzipielle Bedeu-
LUNg der Württembergischen ‚Spruchbücher‘ VO  - 1839 und 1845 SOWle des Calwer ‚B1-
blischen Spruchbuches‘ VO  e} 1845 erkennbar. Zezschwitz (wıe Anm. 63) I1 Z 25R PE
bes 2 hebt ebenso wI1e spater Theodosius Harnack (Katechetik, 135—-13539) ilhelm
Löhes ‚Haus-, chul- und Kirchenbuch‘ hervor.

65 R bei Palmer (wıe Anm 63) I 223235 357 E v.Zezschwitz Anm 63)
Z B I1 A 371—-385, In Harnacks Katechetik (wıe Anm 12) } F35 KF3 Eine ATr-
beit über das Verhältnis VO  - ‚Spruch‘-Katechese und -Predigt wa ler
(Hrg.) Text-Register den Predigten bedeutender Kanzelredner, Berlin heran-
zuziehen; Joh S, 2032 ist dort keine einz1ıge Predigt verzeichnet.

Theodosius arnack: Praktische Theologie Anm. K2); CHEC 2 AA
belle 1mM Anhang „Psalmen un Perikopen IUr die Sonnabends- und Sonntagsgottes-
dienste“.
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erscheint der ext Joh S, 25—-)30—32 deswegen In einem interessanten
Licht, weil 1U dem revidierten Evangeliıum des onntags Laetare Joh F
33239 un: dem nicht revidierten Judika-Evangelium Joh S, 6—59 esentl-
iıch verbunden iste/ Zwar wirdeauch ach dieser Revision Tür die
beiden jJohanneischen Evangelien VO  - Laetare un: Judika nicht VOoO  _ Ciner
beabsichtigten ‚Bahnlesung‘ Im lıturgiewissenschaitlichen Sınne sprechen
können. Trotzdem bleibt CS au{ffallig, dals Harnack sSEINE Katechese

vielleicht doch aufgabengemäls? eben Sonntag Laetare aDschlo
mıiıt Ja ihrem „VOIrtrag® och VOL Judika nichts mehr 1m Wege gestanden hät-

Dıe kritische Randbemerkung des Korrektors Z TIehlenden lederno-
len der „Resultate“ Stundenbeginn Dezöge sich dann inhaltlich eiIwa auft
den nicht vollzogenen NSCAIU der Katechese das den Jugendlichen
doch aus dem ‚vorıgen‘ Gottesdienst bekannte Laetare-Evangelium. Insge-
Samıt könnte all, betrachtet, für die Passıonszeli zwischen Laetare un
Judika auIigrun: VO  . Themenstellung der Au{fgabe un!: Plazierung er drel
johanneischen CXTE 1M Kirchenjahr EINE SOZUSdSCI thematısche Bahnle-
SUung Tür e} Predigten und Iür den Unterricht vermuten®®; ihrer Abfolge
ginge CS emgemä christologisc. fundierte ussagen ber das(!) Glau-
ben, ber das Bleiben rechter Juünger Jesu Wort ZUrLE Erkenntnis der Irei
machenden ahrnhneı SOWI1E ber das Halten des Wortes und die darın ZUSC-

ewıige Verheißung®?.
Harnack hat, wW1e er Kritik och bis VOTL vierzig Jahren 1

Prüfungswesen mancher Kirchen gebräuchlich, seINE ohl doch dem „VOr-
trag  0e vorangehende Niederschrift wörtlich abgefalt un In rage un AnNnt-
WOTT numeriert/®. Doch I1la  _ erkennt bel der Lektüre der Katechese
gleich, dals AT mıt SCINET Au{fgabe weder 1m Sınne eiINeESs katechetischen
Schemas och eiwa einer ‚Bahnlesung‘ DZWw. Sequenz HISCHANEC ISt ıer
damaligen Bedingungen zeigt das 10€ erstaunliche Selbständigkeit der AT

Das unrevidierte teEvangelium‘ Wal für Laetare Joh 6, 1=1 Als „alternieren-
den Predigttext” ügte Harnack noch Joh 8, FA< Tür Reminiscere, 1Iso einen weıiteren
Passiıonssonntag ein Der Wegfall VO Joh 6, W kann übrigens nicht uUurc Lesungs-
Doppelungen mi1t den synoptischen Parallelen MT $ 1591 und 9, POA FA bedingt
se1N.

Dann trugen die Lolgenden TE ‚Sprüche jeweils däs Hauptgewicht: für die Lae-
tare-Predigt Joh TE (in Luther-Bibeln Fettdruck): „Wer mich glaubt, w1e die
Schrift SagT, VO des e1 werden Strome des lebendigen Wassers fließen“ 1mM er-
FIC: mMI1t Joh Ö, 205372 „5So ihr bleiben werdet meliner Rede, se1d ihr meline rech-
ten Junger un!: werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird uch Irel
hen  4# (sac  $  — zugehörig In Fettdruck Vers „Wer Sünde LUTL, der 1st der Süunde
Knec und Vers „S5o uch 1U der Sohn Irei macCc seid ihr rec rel“); für die
Judika-Predigt Joh Ö, 5 (Fettdruck): O jemand meln Wort wird halten, der wird den
Tod nicht sehen ewiglich.“

Ich eufe mıit diesen Überlegungen ine Spur mıittels derer eın estimmtes
theologisches Verhältnis zwischen Theodosius Harnacks iturgik, Homiletik ıund Kat-
chetik beschrieben werden kann:; In einer K S vorbereiteten Studie werde ich dem na-
her nachgehen (vgl „AÄ Harnacks ,' Predigt‘“ |wıe Anm 2] dort Anm. un 20)

Im Gegensatz v.Zezschwitz (wıe Anm 63 I1 399—401 406—-409
indes schon Theodosius Harnack die wortliche Ausarbeitung VO Katechesen nicht
mehr für sachgemä gehalten (Katecheti | wıe Anm 12|]| 1 DA L7 }
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De1lt Der eigenständige dida  iısche Aufbau, das überraschende 50$ ustira-
tionsmaterial/*, das selbstverantwortete oppelte theologische LZentrum
samııt daraus folgendem Unterrichts-Zıel machen die Arbeit Der ihren An
la $ hinaus, aber gerade als ‚Spruchkatechese‘/* dieses utors bemerkens-
wert FEın Durchblick anhand der drel genannten Punkte SEl deshalb och
angefügt.

Den Fragen 1.) bis £) geht CS eintfuhrende Vorklärung ZU (Verbum!
„glauben“; die Fragen Ö.) bis 14.) führen ZUuU erstien Thema „bleiben“ un:
dem Zwischenergebnıs, das 1mMm eriragten ‚Spruch‘ Luk E Gottes Wort
hören un bewahren“ formuliert wird. DIıie nächsten Schritte 165 bis 243
stolßsen bereits aut das e1n christologisches Zentrum VO  — c$5 geht 1m
‚Spruch: Joh „des errn Worts Ja iın „selbst“ Miıt rage KZS) wird
dies Zentrum och nıcht erreicht; erst der zweıte Nsat? 1n Frage 1  )- Jetz
die Suche ach einem ‚Spruch‘ klar anleitend, trilit das Gemeinte, eın die
„‚Person: des errn selbst”>. 1€es zweıte Zwischenergebnis 1mM ‚SPruch‘ Joh 1

den „eigentliche(n) ern un Mittelpunkt“ der „.Rede‘ des erIrn,
nämlich die ‚Ich bin‘-Christologie des Joh/*; der UftOr ıll CS als UmMMe
des bisherigen Unterrichtablaufs „festhalten“ (Frage Z denn darın 1st
auch das zweıte Thema „Wahrheit“ bereits angedeutet”?. Seiner Klärung gilt
U  p ausgehend VO „beliebige(n)“ Wahrheitsbegri{ff „natürlichen Lebens“,
das ohl schwierigste Stück der Katechese In den Fragen 223 DIs 29.) Der
Korrektor bemängelt, aum ganz Unrecht, einen „Umweg  /1'76. Dıe Fragen
führen jedoch einem drıtten Zwischenergebnıis, das als zweıte Summe ?
den „Inhalt dieser Wahrheit“ (Frage Z „AÜür meline eele  C (Antwort 28.)
mıt dem Jetz zentralen Begriff „Evangelium F (Antwort/[!| 29.) wiedergibt. DIie
Klärung nicht Erklärung! dieses zweıten enNnNIrumMS iIm Sınne der Bearbei-
LUunNg eINES drıtten Themas coll ATe soteriologische Zuspitzung des SUun-
der(!)‘-Bewulstseins auf „Wahrheit“ un „Unwahrheit“ die rage ach dem
„Heil“, ach „Irost un: Verheilsung“ 1 eigenen Leben Fragen 30:) DIs
3  77 voranbringen. Geschickt bietet Harnack Jer ZUT Erläuterung se1ıne

71 z.B Harnacks Katechetik (wıe Anm 12) D 109 der „mittelbare Stoif“
Zum Verständnis des Begriffes ‚Spruch beachte INa  — die Fragen des Katecheten

nach ‚Sprüchen‘: NT. 3.) 133 —— R  —
73 Antwort 19.) und rage 2  % vgl bereits rage LZX

Anzumerken ISt, dafs die TÜr Harnack eventuell schon erreichbare Zezsch-
wiıtzsche Katechetik (wıe Anm. 63) in I1 544 ben VOIL diesem Spruch
nder Geflahr Tuür den Katecheten, 1n 's Abstracte un Dogmatische gerathen“.

5 Harnack nımmt nach seinem kräftig bestätigenden Ja das ist der Spruch“ aller-
dings LLUTr dessen ang R  er un zweiten Teil auf (Frage E SO braucht den
Begrilf ahrheit“ nicht 1m Sınne der EY® eiuwı-Christologie erarbeiten, sondern kann
unmıttelbar nach Joh zurückfiragen (Frage vgl L3 un 1

Randnaotiz ‚Kat.‘ 16p Eın TUN! INa se1n, da die Arbeit dieser Stelle zurück-
un: vorgreift auft die Antworten(!) L3} 16 2  35 48.) In seiner spateren Katechetik
(wle Anm 12) _- S37 wird der Korrektor allerdings für die Altersstufe des „dritte(n)
Jahrsiebend“ schreiben, dals S1€E „die Wahrheit sucht) und bemuht (1st) S1e subjectiv
ergreifen“.

Der uTtfoOor greift in rage 30.) des besseren Verständnisses willen ZUuU

ittel der Selbstkorrektur der eigenen Fragestellung.
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stärkste ‚Illustration‘ aut die Vorstellung (DeEN euch einmal VO  - der
zwiefachen Gefangenschafit des im Kerker liegenden un! aulßserdem och
angeketteten Mannes Fragen 34.) his 37} Diese ‚gedachte‘ Beispielge-
schichte mıt ihrer „Anwendung“ leitet dann ZU vıerten, abschließenden
Thema „Irei machen  u78 üDer, In das Harnack, auft die Fragen 4.) bis 6.)
rücklenkend, aıuch das ‚Erkennen‘ der ahrheı als die „Erfahrung VO  vn A
rIer Richtigkeit“ Fragen 41.) un! 4  GEn einflicht Dıe Einleitung rage
44..) mıt ihrem kurzen ‚Lehrervortrag‘ siehti wWI1e eine zweıte bzw. drıtte
UMMEe aus®9. DIie etzten Stücke, In welchen der uUfoOor IFE auch Joh 1

die In Frage 1 bis och fehlenden Selbstbezeichnungen des
erm, nämlich ”  ahnrheı un: Leben  « (Fr 48.) erganzt, Sind eher
schwächeren, weil VOI em abschließenden Charakters. Doch hebt der
UftfOr mıt dem och dreimaligen Abheben auf „Person )f.)das
christologische Lentrum der Katechese wiederum hervor un spricht, be-
gründet, die ‚Einsicht‘ (Frage 513 VO Zusammenhang des Thema-
„Spruches* Joh 8, mıiıt „dem anderen, den ihr scil. die Unterrichts-
teilnehmer]|[!] gefunden und) schon genannt habt (Joh 1 6} als erreich-
tes katechetisches ıel Adu  N

Zwel Zentren also kennzeichnen die Katechese, zunächst Joh 1 als
Bündelung eiNes auch die historische -Person Jesu einbeziehenden Chr1i-
stus-Verständnisses, sodann der Begril „Evangelium“ als DTrO ME des erfah-

NnnNaltes jener „Wahrheit“, die Christus 1st 1ese Zentren werden
katechetisch In vier Themen entfaltet, „bleibvden“, „Wahrheit“, „Un-
wahrheit“ der „Sünde“/des „Sünders“, AJrel Macnen/ireı werden“ Jre
„Erfahrung“ der „Wahrheit“ insgesamt eine imponierend organisierte Le1l-

Dals Harnack darin, vergleichbar seiner Examenspredigt mıt
ihrem Haupt-,Thema: Was 1st rechtes Christentum un Wer 1st eın recht-
schaffener Christ VOT Gott26x% schonSWar zentralen Proble-
111  - sEINES spateren theologischen Schalffens, bleibt auch Tur die Katechese
keinem SENAUCICHK C eiwa In „Das esen des Christentums“ verbor-
gen®?. Und nicht zuletzt darauf beruht die theologiegeschichtliche Bedeu-
[ung der beiden bisher unbekannten Irüuhen Arbeiten.

Der Vergleich mıt einer ‚Spruchkatechese‘ VO  — Palmer (wie Anm 63) DE {it. über
Ps 1, | E INas interessant se1n, denn dort egegnet ZUT IUlustration des „gebundenen
illens  4 ebenfalls eın „Gefangener“ un se1ın „Wunsch, Irei werden“, ber uch „die
Süunde“ als Verderbthei des illens

Dıe Hinzufügungen des Korrektors ‚Kat.‘ rage 4 | dürften durchaus kr1-
tisch gemeint se1In.

Wiıe sprachlich sensibel der ateche vorgeht, zeiıg seine explizite Aufnahme 11UT

des Wortes Sklave ın rage 4  » das aus Joh 8, (vgl Anm 68!) ekannte
Knecht“ WarT BNTC die agrarischen Sozialverhältnisse anders besetzt

81 Vgl Harnacks Predigt““ (wıe Anm 2}
Ich kann das, uch mıiıt den mancherlei frühen, gegenüber der Dorpater Theologie

kritischen Ansatzen, In dieser Edition N1C näher ausführen. In der Neuausgabe VO  w
Das Wesen des Christentums (Hrg Irutz Rendtor{if, Gütersloh 1999 se1 bDerF für Joh
1 1—6 auf 155 und 162, den Begriffen „Evangelium“ un: „Erfahrung“ auf 100 E
ZJohannes-Evangelium auft 1425725 hingewiesen.
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Dıe eingangs annY nrep scheint ihren Vetter schon
eın Jahr ach seinem ortgang du>$ der gemeinsamen eımat orpa richtig
verstanden aben, WE S1€ dessen Bruder xel beli Gelegenheit der
Schilderung e1INES Gespräches erwandten ” Oktober No-
vember SE chrieb

„Von kam neulich eın sehr theologischer Briei Deinen scıl. un:!
seinen) ater scil. den schwer kranken Theodosius Harnack 316er VO  —

dem M1r Alexander SCH. Oettingen, Proif für Syst Theologie®>) 11UT e1N1-
SCS erzählte. Nach diesem Reierat urteilen, scheint MI1r meın lieber Vetiter
(SCH theologisch) durchaus och nicht DOSIELV stehen, WI1eEe die hiesige
Fakultaät un natürlich auch eın ater C555 wünschen. Mich hat das auf-
ichtig gesagt sehr geireut, denn diese Sd11Z iertigen, regelrechten Theolo-
gCHI1 mıt ZWaNZlıg Jahren Pn für mich sehr Bedenkliches; das VWCI-

den 1U UunNlseIec Theologen scil. die Proifessoren der Dorpater akultät) In
der Theorie natürlich arıch zugeben, aber In der Praxıs schütteln s1€e doch
bedenklich die Haupter, WE irgendeiner ihrer Kandidaten eigene Wege
wandeln anfäangt, un dieses bedenkliche Kopfschütteln hat Adol{is Briei
jetz eben hervorgerufen“$*,

Anschriftften der Mitarbeiter diesem efit

Professor Dr. ol
oppauer Straße

Berlin

nNns Haiger
Müllerstraß

Berlin

Dr Andreas uüller
Evangelisch-Theologische
Abteilung Kirchengeschichte
Ludwig-Maximilians-Universität
Geschwister-Scholl-Platz

München

Professor Dr. Nut Schäferdie
Jahnstraße 38g

Lohmar

Professor r Karl-Heinz ZUrT ühlen
Marienburger Straße 108

3340 Meckenhheim

Mark De Groote
Kortebrugge

8200 Sint-Michiels-Brugge, Belgien

83 ben nach Anm
annYy nrep Anm 1) 3 1



MISZELLE
Bemerkungen ZUu Entstehen des <anons

1n der alten Kıirche
Von Mey/De Groote

In der alten christlichen Kirche hat die Diskussion ber die Frage, welche
Bücher des Alten uUun! euen Testamentes als „kanonisch“ betrachtet werden
konnten, jahrhundertelang CINE zentrale Stelle eingenommMen. Dıieser Be1i-
LTag betrachtet den Begrili „‚Kanon  «x In seiner Entwicklung un erforscht,
wodurch die ersten Christen schon firüh die Abfassung eines olchen Kanons
als notwendig erachteten.

Obwohl das griechische Wort KOVOV, vermutlich ach XN gebi  ©
auch HOVVO. un: KOVVN kommen VOT einem Lehnwort AuUs$ dem Semit1-
schen, das 1m Hebräischen 110 lautet und Schilfrohr als Grundbedeutung
hat*. ın der Septuagıinta dreimal vorkomm:t, besitzt 6S anscheinend L1UT[T 1
(apokryphen) aC23 die abgeleitete Bedeutung VO Maß* SNEL TLC NOOC
GE  AOV TOV ING OLAOOOOLA.G WOVOVO OLLOOOQÖOV XCLL NENLOTEUXKWC DE OU%
CN NEQLXQATNOELEV TOV NOOGV ÖLC INV 0EOGEBELAV”; Vermutlich entstand
diese Bedeutung dem Einiluss der gehobenen jüdisch-hellenistischen
Umgangssprache, die Grun  edeutung sich fast unmittelbar (gerader)
Stab fortentwickelte, dass das Wort als Synonym VO  w essrule, Richtscheit
un! SC  1e€  ich Maßstab gelten konnte, sowochl 1m äasthetischen als 1mM LL1LOTIA-

ischen Bereich“*. Im euen JTestament benutzt Paulus als einz1ıger den erm

In KBL,> Leiden 1958 8543/2-8344/1, werden die folgenden Bedeutungen aNgCHC-
ben Schıilfrohr, Pfeilrohr, geknicktes Rohr, Stutze VoN Schıilfrohr, ImM Schilf hausende Tiere; wWwel-
er röhrenförmige 1Nge, Messrohr, uch Rohrlänge PEn en; vgl Hz 403 und 6—8; 41,8:;
42,16-—20), Halm, Röhre (eines Leuchters), Oberarmbeın und Waagebalken. Aufiallend ist,
Aass das hebräische (T n1ı€e miıt OLVOOV übersetzt wWird, sondern Urc Worter wıe
XOAOUOG, KOANAULVOG USW. „ein 17 aliur da die ursprüngliche Wortbedeutung
des ehnwortes 1mM griechischen Bedeutungsspektrum verloren wWar“”,  M
Heinz hme, Kanon ekklesiastikos DIie Bedeutung des altkirchlichen Kanonbegrilfs,
Berlin New York 1998,

In Jdt I3 1st VO  — einem Bettpiosten die ede (T XOVOVL ING XALVNG), in MI1 T VO  —

einer© die siıch auf einem Schilfrohr dem alttestamentlichen Gesetz? bewegt
ONS EXTOWYOV XL BAÖLCWOV EITL KOVOVOC); siehe hme, Kanon Anm 1)

| Wer, der ach dem unverkürzten Maß der Philosophie philosophiert un Gott glaubt,
würde NIC| AdUS Gottesfurcht dıe Herrschaft her dıe Triıehe bekommen?)]
hme, Kanon (wie Anm 1) 30; Alexander Sand, Kanon Von den nfängen DIs

ZU Fragmentum Muratorlanum, 1n HDG 3a (1 Teil), Freiburg ase Wien 1974,
8 ilhelm Schneemelcher, .pO E übingen Z EeNTY George Liddell Robert
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OVOV un: meın damit allgemein einen Mafßßßstab ZU[L Beurteilung: XC O00L
TW XOVOVL TOUTW OTOLYNOOUVOLV, ELONVYN EIN. QUTOUG XL EAEOC  DE XL —  n TOV
10002 TOU 0sE0U (Gal 6,16)?: ETr stellt dem Malsstab der alten Welt den FPiner

Schöpiung gegenuüber; Wer ach diesem „Kanon  4 lebt, empfängt das
Erbarmen Gottes Der „‚Kanon wurde also eINE Richtschnur, WI1e auch der

Klemensbrief CPG 1001 geschr. G5  SS 00) ZeIRE: | 1 3 EV  DE, TO XOVOVL
TNCG UNOTAYNC ÜUNAQXOUVOAS TOT TOV GEUWVOG OLXOUVOYELV EÖLÖCOKETE,
OVU TWPQOVOVOAOS. Z Öl ANOALTOUEV TAC KEVAC XCLL WOATALOC DOOVTLÖACG
%CL DE  AQWUEV E  n TOV EUKÄEN XCLL GEWVOV ING NAQAÖOTEWT NWUOV XOVOVO. 41, 1 |
„ EXOOTOG“ NUOV, QÖENAOL, „EV S >  S  AD TOAYUWATL“ Kor 1523 EUQQEOTELTOW
TW 0E® EV AvyaOn OUVELÖNDGEL UNAOXOV, N NOAQEKBALVOV TOV WOLOLEVOV ING
ÄELTOUVOYLAG QUTOV XOVOVO, EV GEWVOTNTL®.

Bereı1ts In den EFStIeN Jahrhunderten der Synkretismus die Fuüh-
renden der Christen dazu, der bisher herrschenden 10 In Lehre

cCo Greek-English Lexicon. Revised an augmented throughout DYy S1T IV
Stuart Jones wiıth the assıstance of Roderick McKenzie, Oxford ?] 940 Supplement, ()X=-
Iord 1968 H19731 Revised Supplement, Oxford 1996, STFE on bel OMerTus
verweist MOLVOOV auf irgendeine gerade Stange: 14S 193 KXOAVOVAC XL QÜTNV,

407 UG WOVOVEOO)’ AQQQULAV), 76076 ] WC OTE  H TLC YUVALXOG EUCWOVOLO
OtNOEOG £OTL XOVOV,

Friede UN): Erbarmen komme her alle, dtie ach dieser Richtschnur wandeln, UN): her das
Israel Gottes. ] Das Wort omMm In der Bedeutung VO  w Maßstab uch 1ın I1 Kor d
VOIL, und stellt nach hme, Kanon Anm. 1) 44, „eine 1mM Erwählungshandeln Got-
tes begründete richtungsweisende Norm  I dar; siehe jedoch Schneemelcher,

Anm 4) NWELG Ös OQOUX ELG IC QUETOC XOAUXNOOUEOA AAAC ATa TO WETOQOV TONUV
KOVOVOC OUV EWLEQOLOEV NULV OEOC WETQOUVU, EMLXEOÖAL AXQOL XCLL VWLOV OU YAQ WC WT
EMLXVOULEVOL ELG VLÖÄG ÜUNEQEXTELVOLEV EQUTOUC, AXOL YAOQ XCLL VUWÖOV EQOAOALEV EV TW
EUAYYEAL® TOUV AQLOTOU, OUX ELG IO QUETOO. XOUXOLEVOL EV AAAOTELOLG XONOLG, SAMNLÖC ÖE
EXOVTEC AUVEOAVOULEVNG ING MLOTEWC DUÖV EV ULLV WEYOAAUVONVAL ATa TOV WOVOVO NUÖV ELG
NEQLOGELOLV ELC T ÜUNEQEKXELVO. VUWÖV EUOAYYEAMOAOOAOL, OU% EV AAÄNOTOLO MOLVOVL ELC IC
ETOLULO XOAUXNTATOAL | Wır dagegen wollen UNS ANIC. maßlos rühmen, SOoMNdern Jenen Maßstab
anlegen, den UNS Gott zugeteilt hat, ASsS WIr nämlich his euch gelangt SINd. Wır überschreiten
[Iso nicht Maß. WIE Wır [UN würden, WENnN WIr NIC: hıs euch gelangt wWAaren; enn WIr
sınd WITRLÜIC als erste mit dem Evangelium Christı his euch gekommen. Wır rühmen UNS [Iso
NIC: maßlos UN mıt fremden Leistungen; hber WITr en dıe offnung. wWenn euer Glaube star-
ker WIrd, Vor Augen ber das UNS bisher gesetzte Maß weıt hinaus wachsen UN): die €e1ls-
botschaft ber eUrTre Grenzen AINAUS 'ach einem fremden Maßstab UN. auf einem Feld,
das schon este. Ist, wollen WIr keinen uhm ernten.| Einige Handschriften (2 KOT-
rektor; Greg Ol; un Greg 044; m Jh.) geben IUr Phıl 3,16 die Lesung TW
QUT@O OTOLXELV XOVOVL, TO QWUTO MO OVELV erWahrscheinlichkeit nach handelt sich
hier ine spatere Entlehnung VO  —_ Gal 616° hme, Kanon (wıe Anm 1 4U; Sand,
Kanon (wıe Anm 4) Anm

UC. ehrtet ihr S1e (SC die Frauen), ach dem Maßstab der Unterordnung das Hauswe-
seChH© ehrbar versehen, IN Jjeder Hinsicht hesonnen. Verlassen WIr darum die leeren UN. eitlen
Gedanken, wenden WIr UNS der ruhmvollen UN erhabenen ege UNSETET Überlieferung Je-
der Von UÜNS, Brüder, soll auf seinem Posten Gott gefallen, indem e1Nn Gewissen hbewahrt UN:
die für seinen Dienst festgelegte ege. NIC} Ubertrı IN würdigem Wandel.] un Übers GerTr-
hard Schneider, Clemens VO  e RO  3 Epistola ad Corinthios TIE die Korinther. ber-

un eingeleitet, I, reiburg ase Wıen Barcelona Rom New 'ork 1994,
66,19—23; 50,2-—6; „ 3—9 (Übers 673 1—-1 8 1,1—3; ‚3—6)

Ztischr.1.K.G. B
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un Auffassungen eImer Einheit In Christo nachzustreben; dazu MUSSIE be-
stimmt werden, Was rechtgläubig DZW. häretisch war’, un welche ormen
für Kultus, Lehre un Leben einheitlich jestgelegt werden ussten SO ent-
stand ZUersSst der Termminus WOVOV ING aAnOELAG regula ueritatis), der als Zie|l
hatte, die verbindliche ahrneı selbst A Norm TUr die Beurteilung des
Glaubensunterrichts benutzen. Auf Grund des egriffs OVOV ING
MNMLOTEWC regula 1del) der ab Miıtte des p aulftaucht, konnte VO jeder
chrift untersucht werden, ob sS1Ee miı1t der Essenz der christlichen Tradition
In inklang WAäTrL, die VO der Kirche NOTMAaLLV akzeptiert wurde. Zuletzt
chloss der XOVOV ING EXUANOLOAG oder EXUAÄNOLAOTLKOGS €l anderen, un!
mıiıt diesem rückte die Kirche unverkennbar als normierendes Instıtut In den
Vordergrund”. olches führte SC  1  ich dazu, ass VO bestimm -

Gegenstände un Rıtualien innerhal der Kirche als OVOV oder MO VOVL-

XOC bezeichnet wurden‘!®, 7 die ammlung eiliger Schriften.
Während sich 1n der lateinischen Kirche C+INHe Entwicklung vollzog, wobei
die Terminı „canon  4 un: ;DI denselben Inhalt bekamen, wurde XOVOV
1mM sten das Synonym VO  a XOTAAOYOG, 1SIE der In der Kirche AIS heilig
betrachteten Bücher‘!!. Demzulfolge ordneten die Teilnehmer der Synode
VO Laodikela (C 360) 1mM anon die nıicht als kanonisch akzep-
l1erten Schriften des Alten un: euen Testamentes (AXOAVOVLOTO)) nicht
mehr benutzen. Athanasius lex arnte ıIn seinem Osterbrieli (Epistula
XXXIX AauUus$s dem Jahre 367 (GRG S C233 In dem die 1n der Kirche VCI-

1INalıc geltenden Schriften als XOAVOVLEOMEVOA. auflistet, VO denen die
ANOKXQUOPA, un die AVOYLVOOXOUEVO unterscheiden Sind: TAOAUTOAI
TOUVU OWTNOQLOV, OTE TOV ÖLWÖVTO EUQOQELOOAL TOV EV TOUTOLG AOYLOV' SV
TOUTOLG WOVOLG TO ING EUOEBELAG LÖCQOXAAELOV EUOYYEALCETAL UWNÖELG TOUTOLG
ETLBAAÄAETO, UNÖE TOUTOV AHALOELOOQW tul>

1€ Walter Bauer OT: TECKET, Rechtgläubigkeıit und Ketzerel 1mM äaltesten
Christenthum, 1n BHTh Tübingen 964

DIie Termini KOVOVLEOLEVOG und EXUXAÄNOLACOUEVOG werden In dieser Entwicklung
>ynonyme voneinander; Schneemelcher, DO (wıe Anm 4)

Bruce Metzger, The Canon OT the New JTestament. Its Origin, evelopment,
anı Significance, Oxford A

Schneemelcher, .pO Anm 4)
141 Der Begriff „Kanon“ 1st jedoch n1ıe auf die Bibel egrenzt geblieben: Von dem MoO-

mentTt als das Konzil V O  — Nikaia (329 seine Beschlüsse XKOVOVEC annte, hat sich der
Terminus uch auf dem Gebiet des IUS CANONICUM ausgebreitet.

SO Theodor Zahn, Geschichte des neutestamentlichen Kanons IL Urkunden und
Belege ZUuU ersten un: dritten Band Hälfte, Erlangen Le1pzig 1890, 196 Das präzise
aTHimn 1st umstritten; siehe Eckart Olshausen Laodicea ıIn üdphrygien, 1n LT
OE 648

1€5s sind dıe Quellen des €e1ls, ASS WEeET durstet, sıch miıt den darın beschlossenen Wor-
len sättigen 'ann Nur darın wird dıe re der Pıetät gepredigt. Nıemand füge daran etwWas Z|
niemand nehme davon etlwas WEe4.] Pericles-Pierre Joannou, ONTL. Fascicolo Discı1-
pline generale antique (IVe-IXe S.) Les Ca11011s des Peres Grecs, Grottaierrata Roma)
1963 TO62 5>—-/75,6 Dieser Brie{f hatte einen rlesigen BEBiniluss Er wurde über galız Agyp-
en (einschlielßlich Libyen) verbreitet, am einen OINziellen Charakter, erwarb uto-
r11a: durch das ullanum 81 Herbst und wurde 1Ns Syrische übersetzt

7KG 112 Band 20017/3
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HS ware eın Irrtum, die Kanonisierung AÄC einen Prozess darzustellen, In
dem zahlreiche Schriften ohne wWellteres verworifen oder massenhaflt VCI-
nichtet wurden;); Wilhelm Schneemelcher betonte damals galız Recht,
dass ”  d 1l sich bel der Bildung des galız stark un: miı1t einem erstaunli-
chen akt das AlthergebrachteI das, Was ohl schon dus$s Nnneren
Gründen In den Gottesdiensten eINE autorıtatıve ellung erworben haft.
te4%14 Dıe Kanonbildung, die sich allmählich aut GTrüungd diverser Schriften-
kompiuationen In den verschiedenen Kirchenprovinzen vollzog, hatte LLUT
selten eINne Reduktion des Schriftenbestandes ZUrLr olge; ıIn Wirklichkei be-
deutete dieser Prozess TÜr die emeinden 1mM Allgemeinen eiINeEe Bere1l-
cherung. Andererseits verhinderte die Ex1istenz einNnes Kanons nIıe, dass
äubige aber un!: abermals estimmte Schritften auswählten un ach I
IC Wert beurteilten!

Dem V} den Christengemeinden schon irüh empIundenen Bedürfnis
ach einer Kanonbildung agen verschiedene Ursachen zugrunde: leje-
nıgen, die Christus och persönlich gekannt hatten, allmählich aQus-

gestorben*®, wodurch auch das prophetische Charisma verschwand. ZA1-
dem 12 die zweıte Parouslie dus, wodurch nicht Jänger mıiıt einer raschen
Wiederkunit des errn gerechnet werden konnte!/, obwohl Paulus der
Wiederkehr Christi, der Auferstehung der oten un dem daraut folgenden
Gericht beim Anfang seiner Missionsarbeit och als 1i Z bevorstehend CI-

achtet hatte DIie alten Gemeinden dadurch ZWUNSCH, sich auft e1-
IN  - längeren Aufenthalt aut Erden vorzubereiten, sich darauft einzustellen
un! die Bindung mıiıt Christus un den Aposteln besonders CIH1$ wahren.
1es bedeutete nicht, ass niolge dieser veränderten Sıtuatlion eINnNe kom-
ple CU«C Autoritat gefunden werden musste, die post factum die Orte un
aten Christi un seiner Apostel erklären sollte enn Christus selbst hatte
nicht 1U während seiner Anwesenheit den Menschen ber eine irdi-
sche EE£QUOLA verfügt, n Sunden vergeben K D 10) un: Damone
auszutreiben 3’ 53 eiIne Macht die übrigens auch VO Volk anerkannt
wurde a MFt T28 un: 9I Ar Mk FE28 un: die In er Freiheit ausuüuben
konnte (Joh Z} hatte überdies seinen Aposteln un Jungern selbst
auch eINE solche Vollmacht verliehen Mk 67 un! 1334 LK 10,19; Joh
20231 damit S1E seıin Werk fortsetzten!®. Demzufolge wurden die Diener

iılhelm Schneemelcher, NTADO E Tübingen siehe Robert Tant,
The New Jestament Ganon, 1n CHB ; E Cambridge London New York Melbourne
1970, 286

1K urt Aland, Studien ZUrLr Überlieferung des Neuen JTestaments un seines Jlextes,
ın ANTT H:, Berlin 1967, „Offensichtlich existiert 1mM Neuen Testament eın ‚Ka-
L10OMN 1Im Kanon’, wird nicht LLUTI iıne Rangordnung innerhalb der Schriftften dieses
Kanons hergestellt, sondern geht der faktische Kanon mitten durch den formalen K3-
NON, Ja miıtten durch einzelne Schriften des Kanons hindurch“.

an Studien Anm 1L:) 1 spricht In diesem Zusammenhang VOoO erlo-
rengehen der „Unmittelbarkei ZU Herrn“.

Solches 1st jedoch nicht in en urchristlichen Gemeinden festzustellen 1e
Sand, Kanon wıe Anm. 4)

Vgl IT Kor 10,8 ING EE0VOLAG NUOV NS SÖMKEV XVQLOG ELG OLXOÖOLNV XCl OQOU% ELG
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des errn 117e inre Schriften eine wichtige Autoritat, mıt der wahre VO  e

alscher Offenbarung unterschieden werden konnte?!?. War die Schaifung
des anons darauf orlientliert, der Entwicklung VO Ketzereien€-
ge  N, dann beschleunigten umgekehrt estimmte aresien dessen
Bildung die Gnostiker, die sich VO Paulus inspiriert?“® auft Grund e1ge-
ET Schriften mıt den anderen Christen auseinandersetzten; die OntTta-
niısten, VO  — Hippolytus Rom schwer bekämpft“**, denen CS gelang, die vVvan-
gelien un: die paulinischen Briefe mıiıt eiıner esoterischen Interpretation
versehen, und die In einem für sS1E typischen prophetischen Sprachgebrauch
un! mıiıt ethischem Rigorismus die nahende Wiederkunft Christi, das Jüng-
STE Gericht un: den Aon voller Herrlichkeit verkündeten; SC  1E  ich
die nhänger Markions, davon überzeugt, dass die wahre Lehre (2AhTiSst
schon VO  — den Irühesten (jüdischen) Jungern dUuUus apologetischen Gründen
verformt worden WAal.

XOOALOEOLV VUWÖV UNSETE Vollmacht, die der Herr verliehen hat, amı ich heı euch aufbaue,
NC damiıt ich niederreiße]; IT Kor ES,.1O ALc TOUTO TAOAUTA OLILOCOV YOoCQW, an  LVOX NOQWV LL}
ANOTOULOG XONTWLUAL OT INV EEQOUOLOV V XVUQLOG SOMXEV WOL ELG OLXOÖOLUWNV XL QOU% ELG
XOAOALOEOLV | Deswegen schreibe ich das e€es AUS der Ferne, NIC: Wenn ich euch komme,
Strenge gebrauchen MUSSECNH ra der Vollmacht, dıe der Herr mMır ZUum Aufbauen, nicht
Niederreißen gegeben hat|

Der Streit zwischen dem Wahren und dem Falschen, zwischen Orthodoxie und
aresi1ie, ang schon Del Paulus A obschon das Ergebnis dessen sich VOTEeTSLI nicht 1n der
Abgrenzung einer estimmten Schriftensammlung ausdrückt. Außerdem nımmt der
Apostel den Judaismus den amp aufl, der aut Gal 1,6—9 eın anderes Evangelium
(ETEQOV EUOYYEMOV) verkündet Er ekämpft diejenigen, die die Auferweckung leugnen
(I Kor 1353 un: nımmt mıit denjenigen auf, die einen anderen Jesus predigen (IZ Kor
11,4)

Be1l Paulus 1st ıIn Kor 2,6—8 VO  - eıshel OOOLO) die ede, die LLUT für die 'oll-
kommenen (OL TEAÄELOL) zugänglich sel; obgleic diese eısher nicht im Geringsten mıt
dem GNOST7ZISMUS gleichzusetzen 1Sst, wurde möglicherweise MTC das (ZU) hohe FEın-
schätzen der eigenen 1NS1IC und der eigenen Kenntni1s für diese areslie das Funda-
ment gelegt

21 Vgl Hippolytus ROM., Refutatio OMNIUM haeresium (Phılosophoumena) (CPG 1899
V1 19,1 un (DV BLBAOUG ANELOOUG EXOVTEG NMAÄOVÖVTAL, UNTE IO Un QUTOV NENAÄNLEVO.
AOYO®@ KOLVOVTEG, WUNTE TOLC XOLVOAL ÖUVALEVOLG NOOGEXOVTEG. LXOVO WEV OUV XCLL T NEOL
TOUTMV ELONUEVA. XOLVOLEV, ÖL OALYOV T NOAAC OAUAQC QOUTOV BLPALO XCOLL EMNLYELONUATA
<EV> ILOLOLV EMNLÖELEUVTEG QO0EvN VT XL UWNÖEVOG AOYOU EL, olc OUVU XoN NMOOGEYXELV TOUC
UYLALVOVTA 'OUV  Ax KENTNWEVOUG (Ed Miroslav Marcovich, Hippolytus. Refutatio Oomn1um
haeresium, PTS 25 Berlin New York 1986, 336,10—12 un ‚2-—5)
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Allgemeines
Padberg, Lutz VoN Fürstenberg, Michael schichtlichen Repetitoriıum VO  — Wolfgang

VoNn Bücherverzeichnis ZUr Kirchen- Sommer und Detle{i Klahr (Vandenhoeck
geschichte. Eıne kommentierte Biblio- L7 In der Einleitung el A
graphie d Amateca-Repertorla 1) Pa- „Mit diesen TEe1I Werken, Repetitorium,
derborn (Bonifatius) 1999, 2n e Arbeitsbuch un: Bücherverzeichnis, hat
geb., ISBN 3-8  0-0 „4. jedenfalls der Student es beisammen,

Wäas für einen erfolgreichen ar eNÖ-
Eıne nützliche Veröffentlichung für den tigt“ TENC erwelist sich das

kirchengeschichtlichen Unterricht gilt Buücherverzeichnis insofern als einge-
vorzustellen: Das Bücherverzeichnis FU schränkt, als die herangezogene Liıteratur
Kirchengeschichte, herausgegeben und weitgehend AdUSs dem deutschsprachigen
bearbeitet VO  . Lutz Padberg und MI1- Raum SLaMMLT, während englische und
chael Fürstenberg Mitwirkung VOoO  S Iranzösische Bücher LLUT vereinzelt VCI-
Carsten eier Thiede, ar Hengst, ar merT. werden. Das 1st verständlich und
Dıenst und Stephan aus ESs handelt TOLlzZdem bedauern, weil 1Im autie
sich €1 den ersten Band einer€l des Studiums unvermeidlich 1St, die STU-
VO  . . und Quellenbüchern, welche denten die Arbeit miıt iremdsprachiger
die 1mM Bonifatius-Verlag 1n der €l Literatur heranzulühren.
AMATECA (Abk für Assoclazione Ma- Das Bücherverzeichnis gliedert sıch 1ın
nuali di eologla Cattolica) erscheinenden ljer Abschnitte, die einen VO Überblick
Lehrbücher ZU[r katholischen Theologie bis S$pezlaluntersuchungen reichenden
erganzen sollen Bel der vorliegenden B1= ogen beschreiben Kapitel 0-—29) gibtbliographie handelt sich ine Ge- nach einführenden Hinweisen PE Um-
meinschaftsarbeit des Arbeitskreises Me- gd11$ mıit dem Bücherverzeichnis atschla-
thodik der Kirchengeschichtsschreibung ZUr Literatursuche In Bibliotheken, in
e1ım Nstıtu Tür Wissenschaftstheoreti- Nachschlagewerken, 1ın Zeitschriftenver-
sche Grundlagenforschung 1M Deutschen zeichnissen SsSOWle 1n elektronischen Da-
NSUtiu: Tür Bildung und Wissenschafit In teien. Nützlich sind die bibliographischen
Paderborn. Als Adressaten werden Theo- Hinweise ZUr Erschlielßsung der Liıteratur
logiestudenten SOWIE Studenten der Ge- des 1:5: bis Jh  n — Kapite (3 1—89) stellt
schichte, die mıiıt kirchengeschichtlichen epochenübergreifende Studienbücher,
Themen befalst Sind, estimm: nen soll ammelwerke SOWI1eEe Darstellungen FAr
„übersichtliche und leicht zugängliche Frühen Kirche, dem Mittelalter, der Refor-
Information ST eigenen Weiterarbeit“ C- mationszeılt und der Neuzeit VOT 1—-8
geben werden CZ  — Wl1e in der Finlei- Der Konzeption des Bücherverzeichnisses
Lung heißt, 1st CS das Ziel des Bücherver- folgend handelt sich dabei StU-
zeichnisses, 1ne „Sammlung, Auswahl, dienlektüre, die „n ausreichender Weise
Gliederung und ewertung VO  ®} Literatur den gegenwartigen anı der Forschung
ZU Studium der Kirchengeschichte 1n al- un das erilorderliche Basıswıissen“ wlieder-
len ihren Bereichen“ vorzustellen, wobel oiDt, Bücher also, die der Student „alle-
die Auswahlkriterien, WwWI1e ausdrücklich Sarmnt kennen, S1e für die eigene Arbeit
betont wird, „NIC konfessionell Orlen- utizen wissen un ein1ge tatsac  16 gele-tiert“ Sind C:E3  — Dieser NSpPruC wird ein- SC  - aben sollte (15 DIie Verfasser tellen
gelöst D)ac wird bereits daran HUG die Literatur kommentierend VOIL, VEIINECI-
daß die (katholischen) Herausgeber ihre ken uch die jeweiligen VOr- un! Nachtei-
bibliographische Arbeit 1mM Zusammen- le, welsen ber darauf hin, dals s1e damit
hang mıt wel (evangelischen) O: „keine Rezensionen der Inhaltsangaben,denbüchern sehen, dem Arbeitsbuch KAaTe sondern Informationer: über die Einsatz-
chengeschichte VO  - Christoph Mark- möglickeiten der Bücher“ geben wollen
schies (Mohr und dem kirchenge- (I5) Mit den bibliographischen Angaben
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verbindet sich der Anspruch der Verlasser, chungen: ZU Pietismus (J allmann),
dafß die angeführte Liıteratur „gleichsam ZUr Aufklärung (W. Gericke:; Thielicke),
den eisernen Bestand“ des kirchenge- DE L Grane; Nipperdey;

Nowak), ZULI Erweckungsbewegung (Eschichtlichen ud1ums repräasentiert un!
amı umfalßst, P  as der tudent ZU HT- Beyreuther), ZU (E Gatz,
werb VO  — Basıswiıissen und ZULL Bewälti- irchner), ZUL Zeit des Nationalsozialismus
BUNs einschlägiger ulgaben enöÖötigt“ (K. cholder; GOtt0/ Repgen) SOWI1E

Als epochenübergreifende STU- ZUL1 Nachkriegszeılt (G ange) Kapitel
dienbücher werden die evangelischen Dar- 1-1 erganzt un vertie die bisher
stellungen VO.  - AT Heuss], urt an gemachten Angaben, jedoch hne KOom-
ur Dietrich chmidt, ern Moeller, CIHEaTre, Hinwelse Un Wertungen ber
kehard Mühlenberg un Wol{i-Dieter Hau- die 1n Kap.2 geNannten Studienbücher
schild, die katholischen Darstellungen VO  — hinaus wird hierT, zunächst epochenüber-
AT Bihlmeyver/ ermann Tüchle, August greifen un! annn aufgeschlüsselt nach
Franzen un! Josef Lenzenberger SOWI1E den kirchengeschichtlichen Epochen, der

Grundbestand Quellensammlungen,iıne angelsächsische Darstellung M7 der
Herausgeberschalft VO  . John McManners Bibliographien, Enzyklopädien, Lexika,
empiohlen. nter der Rubrik Sammelwer- Zeitschriften, Einführungen, Sammelwer-
ke wird auft das Jedin’sche Handbuch ken un: Gesamtdarstellungen vorgestellt.
der Kirchengeschichte, die VO Ludwig Außerdem finden sich zahlreiche Hinwelse

auf die darstellende Fachliteratur. Dıie Aus-Rogıler herausgegebene Geschichte der
wahl wird VO  — dem Leitgedanken be-Kirche, die VO  — ean-Marıe Mayeur

herausgegebene Geschichte des Christen- stimmt, „das ater1a. prasentieren, mıit
LUMmMS, das VOINl Kurt-Dietrich chmidt be- dem die 1Wa 1ın Hauptseminaren ehan-
gründete Handbuch Die Kirche In ihrer delten Themen bewältigt werden können“
Geschichte SOWIl1e die VO  ; Gert Haendler, (16) Kapitel 155-239), dem

umfänglichsten des Bücherverzeichnisses,Joachim un! Ulrich Gäbler verant-
worteie Kirchengeschichte in Einzeldar- findet sich ıne weitgefalßte Bibliographie
stellungen verwliesen. nNntier den Literatur- ZU tudium der Kirchengeschichte: „Sıe
hinwelsen für die Zeit der Frühen Kirche rag alle TitelOdie 1n den bishe-
finden sich die Patrologien VO  - aner rigen Kapiteln keinen sinnvollenAr fan-
A _ Stuiber un Drobner SOWI1E die StTU- den.“ (16  —Z €1 handelt PesS sich zunächst
dienbücher VO  - Andresen/ Rıtter, Hilfsmittel Zu kirchengeschichtli-

Dassmann, Frank un! chen Studium Einführungen, ethoden-
renN! ebenso ausgewählte Monographien bücher, Nachschlagewerke, Ausstellungs-
VO  _ VO  - ATNaCk: Friedrich Heyer ataloge, Atlanten un! Zeittaieln. Dann
un: arta OT'! DIie bibliographischen folgen einzelne Themenbereiche WI1E DOog-
Angaben ZU Mittelalter umfassen Dar- mengeschichte, Ordensgeschichte, Christ-

liche Archäologie, Geschichte der christli-stellungen aQus kirchengeschichtlicher (A
chen Konfessionskunde un! MI1s-Angenendt) un! profangeschichtlicher Fe-

der (M Borgolte), Einführungen (H Fuhr- sionsgeschichte. Wichtig sind uch die DI1-
mann un Überblicke (G Tellenbach) bliographischen Hinwelse ZUTT regionalen
wWI1e Untersuchungen der politischen (W. Kirchengeschichte SOWI1E ZUrLr Kirchenge-
artmann), der kirchlichen ( chmale; schıchte anderer Länder un Kontinente

Kapite: 241-245 bietet nützliche Hın-Grundmann) un: der Alltagsgeschichte
(A orst) nter den Literaturhinweisen welse auft die Einsatzmöglichkeiten der
ZUT Refiormationszeıit finden sich neben elektronischen Datenverarbeitung bei B1-
mehreren Überblicksdarstellungen (R bliographien, Textausgaben, Hilfsmitteln
Stupperich Kirchner; Palıs Bizer; un der Literatursuche.

Zeeden; Iserloh) uch bio- Insgesamt bestätigt sich Eindruck, dals
sich bei der vorliegenden Veröffentli-graphische Untersuchungen Luther (M.

Brecht, Schwarz), Zwingli (} Gäbler), chung ine hilfreiche Erganzung der
Calvin (W. Neuser), Bucer (M reschat) bereits vorliegenden kirchengeschichtli-
un! den Täufern (H oertz) eitere hen Arbeitsbücher handelt Der ulbau
Angaben beziehen sich auf das Tridenti- 1St stimm1g, die Auswahl der Bücher über-
1U (R Baumer, Jedin), die territoriale Natürlich 1e sich das eine der

andere Buch als Desideratum vermerken,Ausdifferenzierung der Reformation (A
Schindling, Ziegler) und ihre Fernwir- doch se1 den AutorenH' attestiert, dafls
kungen (H ubatsch). Die bibliographi- S1E dem selbstgesteckten Anspruch, in die
schen Angaben FL Neuzeit umfassen kirchengeschichtliche Literatur umtfas-
ben der Überblicksdarstellung VO  - send, begründet und konfessionell nicht
Krumwiede zahlreiche Einzeluntersu- gebunden einführen wollen, gerecht
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geworden Sind. Wer dieses uch bel der chengeschichte wird folgendermalsen De-
Erstellung der Proseminar-, auptsem1- schrieben: „Kirchengeschichte erforscht
L11al- der Examensarbeit ZUT! and alle geschichtlichen Erscheinungsfiormen

des Christentums ihre historischennımmt, wird ın schnellem Zugriff wichtige
bibliographische Hinwelse finden Hen Bedingungen, Entwicklungen und Wir-
die 1mM kirchengeschichtlichen Unterricht kungen.Allgemeines  SI  geworden sind. Wer dieses Buch bei der  chengeschichte wird folgendermaßen be-  Erstellung der Proseminar-, Hauptsemi-  schrieben: „Kirchengeschichte erforscht  Nar-  oder Examensarbeit zur  Hand  alle geschichtlichen Erscheinungsformen  des Christentums  , ihre historischen  nimmt, wird in schnellem Zugriff wichtige  bibliographische Hinweise finden. Denen,  Bedingungen, Entwicklungen und Wir-  die im kirchengeschichtlichen Unterricht  kungen. ... Alle historisch greifbaren Er-  stehen, wird der Verweis auf Literatur  scheinungsformen und Wirkungen der  christlichen Religion sind — unabhängig  spürbar erleichtert. Ob das Bücherver-  zeichnis freilich, wie es in der Einleitung  von ihrer Bewertung durch die Theologie  etwas überraschend heißt, dazu beiträgt,  — grundsätzlich mögliche Gegenstände  „vielleicht sogar das Handeln Gottes in der  kirchengeschichtlicher Forschung“ (140).  Geschichte deutlich“ werden zu lassen  Vor diesem Hintergrund werden die spezi-  (19), steht auf einem anderen Blatt.  fischen Fragestellungen vorgestellt und  Rostock  Heinrich Holze  neuere Konzepte - wie etwa die Frömmig-  keitsgeschichte und die Frauenforschung  — Nnicht vergessen. Die Literatur ist — für  den Normalverbraucher - vollständig und  Meiser, Martin / Kühneweg, Uwe u.a.: Prose-  übersichtlich zusammengestellt, auch im  minar II: Neues Testament — Kirchenge-  weiteren Verlauf hinsichtlich der einzel-  schichte. Ein Arbeitsbuch, Stuttgart u.a.  nen Epochen. Gerade jedoch was die  (Kohlhammer) 2000, 320 S., kt., ISBN  Hand- und Lehrbücher betrifft, wäre eine  3-17-015531:8:;  ganz knappe Charakterisierung hilfreich  gewesen, damit vor allem den Studieren-  Der Wunsch nach Literatur, die das Stu-  den die Auswahl erleichtert wird.  dium der evangelischen Theologie er-  Zu den verschiedenen Epochen werden  leichtert, wird immer stärker. Zum Beginn  die unterschiedlichen Frageperspektiven,  und zum Ende des Studiums haben solche  die unterschiedlichen Quellen und daraus  Bücher Hochkonjunktur, die kompen-  resultierend die jeweiligen Methoden er-  dienhaft alles zu wissen Notwendige zu-  örtert. Dies ist z.T. so gut gelungen, daß  sammenstellen. Doch ist der Markt dies-  man durchaus auch vor dem Examen  bezüglich immer noch defizitär. So ist es  (und nicht nur im Proseminar) den einen  oder anderen Blick in dieses Werk werfen  gar nicht hoch genug zu schätzen, daß  jetzt mit dem zu besprechenden Band ein  sollte. Bei der Bibliographie zur Reforma-  weiterer Titel vorliegt, der in genau diese  tionszeit fällt auf, daß in der Rubrik „Quel-  Lücke stößt. Er bietet das, was sich Leh-  leneditionen“ verschiedene Studienaus-  rende und Lernende wünschen zur Unter-  gaben nicht aufgeführt werden, die aber  stützung der Arbeit im Proseminar, ohne  für so manche Handbibliothek die einzig  das Proseminar selbst zu ersetzen. Im  anschaffbaren sind. Für die nachreforma-  zweiten Band der Reihe wird der Kanon  torische Zeit brechen leider die umfassen-  der historischen Fächer mit dem Neuen  de Information und die Sorgfalt ab, was  Testament und der Kirchengeschichte ab-  aber weniger dem Autor anzulasten ist als  geschlossen. Dazu werden ausgesprochen  vielmehr der Schwierigkeit, dem Pluralis-  interessante Seitenblicke auf die linguisti-  mus der Neuzeit und den Überschneidun-  sche und die sozialgeschichtliche Ausle-  gen von theologischen, philosophischen,  gungsmethode sowie auf die christliche  politischen, sozialen usw. Fragestellungen  in angemessener, vor allem editorischer  Archäologie und die kirchliche Kunst ge-  worfen. Im folgenden soll der die Kirchen-  Hinsicht gerecht zu werden. Welche Auf-  geschichte behandelnde Teil betrachtet  gabe hier für die Forschung liegt, wird  werden, der von Uwe Kühneweg bearbei-  überaus deutlich.  tet worden ist.  Ausgesprochen brauchbar sind die Hin-  weise zum Umgang mit Quellen, angefan-  In sorgfältiger Weise wird zunächst das  Selbstverständnis der Kirchengeschichte  gen mit der Bemerkung, für eine Seminar-  im Disziplinenkanon angesprochen. Das  arbeit nicht alle Literatur finden zu müs-  bekannte Diktum Karl Barths von der Kir-  sen, die es möglicherweise gibt, und durch  chengeschichte als Hilfswissenschaft —  eine Zuspitzung der Fragestellung auch  welcher Dozent hat es nicht im Prosemi-  die Menge der Literatur einschränken zu  nar benutzt?! — dient als Negativfolie, vor  können. Die historischen Hilfswissen-  der die Berechtigung der Disziplin heraus-  schaften werden übersichtlich und z.T.  gestrichen und die Frage nach der Ge-  durch Schaubilder und Abbildungen an-  schichte als eine die Existenz des Men-  schaulich illustriert, so daß „Geschichte“  schen in seinem Innersten betreffende  in ihren Erscheinungsformen auch greif-  charakterisiert wird. Die Aufgabe der Kir-  bar wird.He historisch greifbaren HT-
stehen, wird der erwels auft Liıteratur scheinungsformen un Wirkungen der

christlichen Religion sind unabhängigspürbar erleichtert das Bucherver-
zeichnıs TENIC. wWI1e in der Einleitung VO ihrer Bewertung durch die Theologie

überraschend heißt, dazu eiträgt, grundsätzlich mögliche Gegenstände
„vielleicht das Handeln Gottes in der kirchengeschichtlicher Forschung“ A 140)
Geschichte eutlich“ werden lassen Vor diesem intergrund werden die spezl-
(19) ste auf einem anderen ischen Fragestellungen vorgestellt un

Rostock Heinrich olze e€UeETECZ|— WI1IE 1Wa die Frömmig-
keitsgeschichte und die Frauenforschung

N1C VEISCSSCH. Dıie Liıteratur 1ST für
den Normalverbraucher vollständig un!

Meıser, artın Ühneweg, ( we Prose- übersichtlich zusammengestellt, uch im
MINar IF Neues Testament Kirchenge- weiteren Verlauft hinsichtlich der einzel-
schichte. Eın Arbeitsbuch, Stuttgart 1C  — Epochen Gerade jedoch Was die
(Kohlhammer) 2000, 320 e k: ISBN and- und Lehrbüchererı ware ine
1 704155318 gahnz knappe Charakterisierung hilfreich

SCWESCH, amı VOT allem den Studieren-
Der Wunsch nach Liıteratur, die das STU- den die Auswahl erleichtert wird

1UM der evangelischen Theologie CI- Zu den verschiedenen Epochen werden
leichtert, wird immer tärker. Zum Beginn die ınterschiedlichen Frageperspektiven,
und ZUuU Fnde des Studiums ensolche die unterschiedlichen Quellen und daraus
Bücher Hochkonjunktur, die kompen- resultierend die jeweiligen Methoden CI-
1enha €es wıssen Notwendige Ortert DIies 1St gul gelungen, daß
sammenstellen. och 1st der ar les- INla  - durchaus uch VOTL dem Examen
bezüglich immer noch defizitär. SO 1st (und N1IC 11UL 1 Proseminar) den einen

der anderen IC 1n dieses Werk werfenSal N1IC hoch schätzen, dals
Jetz mıit dem besprechenden Band eın sollte Be1l der Bibliographie ZUTr Reforma-
weliterer Titel vorliegt, der ın I  u diese tionszeıt auf, daß In der Rubrik DF uel-
UuC| STO Kr bietet das, Was sich Leh- leneditionen“ verschiedene Studienaus-
rende und Lernende wünschen ZULT ntiter- gaben nicht aufgeführt werden, die ber
stutzung der Arbeit 1m Proseminar, hne Iur manche Handbibliothe die einzig
das Proseminar selbst Im anschalffbaren Sind. Fur die nachreforma-
zweiten Band der Reihe wird der Kanon torische Zeıt brechen leider die umfassen-
der historischen Fächer mıiıt dem Neuen de Information un die orgfalt ab, Was
Testament und der Kirchengeschichte aD- ber weniger dem uftfor anzulasten 1st als
geschlossen. Dazu werden ausgesprochen vielmehr der Schwierigkeit, dem uralıs-
interessante Seitenblicke auf die lingulsti- I11US der Neuzeit un den Überschneidun-
sche und die sozialgeschichtliche usle- gCH VO  — theologischen, philosophischen,
gungsmethode SOWIl1eEe auf die christliche politischen, sozialen USW. Fragestellungen

In aNgEMESSCHNET, VOT allem editorischerArchäologie un: die kirchliche Be*
wortfen. Im folgenden soll der die Kirchen- Hinsicht gerecht werden. Welche Aufzft-
geschichte behandelnde Teil betrachtet gabe hier TUr die Forschung liegt, wird
werden, der VO  j Uwe ühneweg bearbei- überaus eutlic
tet worden 1st Ausgesprochen brauchbar sind die Hın-

welse ZU Umgang mıiıt Quellen, angefan-In sorgfältiger Weise wird zunächst das
Selbstverständnis der Kirchengeschichte gCNHN mi1t der Bemerkung, für ıne Seminar-
1m Disziplinenkanon angesprochen. Das arbeit nicht alle Literatur finden mMUS-
bekannte Diktum Karl Barths VO  e der KIr- SCI1, die möglicherweise gibt, und durch
chengeschichte als Hilfswissenschaft 1ine Zuspitzung der Fragestellung uch
welcher Dozent hat nicht 1mM Prosem1i- die enge der Literatur einschränken
Lar benutzt?! dient als Negativiolie, VOT können. DIie historischen Hilfswissen-
der die Berechtigung der Disziplin heraus- schaiten werden übersichtlich und ET
gestrichen un! die ra nach der Ge- durch Schaubilder und Abbildungen
schichte als iıne die Existenz des Men- schaulich ıllustrıert, dals „Geschichte“
schen In seinem Innersten betreifende 1n ihren Erscheinungsformen uch greif-
charakterisiert wird. DIie Au{fgabe der Kir- bar wird
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1C LLUT TÜr die Studierenden, uch Niederschrilit, die der unı 2000
Tür die Dozierenden (zumindest, WE S1E verstorbene Rezensent, Bischo{i 1.R
noch Anfänger sind 1St der Teil über AKIT: Profi. 1T Br oachim ogge, N1IC mehr

dem bis uletzt erstrebten Abschlusschengeschichte im theologischen STU-
1Um  M ausgesprochen nützlich. SO wird bringen konnte
un: „Das kirchengeschichtliche Pro- Proi. Dr. Rudol{f Mau, Berlin]
semiıinar“ mancher Übereifer ebenso RC
bremst WI1eEe asches Vorgehen (vgl 1Wa Dem Herausgeber, bis seiner Emer 1-

lerung 1999 Professor TUr „Historischeden InwWeIls, da fremdsprachliche extfe
Landeskunde der Freien Nnıversitabenutzt werden sollen). DIie Studierenden

eın Einblick In das, Was S1E Berlin“, Verlasser einer 1elza. einschlä-
In einer Hausarbeit eisten sollen und WIE giger Veröffentlichungen, 1st sehr
S1E 1€es erreichen können. Besonders nHilf- danken, dass einem Iast eın Jahrhun-
reich sind da uch die TE] mustergültigen dert lang in LOTO nicht beackerten Feld in
Ausarbeitungen. Jedoch wird immer einem dickleibigen Werk seine Aufmerk-
dabei bleiben mussen, dals die Anleitung amkeit geschenkt hat 18 Au{isätzen
des bzw. der Dozierenden 1n jedem mıiıt einem ungewöhnlich umfangreichen
unerlälslich 1st: Anmerkungsapparat in einem sind

Zusammen miı1t den abschlielsenden Be- 66 1 bearbeiteten insgesamt
merkungen ZUrr Bedeutung der Kirchen- me1lst 1n der Landeskunde forschend Tatı-
geschichte IÜür Theologie und Kirche SC die einzelnen Perioden der Kirchenge-
A S1IC bildet eın kritisches Korrektiv schıchte ın Berlin-Brandenburg se1t dem
jede Art VO.  — schwärmerischem 1TreKTIzZu- Mittelalter und Reformationszeit
oriff auf die biblische Überlieferung“, 224) (15—-2 In Beitragen) treten selıten-
gelingt dem UuUfOr ein bemerkenswerter zahlmälsig zurück gegenüber der Darstel-
FEinblick ın Methode und Selbstverständ- lung se1t 1598 DIs In die jJungste egen-
nNn1ıs der Kirchengeschichte. amı erwelst Wart hinein (2 >—-984, ın 15 Aufsätzen).
sich der Band als nützlicher Begleiter IUr Der Herausgeber bietet In einem Epilog
das kirchengeschichtliche Proseminar 975—-984) „Rückschau un Ausblick“,
und als Hilfsmittel durchaus uch darüber wobei die Akzente besonders auffällig Br
hinaus. Zu iragen 1st allerdings, ob eın Pro- wurden. SO sind die Seiten einer
sem1ınar WITKIIC. all diese Informationen bemerkenswerten Einzelpersönlichkeit,
wird i1efern können un ob diese TÜr den nämlich dem ST jungst verstorbenen B1-
Durchschnittsstudierenden nicht letztlich schof Gottfiried OICK, hauptsächlich DC-
her 1Ne Überforderung darstellen hne widmet 977-980). Generell ist schnell
Zweiflel ber 1st C5 hilfreich, iın jedem feststellbar, ass vornehmlich {Uür die
hiler einmal nachschlagen können und Neuzeıit und die Zeitgeschichte heraus-
ben diese Informationen kompakt He ragenden Persönlichkeiten 1n ihren peZI1-
bündelt vorliegen haben Angesichts ka viel Platz In der Darstellung einge-
der fortschreitenden kommunikations- raumt 1st (‚Ara Öögel“, TItOo Dibelius,
technischen Entwicklung und der Zunah- Siegfried Ringhandt, der „Fall“ Gunter

Informationsilut SOWI1E sich an- aCco die „Ara Schönherr“, die „Ara
dernden Quellenausgaben un: ekKun- OICK” „Neue Ordnungen und Person-
därtiteln eiIt. ware überlegen, SOIC eın lichkeiten“ (766) sind äahnlich hervorge-
„Proseminar“ und dies gilt natürlich en WI1e€e 1n der Kirchengeschichts-
NC LL1UT für die Kirchengeschichte 1Ns schreibung des ersten Berliner Kirchenhi-

tellen, WwWI1e dies ansatzwelise storikers der LICU gegründeten Univer-
schon für die patristischen Arbeitshilfen S1Ttat, August Neander (  9-—1  ), der
gibt großenteils Kirchengeschichte In B1ogra-

BoOonn Athına Lexutt phien darstellte
In vieler Hinsicht 1st der vorliegende

Band für eın cStAar Deutschland- un Eu-
Heinrich, Gerd Tausend Jahre Kirche ropa-bezogenes Kirchengebiet ine wahr-

IN Berlin-Brandenburg. Mit Beitragen Fundgrube. Diıie ausführliche Zeittafel
VO  . eier Bahl Berlin (Wichern- vermittelt einen weitschichtigen ber-
Vlg.) 1999, F E 15851 Abbildun- 1C wobei mancher Leser sich die

Schwerpunktsetzung der aten hier un:gCHIL, Zeittafel, Register und heraus-
nehmbare Karte, geb., ISBN 3-88981- da wohl anders wünschen könnte; enn
045-4 das Gründungsjahr 1wa für das Jahrbuch

Iür Brandenburgische Kirchengeschichte
|Der olgende lext 1st die WO  e 1904 der die Bezeichnung der Kirche

VO  - Berlin-Brandenburg als „fast eäang-Wiedergabe einer stenographischen
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stigend“ (durch Lutz Borgmann, Sept en Gliedkirchen der In Preulsen B
1991 gehören vielleicht nicht ZUE unNeT- gründeten Unionskirche, die sich VO  - An-
lässlichen Datenbank Tür die Geschichte iang AIs Kirche verstanden hat In TEL
einer Landeskirche. Die exakte Angabe Bänden ist die Geschichte der Unionskir-

che zwischen 1992 un 1999 verlasst WOTI-des viel diskutierten Gesprächs zwischen
Staats- und Kirchenführung den (Die Geschichte der Evangelischen
1978 mıt den vielfältigen Folgen Kirche der Union. Eın Handbuch, hrg 1mM
gallZ zweilellos enRang Aulftrag der EKU VO.  — Goeters un

Tausend re Kirchengeschichte in de., Le1pz1g 1992/94/99). Dıe
Berlin-Brandenburg angeMESSCI eINZU- €l zutlage geförderten Ergebnisse Sind
teilen, 1st gEeWISS einfach nicht Dıie Be- abgesehen VO ein1gen bibliographischen
deutung der Epochen angeMESSCH GG Hinweilisen SdaI nicht berücksichtigt WO[I-

wichten, wird schwerlich gallıZ wider- den Eın Kummerpunkt 1st dabei aller-
ings die atsache, dass der Verfasser derspruchslos möglich se1n, ber die Schwer-

Artikel, Hans-Dietrichgewichtung fast galız auf ahrhun- einschlägigen
dert beziehen, ru{it für den ganNzel) OO0CK, 1996 verstorben 1ST. Vielleicht ist
zweıten Teil des Werkes Beden- nicht unbescheiden, die nachträgliche
ken hervor, zumal die Autoren sich ander- vorzubringen, ass der Herausgeber

des vorliegenden Bandes zumindest hierweıltig ZU[Lr Zeitgeschichte schon ausführ-
lich geäulser haben DIie Betroffenheit atıg werden mussen.
un!: Forschungsgegenstände einzelner Ein thematisch nötiges und als ber-
Beıtrager gebieten zweifellos Respekt, blickswerk willkommenes Buch wW1e das
ber viele Seiten füllende detaillierte[?] hier anzuzeigende kann In seinem t-

tenreichtum kaum mıiıt einer allgemeinenMitteilungen hätten zugunsten anderer
wichtiger Abschnitte 1mM Duktus VO  — e1- Einschätzung angeMCSSCH angesprochen
LE Jahrtausend hne breitere Ausfüh- werden. DIie Autoren schreiben AaUuUs

ruNg bleiben können. Dıie Objektivität der verschiedenen Blickwinkeln und unter-
schiedlichen Forschungsansatzen. DasBerichterstattung besonders se1ıt 1933 bis

In die TrTEe uNnseIeI Gegenwart mıit Landesgeschichtliche mischt sich N1IC.
Sicherheit schwer, ber s1€ angec- weılter einfach mıiıt einer Prädominanz VO  —

strebt werden, uch wWEenNnn INa  } den en „Tausend TE Kirche in erlin-Bran-
Grundsatz VO  — Harnacks nicht mehr denburg  “ Aber INa se1n, ass aNnge-
wird halten können, wissenschafitlich sichts des Bandtitels uch differente HEr-
rauchbare Historiographie ware TST IT wartungen geweckt worden sind, denen
hestens Jahre nach Ablauf der geschil- der Herausgeber LLUT Z Teil gerecht
derten Geschehnisse möglich Dıe ArTt der werden konnte.) Dıie einzelnen eıtrage
Quellenbefragung stellt sich In diesem stehen ben uch S: Teil unvermittelt

nebeneinander, wobel durchaus VCI-Problembereich ber sehr dringlich,
bei die Zeitzeugenkonsultation WomÖOg- zeihlich 1St, ass Wiederholungen un
ich Ort der damaligen Handlung Überschneidungen auiftreten SO sollte
verzichtbar seın 1ın diesem Zu- konsequenterweilse jeder einzelne Artikel
sammenhang das Territorium zwischen gesondert rezensiert werden. Weiterhin

wünschen Herausgeber un! AutorenPerleberg und Spremberg ausreichend be-
rücksichtigt worden ist, darf weiterhin BC- „neuglerige un sachkundige eser, die
rag werden. den Weg der Kirche 1mM Spiegel der Ge-

Eın weıterer Fragepunkt ang viel- schichtsschreibung wohlwollend-kritisch
leicht damit ININCI), ass das volumı- und gewils uch zuversichtlich betrach-

ten, sich doch in der eigentlich kurzennOöse Werk, das schon 1m zeitlichen Zu-
sammenhang mıt dem brandenburgi- Zeit VO  . mehr als ausend Jahren
schen Reformationsjubiläum 1989 (siehe ıne christlich gegründete Zivilisation al-
azu 450 TE Evangelische Theologie In len Widerständen und Rückschlägen ZU.

Irotz ausgebreitet und erhalten hat“ (1  —Berlin, hg Besier un estcHh;
Das Mittelalter iın der Mark Branden-Göttingen 1989 in der in Westberlin WIr-

kenden „Arbeitsgemeinschaft für Berlin- burg wird bis 1535 1ın einem einzigen Be1l-
Brandenburgische Kirchengeschichte“ Lrag VO  — 1etricC Kurze dargestellt (15-
erscheinen sollte, ange In der Geburt 146) Der Begriff der Fundgrube bezieht

hier iıne vielgestaltige Okumentatıongestanden hat Eine sachliche Fühlung-
un In einem weıt ausladenden Anmer-nahme mıiıt dem se1t Jahren arbeiten-

den „Arbeitskreis TÜr kirchengeschichtli- ungsapparat 115—-146) eın erstaunli-
che Forschung in der EKU“ ıst leider nicht ches Ma VO  — sensibel angesprochener
erfolgt. Weiterhin ist die Evangelische Kar- Frömmigkeitsgeschichte e1In. asselbe

ass sich uch dem kenntnisreichenche ın Berlin-Brandenburg ıne der gLrü-



382 Literarische erıchte un Anzeıgen

Abschnitt VO  - Iselin Gundermann hinsicht- 1st den Voraussetzungen dazu viel Platz
ich des Reformationsjahrhunderts (147— eingeräumt, besonders der Bildung der
241) n Wenn manchem theologi- Unionskirche Berücksichtigungschen Leser eın Paarl .  WiC  ige Angaben un: welterer Respektierung der Luthera-
den theologischen Spannungen zwischen HGx un!: der Reformierten. anche Termi-
Luther, Melanchthon und Johann QT1CO- nı könnten dabei der korrigierenden Re-
la SOWIl1e den anderen iführenden Theolo- lexion unterliegen, WIe 1Wa der rreiüh-
gCH der Mark iehlen, 1st doch zwischen rende Begrilf „Kon{ifessionsunion“ (363)den Themen Kırche, Kultur un: Bildung der anderer Stelle uch praktisch WIe -
Ausführliches und Zukunfitsträchtiges der ZUgunNstien der Bezeichnung „verwal-miıtgeteilt. eter Schmidt wendet sich In e1- tungsunlıon“ aufgehoben wird (419) Der
1E dem Gottesdienstgebäude In der Re- 1994 erschienene Band der „GeschichteLOrmationszeit gewidmeten Abschnitt der Evangelischen Kirche der Unıion“ hat
243-—254) dem Umgang mıit der mıiıttelal- diesem Phänomen manches Klärende
terlichen[?] reichen Kirchenbausubstanz und Prazısierende ausgeführt, ass die

und erläutert, wWI1e das Neue In der O17 In 4272 Anm kaum möglichOTheologie das Ite In dem Interieur und den ware: „Grundlegend un: unüberhaol-
Exterleur aufgenommen der eliminiert bar 1St das Werk VO  x
hat Der kirchengeschichtlich hoch mot1- DIie Entstehung der Preulsischen Landes-
vlerte Profanhistoriker Rudolf von Thadden kirche unfter der Reglerung Friedrich Wil-
schildert die grofßße Iirömmigkeits- eims des Dritten, Bde., Tübingen 1905,theologische un kirchenpolitische 1907.“* Ausführlich und respektvoll be-
1M Rahmen einer „Zweıten Reformation“ schreibt der Verflasser dann das stTe halbe
(255) auf dem intergrund des Bekennt- Jahrhundert der Preulsischen Landeskir-
nıswechsels des brandenburgischen Ka che 1mM Sachzusammenhang mıiıt dem Acnt:
hauses. Wolfgang zeichnet (267— blühen des Staates, der bald ZUrr einfiluss-
Z dem für Theologie-Insider ei- reichen Führungsmacht des deutschen
Was beiremdlichen Begriff eines rrp°lY' Protestantismus wurde.
konfessionellen“ Staatswesens den religi- Analogie ZEntwicklung mıiıt und ın
Os-politischen Weg Brandenburgs den Gotteshäusern der ReformationszeitEinbeziehung der Protestanten, Kathaoli- berichtet mıiıt viel Sachverständnis Hvaken un!: uden, die ine spezifische Börsch-Supan über den Kirchenbau 1M
Ausgestaltung des Toleranzgedankens,ber uch ihre rTeENzen erlebten Thomas

vornehmlich Einbeziehungdes genialen Schinkel und der desKlingebiel wendet sich den kirchlich rele- 1V votierenden Königshauses (499—Vanıt bleibenden der allmählich über- 226). Mancher Kenner des Baugesche-wundenen TOömmigkeits- un: Theolo- hens hätte sich gEeWISS 1mM Rahmen der
gieströmungen Z dem Pıetismus un der Entwicklung gerade In Berlin-Branden-
Orthodoxie 293-—324), die VO branden- burg vielleicht noch ıne stärkere Beach-burgischen Kurhaus un dem der Lung des nach dem Eisenacher RegulativJahrhundertwende entstandenen preu/ßsi- erfolgenden neugotischen und LECUTOINA-schen Königshaus ZU. Teil engaglert be- nischen Kirchenbaus gerade In Berlineinflusst worden Sind.

wuünscht
nregung Uurce die Kaılıserin HDıe nächstfolgende, ber die ben De*

Nannten ewegungen nNn1ıC schlechthin Gerhard Bester, vielfältig durch selbstän-ablehnende Epoche beschreibt Hors:  er dige Einzelschriften und Auf{fsätze be-
unter den grolisen Stichworten Aufklärung annt, eröffnet iın dem ersten seiner dreiun religiöse Indifferenz (32 53672 Dieser eiträge diesem Band die Berichter-
Beıitrag zeichnet sich durch ıne 1elza. über die dramatischen organgetreifender Zıitate Vo  . Auiklärern dUus, bei 1mM ırchen- und öffentlich-politischendenen der ert Kirchenhistoriker, Dichter Raum bis ZU Ende des Ersten TIE -un Politiker berücksichtigt, uch CS 527-560). Diıie kirchenpolitisch,Friedrich IL „Der alsche Eifer 1st eın
rann, der Länder entvölkert:; Toleranz 1st

theologisch und 1m öffentlichen Engage-
ment markant hervorgetretener ırchen-

ıne zartliche utter, die für ihr Wohlerge- eute 1M Zusammenspiel VO  - aa undhen un Gedeihen Orgt“ (3 28) Dieser Be1i- Kirche, vornehmlich wirksam In der Be-
LTag 1st erfreulicherweise mehr Dokumen- urteilung des Kriegsgeschehens untatıon als Darstellung und Kommentar.

Hans-Dietrici ‚00C) leitet mıi1t WwWel lan-
Beachtung der allmählichen Selbständig-werdung der Kirche se1t ründung des

gCH Artikeln 362-427 429—498) die Evangelischen Oberkirchenrats EOKCharakterisierung des eges In Preußen 1850 wird ausführlich thematisiert. Klaus-
ZUT Landeskirche eın Erfreulicherweise FIC} Pollmann 561-612) erganzt dieses
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Bild VO  — ron un Altar“ 1m 1C au{l Die Untersuchung, 1ine VO  b der Theo-
die organge 1mM Landesherrlichen KIır- logischen der Universita Salz-
chenregiment, 1M Vereinsleben und 1mM burg aNngeENOMMEN Dı1ıssertatıion, hat e1-
Kirchenvolk bis ZU Erlöschen des Önilg- 81  - Ausschnitt dus$s der 1INs zurück-

reichenden Geschichte des Säkularkano-lichen Summepiskopats 1918 Das ÄUusS-
wandern kirchlicher 1vıtaten aus der nikerstiftes Nordhausen 74A9 ema, des-
etablierten, längst gesellschaftlich inte- SC  v Archiv his auf ein1ge este se1it der
ogrierten Kirche wird sorglfältig analysiert; Aufhebung dieser geistlichen Instıtution
Parteienbildungen, politische Inıtlatıven 1810 verschollen 1st DIie Situation des

reichsunmittelbaren tiftes, gelegen ıIn e1-der Führerschaft (Stoecker) und die Stel-
Jung ZUHU rasanıt anwachsenden TDEeIl- LEr Reichsstadt, welche 1524 dıe eIOT-
terstand werden aNgEINECSSCH beachtet matıon einführte, und In einem ebent{Talls

Der aus$s Obigem resultierenden volks- protestantisch gewordenen territorialen
kirchlichen Entwicklung 1ın der Weıima- Umield, Waäal konfliktträchtig. DIie A
IC Republik miıt ihren Verfassungsproble- sätzlichen Rechtsauffassungen wurden
1NEeIN un Kirchenentfremdungstenden-

Wien. DIie en der Prozesse, welche das
auU:  en VOT dem Reichshoi{irat in

DE  — widmet sich der Nestor der kirchenge-
schichtlichen Wissenschafit In Deutsch- die FAl in der Zeit VO  — 1648
land, Robhert Stupperich 613-—646): Hıer bis 1802 führte, befinden sich eute 1m
uch seizen sich die Definitionsproblem- Haus-, Hoflf- und Staatsarchiv In Wıen un
Einschätzungen fort, die vornehmlich se1t bilden, zumal s1E Abschriften äalterer

okumente enthalten, überhaupt die1861 („königliche Theologen“!) die WI1S-
senschaftliche Meinungsbildung befruch- wichtigste Quelle TUr die neuzeitliche Ge-
ten un elasten der EOK, der sicher schichte des tiftes Von den übrigen VO.
1MmM Zusammenhang der bestehenden „Ge- Verfasser konsultierten Archiven
meinde- un: Synodalordnung“ (617) BC- noch VO  — Bedeutung: das Stadtarchiv
sehen werden musste, für die ünftige ordhausen, das Restbestände des O

archivs enthaltende Archiv des Kathaoli-Entwicklung ın der Weimarer Republik
„die kirchliche Behörde WAarl, für die dus$s- schen Pfarramtes ordhausen, das hem
gegeben wurde, der vielmehr 1ne 1- Maiınzer Regierungsarchiv 1m aatsar-
16  €e, ist jahrzehntelang ine Streitirage hiv Würzburg und das Archiv des Bı-
geblieben“. Wenn Stupperich VO  a einer schöflichen Kommissarlats Heiligenstadt.
„halbstaatlichen Einrichtung“ spricht Im ersten Kapite wird die Geschichte

VO  - un His ZUr Reformatıon(616) [11US$S5$5 bDer das MalIls der zunehmen-
den Eigenständigkeit der Kirche, beson- zusammengefasst, 11 zweiten b1ıs ZU.
ers nach Ö, mıiı1t bedacht werden. Westfälischen Frieden fortgeführt: Das

ıer enN! das Manuskript des VO  D VOon Königin der Gemahlin KOÖ-
ogge stenographisch verfassten ezensl- nıg Heinrichs 1mM Tre 961 gegründete
ONstextes Zu weiteren Abschnitten des Frauenstifit wurde VOo  e Kaiser Friedrich IL

1 Jahre 127720 In eın Säkularkanoniker-Buches eI1X Escher, Die katholische Kır-
che 1mM und 647-—-702); Be- STl miıt Propsteiverfassung umgeWaNn-
sier, Begeisterung, Ernüchterung, Res1i- delt Das Präsentationsrecht für den
N7z un Verinnerlichung ın der NS-Zeıit Propst lag beim Kalser (38 F 188 ware ein
703-—761); Heinrich, Ite Ordnungen 1inwels auf Imann Schmidt, Die Prop-

stel Vo  — Nordhausen 1mM re 1320 ZW1-un: NCUEC Anfechtungen. Die Kirche BeT-
lin-Brandenburg 1Im zerteilten Deutsch- schen päpstlichem Besetzungs- und kO-
and 763-—842); Besiter, _Kirche 1mM SO- niglichem Vorschlagsrecht, in Deutsches
zialismus“. Transformation einer Großin- Archiv 5 1982, 460—-498, förderlich D
stitution 843-—974) liegen lediglich, teil- wesen). Von Anfang fehlte nicht

Streitpunkten zwischen dem Reichsstiftwelse ausführliche Notizen des Rezen-
un dem sich ZUr Reichsstadt entwickeln-senten VOT. |
den Gemeimmwesen. Mit der EinführungBerlin Joachım 09 (F)
der Reformation uUrc den Rat verlor das

alle geistlichen Rechte in der
Wand, ATrno: Das katholische Reichsstift zZzuU.  I un blieb, als die Klöster 25 aufgelöst

eıligen Kreuz In Nordhausen und SeINE wurden, die einzige, deshalb uch nach
dem Augsburger Religionsfrieden ständigAuseinandersetzung mit der evangelischen

Reichssta.BPa Studien ZUT ka- bedrängte katholische Institution 1ın der
tholischen Bistums- und Klosterge- ta:
schichte 39 Le1ipzig (Benno-Verlag) In den M1CUINN Kapiteln des Hauptteiles
1996, 335 5 mehrere ADD:: ISBN S wird über die Konfliktfelderec (insbe-
621 17050 sondere Begräbnisrecht), Religion und
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Wirtschafit sehr einlässlich berichtet In uch Iür den Rat iIne Aufifsichtsinstanz bil-
seinem Rechts-, Religions- und Besitz- eien (S Deutsches Staädtebuch 2 1941,
Stan! durch den estlälische Frieden 626
gesichert, konnte das isolierte dessen

des
DIie Darstellung 1st AdUs$s der Augenhöhe

Exı1ıstenz fur die ine ständige Her- Einheimischen geschrieben und
ausiorderung WAaIL, diesen VOT (Irt L1UL zeichnet sıch UrCcC topographische De-
schwer durchsetzen Irotz zweiler Ez7Z7ESSsSE tailkenntnisse au  N DIie ZusammentftTfassun-
1649 und 1718), welche eın friedliches ScH und der Bildteil Sind egrüßen,
Nebeneinander sichern ollten, Der doch bedauert {[1L1all das Fehlen eines Reg1-
terschiedliche, manchmal multen zumal eIN olches uch die Grunädla-
unrende Auslegungen zulielsen, wurden SC für einen Personalschematismus des
die Prozesse VOI dem Reichshoirat, bei Stiftes bilden können.
welchen das Stift obsiegte, [1UL selten rlangen Alfred Wendehorst
unterbrochen. Der Verlasser zeichnet die
Prozessverläufe un Urteile In I1 ANS
ehnung die en MINuUutl1OS nach und Der uUuftfor bittet NachsichtN
geht uch aut die Verfassung un die Wirt- Lolgender Versehen, die berichtigen
schafit des Stiltes naher e1in. Be1l dem AHeTT gilt „1007/8 verfaßten ıfa athıl.
Quator Viar* 110 [.) handelt sich aller- 8 „reginae antıquor 317
ings einen Angehörigen des e- „ihres Mannes und es Heinrich“
J1UMS der Jler aQus den Stadtvierteln BC- (erg.) „1566* Ferner 1st die 111e-
wählten Richter, der sogenanntien „Vier- Tung der Handschriften „hs 05
manner“ der „Quatuorvıiırn“, welche translitieren.

Ite <iırche
Cancık, Üpke, Römische . ınn BCWESCH se:. sondern die Herr-

Reichsreligion UNM. Provinzialreligion, 4M schaft eines Zentrums über Sal1z Ntier-
bingen Mohr Siebeck) 199 7, S, 318 schiedliche Territorien, I1a.  — sich mehr
5 kts ISBN 3-16-146760-4 ale Burger seiner der se1ines Landes

enn als roöomischer Burger gefühlt habe
Der vorliegende Band umfalst iNsge- In einem weıteren Beıtrag „Peripheral

samıt ortrage, die auf einer Tagung 1Im Gentres Central Peripheries“ betont
Sept 1996 1n der Werner eimers S43 Bendlin OT dals CS 1mM römischen Im-
Ltung (Bad Homburg gehalten wurden. periıum nicht ein eiNzZIges religiöses 5SYy-Ziel der Zusammenkunft Wal ©3; wWwWIıe stem gegeben habe, sondern viele
einleitend er Begriffe, etihoden und gionale und lokale religiöse ulturen, die
Fragestellungen klären un! Kriterien sich allerdings In einem steten Prozels der
für den Ort iinden, den das Christen- Anpassung un des Wechsels eiunden
u In diesem mehrdimensionalen Feld hätten KOonNnnte I1la  — weni1gstens DIis ZU
schlielslich eingenommen hat VO  e einer gewissen religiösen Bın-

Im erstien Schwerpunkt „Systematische heit der Okalen Eliten sprechen mı1t dem
Versuche“ ze1g Üüpke 0  am mıit e1- Bestreben, das römische antheon stetig
NC Rückblick auf die Forschungslitera- auszudehnen, habe mMan se1it dem
LUr des un! Hıs:. insbes. auf Har- selbst hier mehr individuelle Interessen
LUNg, Mommsen und WiIssowa, dals verlolgt. Eine religiöse Kontrolle se1 uch
bisher Reichsreligion jeweils un dem 1n den zahlreichen Städten NIC vorhan-
Blickwinke politischer Funktionen VCI- den BCWESECN. In dem Beitrag VO  — 00:tanden wurde, als offizielle eligion (Oxfor: über die Polisreligion und ihre Al-
KRoms, ber nicht als „mediterran europäl- ternativen In den Provinzen hier beginntsche Koine, deren Zentren NIC 11UTr In der zweıte Schwerpunkt mıt dem Titel
Rom suchen Sind“ Ausgehend VO. Querschnitte wird klar. dals selbst diese
dem VO  ] Rousseau gepragten egriff einer atz fürprıvate Kultformen ließ, VO  —
konsensstiftenden, N1C dogmatischen, Mythen SOWIl1eEe landschaftlic gepragtendem aa CHS verbundenen CIVIC religion, Rıten und Traditionen außerhalb der Polis
me1ılnt Kehrer (Tübingen), das Römische Sd11Z schweigen. Den graduellen niter-
e1lcCc habe 1Ine solche noch N1IC HC schied ın der Heranziehung tadtrömi-
annt, da überhaupt kein aa In uUuNnNse- scher Kulte Je nach dem Status einer
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(colonia, MUNICIPIUM, CIvItas stipendiarla 91 dynamischen und ungelenkten Pro-
USW.) behandelt Frateanton10 (Tübingen) zeß VO  — Jahrhunderten, ımmer mehr iıne
un! oMmMm el dem Schluls, daß die römische Kultpraxis durchgesetzt hat,

Was bei der provinizialen Mischbevölke-religiöse Autonomıile der antıken
nicht mıt Religionsfireiheit in UuNSCICII rung einer gallo ZDZW. gEITMANO rÖöm1-
ınn gleichzusetzen se1l Au{fschlußreich schen Provinzialreligion spatestens se1t
uch die Gegenüberstellung der orge dem CAr führte Anders stellt
VO  — Kalisern und Statthaltern für die ctäd- sich die Lage auf der sehr stark romanısler-

ten iberischen Halbinsel dar, ber uch inischen Tempe!l und Kulte nach den Dige-
sten und den prochristlichen DZzw. ANT1- Dakien, spezie In dem Liber He1li-
heidnischen G(esetzen der Spätzeıt aus lıgtum in Apulum, die Ausführungen
dem eX Theodosianus (bis Tempel- VO  e Nünnerich ASMUS (Madrid) bZw.
zerstörungen). Sehr inTormatıv biletet sich Schäfer/A. DIiaconescu erlin), sich der
die Untersuchung ZU evocatıo un des Kampi der Selbstbehauptung In einer all-
Transiers remder Gotter nach Rom VO  — mählichen Selbstaufgabe erschöpfte DZW.

kein Akkulturationsprozels VO  — einheim -Blomart Parıs) dar, da aus den angeführ-
schen Un römischen Gottesvorstellun-ten Liısten die galız unterschiedlichen und

sehr breitgefächerten ormen dieser en 1m Sinne einer interpretatio omana
„Herausrufung“ Aaus feindlichen Städten (nach TaC Germ. 43) feststellen lasse. In

einer ({} ITra et studio geschriebenen STU-(und nicht L11UT AQUuUs solchen) deutlich WEeI-
den Gewissermalsen gegenläufig ZUT her- die (bes die Romer als brutale Räau-
kömmlichen Ansicht sind die Ergebnisse ber VO  z Kunstschätzen, Gewaltmenschen
VO. Haynes ONA0ON über die Religion In und Napoleone) über das römische Patralı
der römischen Armee, da er iın den Schrifiten des Pausanılas führt Chr.
unifying aspects, i1wa 1m berühmten fe- Auffahrt (Tübingen) reCc detailliert den
riale Duranum (aus Dura Europos), Urc Nachweis, wI1e der ekannte erlege ın
spezielle Untersuchungen In Untergerma- tillem Protest römische Bau- und unst-

werke ignorlert bZw. die In der beschriebe-niıen (1n einem Tempel fer der Maas
L1  e Idealität nicht mehr vorhandenenun 1m nördlichen Brıtannlen archäologi-

sche Zeugnisse Iur die Beibehaltung ein- geblich en Zeugnisse einer ideologisier-
heimischer Kulte uch bei den Angehöri- ien Archaik dienstbar macht Eınen HC»

wıssen Ersatz tür einen leider N1C VOTI-SCH des Heeres beibringen kann.
handenen umfassenden Beitrag über denDen drıtten Schwerpunkt „Regional-

un! Lokalstudien“ eröffnet Cancık (IU Kaiserkult und dessen Bedeutung als poli-
bingen) mıit einem archäologischen Be1l- 1SC. religiöse Klammer IUr die ganz

terschiedliche Reichsbevölkerung vglrag über die monumentale Repräsenta-
t1on VO  - Provinzen iın RO  3 (als natıones 1wa Tert apol.10,1 Deos 110 oltis R
un! gentes), wobei die „Vierzehn Na- PIO imperatoribus sacrilicla 110 penditis
tionen“ beim römischen Tempe!l der Ve- könnte I1lall die Ausführungen VO erz

(Regensburg) über die „Herrschervereh-11US Victr1x (a Marsfeld), die augustel-
sche Portikus ad natiıones in Rom und die rung un lokale Pestkultur 1mM sten des
sogenannten Provinzen Hadrıaneum römischen Reiches“ CIHICH:; ausführ-
SOWI1E als Gegenstücke das Sebasteion in ich über Organisationsformen wWI1e über

Leitung VO  . Festen, Beteiligung Pro-Aphrodisias un das Hadrianische Olym-
plelon 1ın en heranzieht für den ach- zessionen un! Opfern, Kaiserbilder, F1-
wWeIls, dafß ıne akrale Repräsentation nanzlerung, Zeitpunkt USW. gesprochen
VO  . Provinzen DZW. ihrer natıones iın Rom wird miıt der abschließenden Feststellung,

dafs die Kaiserspiele als Teil der religiösenun! anderswo nNı1C. gegeben habe uch
Formen verstehen sind, die den inne-keine panrömischen este der Zentren

1mM Westen, während 1mM sten die Herr- L  a usammenhalt des Imperium Roman-
scherverehrung ın Verbindung muiıt grle- u11l In seiner Gesamtheit garantıeren soll-

e  5 Überraschend ist CS, dals sich ange-chischen ormen, 1wa panhellenischen
Festen, genützt worden se1l Spicker- sichts der eingangs genannten Zielbestim-
IMANN (Osnabrück) ze1g in seinem Beıtrag MUNg lediglich eın einzi1ger Beıtrag ZUT

über das römische Germanılen, Ratıen und christlichen eligion findet, un Wal VOIN

Chr. Markschies (Jena) der sich zudem au{tfOricum eispie der Gottin Isıs NOoO-
rela, des (Iupiter Poeninus (mit einem die usbreitung und Inkulturation des
Tempel auf dem Grolsen ST Bernhard), Christentums In Palästina beschränkt und
der Jupiter(giganten)säulen eın 1U gelegentlich aut die Orientierung
un Trier SOWI1eEe der überaus ahlre1l- der Urbanisierung 1 Reich insgesamt
hen Votivbi  er der niederrheinischen sprechen omm KT kann 31€es selbst Tür
Matronenkulte, dals sich, allerdings in e1- Palästina dem christlichen Universal-
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gelehrten Julius Airicanus Aaus$s Emmaus/ der Kirche des estens entworien, das
Nikopolis Zeigen, ber uch umgekehrt uch Bausteine für einen welteren Teil
der Förderung des Städtewesens 1mM egeV Hs These „Ro Chrıstiana“ 1976 bieten
UDC die christlichen Gemeinden. Wie sollte ertvo Sind Begrififsklärungen, In
könnte I1a 1M übrigen den Charakter des denen die verschiedene Verwendung VO.  .
Christentums als der eINZ1g wirklichen termını technicı („diocesis“, „paroecla“,
eichsreligion besser erweısen als C5 der „cClericus canon1ıcus“ etc:) eriorscht 1st
resignierende Christenverfolger Galerius (vgl 497—499).
In seinem „müuürrischen“ Toleranzedikt Die IC 1st 1ne römische, insofern die
(von &+ hat UL DEeET diversa Varıos Trage nach dem Primat ine wichtige Stel-
yopulos Congregarent (Lakt.mort. PCIS le In diesen Auf{fsätzen einnımmt und uch
34,3 bel außerrömischen Sachverhalten 1M -

Überblickt Ila  - den Band als Ganzes, IET nach dem ZU aul Rom geiragt
alst sich eın gewIlsser Mangel nicht VCI- wird. Freilich mMu häufig konstatieren,
schweigen, der allerdings uch auf die dals die Stimme Roms weder VO christli-
ogroße Zahl der Autoren zurückzuführen chen sten noch VOoO Kaiser eErNSISCNOM -
1st SO sehr INan die Kurze der me1lsten Be1i- IN  — wurde. hat den Blick VOT em auf
rage und die jeweils reichlichen Lıtera- die politischen und kirchenorganisato-
turangaben begrülst, sehr vermilst I1la  > rischen Entwicklungen gerichtet. Dog-
In den recht divergierenden Themen der matische achverhalte („arlanisch“, „arla-
ersten Hälfte des Bandes klare Aussagen nisierend“, „pelagianisch“, „orthodox“)über die das gesamte eIC durchdringen- werden als feststehende Groößen behan-
den Kulte, Iso die Kaiserverehrung SOWIl1e delt und N1IC. nach ihrem Inhalt befragtdie Religion des Heeres un der Verwal- SO zeig sich Geschichte weithin als kIir-
LUNg, eın Mangel, der uchI die fol- chenpolitischer amp zwischen O-
genden informativen A un Re- doxi1e un: aresıie, N1IC als Rıngengionalstudien N1IC aufgewogen wird. die LOösung theologischer Probleme Und
ucC die orlentalischen Mysterienreli- sSind die Pneumatomachen, deren An-
gionen, Z Isıs, Mithras u werden Satz ZWaäarT e1IM geistlichen Leben jegt, el-
N1IC. behandelt, obgleic. gerade bei e gentlic uch Semilarlaner, und das Konzil
181  — hesten Ansätze einer reichswei- VO  e 381 1st letztlich die Wiederherstellung
ten Verehrung entdecken sind. OM der Einheit mıit dem orthodoxen Rom
wird das eingangs angegebene Ziel, GTUunNn- 665—-697). urchreflektiert sind diese
de und Voraussetzungen für die 1mM- ınge ehesten In einem Aufsatz über
ten Imperium sich ausbreitende christli- die areslie 1n den ugen Roms (699—che eligion auf dem intergrund der 719 aresie erscheint nicht als
vorhandenen Religionen klären, leider das dQus$s theologischen Problemen CI -
nicht r{fullt wachst, sondern als Einbruch 1n ein VOoO  —>

Wendelstein Richard Kleın vornherein fertiges Ogma, wobei Rom In
Prımat un:! Orthodoxie Einheit un Kon-
1Nnulta verkörpert. Es 1st „la continuite
7  une reflexion el une politique quı SUur[-

Pıetrı, Charles | Christiana respublica. EI6e- les particularismes individuels el
mMents UNe enquete SUr le christianısme quı jalonne l’attitude P,  une Eglise, siege1QU€, vol 1=- 111 ‚ Da Collection de l’Ecole apostolique, Centre privilegie de ka COIMN-
Francalise de Rome, 234), Rome 1997, mun1lon RT de l’unite“ (700) In diesem
1684 E Kt;: ISBN 2-7283-0385-5; D
7283-0384-3; 2-7283-0385-

Sinne interveniert Rom uch ständig in
West und (J)st So sehr bemüht 1St, das
allmähliche (meı1s spate) Entstehen einer

Aus dem wissenschaftlichen Werk des Kirchenorganisation ZU beschreiben (SIrühverstorbenen Historikers der en u.) sechr 1st davon überzeugt, dals das
Kirche sind hier uUulIsatze dus der Zeit ogma VO  } vornherein ıne festgelegte
VO  — 1961 bis 1991 nachgedruckt worden, TO 1St, die 11UTr noch VO  — Haretikern In
und ‚WarTr ın ople (mit den manchmal rage gestellt wird.
sehr Zanilreıchen Druck{fehlern), ine Die akribische Zusammenstellung hi-
Bibliographie, Einleitung, Register storischer Materialien kann hier nicht
un Inhaltsverzeichnis bereichert un: mıiıt nachgezeichnet werden, ar können LLUT

durchgängiger Seitenzählung VCI- ein1ige grundlegende Posıtionen und Kr-
sehen. gebnisse benannt und iıne Übersicht uüber

Gegenstand sind VOT em das und die Themen gegeben werden.
die folgenden Jh  @ Aus literarischen und Eın wichtiges Thema 1st die Christiani-
archäologischen Materialien 1st en Bıld siıerung der späatantiken Welt ın der Her-
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ausbildung einer Kirchenorganisation. un!: da spezle für Lyon (  —11  )
Letzteres ruht VOI em aut einer Neu1lin-Diese vollzieht sich dafs dUus Stiftungen

neben der Bischoi{iskirche andere Kirchen terpretation des Martyriumsberichtes Vo

erwachsen, und au{f die dort tatıgen Pres- FE wobei uch die Beziehungen
yter allmählich bischöfliche Funktionen Kleinasıen bestreitet un aiur auf Rom
übergehen. Diesem Vorgang In den Städ- verwelst.
tien olg spater ein anderer, mıit dem das Biographischen Charakter, doch die
heidnische Umi{feld der Städte christianı!i- Verhältnisse wichtiger Epochen beleuch-
siert wird, wobe!l annn schließlich die Bı- tend, en die Ausführungen über Da-
schOfe ihre Bereiche gegeneinander ab- ‚Us, dem eigentlich die Entwick-
tecken Dıe ständigen Auseinanderset- lung ZU christlichen Rom beginnt (49—
ZUNSCH mıiıt den Ansprüchen der tiiter, 73  Y und Gregor GE un
ber uch die Rivalitäat untereinander CI- dem die Kirche iImmer mehr Funktionen

des zusammenbrechenden Staatswesensgibt einen spannungsreichen Prozels Das
besondere Interesse PSs ın dieser Hinsicht übernimmt und bel dem sich eschatologi-
gilt RO  3 (23-47.127-—-200) RO  3 hildet sche immung und Missionswille verbin-
die Lateransbasilika das bischöfliche Zen- den (77-1 672 1—739). Ausführungen
rum, dem siıch andere ırchen wI1e Ma- über Constantın reierieren dessen theolo-

gisches Selbstverständnis als Herrscherrıa agglore anschließen, die allesamt
durch den Stationsgottesdienst verbun- und Sıeger 253-280), die politisch, reli-
den sind. el stellt gegenüber einer gionspolitisch und kirchenpolitisch sehr
weitverbreiteten Meinung fest, da die bewegte Folgezeit i ın einer Biographie
kirchliche Durchdringung der Städte VO Constantius’ Il detailliert aufgearbeitet
Bischoi{issitz in der Stadt, nicht VO  - den 281-—-340). Hier zeig sich uch ehe-
Friedhöfen VOI der Stadt ihren Ausgang sten eın Verständnis IUr die politischen
nımmt. Fur Rom ergibt sich Neuess Anforderungen ein christliches Kalser-
über dem der Titelkirchen, w1e tum L’unite chretienne lu1 apparalt COII-
Kirsch geprägt hat Danach habe cC5 1mM element decisif de l’unite ei de la
vorkonstantinischen Rom über Titel- pDalx imperiales (321} Hınzu kommen
kirchen gegeben, Privathäuser, die Miscellen uüber Felix Messina 385-—
für den Gottesdiens 7111 Verfügung SCr 3013; loannes Talala, der 482 Tür weniıge
stellt wurden. mnn sind alle diese Kir- Oonate chalkedonensischer Bischof{f VO  -
hen TSLT spat bezeugt (der Begrilff „titu- Alexandrien WAar, dann nach Rom gehen
Ius  M egegnet erstmals AF S 181) mMu.  @. schließlich mit dem Bıstum
Tituli sind Stiftungen mıi1t dem nOtigen Ka- ola abgefunden wurde 2589—-607), und
pital für rbauung und Erhalt der Kirche, über Athanasios den besonderen

Bedingungen des Verhältnisses Romfür die Ausstattung mı1t liturgischem Ge-
rat, für Beleuchtung und für den nter- Alexandrıen (63D64)
halt eines ständigen Klerus Es handelt Der kirchlichen Geographie, ber eben-
sich U Gründungen des 4 und Jh.s, dem Verhältnis Rom gewidme sind
die unregelmälßsig über Rom verstreut die Untersuchungen über Aquileja (355—
sind, und die der Bischo{i bemüht ISt, ıIn 383), Nordairika miıt besonderer Beruück-

sichtigung des Verhältnisses VO  — Kirche,iıne flächendeckende geistliche Versor-
gung der einzubeziehen. €e1 liegt Synagoge und Judenchristentum und der
die Eucharistieverwaltung eım Bischoft amı verbundenen Ausbildung einer
Dieser sendet, wohl se1t dem spateren lateinischen Kirchensprache 535—-546),
E das „fermentum“, die VO B7ıa das Illyricum (Vikarla Thessalonich) In

schof konsekrierten emente; In die VO  e der pannungsvollen Auseinanderset-
Presbytern geleiteten Gottesdienste In ZUN$S zwischen Ost un!: West Pa 547-588).
den Tituli Eın VOIl der Organisatıon der Das Epitheton „salutariıs“ bel fünf Provın-
„tituli“ unabhängiges etiz geistlicher Ver- A  - (Phrygien, akedonien, Palästina,
SOTrSgung bildeten die Stadtbezirke, wobel yrıen, Galatien) meıint nach ntenuo0o-
die kirchliche Ordnung sieben die Stel- IC  - einer christlichen Disziplinierung
le der vierzehn augusteischen seizte Auft durch den Kaıilser, die das eil des Reiches
diese die sieben Diakone (und Ss1e - 1mM Auge hat en der tiefgreifenden
ben Su  jakone) verteilt FKın welteres Analsyse kirchenpolitischer Sıtuationen
christliches etz egte sich über Rom und Entwicklungen bildet einen welteren
schlielßßlich ın Form VO  = Klöstern uch Schwerpunkt iıne Soziologie, die ın einer
für andere Gegenden unterzieht die An- materilalreicher FEinzeluntersuchun-
gaben über die iruüuhe Ausbildung eines CIl einzelnen Gegenden und Zeiten
Kirchenwesens der Kritik, 1Wa tüur L1- Reich und Kirche miteinander in Bezle-
gurien 951—-980), für Gallien 393-—521), hung 769-1 Sind hier auch die
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Armen 1m Blick 1st UTr«cC die uel- 11), der römische Klerus habe Za 46
enlage bedingt mehr noch die Arısto- Presbyter umfalst un: mehr als 1500 Wit-
kratie Die Gesellschaftsstruktur, Parte1l1- W  — un andere Bedürftige Da-

nach ber ist noch einmal In der Friedens-bildungen und ihr FEinfilus bei 1SCNOIS-
wahlen, das Verhältnis VO  z Heiden und zeıt VOL der diokletianischen Verfolgung
TISTtEN. die mehr der weniıger ogroße mıit einem größeren Anwachsen der Ge-
Verquickung VO  — Aristokratie un Klerus, meinde rechnen. uch WE die be-
Wohltätigkeit un: Stiftungen un vieles kannten Tituli (und das „fermentum“) ITUÜ-
andere mehr wird vorgeführt, wobeil hestens dem angehören, 1st Tür die
durch das Register erschlielsbar eın SIO- ruühere Zeit Entsprechendes VOI-
ßBes uUuCcC christlicher Prosopographie des au:  en Eine relativ selbständige
altkirchlichen estens geliefert wird. un  107 hatten doch uch die Presbyter

Aus den archäologischen emühungen ın der Grolflsstadt Alexandria (Epip. Pa-
P.s (  5-1  ) 1st anzumerken, dals narıon 68, 4, 69, L: 69, 2 B
die „Leseszene Petri“ aul Sarkophagen 1mM Greifswald Hans “g Thümmel
Sinne des „SACcramentum mMilıtiae“ als cakrTa-
mentale Zueignung TISTUS deutet
5- 1 150) esonders ber 1st die Aus-
wertung eines reichen Inschriiftenmate- Diercks. Cyprianus, Epistularıum
rials hervorzuheben (  5-1 0.) E F7 Orpus Christianorum. .Series Latına
das In verschiedener Weise nach Tech- 3 3 rnhout (Brepols Pub-
nik, Formular, Vokabular CI au{ige- lishers 1994, 1996, 1999, VUIIIL, 936 n
schlüsselt hat und adus dem Aussagen ISBN 2-503-00036-3, 2-503-00038-X,

2-503-00030-4über Grabrecht, Todesvorstellun-
SCHL, Bestattungsangelegenheiten Ses
WOLNEIN hat erwelst sich als Meister der Miıt dem 1U erschienenen Band Pro-
lateinischen Epigraphik zwel der Aulisät- legomena und ndices hat Diercks die

Sind die IrZ Originale VO  e RKACATHS- 1ImM Jahre 1994 begonnene Neuedition des
keln TENNC Oommt dabei nicht die JTat- Epistulariums Cyprlans VO. arthago
sache ZUr Geltung, dafls gerade 1n Rom die abgeschlossen. DIie ersten beiden Bände
alteste chicht christlicher Inschriften (  15 un!: 3C) bieten den Text un
vorwiegend griechisch PoT: Eine el einen reichhaltigen Apparat den insge-

samıt 8& 1 überlieferten Briefen, die freilich,VO Auisätzen behandelt die Frühge-
schıiıchte des Heiligenkultes (  71  }, WI1e bereits die Bezeichnung Cypriani Ep1-
wobel besonders die Darlegungen über stularıum signalisiert (901 nicht alle VO  -
Damonen in der Antike un In der ZWI1- Cyprlan selbst stammMen, sondern ZU Teil
schentestamentlichen Liıteratur eachn- uch ih: gerichtet DZWwW. seinem unmıt-

telbaren Umield zuzuordnen sind. Deren sind 5-—]1 308) eıtere uiIsatze
sind der erausbildung heiliger Zeıten HE  e erschienene Prolegomena-Band
201-—-2535), der christlichen Ehe 1543— CChr.SL 3D) schlielslich nthält neben
1569 und anderen Themen gewidmet. der ausiührlichen Beschreibung der Ma-
Den ogen ZUT Moderne schlagen Nntier- nuskripte un bisherigen Editionen un
suchungen, In denen besonders „Lumen einem Bibel- und Väterstellenregister
gentium“ ZUTFE ten Kirche In Beziehung uch iıne VO  3 Clarke verialste kurze
gesetzt wird 741—767. 535353-—-1403). Abhandlung ZU Biographie C yprlans un
es 1es 1St miıt grolser Gelehrsamkeit ZUTL Chronologie der Briefe Miıt der 11U11-

un: ausgezeichneter Kenntnis Fa mehr vollständigen dreibändigen usga-
SCH Dennoch bleiben Fragen. hat ıIn se1- be STE dem Benutzer ine zuverlässige
1818  - Untersuchungen me1lst die ersten drei Basıs für die Auseinandersetzung mıiıt die-
Jh.e ausgespart un! sich dafür iImmer wIie- SC  } für die Kirchengeschichte der
der uch auft die schlechte Quellenlage be- des dritten Jahrhunderts grundlegend
rufen. DIie römische Gemeinde muülßte
nach dem VOIN ihm entworifenen Bild VOTL

wichtigen exte ZUE Verlügung. S1ie Ost die
RS 1Im Wiener Kirchenvätercorpus CI-

312 noch eın BCWCSCH se1n, da S1e schienene Edition VO  - Hartel GSEL H2sichZ Gottesdienst in einem Raum VCI- ebenso abh WI1e die 1945 publi-sammeln konnte. 1a cheint unmöglich. zierte Iranzösische Ausgabe VO  — Bayard.
Wie uch Immer die Schätzungen anstal- Dıe aus Hartel und Bayard gewohnte Zäh-
len, Ss1e werden kaum einige JTau- lung der Briefe wurde beibehalten
send T1sten gehen können, doch VWal Diıie VO  — Clarke ın englischer Spra-deren Zahl mindestens 1InNne Größen- che verfaßte Einführung 1n Cyprlans Le-
ordnung höher. Der einzige konkrete Hın- ben CChr.SL S Kapitel 1) informiert auf
WeIls jeg 1ın der Angabe (Euseb, 6, 43, der Basıs dilferenzierter Bewertung der li-
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terarıschen Quellen zuverlässig, WE teil zuneigen, dafß die Möglichkeiten einer
uch äußerst Napp, über die wichtigsten Arbeit miıt den Cyprianbriefen UrcC die
Aspekte ZU Biographie. Schade 1st aller- NC LE Edıtion VO  > Diercks auf ıne völlig
dings daß dieser Stelle ZUT grundsätzli- LIEHUE ule gehoben worden 1St.
hen Bedeutung GCyprlans für die nord- Eine eingehende Würdigung der Irühe-
alrıkanische Iırchen- un Theologiege- FCH Editionen der Cyprianbriefe VO  — der
schıchte tZ 1mM 1C auf die donatisti- Editio prINCcepPS VO  © 1471 (Johannes Andre-
sche Kontroverse und die Ekklesiologie) de OSSI1) his hıin /ABaE Arbeit VOoO  z Bayard
rein Sal nichts gesagt! 1st. Dıe verwickelte schließt den CxiItel des TOolegomena-
Trage nach der Chronologie der Briefe, die Bandes ab (Kapitel 1808 ährend die Wilie-
sich insgesamt auf den Zeitraum VO  - An- neTr Ausgabe Hartels, obgleich Ss1€e ihrer
fang 2'5() (e 73 Dis unmıttelbar VOT GV- Zeıt durchaus scharti kritisiert worden

WAarL, aller TODIemMe als die bislangprlans Tod 1ım eptember DE, (e 81) CI-
strecken, 1st manchen Stellen keiner einz1ıge wissenschaftlichen Ansprüchen
galız sicheren Beantwortung zuzuführen einigermalsen genügende Edition 1NZU-

die ursprünglich sicher vorhandenen sprechen WAäl, 1st der Nutzen der Ausgabe
Datiıerungen sind in der Überlieferung Bayards primar darın sehen, die KOTTE-

1mM Iranzösischenausgefallen (691) Dıe nach internen und spondenz Cyprlans
Krıterien VOISCHOMUNCHNECHN Raum eichter greifbar gemacht en

tierungen Clarkes, nach denen sich die 904)
Briefe den Jer Phasen der decischen Ver- Die Indices, die dem Trolegomena-
iolgung, der „Ruhezeit“ zwischen den bei- Band beigegeben Sind, sind willkommene
den Verfolgungen, der ase des SOBe- für die Benutzung der FEdi-
nNannien Ketzertaui{istreits und schließlich t10N, doch fallen s1e gerade angesichts der
der valerianischen Veriolgung zuordnen äußerst detaillierten und reichhaltigen
un! me1list uch innerhalb dieser Phasen Mitteilungen ZUrT Edition selbst doch eın
zeitlich noch näher bestimmen lassen, weni1g schmal aus Am ausführlichsten
sind urchweg überzeugend; die rgeb- 1st noch das Bibelstellenregister gearbei-
nısse der alteren Studien ZUfr[r Brieifchrono- tet Be1l Durchsicht des eXAUCILOTrUM wird
ogie bei Cyprlan (Ritschl, VO  - SO- ein1ges VO „Nachleben“ GCyprlans e1n-
den, uquenne) werden aufgenommen drucksvoll SIC:  arT, natuürlich In besonde-
un! weitgehend bestätigt. Eine übersicht- 8 Malse 1ın den lexten Augustins. Daß
C chronologische Tabelle (706—709) mıt diesem notwendig au{i ıne gewilsse
schliefßt das Kapitel ab Auswahl begrenzten Register ıne nach

Kapitel II nthält das eigentliche Herz- w1e€e VOT wissenschaftlich wünschenswerte
STUC des UuCI, die Edition des Epistula- Bearbeitung der Cyprlanrezeption DIis 1NSs

ıttelalter hinein N1IC geleistet und uchTIUMS abschließenden Prolegomena-Ban-
N1IC hinreichend Vorbereıitet werdendes, nämlich die detaillierte Beschreibung

und Kollationierung der zahlreichen e1InN- konnte, raumt der Herausgeber selbst eın
gesehenen Handschriften Dıie breite ber- (935 Anm TEUNC 1st 1es uch TE
lieferung des Brieicorpus wird hier in Au{fgabe einer Textedition Miıt der angC-
äaußerst sorgfaltiger Weise dargestellt und hängten Bıbliographia electa stellt der Her-
einer vorbildlichen Neukollationierung ausgeber Fähigkeit ZU[T: Selbstbeschrän-
zugeführt. Dıe Anzahl un! die Vielfalt der kung Bewels; jedoch verhält sich
dabei vorgeschlagenen Verbesserungen 5 dafs I1la  - den einen der anderen Ver-
un: Korrekturen, die Fülle der mitgeteil- fassernamen (  ickert, Wischmeyer) hier
ten Einzelbeobachtungen und der sich dQu$ annn doch vermilst Eın Sachregister, das
ihnen ergebenden Folgerungen, die in ZUT[ Erschließung des Epistulariums wich-
diesem Rahmen N1IC VO  — Ferne adäquat t1ge Dienste eisten können, lei-
wiederzugeben sSind, machen sofort deut- der völlig.
lich, dafs die FEdition 1mM LOrpus Christia- Insgesamt handelt sich 1ne her-

gegenüber den bisherigen usga- vorragende Ausgabe, die als WITK1C
ben zweifellos einen wesentlichen FoOort- kritische Edition der Briefe gelten kann
Chnitt darstellt. Diercks hat hier erstmals un!: die Beschäftigung mıt dem
gCENAUEC Informationen über jede der her- 1ın vielerlei Hinsicht (genannt selen prakti-
dNSCZOBECNECN Handschriften un! über sche Fragen des Gemeindelebens und der

Gemeindestrukturen 1 Nordafirika desihre Beziehungen zueinander ZUT erIu-
gung gestellt. Vergleicht INa  — diese Arbeit Jn:S: Fragen nach der Diakonie, der T1
miıt den doch her knappen Bemerkun- turgle, dem Amtsverständnis und der
gCN den Manuskripten, W1e€e s1e sich In klesiologie, dem Verhältnis VO  - Kirche
der alten un keineswegs Iehlerarmen un Imperium OManuım SOWIle inner-
CSEL-Ausgabe linden, wird INa  } dem r- kirchliche Konftlikte u.V.a.m edeutsa-

Zischr.f.K.G.
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IN  — Epistularıum Cyprlans aNTecHCH wird Konferenz VO  — Karthago VO  w 4134 puDIli-
S1e wird NIC uletzt uch die Basıs für ziertund 1st Mitherausgeber des „Augustl-
ringen notwendige LECUC UÜbersetzun- nus-Lexikons“).
gCH der Cyprianbriefe 1n moderne Spra- Jas Werk gliedert sich In TE auptte1-
chen se1n. le die Zeıt DIis 390 „L’enfant de aga-

Bischberg Jörg Ulrich ste  d 15—-208), die Zeıt VO  — der Presby-
terweihe Dis A „L’eveque d’Hippone“
209—453) un die Zeıt ab 41 LE dOC-

Lancel, Serge: Saint Augustin, Parıs (Fayard) teur de la grace“ 455—-657), abgeschlos-
1999, 792 S KE. ISBN 2:213-60282-4 SC  - VO  e einem Epilog 638-668).

Im ersten Teil olg Lancel weitgehend
Bel ugustin 1st nıchts normal der der Darstellung der Confessiones, VO  — de-

wirklich einfach (10  — beginnt Lancel se1ın L  — Buch 11 X hauptsächlic als uto-
Augustinbuch un verdeutlicht 1es biographie auswertet Hervorragend sind
dem altesten erhaltenen Portrat Augu- sozialgeschichtliche Überlegungen, 1wa
stins, das den mschlag des Buches die Trage, ugustin 87/388 wäh-
schmückt Nur wahr un rend se1INeES Romautfenthalts eigentlich
iger ist 6$S:; WECe1111 jemand wıe gelebt hat (vgl 15 1L.) Exzellent 1st uch
1ne Gesamtdarstellung Augustins unter- die Darstellung des kulturellen Umifelds
nimmt. Lancel hat geWagT, das Ergebnis (besonders VO  —_ agaste, 2 und
1st ine fast 300seitige Biographie Augu- arthago, 44—49). Fur die inhaltlich-ge-
StNsS, die ihresgleichen SU1C Lancels Har- dankliche Entwicklung berücksichtigt

Lancel die christliche Pragung desstellung üchtet sich N1IC. 1n erster Liniıe
nordafrikanischen Manichäaismusdie Fachleute und Augustinspezlalisten, (63—

sondern den interessierten Lalen, der 68) un betont Augustins Beschäftigung
ine Gesamtdarstellung Augustins SUC. mıiıt Paulus ıIn der Mailänder Zeit (133—
hne ständig über „subtilites exegetiques 135) Der Neuplatonismus oMmMm dage-
et crit1iques”*  2) stolpern. Gleichwohl sCH LLUI kurz 1n den IC (126) die rage,
ist das Buch mıit Sicherheit uch für den ın welcher orm neuplatonisches edan-
Fachmann hilfreich DIies ieg ZU einen kenmaterial ugustin bekannt wurde,

der Breıite der Darstellung un: der wird nicht eigens diskutiert Lancel
umfassenden Verarbeitung der Quellen cheint efürworten, dafls ugustin 386
ZUu anderen daran, dals Lancel die ın den Plotin 1n der Übersetzung des Marıus Vic-
etzten Jahrzehnten wiedergefundenen tOTINUS las, 387/ annn orphyrius, vgl 680
Augustinquellen SdalıZ 1ın se1ine Darstel- nm 164) DIie rage nach der „MyYy-
Jung integriert hat stik“ Augustins beantwortet Lancel wohl

DIie eigentliche Stärke VO  - Lancels bejahend, welst dabei allerdings auf die
Buch besteht jedoch darin, die Briefe Au- christliche Pragung 1wa der Vision In
Just1Ns für die Biographie sorgfältig aus- st1a hin 170—-173). Ergänzend den

enDadurch gewinnt Lan- aus den Confessiones erhobenen acnrıch-
ten treten mıit den Frühschriften und demcels Darstellung ihr eigenes Profil und be-

schert uch demjenigen, der schon e1- Nebridiusbriefwechsel 189-1 94) welitere
niges VO ugustin ennt, immer wieder theologische Quellen, die jeweils kurz
DEUEC Entdeckungen. Das en Augu- skizziert werden.
STINS und seine Werke kommen In den Für den Teil stutzt sich Lancel aupt-
vielfältigen biographischen, historischen sächlich au{f die Briefe und [ügt ent-
un sozlalen Bezugen 7 Sprache Dıe sprechender Stelle wiederum kurze Skiz-
Berücksichtigung der modernen HOrT- Ze11 der Werke eın Für die Presbyterzeit
schungslage und die Verschränkung VO  w} verfährt Lancel dabei dals zunächst
Theologie un Biographie zeichnen Lan=- das Umield darstellt (die Bedeutung VO  3
cels Darstellung gegenüber vergleichba- 1ppo Regıius, 213-216, der die Ge-
[CI Gesamtdarstellungen t1wa der schıchte des Donatiısmus, Y bevor
alteren Biographie VOoO  - eier Brown der Augustins Tätigkeit darstellt aIur, dafß
der SallzZ auf die Theologie und Philoso- sich bald abzeichnete, dafß ugustin als
phie konzentrierten Einleitung VO  ' ur der designierte Nachfolger des Valerius
Flasch) aus Zugute oMmMmMm Lancel dabei feststand, macht Lancel Augustins Eıntre-
immer wieder, dafß N1IC L1UTr eın her- en die Totenmähler (22 Y 22 9) und
vorragender Kenner Augustins, sondern seinen Vortrag auf dem Generalkonzil ın
uch eın ausgewlesener Spezialist für die 1ppO 229-—231) geltend Bisweilen hält
Archäologie un! die Ite Geschichte sich Lancels Darstellung €l
Nordafrikas ist e hat ine Hannibal- StıTeNg Augustins Selbstdarstellung,
biographie geschrieben, die en der i1wa WEe11n die Presbyterweihe als überra-

ZKG E:  N Band 2001/3



Ite Kirche 391

schend und gewaltsam dargestellt und punkt des zweıten Kapitels. Überlegun-
LLUTI miıt der Ya versehen wird, ob A seCH AA Archäologie VO  — 1ppO 340-—346)
gustin VO.  — den mständen ın 1ppO wirk- iIehlen ebensowenig WI1e solche den
ich nichts wWwu Eine gangıge Machtverhältnissen und räumlichen Ge-
Hypothese WI1eEe die, daß Augustins gebenheiten in Augustins 107zese (347—

Studienzeit nach seliner Presbyterwei- 356) Exzellent 1st uch die sich anschlie-
he (D 1) uch ertullt worden se1 (wofür

natistischen Schismas bis hin ZUT Konfe-
enN!: Darstellung der Beilegung des

jedoch keinen eleg g1iDt), wird hne
weılteres übernommen (2 E} uch sind T1e117 VO  x Karthago Als Editor der en
die Überlegungen ZU Arbeitsweise VO  — der Konfierenz VOo  — 41 1 kundig wWI1e kaum
ugustin als Bischof und Schriftsteller eın eın zweiıter schildert Lancel die orgänge
bilschen idealisierend: Augustin erscheint Napp un: prazise. Allerdings 1st die Hal-
als der, der sich nachts VO  _ der egeile LUNg Augustins gegenüber der Anwen-
schreı Wäas ange Zeit In sich dUSSC- dung VO  - staatlichen Gewaltmalsnahmen
brütet hat 304—312). Kritisch 1st VCI- die Donatisten vielleicht doch 1a3
merken, da die Irühe Paulusexegese (VOr scher würdigen (vgl ber 429)

Sıimplicıanum) L11UTI außerst Napp wCc> Im Teil stellt Lancel Augustins theolo-
annt wird (25 >) obwohl ihr TÜr die Ent- gisches chalien ab dem Pelagianischen
wicklung des augustinischen Denkens Streit dar. Die Darstellung des Pelagiani-
sicherlich 1ne besondere Bedeutung schen TEIES est1ic ahnlich wı1e die des
ommt Donatistischen Te1tes UrCcC ihre KONn-

Fuür die Confessiones wehrt sich Lancel zentratıon aul das Wesentliche Allerdings
entschieden dagegen, Ss1€e als die Do- omMm der sozlalgeschichtliche Hinter-
natısten gerichte verstehen (296) und grun: des Pelagianismus kaum ZUr[Tr 5Spra-
zieht stattdessen die des Paulinus che, uch die Kontinulta pelagianischer
ypilus, iıne kurze iographie VO sıch Theologie mıt weıten Kreisen konven-
schreiben, als Auslöser Tür die Confessiones tioneller, gerade Ostlicher Theologie
heran. Entsprechend der Verwendung der cheint Lancel N1IC Nzuerkennen (vgl
Confessiones 1M ersten Teil behandelt Lan- die Wertung VO  e Pelagius als rediger e1-

er „morale surhumaine“ 484 E} Dercel das Werk hauptsächlich als Autobio-
graphie, die das TZa höchstens en längsten Reise 1n Augustins Episkopat, der
bißchen spirituell überprägt. Dem 1st m.E mıiıt Alypius und Possidius VO  — 418/419
L1U.  - doch entgegenzuhalten, dals der ZU- nach Caesarea (Cherchell 1m heutigen Ar
sammenhang miıt Paulinus’ ıne gerlen), widmet Lancel eın eigenes Kap!l-
Alypiusbiographie sehr hypothetisch 1Sst, tel (wobei INa  w siıch allerdings ine Karte

VO  — Nordafrika gewünscht© die Lan-während die innere Struktur der Confes-
S10NeS, gerade das Bemühen die WCI- cel 1Im Augustinus-Lexikon, i# nach
en! Darstellung des richtigen OttesbDe- 216 Ja vorgelegt hat)
griffes in Abgrenzung Manichäis- Bel den beiden „Hauptwerken“ De CIVI-
[1NUS un Neuplatonismus, her auf iıne alte de1 und De trinıtate geht Lancel QdUuUs$s-

theologische Auseinandersetzung zielt unrlıc au{f die sukzessive Entstehung der
Bücher eın und ordnet ihren Inhalt(nicht unbedingt LU mıt den Donatısten

als auf das Bemühen der gar die „Er- historisch-biographisch e1INn. Beide er
indung  Ca (vgl den mschlagtext) der Au- werden uch In ihrem Inhalt ausfiührli-
tobiographie. DIies zeig sich N1IC. uletzt cher dargestellt. Bel De ftrınıtate hebt Lan-

der Genesisauslegung In conf. X1I—-XIIL, ce] besonders den Hintergrund der KUurz-
die Lancel last ganz übergeht. formel UNGA essent14, Ires und Augu-

ach der Skizzierung der Entstehung ST1INS Beschäftigung mıt der ontologischen
der Confessiones chiebt Lancel vier Kapitel Begrifflichkeit 1ın Frin. VV SOWI1E den
e1n, In denen Augustins Arbeitsweise „Bildern“ Gottes hervor. Die Einordnung
als Bischo{f näher charakterisiert (313— VO  — De triniıtate als Auseinandersetzung
330 Z monastischen TUKTIuUr seines mit „den Arıanern“ folgt dabei allerdings
Episkopats, 231A346 1ppO. 347365 der häresiologischen Zuordnung der Ho-

moOer den Arlanern, die wohl N1IC ani-ZUT Tätigkeit 1n der 10zese un 366—381
ZU Umgang mıit den staatilıchen eNOT- rechtzuerhalten ist (Z 525 IUr Arıus
den) Dabei verläßt die chronologische selbst 1St mi1t der NEUETEN Ariusforschung
Reihen{olge, da {1wa die AHäre ine biblische Schöpfungstheologie, N1IC
den VO  en ugustin 1n Fussala eingesetzten Beibehaltung eines sich pagancen DE
Bischoili Antoninus VOT der Konfiferenz ın heismus geltend machen; die hOomöl-

sche Form des Christentums, die uch beiKarthago VO  w} 411 behandelt wird. Diese
Darstellung VO  e Augustins Tätigkeit als den me1ılsten Germanenstammen 11ZU-
Bischof bildet zweifelsochne den Ööhe- relfen WAar, verirat keinestalls den Begriff
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„homo10us10s”, sondern bekämpfte ihn Wenn I11a1ll Lancels exzellenter Dar-
59/360 vielmehr verbittert un befür- stellung, abgesehen VO  — Einzelheiten,
wortetfe selbst die Wendung „NoM0O010S überhaupt aussetizen möchte, annn
kata graphen“) 1St vielleicht dieses, dafls ugustin wohl

DIie Auseinandersetzung miıt Julian un: doch mehr A16 Bischof denn als eologe
die beginnende Kontroverse Augu- In den IC oMmMmM: Selbst wichtige
ST1INS Gnadenlehre in Hadrumetum un: Schriften wI1Ie De erd religione, Sımplici1a-
Südgallien werden VO  e Lancel NÜ der De DIrIeu el ıttera werden auf
behandelt Dabei wird I1a  e allerdings den maximal wel der TEL Seiten ckizzilert
Semipelaglaniısmus aum auf die UnwIı1s- eine geEWISSE Ausnahme bilden 11U[LI De C1I-
enheit } prior1“ orthodoxer, ber In der vitate de1 und De inıtate). Eıne eigentliche
theologischen Diskussion unerfahrener etwa der Biographie entlanggehende)
Öönche zurückführen können (602) „Theologie“ Augustins bietet Lancels
vielmehr 1st gerade die monastische Tradi- Buch Iso nicht Und INas mancher
t107n mıiıt ihrer eLIONU: der geltend Leser Lancels imposante Darstellung AuU-

machen. Das Schlußkapitel des Teils gust1ins ZUTr Seite egen un sich iragen:
geht längsschnittartig auft Augustins Ver- Was WaTl eigentlich August1ins TODIem
ständnis und Umgang mıi1t dem Tod e1n, GabDb PEIW. WI1e iıne der mehrere Le-
Devor 1mM „Epilog 638-—6068) die histori1- bensiragen, mıiıt denen zeıt seines Le-
schen Hintergründe der Vandaleninva- ens rang? Das Ziehen olcher Linien irg

iImmer die Gefahr In sich, die vielfältigenSI0ON dargestellt werden. Leitfrage istel
die w1e€e ZU Erhalt VO Augu- biographischen Nachrichten sele  1e -
ST1INS Schriften der Eroberung VO  - }A d  - un ın ine bestimmte ichtung
1ppO Reglus kam (vgl 666-668). Miıt der trımmen, doch atte vielleicht
TkenntnIis, dafls Augustins Schriften er mehr davon dem Profil (freilich uch der

Angreifbarkeit VO Lancels Augustinbild1E  . sicheren alen  44 gefunden aben,
schließt Lancel seine Darstellung.
en den complementaires“ Lancels Buch ist 1n einem gut lesbaren,

enthält das Buch noch chronologische bisweilen geradezu epischen Stil geschrie-
Übersichten, ıne Auswahlbibliographie ben; für die Lekture braucht INa  — ZWäaTtr eın

bilschen uhe un: Zeit,; ber s1e mac.und umfangreiche Register, die sehr nilf-
reich sind. Daß ıIn den knappen bibliogra- uch Spaß. Lancel 1st iıne Biographie Au
phischen Anmerkungen LUr STar. aUSSC- gustins gelungen, die Bücher mıit ahn-
wählte Forschungsliteratur genannt wird, licher Ausrichtung euuic überflügelt.
kann Del dem Projekt einer Gesamtdar- Bleibt holfen, dafs dieses Buch bald
stellung Augustins und angesichts VO  e} uch In andere Sprachen übersetzt wird

Titeln ugustin Nn1ıC VeEeLrLWUINN- und entsprechende Verbreitung findet
ern Allerdings ware bisweilen der Hın- Lancels Darstellung die Mühe, die
Wels aul CHEICC Forschungsliteratur, VO  - ine solche Übersetzung sicherlich
der Uus sich weiter „bibliographieren“ lie- hen würde, bestimmt verdient.

Munsterße, wünschenswert BgEWESCHN (SO vermißt Volker Henning Drecoll
INa 1Wa zZum ema „Manichäismus“
den 1nwels auft die Gesamtdarstellung
VO  - Lieu. 7U ema “ATUS-” den Hın-
wels auf ıllams un Gregg-Groh der Kessler, Andreas Reichtumskriti und Pela-
ZU ema „Homoer“ den auf die For- GlIANISMUS. Dıiıe pelagianische Diatrıbe D@
schungen VO  a Brennecke, Löhr un: U]= dıivatııs“: Situlerung, XT Überset-
rich). anche Forschungsdebatten etwa ZUN$, OmmMentar AD Paradosis 43),
die rage nach dem Binfluls des Porphy- Freiburg/Schweiz (Universitätsverlag
r1US, besonders die Thesen VOoO  w Theiler 1999, X; 4 Y S geb., ISBN AT DE

DDund O0’Meara) kommen kaum in den
Blick

och andern solche Einzelwünsche Diese Dissertation hat sich die Bearbe:i-
nichts dem Gesamteindruck VO  > 1:an= LUNg und Herausgabe einer chrift 71
els Buch, dafls sich nämlich ıne Ziel gJESECTZT, die InN: Zusammenhang
Sal1Z auft den Quellen und profunder Aal- mıit dem Wirken des elagilus ste Dies
chäologischer Kenntni1is basierende Ge- geschieht In TEI Schritten, die jeweils
samtdarstellung Augustins handelt Lan- 1ne stärkere Eingrenzung edeuten
cels Vorsatz, D  11C nouvelle VU!  (D d’en- Zunächst (1—-10 1) geht elagius und
semble de la vIie el de la pensee“ (12) VOI- den Pelagianismus. Gegenüber der Frag-
zulegen, kann als WITKIIC gelungen be- würdigkeit des dogmengeschichlichen
trachtet werden. Gebrauchs VO.  — „Pelagianismus”, dessen
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Inhalt uch schwer bei Pelagius selbst fest- Casparı Der Verfasser 1st nach den Anga-
gemacht werden kann, stellt einen Ka- ben In den Schriften entscheidend A
alog VO Kriıterien dessen auf, Wäas als ine christliche Lehrerin, iıne arıstokrati-
„pelagianisch“ bezeichnet werden ann, sche Asketin, auf Sizılien die rOom1-
In Abgrenzung uch „pelagisch‘ AIC sche Arıstokratie uch ihre Latifundien
dem durch die sicher echten Schritften des un Villen atte) gepragt worden, die ihm
elaglus (DZw. Fragmente VOoO  - solchen es Namenschristentum den Weg

ZuU wahren en we!lst. Diıie AdressatenBezeugten. ach diesen Krıterien ergibt
sich eın atalog VO  - Schriften anın- der Schriften, allesam Lalen, gehören
ter sSte die 1INSIC. dals vieles Vo  — Pela- dem Oömischen Senatsadel d. woher
91US Vertretene ın äahnlicher Weise bei des- uch der Verfasser SsSstammen dürtfte, WOCS5-
SC  — Zeitgenossen linden ist An en IN ihn als NONYMUS ROomanus be-
Ketzerkatalogen vorbeli geht zunächst zeichnet. Eine Identikfikatio mıit S1Ixtus

die Einbindung des Pelagius In die ro- 11L wird gewilß ecCc abgelehnt. Die
mische Sıtuation des spaten iIruühen Theologie des An Rom 1st pelagianisch,

In  n Hier gibt die vorwiegend aus ber N1C 11U[LI VOoO  b elagius abhängig und
dem Senatsadel stammenden Arıstokra- 1n ihren Aussagen N1IC In em deut-
ten, die ihr elitäres Selbstverständnis 1Ns ich WI1IE bel diesem. T1STUS erscheint als
Christliche transformiert en und 1U  — (Jarant und Lehrer eines allgemeinen
In elitärer Weise ın freien Zirkeln Askese spätantiken Erziehungs- un ildungs-
betreiben. UuNnaCANs WarTr Hieronymus be- ideals, das den welsen und gerechten

Menschen ZU Ziel hat\A  Zu Referenzperson dMieser „Nobelas-
keten“, nach seinem Weggang 385 1st DIie Schrift „De divitiıs“ schließlich 186-—
elaglus. 231° als Teil dieses GCOrpus ordert inner-

Auft die Praxıs dieser Gruppe ausgerich- halb der breiten Tradition VO  — Reichtums-
tei 1st die theologische Theorie Dıie wWOTt- kritik als einzige völligen erzıic auftf Be-
ich SCHNOIMNMMENE Mandata, Ja uch die SITZ. uch hier 1st das Exemplum nicht der
Consilha des geben die Ric  SCANUr TÜr Arme, sondern die TMU Christi. DIie
das cNrıstlıche en Der ensch 1st chrift kann den wichtigen Quellen-
grundsätzlich F Halten der Gebote A schriften der Sozialethik gerec|  © WCI-

hig, wobei nicht gesagt wird, da Sundlo- den, i1st ber als solche bisher kaum BE”
sigkeit erreichbar 1st. Miıt olchem en würdigt worden. S1e entstamm dem M
entspricht der ensch als Bild Gottes der Nnannten Milieu und 1st wohl 41 auf
Heiligkeit Gottes Christus 1st das VO ott Sizilien entstanden, wohin aufi ihre es1it-
gesandte Xemplum, dessen MmM1tatıo C ZUNSCH viele römische Aristokraten VOIL
ordert 1st. Innerhalb olcher Theorie den oOten Lohen Sehr instruktiv hat
nımmt die Reichtumskritik weder einen uch hier Umield, Konsequenzen und
zentralen atz CIM noch ist S1€E ausschliefß- Probleme olchen Verzichtes gezeichnet.
ıch pelagianisch. och S1E gehört azu Wıe Au{fgabe en Besitzes bei dem
Und die einzige chrift, die ihr ausschliefß- vorstellbar grolsen eiıchtum der Senato-
iıch gewidme ist, 1St „DEe divitiis“. FE  25 wirklich gemeint WAalrlP, wird nicht

SOoweılt die Verfasser pelagianischen deutlich Jelje behielten doch immerhin
Schri  ums falßbar Sind, entsprechen S1E nach der Au{fgabe en Besıiıtzes noch ein
selber mıit ihrem Leben den erhobenen Landgut, das ihnen die wirtschaftliche
Forderungen Bel der Reichtumskritik In Grundlage für eın asketisch-beschauli-
diesem Rahmen geht NI1IC. die Ar- hes Daseın bot Als Maflßstab wird gele-
I11C  z un: deren NOot, sondern die Ver- gentlic die „sufficientia“, die Beschrän-
wirklichung asketischer Ideale bei den kung auf das, Wäads ZU en genugt, C
Reichen Das Ziel ist Iso uch N1IC volks- Nannn Was TÜr Schwierigkeiten bei BI-
kirchlich, auf die Hebung der Frommıi1g- ternhaus, Gens, ena überwinden
keit ın einer verweltlichten Kirche be- galt, wird VO  - Beispiel Melanılas
dacht, WI1e€ bei anderen Schriftstellern die- und Pınlans geschildert. Schließlich fehlte
SCTI Zeıt Vielmehr geht ine Elite, Ja doch uch eın olches Vermögen, WE
und 1les zeig auch, daß die Verfasser kel- darum 91Ng, die en Tribute die

Kleriker-die mıiıt den roblemen Otfen zahlen
Fast die Hälfte des Buches nehmeneiner Volkskirche konfifrontie BCWESCH

waären. annn Edition, Übersetzung und KOommen-
In einem weiteren chritt 102-185) Lar VO  - „De divitırs“ eın 238-424). Der

wird iıne Gruppe VO  — sechs pelagilani- Jext 1st als eseiexXx un Beruücksichti-
schen Schriften In den Blick A  INCNM, guUuNg der beiden wesentlichen ekannten
die ollenDar den gleichen Verfilasser en Handschriften, der bisherigen Editionen
nach dem ersten Herausgeber 50g COFrPUuS un der Korrekturvorschläge anderer
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ediert Eine systematische Handschriften- sche Strenge unduldsam. ihr Machtbe-
suche hat N1IC stattgefunden. €l 1St wußßtsein rücksichtslos, ihr Umgang mi1t
doch wohl eın lext zustande gekom- den Gegnern bruta Solche DauU-
INCIL, und kann L1UT olchen Editio- chalen Urteile sind insgesamt verkürzt

und zume!1lst übertrieben, wWI1Ie die Darstel-HE ermunter werden. S1e erübrigen
Nn1IC die kritischen Editionen au{l Dreiter lung selbst iM einzelnen uch belegt. jel-
Handschriftenbasis, tellen ber TUr die leicht machen sS1e jedoch den eutigen Le-
Jahrzehnte bis deren Erscheinen eın SCT neugler1g, mehr über diese Personen

und ihre Zeit erfahren. Der VT mMunötiges und brauchbares Arbeitsmittel
selbst einraumen: „Ihre Schriften kom-dar. hat dem€UÜbersetzung beigege-

ben, der vielmehr: DIie Übersetzung WAarT NC  — nicht als blutleere Abstraktionen dQus
das eigentliche Ziel Der OommMentar CI - der Studierstube, sondern gehören in den
autert nicht L1UTX den JText, sondern Rahmen leidenschaftlich geführter theo-
schlüsselt ih: nach den Regeln spätanti- logischer ebatten  4 (1 >) Eın längerer
ker Rhetorik auf und ordnet die einzelnen Abschnitt mıit nuützlichen aktuellen Lite-
Aussagen iın die antiken un: patristischen raturhinweisen 7-1 F9) zeigt, wW1e sich
Traditionen ein Insgesamt handelt CS siıch der VT mıit dem gegenwärtigen FOT-

1ine nützliche Arbeit schungsstand auf diesem nicht SallZ leicht
Hans Thümmel überschauenden Feld DC-Greifswald

mMac hat
Marburg olfgang Bıenert

Leppin, Hartmulrt. Die Kırchenväter Un ihre
Zeit. VOon Athanasıus his Gregor dem Großen
A C.H.Beck, Wissen 2141), München Pautler, Andre Bıhliıa Patrıstica (D
C.H.Beck) 2000, 126 Y RE ISBN 3 des Citations eTi allusions bibliques ans
406-4474 1 -4 la litterature patrist1que, Didyme

d’Alexandrıe, Parıs CGNRS Editions)
2000, 230 S Kt.. ISBN DD TEEF- DIe Kirchenväter sind aus eutiger

1 VOT em fremd“ (112) ber ihre
Kenntnis 1Sst STUT jeden, den die Vergan- Der vorliegende Band nthält
genheit Europas interesslert, unerlälslich Verweilise auft Bibelstellen 1mM Werk
(7) Vor diesem Hintergrund schildert der des Didymus un bestätigt amı auf e1In-

drucksvolle Weise, dafls dieser Lehrer desAlthistoriker Leppin In knappen. le-
bendig geschriebenen biographischen Ihs mıt Recht als der letzte bedeutende
Skizzen acht Persönlichkeiten VOI - Exeget Alexandrliens In der Tradition des
nehmlich dUus dem 4 / J die In der FYTa- Origenes gilt Zugleich wird das erhaltene
dition der Kirche herausragende edeu- Werk des Alexandriners IUr die patrist1-
LUNg besitzen. Dazu gehören die orie - sche Forschung insgesamt 13i  e erschlos-
chischen Kirchenväater Athanasius VOo  -} SCI1L Daß uch das In seiner Echtheit
Alexandrien, Basılius der TO.  , o Gregor strittene Werk „De inıtate  H# 881 diesen In-
VO  e azlanz, Johannes Chrysostomus dex mıt aufgenommen wurde, 1st be-
und vier lateinische Kirchenväter: Am- grüßen, weil In der Literatur häufig als
DrOSI1US, Hieronymus, ugustin un Gre- Werk des Didymus erscheint und seine
gOI der Große Im Vordergrund des nNnier- uinahme 1n dieses Forschungsinstru-

stehen für denV{ „die konkreten Le- ment azu beitragen kann, die Echtheits-
bensumstände un! die Kämpfe der Kır- rage umfassend un vielleicht AD-
chenväter“ 1153 theologische Fragen schließend klären — DIie Reihe Biblia

Patristica erhält mıit diesem Band eınLTetien demgegenüber zurück, werden
ber nicht ausgeklammert. Der VT be- wichtiges Instrument ün TSC  1le-
LONT VOT em ihre Fremdheit Ihr JAl Sung der altkirchlichen Bibelexegese.
benseifer „WITFL. fanatisch, ihre dogmati- Marburg olfgang Bıenert

ZK  C I Band 2001/3



ıttelalter 395

Mittelalter
G(0€Z, Werner: Lebensbilder aus dem Mittelalter. enthaltene) des Kaufmannssohnes

Dıie Zeıit der Ottonen, Salier un taufer, aus oln, der einen Au{fstand Przbi-
Darmstadt (Primus Verlag) 1998, 534 schof Anno Il aniführte, und das (neu B

schriebene) der eute ziemlich 1n Verges-geb., ISBN 3-89678-091-3
enheit geratenen Paulina, der Gründerin

Hınter dem Titel ‚Lebensbilder aus dem des In der Reformation aufgelösten Klo-
Mittelalter‘ verbirgt sich die erweiıterte Paulinzella ın Thüringen. Der uch
Neuauflage des 1983 bei der Wissen- mıt einiıgen Schwarzweißabbildungen
schaitlichen Buchgesellschaft publizier- ausgestattete Band ädt ZU chmökern
ten Bändchens „Gestalten des Hochmit- eın und 1st WI1IE die Erstauflage uch den
telalters Personengeschichtliche ESSaYys Studenten 7111 Lektüre empfehlen,
1m allgemeinhistorischen ontext  «x des sich In die ‚Mentalitäten des Mittelalters
inzwischen emeritierten Trlanger Me- hineinzudenken.

Martına Hartmanndiävisten Werner GOeZ, das damals eın PO- Tübingen
S1t1vVves Echo erfuhr (vgl 77 Deutsches
Archiv 41, 1985, 274) Seinerzeit N
Publikation innerhalb der 5>0sS ‚Billigen Felten, Franz  aspert, Nikolas 1far-
Wissenschaftlichen Reihe‘ 1mM Umfang be- heıtvon Stephanıe Haarländer: ıta Religio-
schränkt, mulsten einige VO UTOr be- IM Mittelalter. FS IUr Kaspar Elm
reıits verfalste Studien entfallen, die NU. A Berliner Historische Studien 51 Or-
15 TE späater, ıIn der Neuauflage TSI- densstudien XII) Berlin (Duncker
mals lesen Sind, mı1t gahnz Humblot 1999, 985 S geb., ISBN

3-428-09965-6MNEU geschriebenen. SO 1st jede Epoche
(Ottonenzeit, Salierzeit, Frühe Stauierzer
un pate Stauferzeit) mıit biographi- elehrte Aaus ehn Ländern en ın
schen HSSaVYS vertreten, un denen 1E vier Sprachen Aufsätze dieser fast 1000
weils eın Herrscher, ein ap eın Bischofi. tarken Pestschrift beigetragen. Der Be-
eın Lale, eın Literat und iıne Frau Nn- ZU$ auf den Geehrten, den „Vaterabt Bn
den Sind; iıne ewulßtere Komposition genwärtiger deutscher Ordensforschung“
des Buches Iso als 1983 Beibehalten sind (SO Kurze, 680), ra den Band: ET be-
dagegen die LLUTF sehr knappen Literatur- ginnt mıt einer sehr persönlich gehalte-
angaben Ende des Bandes und der Ver- LLC  - Einführung (XI-XV) un klingt AdUu>$s

mıit einer Personalbibliographie (961-—zicht auf Anmerkungen. Gewissermalsen
als vorangestellt hat der uftOr da 979} ber uch In den Beiträgen selbst
mals w1e eute den Satz artın Bubers tTatten die Autoren dem eenNrten immer
„Alle Geschichte 1äßt sich L1UTr un Ver- wieder ihren ank ab, indem s1e ihre The-
bindung VO  - Einzigartigkeiten und Ge- SC  e und Einsichten 1mM espräc mıit ihm
meinsamkeiten wissenschaftlich betrei- arlegen (a markantesten Schilling,
ben Miıt sicherem Blick für das Außer- 8—92) Zeitlich WI1eEe sachlich wird die 1M
gewöhnliche und das Zeittypische, ber Titel angegebene Themenbegrenzung 1mM
uch für das quellenmälsig überhaupt weitestmöglichen Sinne gefalst. Dennoch
aC  are hat GOez seine Helden un äßt der Band sich muhelos ın einem Zug

durchlesen, enn se1ın Leitthema, dieHeldinnen ausgewählt, und-—-was für die-
ATI VO  - Buch, das sich bewulst uch zialen Realisationsgestalten konsequent-

den „geschichtsinteressierten Dilettan- christlicher Ex1istenz und die vielgestaltige
ten  N ichtet, wichtig 1st der kann Reflexion über sS1E zwischen dem Ausgang
erzählen, und tut mıiıt deutlicher der Antike und dem Anbruch der euzeılt,
S$Sympathie, WEn 1wa den ersten STauU- 1st allenthalben präsent und bildet neben
ischen König, Konrad IL., portraitiert, den vielen sich auf chritt und Tritt UN$SC-
der vielleicht Unrecht immer Fried- SUC. ergebenden Querverbindungen e1-
rich Barbarossa IN wurde, der He  3 zuverlässigen roten en 1m bunten

Reigen der Szenen un Gestalten. Im fol-den unglücklichen Sohn Friedrichs H-
Heinrich (VIL.) eın Stil i1st allerdings genden Überblick ich mich die
N1IC. modern. Großabschnitte der Festschri grupplere

ESs können hier gal NIC alle Studien jedoch, sich das m.E nahelegt, die Eıin-
einzeln gewürdi; werden, besonders her- zelbeiträge innerhal ihrer

Zu Beginn des apitels „Alte Kirche,vorzuheben sind ber ungewöhnliche
Portraits WwWI1e das (schon In der Erstauflage Miıssıon und Irühes Önchtum“) schildert
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Elm, WI1e Gregor VO  - azlanz nach se1- chen Bewertungen, die Samson, Abt VO

Bury/Suffolk 2-1 se1t dem VOTL1-L11C TZWUNSCNHNCIIL Rückzug VO. B1-
schofisamt literarisch das Musterbild eines gCNH Jahrhundert erfahren hat HET omMm

Bischo{Istyps un reichskirchlıi- dem Schlu/ls, dals Samson, auf eigene
chen Bedingungen ausgearbeitet hat Der We1lise modern, über die monastischen
„Kirchenvater“ MUu. In seiner erson glel- Standards seiner Lebenszeit herausragte

und, oı worthy CONLEMPOTATY of Innocentchermaßen dogmatische und administra-
tive ompetenz miteinander vereinen (3— (84) als Vorbote des Zeitalters der Bet-
20) Ehlers 37-—53) untersucht die Be- elorden anzusprechen 1st.
deutung der Bekehrung der achsen Iur Das Il Kapitel ist den Zisterziensern
das Werden des Kalisertums Karls Q GrT. un den Reformkanonikern gewidmet,
Darüber hinaus verwelist aut einen Iso ewegungen, denen Elm be-

sonders viele weiterführende TDe1ıtenRückkopplungese{ffekt: Der Gedanke, dafß
gerade ihre Christianisierung für das Wer- vorgelegt hat In die Anfänge der
den des Kalisertums VO  . unda- Beıtrag VO  - Bredero ET zeigt, WI1Ee Wil-
mentaler Bedeutung WAaIl, erleichterte den eim VO  — ST Thierry planvoll schon bel

dessen Lebzeiten die Heiligsprechungachsen die Integration 1n das christliche
eic unbereitete s1e mitteliristig darauf Bernhards VO  - Clairvaux literarisch VOI-

VOL; innerhalb seiner die Führungsrolle bereitete 169—-182). Pacaut (1853—
übernehmen. Anhand der „Regula SOl1- LO} legt dar, inwielern das NSUiU der
tarıorum “ des Grimlaich (9 stellt Visıtation als Grundlage der zisterzliens1-
K.S. Frank 21—35 die Lebensfiorm der schen Ordensverfassung anzusprechen
ekliusen sowochl nach ihrem geistlichen 1st In einem grolsraumıgen wirtschalts-
Impetus als uch 1n ihren alltäglichen geschichtlichen Überblick zeig 'ollen
Vollzügen dar Plastisch 1E  ar wird das berg 227-248), welch einen wichtigen
Bild VO  . Asketen, die den höchstmögli- Aktivposten der Zisterzienserorden 1mM

Weinanbau und 1mM Weinhandelchen rad VO  — Selbstabsonderung auf
sich nehmen (Einmauerung), ber den- oder wegen?) unklarer einschlägiger Be-
noch weiterhin 1n der Kommunikations- stimmungen (228) besessen hat Konnte
gemeinschaft des Klosters bleiben. Den hier mıiıt eigenen Kessourcen chöpfe-

risch 1n die wirtschaftlichen Prozesse ein-Ort dieser ege vermute TYTan 1mM loth-
ringischen Reformmönchtum, dem uch greifen, INg bel seinem nNngagement
der Beitrag VO  - Parisse 55—-78 gewid- In der Salzerzeugung un: 1M Salzhandel
meTt ist Anhand umfänglicher Vorarbeili- zunächst die Deckung eigenen Be-
ten legt 1ne prosopographisch zentrier- arIs, bDer bald betrieben uch Zisterzen
TE Rekonstruktion der Reform des Klo-

del der Zisterzienser VO  — Sıuden nach Nor-
Salzgewinnung. Während der Weinhan-

GOrze VOIL und geht deren Wirkun-
gCI nach Besonderes Interesse verdient den verlief, verliei der Salzhandel VOrwIe-
se1ine Bemerkung ZUrLr Kurzlebigkeit ©Oi= gend ın umgekehrter Richtung. Eben
cher Reformversuche: ach S{I—  \n Jahren der Handel mıit Salz (und mıiıt eringen)
wird regelmälsig eın Neuaufbruch fäallig Wal VO  — großer Bedeutung IUr die Kr-
(Z  — Eine Ausnahme VO  > dieser Regel schließung des Landes us JArC den
bildete UnY. Wollasch 7-1 unter- Zisterzienserorden, die VO  5 sten, VO  -
sucht 1n einer tieigründigen Studie die Schlesien her, geschah Schich (193—
>Spuren, die die existentielle Begegnung 216) schildert schr eingehen die eiIn-
mıit dem Tode 1lit Werk des Petrus Vene- schlägigen siedlungsgeographischen und
abılis hinterlassen hat Feinfühlig schil- wirtschaftsgeschichtlichen Zusammen-
dert die verschiedenen uancen VO änge In seinem Beitrag „Dasen des
Irauer un Irost 1M Briefwechsel des Ab- Eckenbert un die Stiftsgründungen
tes und zeigt, WI1eEe die besonders In bei Frankenthal LIE233) 141—168)

schildert Schulz, WI1e€e 1ine Liebes- undunYy praktizierte Totenmemorl1a
radikalen theologischen Widerspruch iıne Bekehrungsgeschichte sich ineinan-
verteidigen Wu Auffällig 1St, dals Tod der verschlangen un wI1e daraus eın Ka-
un Sterben VO  — Weltchristen OlilenDar nonikerstiit entstand, das In seiner Zeıt

und In seiner Regıon der Klerikerreformgahlz außerhalb des Horizontes des Klo-
sterpolitikers und Mönchsseelsorgers wichtige Impulse gab Ins pate Mittelal-
stattgefunden en Derewich (123— ter führen die beiden folgenden eıtrage:
138) stellt detailreic dar, w1e AUS poli- Schneider (2 TD >) knüpft Reform-
tisch-dynastischen Gründen polnische bestimmungen ap Benedikts XIl
Benediktinerklöster 1M D E: und teilt Beobachtungen mıit, die deutlich
grunde gingen Brentano 79—-85 VeEeTI- machen, dafß 1mM Zisterzienserorden ZC11-
welst zunächst auf die galız ıunterschiedli- trifugale Kräfte wirksam 165 die durch
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Ablehnung der Alleinherrschaft der lat IC die unterschiedlichen DEn
Sprache 1m Bildungsbetrieb des Ordens schichtstheologischen Selbstverständnis-
der „Provinzlalisierung“ (2:4:7 u VOor- mMustier VOTL, die In den neuartigen Bettel-
SC leisteten chmugge 249-257) orden entstanden und die, altere Impulse
Tzahlt, WI1eEe Johannes VO  — dstein, eın eil- auinehmen ! Joachim VO  — 107e), 1ine
rıger Klosterrefiormer, modern SCS5PIO- Hauptwurzel er LECUCTEIN Geschichts-
hen, des sexuellen Milsbrauchs einer Ab- philosophie bilden (37 1—39 Miethke
t1ssın beschuldigt wurde. HKr sollte 203—5 32) MacC. die hier auifgezeigten
seinen Namen und seine Wirk- Entwicklungslinien gleichsam anknüp-
amkeit gebrac werden. ber der sol- iend, eutlich, wW1e 1M 5>üs Theoretischen
chermaßlßen Bedrängte wandte sich, wider Armutsstrei 1M Gewande VO  - scheinbar
geltendesCdirekt die Kurı1e, W Ul- abseitig-spezlalistischen Fragen der
de dort rehabilitiert und machte späterhin Schriftexegese die gewichtigsten Proble-
welter 1ne beachtliche Karrlere. der Begründung VO Herrschaft und

Das LLL Kapitel („Kreuzzuge; ıtteror- Eıgentum verhandelt wurden. Be1l-
den un: lateinischer sten  M wird mıiıt e1- spiel der Franziskaner und ihres irkens
HGr kunstgeschichtlichen Untersuchung In dem Städtchen San 1Nn€esi0 WIT'
eröffnet Elhbern lokalisier den Ur- SCeHNsi 421—439) eın Schlaglicht auf die
SPrunNng des „Jerusalemer Kreuzes“ archni- Konflikte die Seelsorgerechte, die das
tekturgeschichtlich 261-—-282). CON- Verhältnis zwıischen Mendikanten und
stahle TE mı1t überzeugenden Gründen Weltklerus 1mM K vielilac prekär Br
dafür ein, en vieldiskutiertes Dokument, stalteten. DIie folgenden eıtrage be-
das sich als Auf{fruftf ostsächsischer i1schole euchten aul Je unterschiedliche Weise die
un Fuüursten gibt (296—99), als authenti- Verflechtung der Mendikanten In die Poli-
sches 17 für das Übergreifen der KTEUZ- tik Berg schildert wWI1e aps Innocenz
zugsstimmung VO  3 Westen nach stien 1 1 N  amp Friedrich 1L auf
Irühen werten 283—299). R die Unterstutzung der Bettelorden aNSC-

wıesen Wäl. Erst als der Kaiser überra-1estian. 301—319) geht dem Verhältnis
zwischen wel synchronen (kirchen)- schend gestorben WAalrl, konnte der aps
geschichtlichen Ereignisreihen nach, der den Versuch einer kirchenpolitischen
Bildung der Kreuzfahrerstaaten un der Kurskorrektur zugunsten des Weltklerus
Gründung der 508 Reformorden und unternehmen. ber seın Widerruf wichti-
konstatiert zunächst Ungleichzeitigkeit geI den Bettelorden gewährter Privilegien
des Gleichzeitigen: Dıie kirchliche Urga- 313e eine Episode 461—481). In T1U-
nisation der Staatsgebilde WarT VO  _ scher Absetzung VO Klischee des intr1ı-
den Reformideen des 14 13 gal nıicht €RH,; machtgierigen Beichtvaters
anglert, Zwischen E1 41 un K3 (312) tersucht Kintzinger 543-562 die
unternahm Balduin I1 den Versuch, terschiedlichen Rollen VO Klerikern
ernnar VO  . Clairvaux Tür ıne Nieder- spätmittelalterlichen Fürstenh6fen Ne-
lassung se1lines Ordens 1M Land 1N - ben denjenigen Klerikern, die 1Le Sinne
teressieren. Der lehnte jedoch ab und geistliche Funktionen 1mM Vordergrund
empfahl mıt Erfolg die Pramonstratenser tanden gleichsam als geistliche Leibärzte
304f ran 321—343) schildert die Beichtväter 1—60), ber uch die
das lange Schattendasein der Niederlas- Almoseniers olilen wahrgenommen
SUung des Deutschen Ordens 1n Viterbo en und viellac. d us$s den Bettelorden
Gegründet, als dort die Papstkurie resi- MM  n stand 1nNe sehr viel höhere

Zahl VO Inhabern höherer der niedererdierte, wurde S1€e mıit Beginn der aVl1gnO-
nesischen Periode funktionslos, Weihen, deren uilgaben allein 1m Be-
uch die UC der Papste nach KOom reich des Kanzlei- un Verwaltungswe-
nichts mehr andern vermochte. Als SCI15 agen S1e „clercs“ modern-
Erzeugni1s der Kreuzzugsbewegung, das englischen Sinne des Wortes Röhrka-

seiner Selbsterhaltung willen die S$Iien 483—502) zeıg Karrıereweg des
Kreuzzugsidee In sich lebendig halten Johann VO  p Darlington gest 1284 als Bı-
DZW. in unterschiedlichen Weisen iImmer SC VO  _ Dublin) die „Symbiose ZWI1-
He  m Mu.  ©- interpretiert Na schen den einilulßreichen Brüdern der
nowsky 345-—367) den Johanniterorden, englischen Dominikanerprovinz und der
dem TSLT nach seiner Zerschlagung EG <engl.> Krone“*“ (501
Napoleon 1ne NEUEC Zukunft erwuchs. Jle übrigen eıtrage dieses Kapitels

Dominikaner und Franziskaner stehen sind dem gewidmet In einer SU.  ıllien
1mM Zentrum des Kapitels, das VO  — FH:- rechtsgeschichtlichen Untersuchung VeOCI-
Schmidt eroIine wird In einem zugleic deutlicht eLvılle 441—460) einem
großflächigen und detailreichen ber- praktischen eispie. das ausgeklügelte 5Sy-
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stem der Machtverteilung un der* Lormprivilegien ausstatttet ET rug damit
Bıtten VO  — Observanten ebenso ech-seitigen Kontrollen iMen erLo

spricht mıiıt der Ketzerbekämpfung eın 1NUNs WI1Ie der atsache, dals die Landes-
dauerhaft wichtiges Arbeitsgebiet des (Jr- herren 1U einmal 1SC die einzige
ens An den „Vıtae Iratrum“ des Ger- 1, die Reformbestrebungen
hard VO  3 Frachet gest F:E welst uch Widerstände durchsetzen
nach, WI1€E die amtlichen Vertreter der konnten „Fur ihre Zusammenarbeit mıiıt
Rechtgläubigkeit deren Überlegenheit den Landesherren bei der Klosterreform
uch durch drastische Wundererzählun- hatten die Observanten freilich einen hoO-
gCHh propagandistisch belegen uchten hen Preis zahlen Den Einflußmöglich-
393—404). — R. Schieffer (405—-419) be- keiten der weltlichen Gewalt auf die KI6-
schreı wWIıe, den Intentionen ster konnten S1E sich ın der olge kaum
des Ordensgründers, immer mehr Mit- mehr entziehen“ (648) Kurze (679—
glieder des In den Episkopat einrück- 706) schildert die jahrzehntelangen Be-
ten Die Entwicklung nahm ihren Anfang mühungen der Brandenburger Kurfür-
In den Missionsgebieten des Ordens und sten, die Domstifte der 1SC. landsässı-
rang annn allmählich VO  - der Peripherie gCH Biıstumer Brandenburg un Havel-
1Ns Zentrum VO  — Klosczowski (235— berg VO Pramonstratenser- Säkular-
5>42) zeıg eispie Polens, wWI1e die klerikerstiften machen. Zur Begrun-
KOoNvente das Terriıtorium der Ordenspro- dung hierfür machten sS1E beredt Kirchen-
VINZ In Parochien au{fgeteilt aben, bei reformmotive geltend 1m Grunde INg
der Seelsorge un e1im EBEinwerben VO  - ihnen jedoch zunächst einmal darum, die
Spenden Reibungsverluste vermeiden;: Domstifte konsequenter als UV! ıIn die
als Quellen benutzt iıne Formelsamm - Strukturen der weltlichen andesherrT-
lung (1338-1411) und Kapitelakten schaft einzufügen. Einer galız anderen

Nuance des Themas „Klosterreform“ gehtIn der „selbständig reglerten OT
derativen Bauernrepublik“ (565) ith- Rüther 653-677 nNach: Hr untersucht,
marschen konnten, WI1eEe Hansen (263— wWI1e derVST Katharina In ST al
>79) herausarbeitet, als eY‘ un einzige len seiner Leıiterin Angela Varnbüh-
Vertreter monastischen Lebens die Bettel- ler, die ıIn stetigem Brieikontakt mıt der
orden Puls fassen. 50 wirkten hier über- Nürnberger Prioriın Katharina Haller
aup 1L1UTF 200 TE lang Öönche ber stan! se1lt 1476 immer strengerer Ob-
s1e CS höchst wirkungsvoll: Domin1i- SCITVanNnz vordrang, und zeigt, WwWI1e diese
CUS (vgl die -Leise“ 570! un Marla Verschärfung der Lebensordnung mıit
IC  - C5S, denen die Bauern ihre spektakulä- weitreichenden Intensivierungsbemü-
X  - militärischen Erfolge die über- hungen In Bildung un Seelsorge verbun-
legenen Danen gutschrieben. den WAaäl. Dıe chwelle ZUT eformation

Spätmittelalterliche un!: frühneuzeitli- repräsentiert der Beıtrag VO  - inter-
che Phänomene behandeln die eiträge In ager 707—-738): ET prazisiert zunächst
Kap. („Reformen un Reiormation“). Wissen Luthers Position 1mM

ESA, indem nachweist, daß der „Pro-Engen 3-6 > ) schildert den Versuch
des Baseler Dominikaners Johannes vinzlalvikar reformiert-observanten 2115
ert. das geltende ec UrC| uslile- schnitts  « 718) erheblich größere 'oll-
SUu1$ mı1t dem Ziel modifizieren, In der machten als der gleichnamige Funk-
Welt, ber reguliert eDenden Lalen als el- tionstrager In der herkömmlichen Verlas-
1E In seiner Eigenart legitimen anı In SUung des Ordens Sodann datiert mıit
der Kırche Anerkennung verschaffen sehr einleuchtenden Gründen die Weihe
Dem gewachsenen ec tellte 1ine des ESA-Klosters In Bisleben auf 1516
neuartıge Au{fgabe Es sollte die Verflüssi- und kann ıne Lücke 1mM Itinerar

VO.  — Luthers grolser Visitationsreise In }e-guUuNg der TeENzen zwischen „Kloster  M und
1E Jahr schlielsen Bildet hier die Per-„Welt“ 1n geordneten Bahnen rmögli-

hen und regulieren. In einer oment- SO  } des spateren Refiformators das Binde-
aufnahme beschreibt Nyberg 617-628) glie zwischen Reform und Reformation,
den Übergang eines UV! exemten Klo- rfüllt diese un  107 1mM Beıitrag VO  -

in die boedienz des Ortsbischofs. Moeller 739—765 ine den Epochenbruch
mıit charakteristischen ModilikationenIn komplementärer Weise fassen die Aufi-

satze VO.  - Neidinger und Kurze die VOTrT- überdauernde Literarische Gattung 760)
geschichte des landesherrlichen ırchen- Er erzählt zunächst VO Lebensgang des
regiments ın Deutschland 1inNs Auge Net- Stephan Kastenbauer ESA, dem als An-
dinger 629-—-652) erulert die otıve, die hänger se1ines Ordensbruders Luther der
aps Pıus IL er  en, als zunehmend Inquisitionsprozel$s gemacht wurde. WÄäh-
weltliche Landesherren mıiıt Klosterre- rend dieses Prozesses verlialste seinen
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„Sermon VO Sterben  d eines der ersten ta! stıritete, wohl auch, das Identi-
Glieder In der Jangen Kette der lIıterarı- tats- un Loyalitätsgefühl seiner Unterta-
schen Wirkung VOIL Luthers „Sermon VO  - 11C  - befördern (914 Vauchez

845-856) beschreibt die Herausbildungder Bereitung ZU Sterben  &x Am Beispiel
des kanonischen Heiligsprechungsprozes-der Kastenbauer-Flugschriften MaCcC

Moeller deutlich welche Möglichkeiten SCS nla weiteriührenden Gedanken
das NEUEC edium demjenigen Dot, der g1Dt seine her beiläufige Beobachtung
sich seiner Ü bedienen wWwu der Strukturanalogien zwischen dem He1l1-
Rüthing 767—784) Trzählt die Geschichte ligsprechungsverfahren und der ein1ge

Jahrzehnte Jungeren Ketzerinqulsıtiondes Domkapitels inden VO  - 1530 bis
Eıne eindrückliche Detailstudie, die (vgl 8349) Vauchez‘ sententiOse Bemer-

zeıigt, WI1e€e iıne bedachtsam umgeformte kungen über den Zusammenhang VO  —

mittelalterliche Institution bis das Ende Heiligenverehrung un! Wunderüberlie-
der iIirühen Neuzeıit das Nebeneinander ferung 848-—850) leiten über ZU Auf{satz
zweler Konfessionskulturen nicht bloß VO  — 799—-817): Anknüpfend
überstehen, sondern ihrem (Irt uch die Beobachtung, dals gegenwärtig in
erfolgreich bewältigen und moderieren esoterisch-postmodern CFE Kreisen
konnte Schilling 785—796) entfaltet das Mittelalter N seiner Wunder-
1M exemplarischen Vorgri aut eın Pro) ekt trächtigkeit Hochkonjunktur habe C 15
Z Geschichte der Architektur In der IT{ inevitable that ach generation gel the
hen Neuzeılt (792 H:} seine ese VO  — „el- iddle Ages 1t deserves“ (800) mMacCc S1€e

deutlich, dals Tür das Mittelalter gerade dieLeT langgestreckten, epochenübergreifen-
den Zeıt der Reformationen un! darın e1in- Rationalisierung des Wunderbaren cha-
geschlossener Erneuerungen un! prin- rakteristisch 1st einerseı1ts, sofern der
zipieller Wandlungen ıIn der kirchlichen flektierte Begrilf des unders und der der
Organisation, In den Frömmigkeitsiormen un miteinander sich ausbil-
und 88l der religiösen Kultur generell“ den, anderselts sofern Wunderüberlie{fe-

TuNngscCIl mıit unterschiedlichen nNn-(790 wobeil uch die übergeordneten
ideenpolitischen Konnotationen dieses tionen planvoll literarisch verarbeitet
Ansatzes N1IC: verschweigt (ibd werden. . [ seiner Studie über „Dıe 1tUr-

Bunt nach Inhalt un! Thematik sind die o1€ bei Heinrich Seuse“ 877-897 weılist A
ın Kap VI („Frömmigkeit, ult un Kır- Angenendt nach, wı1ıe sich In dessen Mystik
chenrecht“) versammelten eıtrage. DIie miı1t ihrer Hochschätzung des „Bildes

(882) objektiv-kultische Gegenwart desAufsätze VO  — Landau („Apokryphe ISı
doriana bei Yatlan“; 837844 CHALUM- Heiligen und subjektiv-mystische Erfah-
melpfenn1g „Fragen Marıla. Überlegun- rung, Sakrament un Imaginatıon, e1in-
gCH einem bemerkenswerten Text aus ander befördern un: durchdringen

Marıa In Irastevere“, 8357-864) un Zumkeller 917-931) stellt Johannes VO  -
Weinrich („Die Handschriften des ‚Mitralis Hoöxter ESA und se1in Hauptwe „Inv1-
de officns’ des Sicard VOI1 Cremona“, 8 65— tatorıum exsulantis anımae tendentis ad
876) sind csechr spezlalistischen textli- und caelestem Jerusalem“ VOT, eın irömmig-
editionsgeschichtlichen Fragen gewld- keitstheologisches Werk. das die Mystik
met 111s („Narratıve SOUTCES: des Richard VO  . ST Viktor In seelsorger-
Quantification ol Culture an eligion“”, licher Absicht operationalisiert. Im etz-
819-—836) we1lst auf ine 1mM AD- ten Beitrag 933-959) entfaltet elm-

rath einen biographischen und bibliogra-rufbare Datensammlung erzählenden
Texten aus den siudlichen Niederlanden phischen Überblick über Leben und Werk
zwischen 600 und 1500 hin Adresse: des Bischofis, Kirchenpolitikers (Konzils-
820 [.) und führt exemplarisch VOTIL, wel- va  A e un:! Kardinal) und Huma-
che Erkenntnisse sich anhand einer so|l- nısten erardo Landriani gest 1445),
hen Datenbank ermitteln lassen. Wel der selber als mustergültiger Redner galt

und der 1n seiner Bischof{fskirche Lodieitrage befassen sich mit dem ema der
Heiligenverehrung. MS Favreau-Lilie 1421 Manuskripte VO  - verloren geglaub-
9—9 5) schildert den Weg einer Kopf- tien DbZw. LLUT unvollständig überlieferten
reliquie VO  > FAICC8a nach Luckau Kalser (pseudo)ciceronianischen Schriften ent-
Karl rhielt VO  — den Stadtvätern Luc- deckte Jeimme der sensationellsten Ent-
Cas für die Zuerkennung der Reichsunmit- eckungen 1n der Geschichte humanılistı-
telbarkeit N1C. 1Ur ru1nOSs hohe Geldzah- scher Handschriftenjagden“ 940)
lungen, sondern nahm uch allerlei eli- Der Eildurchgang durch die eitrage
quiıen mıt 1ne Kopfreliquie des OTt- macht deutlich, dals VOoO ema „Vita reli-
lichen a-la-mode-Heiligen Paulinus, die g10Sa” her gut WI1eEe alle Bereiche der KI1r-

annn der Hauptkirche der lausitzischen chen- un: Allgemeingeschichte des ittel-
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alters In den IC kommen 1st eın Teil- ıldeten durch Protektion erworbene Kır-
ema, ber eINES, VO  e dem her sich immer chenämter uüber die Liinanzielle Versor-
wieder übergreifende Zusammenhänge 2400882 Abhängigkeiten un Loyalitäten,erschließen, wWI1e das Ja Elm selbst mithin Klientelverhältnisse, hne die
iImmer wieder eindrucksvoll vorgeführt auch) iNne Baronalfamilie N1C herr-
hat Es fällt allerdings auf, dals die Theolo- schen konnte.
gle- un! Dogmengeschichte des ıttelal- Wıe den Orsinı gelang den Colonna 1es
LEeTIS, die Ja uch hne die unterschiedli- es sehr firüh und sehr nachhaltig. Nur
hen Lebensiormen des Mönchtums SCı hat noch niemand bisher gezelgt, wWI1e CS
Nic denkbar ware, den Themen der 1M einzelnen geschah Rehberg betritt mıiıt
eıtrage völlig ausfällt seiner Studie, einer Del aetıtıa [01HC

schriebenen Munchner Dissertation, Latl-Der kurze un: sicherlich viellac
schmerzlich verkürzende UÜberblick INnag sächlich Neuland Z/wel sehr komplexegezeigt aben, da diese thematisch un:! schwer erulerende, bDer CS-ISsergewöÖhnlich geschlossene un: einander verzahnte Themen hatte da
gleich doch ın sich vielfältige Festschrti bei bearbeiten Zum einen galt 63; mıiıt
für alle, die sıch mıiıt der Kirchengeschichte einem prosopographischen Ansatz den
des Miıttelalter: beschäftigen, reichen Ge- Personen- DZWw. Sozlalverband der olon-
wınn bereithält. erschließen, das personelle innere

Wuppertal artın Ohst Gefüge und die miıt ihm verknüpfte Klien-
tel der Familie; ZU anderen sollte ihre
Piründenpolitik erforscht werden, denn
Zahl Ort un ualıta der erworbenen
Beneftizien stelilten iıne entscheidende

Rehberg, Andreas Kırche und Macht IM rOMl1- Grundlage IUr die Konstitulerung und S1-
schen Trecento. Dıie Colonna UNd ihre 1eM- cherung des Sozlalverbandes und seiner
tel auf dem kurtalen Pfründenmarkt S— Klientel dar: Eine sehr intensive, sorgfälti-TE W Bibliothek des Deutschen H1- SC un!: bewundernswerte ichtung un
storischen Instituts In Rom 838), Tübin- Bearbeitung der einschlägigen gedruck-
SCH Max Niemeyer Verlag) 1999, X, ten un: VOT em ungedruckten Quellen
658 A L geb; ISBN 3-484-82088-8 In den vatikanischen SOWIl1e den oft schwer

zugänglichen stadtrömischen un regl0-Colonna der Orsin1? Vor diese Trage nalen Archiven un: Bibliotheken ahens
un diese Entscheidung sahen sich viele Dis hin nach Frankreich und EnglandRomer un!: Bewohner des Umlandes se1t SC die Voraussetzungen. Eine kriti-
dem k gestellt, denn die me1lsten schere Differenzierung zwischen Sozial-
tanden mehr der weniger direkt einer un: Klientelverband waäre bei der HT=-
dieser beiden führenden Hochadelsfami- schlielßsung und Interpretation der uel-hen der Ewigen nahe. Der auft en len wohl angebracht BCWEESCHIL, uch WE
Ebenen kontinuierlich se1t 1285 scharf der Verfasser den theoretischen Diskurs
ausgefochtene Gegensatz zwischen den
Colonna un den Orsini die Ormac

zugunsten der Quellennähe zurückge-
stellt hat

ın RomI:nicht I11UTF ZUr Parteinahme, Die Arbeit gliedert sıch In TEI eCue.,forderte geradezu dazu auf, denn bei 1ın jedem die beiden angesprochenendem schützenden antel der Maächtigen Themenkreise Sozialverband un Pirün-
konnte 180028  — oft den sozialen Status enNL- denpolitik miıteinander verknüpft WETI -
scheidend verbessern. Der Weg dorthin den Im ersten geht das „Zentrumführte vornehmlich über die Kurle Eine des Sozlalverbandes“, die Colonna selbst;italienische Baronalfamilie 1n Rom Wal 1mM zweıten die „Familiaren der Colon-
mehr als anderswo klug beraten, sich In- na-Kardinäle“, die gleichsam den CNgETIECNtens1iIv die uns der Papste emü- Satellitenverband des Colonna-Planeten
hen und überhaupt personell gut der bilden; während 1Im dritten und umfang-römischen Kurie vertreien se1INn. S1ie reichsten Teil der aulßlsere and dieses Ster-
krönte ıne solche Anstrengung, wenn NeNsSYSIEMS behandelt wird: „die Colonna
dus der eigenen Familie eın aps der un ihre Klientel“. An diesen Darstel-
mindest eiINn Kardinal gestellt wurde. £11= lungsteil SC  1€ sich eın ausführliches,gänglicher als Je UV! lag 1U  —- das weılte für weilitere Forschungen wichtiges 5O-un!: Iruchtbare Peld der Beneflizien als pographisches Verzeichnis das In kom-
wichtiges Instrument VO  - Wohlstand primlerter orm die Biıogramme der Kleri-
Machtausbau un weılıterem u[fstieg VOT ker aus der Colonna-Familie und der Fa-
dieser Famailie, und amı VOT ihren AT miliaren der Tel näaher untersuchten CO>-
hängern und Freunden. Gerade bel ihnen lonna-Kardinäle nthält.
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Diese Kardinäle verdienen In der Tat Caetanlı-Gegner zugleich UrTrC den el-
iıne Betrachtung, s1e essengleichklang einem wichtigen Ver-
doch, die fast ununterbrochen VO EFTR bündeten Frankreichs. unehmen: STan-

den die Colonna Iso 1M Zentrum der gI0-his | 345 iıne machtvolle Familienpolitik
der Kurie betrieben un: aiur ÖS Ben europäischen Politik. Nicht zufällig

ten, dafls die Colonna uch In Krisenzeiten wurden Jacopo und Pıetro VO dem Iran-
und besonders In den Jahren, in denen S1E zösischen Clemens 1305 In ihrer
keinen Familienkardinal stellten, ihren Kardinalswürde restitulert, Trhielt Pıetro

VO  > Clemens zahlreiche Pfründen Inpolitischen Einflufß bewahren konnten
einzelnen handelt sich die KAatr- Frankreich, enn Wal 1ın Tast logischer

dinäle Jacopo (Kardina VO 81 Konsequenz 1 306 der Kurılie nach Frank-
Pıetro 8-—1 326) un: Glovannı 1527- reich geiolgt. nicht uletzt Philipp
1348), die In beeindruckender Weise über den chönen iın seinen Prozessen
die direkte Verwandtschaftslinie das ndenken des 1303 verstorbenen
Neffe Groflßne(liife aus der Hauptlinie der nifaz 6385 und die Templer unter-
Colonna VO  — Palestrina den Kang der Has tutzte al unanderem sechs Famı-
milie erhoNnten; en analoges Beispiel bie- lHlaren Pıetros und Wwel se1ines Onkels Ja-

CODO 43 die 1 308 ın vielen Teilen Eu-ten LLUT die noch machtvolleren OrTr-
S1N1. Jacopo WarTr der zweiıte Kardinal, den D: den Inquisitionsprozel die
die Familie nach Glovannı Colonna stell- Templer durchführten und überwachten,
I6 der schon un aps Innozenz 1808 1INSs ze1g N1IC NUTL, WeIlC spannenden und
Kardinalat (1206-1 245) rhoben worden kaum ekannten Erkenntnissen die Re-
WOAal. och dieser Familienkardinal konstruktion des Sozialverbandes der CO-

seine großen Erfolge für das Haus lonna dieses Faktum verdeutlicht
durch ıne prostaufische Haltung wleder uch nachdrücklich die Fruchtbarkeit e1-
gefährdet. Erst Jacopo gelang HTC 1165 umifassenden prosopographischen
kluges Taktieren aut der politischen Buh- Ansatzes In der Kirchengeschichte. Hler,
I' J© nach Ausgangslage die NJOU, ATtTa: CS 1U auTt europäischer ene
gon un das apsttum für die eigenen, Kirche undac geht, sich der Re-
vornehmlich 1mMm OÖmischen RKRaum liegen- I TEUNC vertieiende Ausführun-
den Zwecke einzuspannen. Schon seit SCH gewünscht.
1258 STtanı den Colonna BEC die Protek- Den CNSCICH Personenverband die

Colonna-Kardinäle etien deren amM3-t107 ap Nikolaus der Jacopos ehr-
gelzıgen Neffen Piıetro ebenztalls ZU Kat- liaren, wobei Rehberg für Jacopo 65, für
1Nna er eın welterer mächtiger Ver- Pıetro un: für Glovannı 100 Personen
mittler der Kurıle ZUrTr Verfügung. och ermuitteln konnte, dus denen sich die Je*
mehr als se1in Onkel tärkte Pıetro durch weiligen, durch einheitliche Livree ennt-
den Erwerb zahlreicher Beneflizien rund ich gemachten Kardinalshaushalte
400 kann Rehberg nachweisen un: den sammenseizten Die allgemeine edeu-
oft ST UT deren Einnahmen mögli- (uUunNg der Kategorlie „regionale ähe“ bel
chen au VO.  - Trien und Kastellen die olchen Personenverbänden unterstreic
materielle Basıs der Colonna Geilördert die atsache, dals zwischen un!
wurden sS1eE eım fründenerwer' uch der Familiaren VO Jacopo und Pıetro AdUs
durch den wunderlichen, machtunfäh!i- talien kamen, mıiıt dem größten Anteil UusSs

SCH Eremiten-Papst olestin v der be- Rom un: Latıum Glovannı ingegen, der
kanntlich nach seiner Wahl Juli 1ne Iranzösische utter atte und seıin
1294 LLUT wenige Oonate amtlierte und m Kardinala in Frankreich VEeI“-+-
schon K3 Dezember 1294 zurücktrat. brachte, uch einen deutlichen

Miıt dem Nach{olger Colestins V dem Pfründenschwerpunkt besalßs, pfllegte
machthungrigen Boniltaz VEL:;; gerileten Ber In seinem persönlichen Stil uch bel
die Colonna chnell In einen scharfen seinen Familiaren iıne größere Offenheit

Nur noch Italiener: in-Konfllikt, nicht uletzt deshalb weil der
Caetan1ı-Papst ausgerechnet dort 1m BA 191  E annn ber Aaus der Toskana Wwel be-
en Stil territorialen Besitz erwarb, die deutende Dichter, Francesco Petrarca und
Colonna sich ausgebreitet hatten 1mM Siud- SeNNUCCIO del Bene, deren Anstellung
lichen Lanı Der Au{fstand der Colonna durchaus den literarischen Interessen

Boniftaz 1IIL führte ihrer VO Glovannıs entsprach. Generell bevorzugte
1297 bis 1303 dauernden Achtung, e1- INa  . studierte Familiaren, ber her Ju-
1T Spaltung der Familie, ZUrr Absetzung rısten als Theologen. Einer der letzteren,
der Kardinäle, ZU Kreuzzug die Petrarca, wurde angesichts seiner Bildung

uch mi1t diplomatischen Miıssionen be-antipäpstlichen Colonna un ZUT ZerstOö-
rung ihrer Kastelle und Orte: machte die Dıie Herkunft der Familharen sple -



402 Literarische erichte und Anzeigen

gelt oft die Pfründenschwerpunkte, denn SC und Funktionieren der VOG:  — den olon-
dort wurden Ss1e ZUr Verwaltung der (nicht ausgeübten Herrschafit, Waäas allerdings

wesentlich aut die schlechte Quellen- un:hne jel!) weıltgestreuten Kardinals-
piründen gebraucht; bevorzugt wurden Forschungslage zurückzuführen 1st. uch
ber ebenso die gul geschulten Norditalie- die Ergebnisse dAieses detailreichen apıl-
HCI In die Haus- und Rechtsgemeinschaft tels werden mıit den allgemeinen politi-
des Kardinals auigenommen. lele len- schen un! kirc  ıchen Entwicklungen e1-

1165 langen Zeitraumes In ZU: gesetzl.en ihrem Herrn w1e der familia
zugleic der Kurie 188081 päpstlichen Am- An dessen Ende, das miıt dem Jahr 1378
tern der als Exekutoren In RO  3 wIı1e In zugleic. den Beginn des Groilsen Schismas
partıbus. Darüber hinaus kann Rehberg markiert, können die Colonna nach lan:
aufzeigen, WI1e die Familiaren uch mıt SCH Krisenjahren hne einen Familien-

ardına. mıiıt der Rückkehr der Kurie nachpropagandistischen Schriften kirchenpo-
itische Jelje ihrer Kardinäle förderten RKRom erneut grolsen Einflulß gewinnen;
Dıe galıZ profanen Ziele der Familiaren Ia- doch wird 1U nicht mehr VO  S

gCH allerdings 1n einem Auskom- den Geistlichen, sondern VO  - den als
HACH:; das neben dem festen alar un dem Söldnerführern reüssierenden Laien der
Anteil den Servitien VOL em durch Colonna Bezeichnenderweise WaTl eın
lukrative Beneflizlen diese 1mM übrigen itglie einer Nebenlinie, der Colonna
bemerkenswerterweise fast In der VO  - Gennazano, das als Kardinal un!
Heimat gewährleistet wurde, die nach aps die Familie wieder die geistliche

Spitze führte; mıiıt der Wahl des OddoneMöglichkeit die Pfründenziele des Patrons
erganzen ollten Daß die Barone un: ihre Colonna J& ZU endete bekannt-
CNSCICH erwandten, un hier sind N1IC iıch das Schisma, ber der Pontilikat VoO  -
allein die Colonna angesprochen, schon artın gehört n1ıCcC mehr ıIn diese
1M 13 gal nicht sehr die Beneflizien terialreiche, instruktive, anregende und
ROoms un: Mittelitaliens 1mM Blick hatten, hoffentlich viele Nach{olger findende STU-

dieweil diese finanziell kaum attraktiv
TCI, sondern sechr bewulst In die Pirün- öln Götz-Rüdiger Tewes
denlandschaften Frankreichs rängten,
VOTLI em die städtereichen Nordirank-
reichs, Flanderns und Tabantits, beruht
ben auft der Quantitat un: dem eichtum Sommerlechner, Andrea Stupor mMmundı? Kat-
der ortigen Benefizien un: welist auft die ser Friedrich IL Un die mittelalterliche Ge:
genere sgroße Bedeutung Frankreichs Tur schichtsschreibung Publikationen des
die spätmittelalterliche Kirchengeschich- Historischen Instituts eım Osterreichi-

schen Kulturinstitut ıIn Rom Abtte hin Von analoger grundsätzlicher Aus-
sagekraft 1st die Beobachtung ehbergs, Abhandlungen 143 Wien Verlag
da die Colonna bel den deutschen Bene- der Österreichischen ademıle der
fizien fast L11UTr olchen In den TEl rhei- Wissenschaiten) 1999, 660 . Abb.,
nischen Erzbistümern Köln, Maınz und ki- ISBN 37B :
Trier interessiert Der Norden und
sten des Deutschen Reiches WarTr Olilen- Dıie umfangreiche Arbeit will einen
Dar schon damals außerhalb des Blickfel- „Querschni durch ine Geschichts-
des der nichtdeutschen Kurialen, zumı1ın- schreibung 1 Umbruch“ (9) bieten und
dest schwer erreichbar. die Bilder Friedrichs }} 1ın der i1stor10gra-

och weniger als der Familiarenkreis phie, ihre emente un:! ihr Fortleben dar-
des Haushaltes 1st für das beginnende tellen Das Interesse gilt dabei nicht der
Spätmittelalter die Klientel einer rOom1- Glaubwürdigkeit der Nachrichten, SOI1-
schen Baronalfamilie erforscht worden. ern dem „Bündel VO Bildern das aus
Da die Quellensituation für dieses Ziel dem Kollektiv der Darstellungen CI>-
nicht gerade gunst1ig 1St, wählte Rehberg wächst“ (10) Untersucht werden IWa
den Weg, mıt methodischen OTrga- 230 PIKE.: die schon Friedrichs Leb-
ben den VOTL em 1n Rom, Latiıum und zeıiten der DIs 1350 iın Deutschland, Ita-
Umbrien angesiedelten Klientelverband lien, Frankreich, England und Outremer
uüber den Colonna-nahen kurlalen TUN- (Königreich Jerusalem, Heiliges Land, Sy-
denmarkt ersC  J1elsen WwWas diffus Hen entstanden Arabische und byzanti-
bleiben TEUIC Auinahmevoraussetzun- nische CXte bleiben ausgespart.
SECN, ufgaben und Nutzen der als len- Das Kapitel befaßt sich mıi1t
tien bezeichneten erıker un: Lalen, die „Friedrich 1l In der mittelalterlichen Ge-
zudem In diesem ontex klarer voneılin- schichtsschreibung“ 5—-132) Dıe Wer-
ander werden mülsten, für e{fü- ke werden thematisch un!: nach ihrem
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Berichtshorizon eingeteilt 17 Weltge- kation &227 und 1239 un Absetzung
schıchte Annalen, universal angelegte 1245 des alsers als einfallsreicher un
Zeitgeschichte, Enzyklopädie, St- wirkungsvoller, die kaiserlichen Polemi-
Kaiser-Chroniken, Exempelgeschichts- ken als her defifensiv und folgenlos. DIie
schreibung); Geschichtsschreibung der Rezeption der Propaganda reicht VO  — der
italienischen Kommunen; andesge- dokumentarischen Inserierung publizisti-
schichtsschreibung, TU die auft scher exte DIis ZARE oHffienen Ablehnung
Süditalien un: Sizılien, Outremer, eut- der Zustimmung der Geschichtsschreli-
sches Reich und Frankreich bezogene Der.
Historiographie verstanden wird; B1- Das drıtte Kapite ist der „Darstellung
scho{fsgesta Klostergeschichten Or- der Herrschait Friedrichs U 155—240)
densgeschichte und Autobiographie. Das gewidmet Untersucht wird zunächst die
%: 1ST Tüur die Geschichtsschreibung „Fıgur des Herrschers“ iIm einzelnen: die

Vielfalt seiner Reiche und Kronen S1Z1-1ne „Umbruchszeıit“ (57) S1ie bringt die
Irennung VOo  — der Geschichtsexegese lien, römisch-deutsches IC Kalser-
und führt VO  — der Universalgeschichts- würde, Jerusalem), ihr Erwerb und die
schreibung hin ZUrLr National-, Regional- außergewöhnliche Ausdehnung seiner
und Stadtgeschichte und ZuUE xempelge- Herrschaft; die Friedenssicherung und
schichtsschreibung der Mendikanten. Rechtswahrung durch den Herrscher;
In den universalhistorischen Werken CI- Friedrichs Abstammung, Ehen un: ach-
scheint Friedrich ‚RE als etzter Kalser VOT kommen:); die Formen seiner Selbstdar-
der Thronvakanz, problematisc. Nn stellung. Danach wird die Darstellung der
seines Herrschaftsantritts und seliner Ab- „Machtverhältnisse analysiert, die bei
SeIZUNg, bemerkenswert I seines Friedrichs Wahl und Anerkennung als ro-
heilsgeschichtlich ausdeutbaren Kreuz- misch-deutscher Oonıg ımd bei seiner Ab-
u  / eın Herrscher mıt großen Fehlern setzung auf dem Konzil VO.  — Lyon 1245
und eın moralisches Lehrbeispiel für den bestanden en Eın welterer Aspekt 1ST

die „Herrschafit Friedrichs IL in der Welt-Aufstieg und Fall eines Potentaten Die
Geschichtsschreibung der italienischen geschichte“, und Waäal das Kaısertum als
Kommunen erfalst den Kailser me1lst 1L1UTLE „Gerust der Geschichtsschreibung“ un!
In Momentaufifnahmen, soOweit Friedrichs das Verhältnis zwischen Kalısertum und
Politik die jeweilige Stadt erfalßt Kr wird Papsttum. Hierfür finden sich verschiede-
unterschiedlich beachtet und gewürdigt, Deutungsmodelle: und Kalser als
ın den oberitalienischen Kommunen als unabhängige Protagonisten der Weltge-
Gegenspieler, 1 Rückblick „als über- schichte (Papst-Kaiser-Kataloge) das
wundener Gegner“” und „Symbol einer Recht des Papstes, In die Ab{folge der-
großen Epoche In den Stadtgeschichten SCT_: einzugreifen (Vincenz VOoO  - BeauvalIls,
VO  — Bologna, Mailand und Brescla“ (90) artın VO  - Iroppau); der Kalser als Kar:
Fuür die „Landesgeschichtsschreibung”“ 1st chenverfolger artın VO Oppau, EX-

schwierig, die imperlale Geschichte empelgeschichtsschreibung); der aps als
mıiıt dem CHNSCICH Gesichtskreis der e1ge- Aufwiegler des Reiches Albert VO.  e ade)
LE  — Darstellung verbinden. S1e sieht un: gleichgroße Dıstanz gegenüber K aı-
me1lst die negativen Seliten der cstauli- sertum und u (Riccobaldus,
schen Reglerung, die Entiremdung des Matthew arls) Dıie eschatologische Deu-
Kailsers uUrcC die imperiale Politik, die LunNng des alsers T} gegenüber der Deu-
fehlende Festigkeıit und Dauerhafltigkeit Lung als „Upier seines Aberglaubens“
seiner Herrschafit, die ZU Niedergang rück. ährend die Stadtgeschichtsschrei-
der Königsmacht uüuhrten In den Bı1ı- bung In talien den Antagonismus und die
schoisgesta, Klostergeschichten und Or- Aufsplitterung der kalserlichen Herr-
densgeschichte wird Friedrich L1UL als schaft betont, erscheint Friedrich In der
Nebenfigur und aUus$s unterschiedlichen „Landesgeschichtsschreibung“ her als

Integrationsfigur, deren AnN- und Dwe-Perspektiven wahrgenommen. Von den
Autobiographen gelingt 1L1UTI Salimbe- enheit I1  u registriert wird

de dam, eın facettenreiches Biıld VO Das vierte Kapitel befaßt sich mıiıt dem
Kalser entweritfen. „Kreuzzug“ 241—319), dem „Blickwinkel

1as zweite Kapıte „Propaganda un! der Chronisten“, einzelnen „Aspekten“,
Geschichtsschreibung“ 133-1 nNtier- „Episoden un Motiven“. Die Geschichts-
sucht den Einfluß der päpstlichen und schreiber bringen dem Kreuzzug L1UTX
kaiserlichen Publizistik auf die Ge- nıg Interesse eın Verlauf VO  —

schichtsschreibung. Dabei erwelst sich die der Kreuznahme 1215 DISs ur Heimkehr
päpstliche Propaganda mıiıt der Begruün- 1L:72O erscheint nicht als einheitliche Ak-
dung und Verkündung der Exkommunli- t10N, sondern als 1Ine Aneinanderreihung
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VO  - Episoden. DIie Geschichtsschreiber und achkommen, besonders das Schick-
aus Outremer stehen dem Kalser miıt Un- csal Heinrichs (VYI> un die illoyale Ge-
verständnis, Dıstanz der offener folgschaft. Der Tod des Kaisers wird nach
NUunNng gegenüber. Dıie atsache, dafs FPried- Trel Mustern dargestellt: als vorbildhafter
rich als Exkommunizlerter den Kreuzzug Tod eines Herrschers, als Tod eines Gottlo-
unternımmt, gahz unterschiedli- SC  a der als Tod eines bekehrten unders

uch den begabtesten Geschichtsschre1l-chen Deutungen, die VO Verrat der CAn-
stenher die Sarazenen bis zZUu)T abotage ern gelingt nicht, eın stimmiges Bild
des KTEeUZZU: durch den reichen. VO  — Friedrich I1 zeichnen. Persönliche

Das fünfte Kapitel hat die „oberitalien1- Zuge werden durch op1 übertüncht
schen Kommunen“ 321-417) Z The- der durch Schwarzweilßmalerei

hne dals sıch ine estimmte SichtweiseIXl den Kampf zwischen Friedrich ı88
un! dem Lombardenbund. Die Ereignisse durchsetzen kann. Da Friedrich und seine
werden me1lst ın den Kommunen arge- Nachfolger keinen Hofhistoriographen
stellt, un ‚Waäal 1n mOsaikartiger orm Der beauftragt en giDt uch keine offi-
Kaiser WIT. €l WI1e eın „Fremdkörper“ zielle Friedrich-Biographie als „Instru-
ın der „oberitalienischen Städteland- ment der Selbstdarstellung“. Der Kalser
SC Der on wird als Kampf ZWI1- erscheint ın der Geschichtsschreibung
schen zwel gleichberechtigten Parteı:en „ohne persönliches Profi eın Bild 1St
der unfife dem BEinflul kaiserlicher Pro- aufgesplittert 1n viele Einzelaspekte (Kal-

SI Landesfürst, Kreuzfahrer, e1InNn! despaganda als Rebellion VO.  — Untertanen
ihren Herrscher gedeutet. Städte Papstes und der Kommunen), VO  . denen

un Kailser stehen sich verständnislos un sich mancher Aspekt verselbständigt. SO
feindselig gegenüber. eitere Aspekte sind oMM: Sommerlechner dem ernuüch-
die tellung der Kommunen zwischen 1CA1G ernden Schlufs: „DieT: nach der Indi-

vidualitat eines mittelalterlichen Herr-SW=1: un: apst; der Kalser und die Städte-
schers älßt sich anhand Friedrichs 5R un!:un die Entstehung des Parteilenwesens

In den tädten, das als Fluch empfunden seiner Historiographie allerdings N1C be-
un als NECHEC ategorie IUr die Beurteilung antworten Eine Biographie des Kaisers
der historischen Ereignisse eingeführt kann aus den Geschichtswerken seiner

Zeit wohl Nn1ıC geschrieben WCCI-wird; die Entstehung der ersten städti-
schen un: überregionalen Signorlien. Der den“ (485)
amp zwischen Friedrich I1 un: den Der Katalog 487-—-582) listet DA Ge-
oberitalienischen tädten hat bei den Ge- schichtswerke In geographischer Ord-
schichtsschreibern weder Anfang noch NUNg aut Aus talıen stammen 103 Wer-

ke, Deutschland Frankreich 25 Eng-Ende Ihre Darstellung beschränkt sich auf
dramatische Episoden, auf die gewaltsa- and andern un Niederlande F

Eroberung VO  - Vicenza 1236 die Outremer un Kastilien Werk Die Ka-
Abwehr der Belagerung durch Brescla talogartikel bieten alle wichtigen quellen-

kundlichen Informationen ZUuU den Ge-1238 die Belagerung un!: Übergabe VO  u
die schichtswerken, nämlich Titel, uULTOT, ADb-Faenza (  %s triumphale

Schlacht VO  . Cortenuova 1237} die Nie- fassungszeit, Berichtszeit un orlagen.
derlage VOT Parma 1248), die efangen- Danach werden stichwortartig die ach-
schaft KOönı1g Enz10Os in Bologna 1249) ichten Friedrich I1 referiert. Der ach:-

wWels der maßßgeblichen Edition un bi-Das echste Kapitel Naf die „Person
Friedrichs H* 419—-475) ZU egen- bliographische Angaben machen den Ka-
stand Der Kalser wird Sahız gegensätzlich talog einem nuützlichen quellenkundli-
dargestellt: als Erwählter, Friedensfürst, chen Hilfsmittel. Als Anhang 583-—-586)

König avl Universal- uıund End- werden eıle Aaus demerde IStOrI1LS veter1-
hus et moderniıs Iimperatorum et pontificum RoO-kaiser der ber als apokalyptischer Ver-

folger und Damon. Quellen dieser Stereo- ANOTUM des alter Iohannes Ruffus ediert,
sind das traditionelle Herrscherlob, einem hbis an und Manired reichen-

die kuriale Propaganda un Predigtexem- den Kaiser-Papst-Katalog. Textgrundlage
ist Bıblıioteca Apostolica Vatıcana, Reg lat.pla, die Friedrich nach dem Malsstab VOoO  —
aus der zweiten Hälfte des 1:3 der demsuperbia und humililıtas, avarıtia un! Curialı-

[AS beurteilen. Darstellungselemente sind Beginn des Jh  7 Eine ausführliche
die Majestas-Auftritte, Beispiele für Ira Bibliographie un en sorgfältiges egister
unuror des Herrschers un Anekdoten ersCc  j1elsen t1o und Inhalt dieses -
eıls Wandererzählungen, e1ils die Per- fangreichen Bandes. HTr allerdings
sönlichkeit un Vorlieben des Kaisers gestraift werden können, WE zweck-
knüpfend Häufige otıve sind Friedrichs mäßiger gegliedert und Überschneidun-
angezweifelte Abstammung, seine Ehen SCH vermieden worden waren. Störend
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wirkt der Hang JA Nominalstil und der er Engelberts VO  — Admont Eıne
wenI1g geglückten Metaphern 1ın Anfüh- umfangreiche und sorgfältig recherchier-
rungsstrichen. TE Engelbert-Bibliographie schlielt das

München Klaus Nal verdienstvolle Werk ab
München Manfred Heiım

Baum, Wilhelm (unter Mitarbeit Von
ellxX Kucher Un Raimund enoner, HNn- Frıies, Lorenz: Chronik der Bischöfe Von WUurz-
gelbert Von Admont. Vom ISpIu und burg 742—-14995, hg. Ulrich Wagner und
Ende des Reiches un andere Schriften Walter Ziegler. Band LL Von Gerhard
R Grazer eıtrage Z Theologiege- VO  - Schwarzburg DISs Johann IL VO  —

schichte und Kirchlichen Zeitgeschich- Tunn (  2-1  X bearbeitet Vo  }
LE GTaz Leykam) 1998, kt., Christoph Bauer, Hannelore GOtZ, sta
ISBN 27013 173015 Schröder un Ulrich Wagner Fontes

Herbipolenses. Editionen und Studien
Das schon VOI langer Zeıt formulierte aus dem Stadtarchiv ürzburg), WUurz-

Desiderat einer Edition derer ngel- burg (Schöningh) 1999, XIV, 382 5
erts VO  — Admont (ca 0-—-1  Y des ISBN 3.8771.7=:771-9
gelehrten Staatstheoretikers und Theolo-

Der hier anzuzeigende dritte Band setztgCH, VO  — 1297 bis seiner Resignation
132 Abt des bedeutenden steirischen die kritische Edition der Würzburger Bı1ı-
Osters Admont, 1st mıt vorliegendem schofschronik des Lorenz Fries lort, nach-
Band vorläufig gestillt worden. Her- dem 1992 der eT! 1994 der zweite lext-

band erschienen un! 1996 als Band VI derausgeber und Mitarbeiter en sich der
Muhe unterzogen, Engelberts erKe; Al Bildband vorgelegt worden iSt, In dem
len seinen bedeutenden Staatstrak- samtliche Minlaturen der Handschrift in
tat TLIUu ei line Romanı Imper1” in e1- arT'! wiedergegeben sind. uch 1mM VOI-

He zweisprachigen Ausgabe vorzulegen. liegenden dritten Band, der den Zeitraum
VO  — 3F bis 1440 umfi{alst 1st der TextDieser Abhandlung olg die Edition der

Schriften e  trum saplenti uUuXO- buchstabengetreu wiedergegeben SOWI1E
I& ducere“, „Epistola ad Ulricum scho- sorgfältig un mustergültig! TexTi- und
lasticum Wiennensem“ und „Epistola ad sachkritisch kommentiert Dıe ogrolse An-
Chunradum archiepiscopum“”. SireNguUuNg der Bearbeitung übernahmen

Ulrich Wagner (Gerhard VO chwarz-Der zweiıte Teil des Bandes beschäftigt
sich mıiıt Engelberts Vita, besonders uch burg, 2-1 Johann V  . Eglo{ff-
mıiıt seiner Ausbildung und der Rezeption ste1n, 0-—1  3S Hannelore OTtZ und
seines Werkes Felix Kucher, Der Bil- Christoph Bauer/Asta Schröder Johann
dungsgang und das philosophische I1 VO  - Brunn, 1-1 Eın umfang-

reiches Quellen- und Literaturverzeichnisfeld Engelberts VO  — Admont ilhelm
Baum, Engelbert VO  e} Admont und die schließen den in jeder Hinsicht prächtigen
Aristotelesrezeption In ua; ders., Dıie Band ab; markiert einen weiteren Bau-
Rezeption des Werkes VO Engelbert VO  - ste1in eines cschr muhe- und verdienstvol-
Admont 1M Mittelalter un: In der euzelılt; len Unternehmens.

MünchenelxX Kucher, Handschriftenverzeichnis Manfred Heım

Reformatıiıon
Roll, Christine (Hrg.); Braun, eilnaStraten- der Herausgeberin Christine oll on

weri Heide 1Ları Recht un R1IC 1M 1mM Titel der estgabe 1st erkennbar, ass
Zeitalter der Reformatıon. FS IUr OTS das Strukturprinzıp sich AaUs dem bemer-

kenswerten Forschungsprofil des JubilarsRabe, Frankfurt a.M (Peter Lang),
Z überarb. ufl 1997 XIX, 551 B Ln ergibt: Seine Forschungsbeiträge sind VO

geb., ISBN 3-631]-31]136-2 einer LLUTL wenigen Wissenschaftlern mÖg-
lichen Transdisziplinarität gepragt 1INSO-

Dass iıne FPestschrift iın die zweıte Auf- fern Jurist, eologe und Historiker 1st.
lage geht 1st nicht gerade üblich. Dass 1€eSs Zugleich ber zeichnen sS1E sich durch 1ne
1mM Falle der FPestschri tür abe Konzentration auf den Zeitraum dUus, dem
schon nach einem Jahr der Fall WAaIl, VCI- seine grolse Darstellung der Deutschen
dankt S1Ee der SOTgSam ordnenden and Geschichte gilt das Da die eitrage
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dieser Festschrift sich die hierdurch hriele Haug-Morıtz über den Schmalkaldi-
vorgegebene Themenzentrierung weitge- schen Bund deutlich Hiernach 1st dieser
hend gehalten aben, ist 1Ine FPestschrift Bund nämlich HUT sehr punktuell als 7E
entstanden, deren Bedeutung TUr die FOTr- teressen-Finhel 7 verstehen; eın viel
schung weıt über den 1tUSs einer akade- grölßeres Gewicht spielt In seinen Ent-
mischen Ehrung hinausgeht. scheidungen das Gegenüber VO  — Hessen

Der Band 1st HIC leider 11UT 1mM In- un: den oberdeutschen Mitgliedern aut
haltsverzeichnis, nN1IC. 1mM fortlaufenden der einen eite und ursachsen un den
Text erscheinende Zwischenüberschrif- Niederdeutschen 2177 der anderen elıte
tien gegliedert, die die fün{f Themen- Entsprechendes kann O: In noch gTrO-
schwerpunkte benennen, die die Serer chärife uch 'adla Lupke-Niederich
zweiliundzwanzig eıtrage kreisen: Auf e1- In ihrem Beıitrag ST katholischen Ge-
1E Teil ZUTL ellung des Reiches 1n Euro- genstück, dem Nürnberger Bund, aufwei-

folgt eın Abschnitt miıt T3 Beitragen SCH; der mangels einer Vereinheitlichung
Fragen der Rechtsetzung und -Aurcn- der Interessen letztlich keinerlei Schlag-

setIzung In der Spannung VO  — Landrecht kraft entwickeln konnte aährend Haug-
und Landesherrschaf Den umfangreich- OTI1T7Z gezielt die Geschichte des Schmal-
sSten Teil bietet der olgende über „Aspekte kaldischen Bundes VOo  - ihren nfängen,
der Glaubensspaltung“. An iın schließen N1IC VOoO Ende her betrachten will,
sich eiıträge Fragen der innerenY knuüpft Günther Wartenberg ben diese
iur un! Verfassung und SC  1e  ich /ARBE In seiner Untersuchung der Confifessio

Saxon1ica nımmt die ersten Jahre nachBildung V&}  5 Buüunden innerhalb des Re1l-
hes dem Schmalkaldischen Krıeg ın dena

Da die Fülle der eıtrage BAr NiIGC uUum- un: deutet die Confiessio Saxonıca als Ver-
assend prasentler‘ werden kann, ieg CS such des albertinischen Sachsen, nach der
nahe, ass ıne Rezension kirchen- Katastrophe wieder Gewicht 1M e-
historischen Gesichtspunkten me1ılsten stantıschen Lager ZUuU gewinnen. usge-
Anknüpfungspunkte In dem erwähnten echnet die Wittenberger Theologen
dritten Teil AL Entstehung der Konfies- machten 1U den ersuch, die Coniessio
sionen findet Gleichwohl sind natürlich Augustana aktualisieren; dabei 1st für
uch eitraäge ZUT Reichsgeschichte VO  e} das taktische orgehen bemerkenswerrt,
Ochstem reformationsgeschichtlichem ass gezielt die Lehrentwicklung VOI
Belang. Das gilt 1Wa für den einleitenden dem Augsburger nterım un seiner Leip-
Auf{isatz VO  - e079g Schmidt, der vorsichtig, ziger Varlante angeknüpft wurde.
ber doch unmissverständlich deutlich Miıt der Bekenntnisbildung 1st bereits
MacC. dass die Konzentration der refior- der Bereich angesprochen, In dem Kirche
mationshistorischen Forschung se1t den un Theologie das ecCc nicht LLUT als
sechziger Jahren auf die oberdeutschen Rahmenbedingung erfahren, sondern
Städte andere E  WIC.  ige, erklärungsbe- selbst seizen. Dıies gilt In besonderem
ürftige aktoren ın den intergrund HE Malse uch In der rage der Kirchenord-
drängt hat dass die Reformation sich NUNSCH; untfer den zahlreichen iırchen-
nämlich „TNächendeckend VOT allem ordnungen des Jh.s dürifte kaum ine
In Niederdeutschland durchsetzte“ (25  — 1n ihrer Entstehung gründlich doku-
adus seinen verfassungsgeschichtlichen mentiert seın WI1eEe die Brandenburgisch-
Darlegungen heraus macht chmidt plau- Nürnbergische VO  — ES533 Einen AUus-
sibel ass eın Hintergrund hierfür gerade chnıitt hieraus, die Stellungnahmen der
die Ferne dieser Gebiete VO „oberdeut- jJuristischen Konsulenten des Nürnberger
schen Reichstags-Deutschland“ sel, Iso ates un die antwortende Stellungnah-
die geringe Integration In die Entschei- des Theologen Wenzeslaus INC. hier-
dungsstrukturen des Reiches Vor diesem auf, stellt 0  18Seebaß ın seinem Beitrag
Hintergrund kann Schmidt dann I> VO  — Dabei wird iıne ganz andere nterak-
über einer traditionellen Nationalstaats- tion zwischen Juristischen und eologi-
geschichtsschreibung, die die Reforma- schen Experten deutlich als In der Diskus-
t1on vornehmlich dem esichts- S10N die Legıtimita obrigkeitlichen

Widerstandes In der Irühen Reformationpun nationaler Spaltung interpretiert,
deutlich machen, ass gerade der Schmal- Ihr ist der Beıltrag Bernhard Lohses gewid-
kaldische Bund einer Integration der met Anhand der vier Gutachten die
niederdeutschen Stände iın das eichssy- auft Aufforderung Spalatins die-
stem beigetragen hat

Dass dieser Anstofß freilich weiterer
RET rage Ol Luther, Melanc  on, Bug-
enhagen un: Amsdortf verfasst wurden,

Überprüfung un Differenzierung bedarf, zeig CO mıiıt welcher Ignoranz diese uto-
mMac 1m selben Band die Studie VO  - (3A- ren In rein theologischer Argumentation
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In der Festschri TÜr abe dar. Ihrüber grundlegende Fragen des Rechts hin-
sind nicht 11UTLE weiterhin zahlreiche KAuU-WC£ gehen Erst ein Gutachten der kur-

sächsischen Juristen aus dem Herbst 1530 ier, sondern noch jel mehr Leser WUun-
hat ihnen die Unhaltbarkeit olchen VOrT- schen.
gehens überdeutlich gemacht un!: s1E eNnNa Volker Leppin
entsprechenden Korrekture gebracht.
Dıe Grundsatzirage, die die Juristen
gunsten eines Widerstandsrechts In der
gegebenen Situation beantworteten, WarTr Sallaberger, Johann Kardinal Matthäus LANg
amı durch s1e geklärt die Theologen VonNn Wellenburg (1468-—1 540) Staatsmann

un Kirchenfürst 1m Zeitalter VO  n Re-blieben auit LT1 Blick auft die 1e
konkrete Handlungsweise innerhalb die- nalssance, Reformation un: Bauern-
SCS durch die Juristen definierten Rah- kriegen, Salzburg-München (Anton
InNeNs zurück geworfen. Pustet) 1997, 544 ME geb., ISBN 3-7025-

ber die Untersuchung NnOormatıver A0
Quellen geht der Beıtrag VO JOrg Sıegler:
chmidt hinaus, der die Behandlung ene- WEel Forschungstendenzen zwingen
fizialrechtlicher TrTobleme In Gerichtspro- tradierte Urteile des Jh.s In der bayerI1-
tokollen des olfenbütteler Konsi1isto- schen Reformationsgeschichtsschreibung

korrigieren. Zumeıist wurden die reli-rT1UMS 1mM spaten untersucht. Die
Grundfrage istr ob un: WI1IeE weılt sich 910S eifrigen Herzoge In entschiedenem
hier 1 praktischen eDTraucCc iıne Fort- Kontrast ZU verweltlichten Episkopat
geltung des kanonischen Rechts abzeich- gezeichnet. DIie breitgeführte Diskussion
netT; die keineswegs selbstverständliche ıne „katholische Konfessionalisie-

rung  - Oordert 1U Der einen ditferenzler-Einsicht 1st dabei, dass die protestanti-
schen Kirchengerichte gerade nicht dem Blick auf die Faktoren eligion und
kanonischen ec folgen, sondern die Kirchenhoheitsrechte 1mM Prozels der IrÜän:
Kirchenordnung VO  — 569 „oberste Norm neuzeitlichen Staatsbildung. Zum ande-
der Rechtsfindung“ 1st (354) Vielleicht 8  ® 1älst die VO  . &aD einhar

und Weitlaufi betriebene, her struk-noch wichtiger 1st Sieglerschmidt freilich
die verfahrenstechnische 1INSIC. ass turelle als moralisierende Behandlung des
diese Verfahren nämlich nicht auft rechtli- Themas „Reichskirche“ deren Fürstbi-
chen ‚Wang ausgerichtet sind, sondern schöfe un' einem Blickwinkel
auf Ermahnung un gütliche IN1gung; hen Dabei 1st die VOoO  w Pfeilschifter be-
als VO  - Theologen mitgestaltetes Kirchen- SONNCHNEC Edition der cta reformation1s
recCc i das HCLEG protestantische Kır- holicae  44 immer noch N1IC genügen VO  -
chenrecht uch VoO  a einer Qualität der Forschung a  er Vor diesem
Für die bis eute Sohm geführte Hintergrund weckt iıne LICUEC Biographie
Diskussion uüber das Verhältnis VO evan- des Salzburger Erzbischof{s und Kardinals
gelischer) Kirche und Recht 1st diese FEıiın- Matthäus Lang 9-—1 >40) besonderes
SIC sicher VO  — grundlegender edeu- Interesse.
Lung ESs überrascht NIC. dass der Beıtrag Lang, AaQUuUs einer Augsburger Patrizieria-
VO  a} YTNS. Walter Zeeden In galız anderer milie stammend, wurde nach juristischen
Weise Kontinultaten hervorhebt eın tudien ekretar Maximilians Als tON-
Auf{fsatz ZUr Deutung Daniels bel Hierony- surlerter Kleriker eZog seinen Lebens-
I11US und Luther 1st der einzige Beıltrag, der unterhalt aus kirchlichen Piründen ine
die theologische ualıta des Reichsbe- übliche, IUr den Herrscher günstige Oorm
griffs ın den Vordergrund hebt In auUs$Ss- der Besoldung. hne residieren wurde
führlichen Einzeldarlegungen Lang (Z. LLUT zeitweise) Propst VO  b
1U VOTL, ass Luther In seiner Deutung Marıa Wörth (Karnten), Kanoniker ın
des Vier-Reiche-Schemas bel Daniel Kır- Aschaffenburg, Pfarrer VO  — Gars-Eggen-
chenväterexegese und Bibelwort durch- burg, Kommendatarabt des artner P
dus$sMund keine are autorıtatıve sterzienserklosters Viktring, Dompropst
Scheidung zwischen beiden vornımmt. VO  } Augsburg, Bischof In urk STan!:
Zeeden resumiert Jes als „Beispiel VO  - vielmehr 1mM Dienste der kaiserlichen Poli-
der acC der adıtıon über das Bibel- tik el agt selber, keine inute
wWort“ 385) und bietet amı eın welteres Ireie Zeit en (52  — VI moöchte auf
Mal durch seine Forschungen ine wohl- angs „Pfründenjagd“ nicht heutige Ma1lSs-
tuende Irrıtation des protestantischen STa anwenden (30  — ann doch VO  .
Selbstverständnisses. „schwerem Mißbrauch“ (32 u.0

Dıe vorgestellten eitrage tellen LUr den. Fur Seelsorge VOIL Ort Warl jedenfalls
einen Ausschnitt aus der Material ın der eze gesorgl, das alte System IOT-
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erte verstanden 1M echten Sinne und aut absburg sehenden anz-
In TENzen 1ıne relere Selbstverwirk- ler Leonhard VO Eck 1es als „Alfenwerk“
ichung des Klerus Lang wuchs iıne ausgeredet worden ware K
Schlüsselrolle ıIn der kaiserlichen talien- Leider behandelt VT die für ine inten-
politik Zu politischen Verhandlungen dierte Gesamtbiographie doch ebenso

konstitutiven spaten Regierungsjahrenach Rom gerelst, nahm uch fünf-
tien Lateranense teil; In Rom erregie angs 1L1UTI noch her summarisch (418—
seine Laienkleidung und seın pOompoOses 446) Immerhin steckt In dem Ausgear-
Auftreten Au{fsehen 93) 1512 konnte beiteten schon eın iImmenser (3 MU-
seine tellung azu HZeH:; Bischof VO  > hevollen Quellenstudien, Was VT Be-

Innn mehrmals selber betont ME kannGartagena (Spanıen und VOTI em03
Jutor 1M Erzbistum alzburg werden, überall den Forschungsstand der urch-
uch WEen 1514 dem ittelsbacher aus ansehnlichen Vorarbeiten integrie-
TNS 1mM Schärdinger Vertrag hierfür hohe rend verarbeiten und weiterfiühren. Zum
Ausgleichszahlungen und ebenfalls die besten der empfehlenswerten Studie BC-
Koadjutorie, Iso se1iıne Nachf{folge, VCI- hOÖrt sicher die Würdigung VO F6 Person-
sprechen MUu „Alle Händel der Welt 1C  el Ende Eiıne einseltige Negatıv-
gehen UTrC se1ıne ände  4 dieser wertiung, In der sich die protestantische
Zeit der kaiserliche Rat Gattinara über ihn Sichtwelse un die eng-kuriale Pa.-
(1313 ein1g; wird durch ıne mehr

15 wird Lang nach dem Tode Max1- mıiıt den Kategorien der Zeit arbeitende,
milians AUSs dem kalserlichen Dienst aQUuUs$Ss- diterenziertere TSsSeizt Als Reichsfürst
geschieden, WE uch spater immer WIe - pfllegte und Hebte den fürstlichen Le-
der TÜr das €e1iCc un das Haus Habsburg eNSSU, die Jagd und uch die Frauen,
Missıionen erfüllend als Salzburger Krz- VO  — denen Zwel ihm immerhin vier ne
bischof inthronisiert. Seine eNgstieN Miıt- schenkten Dies andert nichts daran, dafß
arbeiter Tast durchwegs gebildete, Lang, persönlich iIromm, angstlich die Fa-
reiormireundliche Juristen. Von Beginn stenvorschriften 1eun seın Brevier be-

1st Lang In seiner Regierung ine tfeie Das Urteil über seine Reglerungszeılt
Reform der Kirche bemuht un erlalst eın darf ohnehin N1IC. auft iıne personali-
ausführliches Refiformmandat den Kle- stisch-moralisierende Perspektive redu-
[US DIie Müuüuhldorier Synode 1522 wurde ziert werden. Bel er Beschneidung se1-
wWwI1e die Regensburger Einung (1 >24) VO  e neT jurisdiktionellen Möglichkeiten WarTr
ihm mıtgetragen. Erkennbar 1st, dafß ihm die Reform der Kirche jedenfalls eıt
nıger eın Mangel den häufig erlassenen se1ines Lebens eın Anliegen

Münchenandaten WAar, vielmehr ıne traife Klaus Unterburger
Durchführung derselben fehlte. edrängt
UrC die das Erzstift angrenzenden
Territorlalstaaten der Habsburger un
Wittelsbacher die sich ihrerseits den
Ausbau ihrer Kirchenhoheit muhten Bodenstein, Walter: Der einfältige Glaube.
WarTr für WI1e€e alle Bischöfe der bayeri- Luthers Entwicklung VO  — 521 bis 15325
schen Kirchenprovinz iıne wirksame ET Theologische eıtrage und FOor-
Exekution 1n ihren Dıiıozesen strukturell schungen F3 übingen (Katzmann),

1998, 404 S KES ISBN 3:7805=:045/-XXnahezu unmöglich. Gemelinsam gng INa  e}
immerhin das Vordringen der

Lehre VO  s Ausführlich schildert Bodenstein widmet sich derjenigen Le-
diskutiert V1 die beiden großen Bauern- bensphase Luthers, die außerlich Urc
aufstände 1m Salzburgischen 1525 und den Wartburgaufenthalt des Reformators
1526 uUunaCcnNs N1IC itglie des Schwä- AD un die Weichenstellungen des
bischen Bundes, konnte E352S5 VO  - den Jahres 152 eingegrenzt 1st. In dieser Zeit-
auern In die este Hohensalzberg einge- SPaMNNc vollzieht sich bei Luther eın theo-
schlossen und ernsthafift his ZU. endlichen logischer Reflexionsprozefs. Dabei ste
Eingreifen des Bundes gefährdet werden. das Bemühen Luthers 1mM Zentrum, das
egen das nunmehrige Bundesmitglied vermitteln, Waäas$s selbst 1n existentieller
gelang den Au{iständischen 1526 ahnl!li- Weise Wandel se1INESs eigenen Tanı-
ches N1IC mehr. Dem TZSI} ist hiervon bensverständnisses erfahren hatte Dieser
1ne aul ange Zeit ruüuckende chulden- Prozelßß vollzieht sich In mehreren Bere1i-
ast geblieben; ilhelm VO.  —_ Bayern chen, denen das reformatorische Evan-

ohnehin alzburg 1eDsten selber geliums- und Glaubensverständnis auf
säkularisiert, wWenn ihm N1IC. VO  a} dem eine römmigkeitsebene transiormiert
aufgrun: politischen Rücksichten weiter wird, die jedem Christen zugänglich un
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nachvollziehbar 1St Dem Beduüurinis nach 81  C erilahren werden muß DIie Glaubens-
kirchlicher Ausgestaltung un mset- erfahrung erhält somıt bei Luther die
ZUN® seiner reiformatorischen Erkenntnis ualıta eines lebendigen Fühlens (Erfah-
egegnet Luther Iso dezidiert seelsorger- IUN$ als alfectus, 94—-97 DIies 1LLUSTITIET
lich-pädagogisch. Die Gliederung VO  — Bodenstein anhand verschiedener Be1l-
densteins Darstellung orlentiert sich folg- spiele aus der Kirchenpostille 98-—-111)
iıch vier Themenbereichen, denen Er Mac. el zusammen(tTtassend deut-
Luther als Schriftsteller und Prediger dem ich „ESs gıbt für Luther keinen Glauben Ahne

siıch selbst gestellten pädagogischen eigene persönliche Erfahrung“ (109) und In
Anspruch gerecht werden versucht. der darin enthaltenen „religiösen Mun-

Hinführend ar der VI die sachlichen digkeit jeg der Ursprung der abendländt-
Grundlagen In einem theologiegeschicht- schen Autonomite“ (111 Dıiese hat ihre
lichen Rückblick 83—52) Luthers Jau- theologische Wurzel In der Auseinander-
bensverständnis sich VO  — der VOTL Af- SEIZUNG mi1t dem Moralismus der scho-
lem UrCc Petirus ombardus, Thomas lastiıschen Theologie (als Gesetzesreli-
VO quın un ilhelm VO ()ccam SCr g10N und besteht 1m Bewultwerden und
praägten scholastischen Glaubensauf{fas- Aushalten der S>pannu VO  — Gesetz und
Sung ab, In der die Sakramenten- und Evangelium innerhalb derer sich der
Bußlehre der mittelalterlichen Kirche Rechtfertigungsglaube vollzieht (unter
und damit uch ihre sakral-institutionelle Verwendung einer Pragung ar als
Gestalt ihre Wurzel haäat: Der ihr In Gewissensreligion).
auflösbarer Einheit gehörende Verdienst- Grundlegende exte TUr Odensteins
charakter kennzeichnet die mittelalter- gesamte Postillenanalyse sind Luthers
16 Kirche als Gesetzesreligion. ADb- redigten über 1 ISO 63—80) und

azu sind Tür Luthers Theologie Mit 2,1—-12 135-141 oOdenstein VCI-
zwel Aspekte entral Die Rückbesinnung 1e und reflektiert diesen Untersu-
auf das biblische Zeugni1s als alleiniger chungsgegenstand uch miıt Exkursen, 1ın
theologischer Autoritat un! die Jauı- denen Luthers tellung in der Deutung
benserfahrung des einzelnen TYısten- der NEUECTEN (bes der dialektischen Theo-
menschen 1n seinem persönlichenN- logie und hier wiederum spezie. des DIO-

blematischen Lutherbildes Karl Barths,über ott Bedeutsam und weltge-
schichtlich wirksam werden beide Aspek- vgl 145—168) Theologie ZUrT Sprache
TE durch ihre VO  =) Luther geleistete ber- kommen 111—-1 19)
Lragung iın die praktische Alltagsirömmig- Der zweiıte Intens1v VO  — Bodenstein be-
keit arbeıitete hemenbereich umfaflßt Luthers

ährend Luthers Wartburgzeit eNt- Invokavitpredigten des Jahres 1529 169—
ste die als Instrumentarıum {ür die 246) S1€e tellen die ea  1077 des Re{or-
gemeindegemälse Predigt konzipierte Kir- MaTtfOrTrs auf die Karlstadts Führung
chenpostille, die ıIn wel Teilen 1522 1mM In Wittenberg während Luthers Wart-
Druck erscheint. Ihr 1st der erstie Themen- burgaufenthalt entstandenen Unruhen
bereich In Bodensteins Buch gewidmet. dar. Seine ın diesen Predigten entwickelte
Dıie 1n ihr vorherrschenden otıve hat theologische Position kann für den weilte-

ICI Verlauf der Reformation nicht hochLuther bereits bei seiner Exegese VO  -
Psalm bearbeitet: „Evangelium und veranschlagt werden. Fur die prak-
Glaube bilden die beiden Grundelemente tische Umsetzung reformatorischen Ge-
der christliichen eligion, un das Gewissen dankengutes bleibt ıne HNECUEC Ge-
1st der Ort, Ss1e aufeinanderstolsen“ setzlichkei (SO VO  — Karlstadt praktiziert)
(57) Die Bedeutung des Evangeliums der lebendige Glaube ausschlaggebend.
liegt In seiner Beschaffenheit als göttlicher edium des Predigtwortes vereinifacht
Rede, die VO  — der Sendung Christi handelt und konzentriert Luther gleichsam den
un: die sich jeder Christenmensch DE Gedanken der evangelischen Freiheit Er
Onlich anelgnen mul Luthers herme- erweilist sich amı als Volkspädagoge
neutischer Grundansatz hierzu eın e1ge- (181) der die Entwicklung der Reforma-

1075n tTeuerTt („Führungsvollmacht LULeTr Exkurs, vgl 80—-90 1st ın dieser Ein-
S1C begründet: Im Evangelium spiegelt thers“, vgl 178) un 1es AIC 1U VO  —
sich christliche Existenz als die Erfahrung der Wittenberger Kanzel era sondern
des Menschen in der Anfechtung se1ines uch auf einer Predigtreise durch Sachsen
Glaubens. Dieses OLLV egegnet schon S5292 184—-195). Miıt den wel etizten die-
e1ım biblischen Frommen und Luther SCr Predigten, die Luther Welmarer
zeligt, wWI1e das biblisch überlieferte Wort Hol gehalten un 1523 seiner chrift
persönlich und 1mM Gegenüber Gottes (CO- „Von weltlicher Obrigkeit o  e welterver-
Ia Deo) VO jedem Christenmenschen arbeıte hat, hat wWI1e odenstein WIe-
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derhaolt betont das Mittelalter überwun- Teschal, artın Lottes, Günther 144
den ther IN seiner Zeıt. Persönlichkeit und

Im Zusammenhang mıt der Bespre- Wirken des Reiormators, Stuttgart
chung weiliterer Predigten des Jahres 29 (Kohlhammer) 1997, 1 D Kt: ISBN
Ookumentier: der VT „wıe der Übergang 3-.17:014842°=7.
Aus monastischer Gebundenheit In die
evangelische Freiheit beinahe bruchlos der Name Luthers, werden viele
sich vollziehen kann  44 un amı sehr Assozlatıonen geweckt Die Persönlich-
schaulich Luthers eigene Exıstenz In jener keit un das Wirken des Reformators CI -

ölinen er eın weltes Feld, das UrcZeit“ (196) deutlich wird. wel XKUT-
SC  - veranschaulicht Bodenstein die E1- die eıtrage des besprechenden Sam-
genart der Theologie Luthers 1M egen- melbandes schärifere Konturen erhält Die
Satltz Karlstadt 206-229) und Luthers sechs greifen €1 csowochl allge-
un pädagogischen Pramıissen vollzoge- me1n- als uch kirchenhistorische Trage-

Gottesdienstreform Gegenüber ZU. stellungen auf
scholastischen Meßwesen mı1t seinem UOp- Günther Lottes schildert eingangs 1 Hin-
fercharakter 229-246). 1C aul Luthers Wirksamkeit die „menta-

Der dritte hemenbereich behandelt litäts- un kommunikationsgeschichtli-
Luthers Predigtreihe über das Buch chen Rahmenbedingungen“ (13  — Mit die-
Mose 247-297). Hierbei TUC Luthers SCII Ziel VOI ugen untersucht „Luthers
christologische Interpretation des en Glaubensrevolution“ 3-2 Als Hinter-
Testaments In den Mittelpunkt, das Nre grund jen: ihm dabei die, VO  — einer tie1
die homiletische Transfiormation alttesta- empIundenen Kritik der Klerikerkirche
mentlicher CX für die irommen TIa der Zeıt begleitete, spätmittelalterliche
TUuNgseCH seiner Horer als „große[s] Buch römmigkeitswelt. Dıie ihrer Ausprä-
der Gottesbegegnungen“ (264) nterpre- guNgCH Wal eın Mittel, die HeilsungewilJs-
1er wird heit, VO  — der die spätmittelalterliche Ge-

Schlielßslich reflektiert Bodenstein 1Im sellschaft erfalst WAar, überwinden. ILu-
vierten Themenbereich die bisher heraus- ers reformatorischer Ansatz gründete
gearbeiteten, zentralen otl1ve Luthers dagegen auf dem Fundament einer unbe-
anhand VO  . dessen Eschatologie (298— dingten Glaubensgewißheit un: Wal€l
331) un grenzt S1€e VO scholastischen au{f das gläubige Individuum ausgerichtet.
Postulat des Fegefeuers ab Luther lokali- Das „revolutionäre“ Luthers Ansatz

steckt tür Lottes el In dem Umschlags-siıert dagegen das Fegefeuer ıIn der unter
dem göttlichen Verheilsungswort stehen- prozels VO  - der spätmittelalterlichen „In-
den Gewissenserfahrung des Sterbenden, tensivierung“ ZUT reformatorischen „Ver-
die sich als eın „erschütternde[s] Selbstge- innerlichung religiösen Empfindens“
spräch der eele un den Schauern des (18f.) Besonders mit dem Aspekt der Indi-
nahenden odes  M (3 173 vollzieht vidualisierung un! Internalisierung korre-

FEin 1m 1INDIIC auf die 1ımM JText erwähn- spondie als zeitgleich ablaufender Prozels
te Liıteratur NIC vollständiges Lıteratur- die „Kommunikationsrevolution“ 23
verzeichnis schließt das Buch ab 1C 28) des elativ Jungen Jh.s Das refor-
TSI hier wird eutlic. dals sich Boden- matorische Schriftprinz1ıp fand seine Ent-
ste1ns Darstellung fast ausschlielsli aufti sprechung In dem MECUu genNutzten Medium
die äaltere Lutherforschung betont auft des Buchdruckes un in der Verbindung
arl oll und Emanuel Hirsch bezieht beider entstan: 1ne gesellschaftliche Be-

Insgesamt jeg dennoch ıne Studie CRUN$s, die weltliche un! geistliche uto-
VOTL, die aufgrund ihrer Darstellungsweise rıta: hinteriragte un: ıIn ihren langiristig
die Leitaspekte der Theologie Luthers 1 wirksamen Folgen uch die Kultur revolu-
ontex der Jahre F5l bis F5l stringent tionlerte.
entfaltet. €l wird mıt ec iImmer Bernhardsearbeıte als Toprium des
wieder 1NSs Zentrum gerückt, dals die VOTI- Theologieverständnisses Luthers die Fra-

C nach dem eil des Menschen 1n seinemgestellten redigten eın uster sind „Tür
die Veranschaulichung eines einfältigen Gegenüber ott heraus 29—-45 Dals
aubens (206) CS sich dabei 1Ne HU Theologie“

Wittenberg/München Andreas Gößner handelt, WaTl bereits 1518 dem päpstli-
hen Legaten Cajetan eutlc un uch

benannt worden. Miıt seiner Bestim-
INUNg VO  — Theologie geriet Luther In
überbrückbare Differenzen mıit der scho-
lastischen Theologie dominikanischer
un franziskanischer Praägung Zugleich
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bedeutete Luthers Zugang ZUL Theologie INUINS Luthers womöglich L1UT UrCc. die
ine inhaltliıche Rückbindung diejen!1- atsache erklärbar sel, daß „die religlöse

Sıgnatur se1nes Lebens und erSC der Kirchenväter. och N1IC. L11UT ıIn
Abgrenzung Z scholastischen, sondern Ende doch niemals gänzlic. ZU Ver-
uch ZUrT humanistischen Tradition VCI- schwinden gebracht werden konnte“
sStan: Luther die Theologie se1t S7748 (105)
explizit als theologia CrUuCIS. artın rescha schlägt 1m eizten Be1l-

LTag 107-1 26) ZUT Gestalt Luthers 1 Kalil-Thomas UCHS und Ünther Lotte: 47-67
zeigen die Grundzüge der Beziehung VO  — serreich die Brücke VOoO Lutherjubiläum
Glaube und Politik ıIn der Theologie 1885, bel dem erstmals In großem Umfang
thers anhand ein1ger präzise ausgewähl- mıt seinem Geburtsdatum ine Lebenssta-
ter Schriften des Reformators auftf €1 tıon des Reformators ZU nla eines
wird das omplexe Verhältnis VO Luthers JubiläumsINwurde, DA eIOT-
Aussagen ZUecauf Glaubenstireiheit mationsjubiläum 1917 €e1 bringt Gre-
un: Z7uUu Widerstandsrecht thematisie schat die Indienstnahme Luthers M
un: In seinen jeweiligen Konsequenzen über dem Katholizismus 1mM Kulturkamp{
exa problematisiert. el machen die ebenso ZUr Sprache wI1e se1ine Einbettung
Autoren eutlic inwlewelt die „-STE dem für die Legitimierung des preußisch-deut-
Reflexionsbedart konkreter historischer schen Kultur- und Obrigkeitsstaates. Die
Sıtuationen rwachsenen- Impulse LU- ideologische Verzerrung des Andenkens
ers i1wa Selbstläufern der uch Luther als „Held der Natıon“ gipfelte In

seliner Parallelisierung mıt HindenburgUrCcC. die politischen Interessen der Fuür-
sSten instrumentalisiert wurden. Diese InNn- und dennoch 1e daneben uch iıne
anspruchnahme der Theologie durch die wissenschaftliche und theologische WUur-
politischen Gewalten In begrenztem digung Luthers nNn1ıC. ganz aus

Umfang uch umgekehrt wird IUr das Der gesamte, aduUs einer Vorlesungsreihe
Z Lutherjahr 1996 entstandene Bandein1gen Beispielen verdeutlicht.

Thomas UÜC| stellt In einem welteren bhietet se1nes knappen m{fanges eın
Beitrag 69—87) wel Aspekte VOIL, die LU- weltes Panorama VO  - Person, Werk und
thers Bedeutung als „Führungsgestalt In Nachwirkun: des Reformators Durch
der Reformation der Refiformatoren“ be- den vielseitigen Zugang ZU ema „Lu-

ther“ ist uch IUr ıne breitere Leser-gründen erstens seine Verherrlichung
„als Inkarnation des christlichen eli- schaft gut geeignet.
gionslehrers“ und zweltens die als glau- Wittenberg/München Andreas Gößner
bensstarker eld 1n Gesprächssituatio-
nen  «x (70  > Fuchs verdeutlicht anhand der
protestantischen Progaganda, daß die

Würdigung auf seinem Erfolg als Markschies, Christoph 'OWILTZSC. Michael
deutschsprachiger UfOr un: die andere Luther zwiıschen den Zeıiten FEine
auf seiner bei herausragenden Jenaer Ringvorlesung, Tübingen Mohr

Siebeck 1999, IV, 239 5 Kt.; ISBN 3-Gesprächssituationen der irühen eIiOT-
16-147236-5mationszeit (bes Leipziger Disputation

und Wormser Reichstag) un der amı
verbundenen Öffentlichkeit beruht. Anlässlich des Luther-Gedenkjahres

Bernd Moeller skizziert das Phäanomen 1996 1e die Jenaer Theologischeal
tat ıne Ringvorlesung mıiıt dem ebenso.„Lüther“. indem „Luthers Erfolge“ (89—

105), ihre Ursachen un Wirkungen be- gepragten w1e anspruchsvollen Titel „Lu-
euchtet Dıe In die TE 1518 His 1525 ther zwischen den Zesten“, die mıit ihren
datierende ENOTINE literarische Ausstrah- ehn Beıtragen hiermit 1mM Druck vorliegt
lung des Reformators begründete se1ine un sOmı1t einem größeren Kreis zugäng-

ich 1st. Da nicht LLUT der Titel, sondernellung als regelrechte Autoritat, die
überdies In Wort und ild langfristig in der uch die inhaltlichen Akzentsetzungen In
Neuzeit präasent War und 1st Dies 1st je* den einzelnen Beiträgen VO  — einigem ANn-
doch nicht durch Luthers Kritikverhalten, spruch sind un! uch einige weniger be-
sondern ın ersier Linıie UrC. sein theolo- kannte DZw. NEUEC Perspektiven erölinen,
gisches und pastorales Anliegen erkla- 1st diese Veröffentlichung durchaus be-
Fe1}: Das Denkmal Luther“ War In seiner grüßen. Michael Trowitzsch, einer der Her-
Wirkungsgeschichte olit uch Enttheolo- ausgeber, erinnert in seinem Vorwort
gislierungs- un damit Verflälschungsten- die oppelte Dimension der Forme!l GO-
denzen ausgeliefert. och knüpft Moeller gartens „zwischen den Zeıten“ aus dem

TE 1920 die vertikale w1ıe horizon-hieran abschließend die ese, dals die
Permanenz der öffentlichen Wahrneh- tale Perspektive er christlichen Theolo-
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g1e Lutherse deo“ oMmMmMm beson- materialiter) mehr der weniger 1LLVCI-
ers 1n den Beıtragen Z Ausdruck, die äanderten Rezeption dieses Lehrgebäudes
sich direkt mıt seinem Glauben und Den- zutreifend 1stLiterarische Berichte und Anzeigen  412  gie. Luthers „coram deo“ kommt beson-  materialiter) mehr oder weniger unver-  ders in den Beiträgen zum Ausdruck, die  änderten Rezeption dieses Lehrgebäudes  sich direkt mit seinem Glauben und Den-  zutreffendist ...“. Sodann geht er der Fra-  ken beschäftigen. Der Hauptteil der Vor-  ge nach, „welches Gewicht innerhalb des  Gesamtkonzepts der Theologie Luthers  träge, die nun als Aufsätze vorliegen, wid-  met sich jedoch den komplexen Fragen  der locus de trinitate einnimmt“ (42).  nach der Aufnahme der Theologie der Al-  Nach der Klärung von Luthers Lektüre-  ten Kirche und des Mittelalters in der  voraussetzungen für das Verständnis der  Theologie Luthers sowie ihrer Weiterwir-  altkirchlichen Trinitätstheologie und sei-  nem Bild vom trinitätstheologischen  kung in der Neuzeit bis zum 20. Jh.  Eine besonders eindrückliche Studie  Streit der Antike wird die Rezeption der  legt Hans Martin Müller in seinem Aufsatz:  altkirchlichen Trinitätstheologie bei Lu-  „Martin Luthers Kleiner Katechismus —  ther in der Schrift gegen Latomus (1521)  sein Sitz im Leben“ vor. Es gelingt ihm,  über die Kirchenpostille  (1522),  die  diesen „Sitz im Leben“ sowohl in Luthers  Abendmahlsschrift (1528) und „Von den  Glaubenserfahrung und -erkenntnis wie  Konziliis und Kirchen“ (1539) bis zu den  auch in der heutigen Zeit deutlich zu ma-  späten Disputationen (1539-1545) sowie  chen, indem er den Kleinen Katechismus  Luthers Predigten eingehend, zuweilen  aber auch etwas umständlich dargelegt.  konsequent als „Trost- und Glaubens-  buch“ interpretiert. In drei Fragerichtun-  Die von Markschies entschieden abge-  gen wird dies entfaltet: inwiefern Luthers  lehnte These von der angeblich sachlichen  Glaubenserfahrung im Kleinen Katechis-  Umbildung der altkirchlichen Trinitäts-  mus zum Ausdruck kommt, die christliche  theologie im Aneignungsprozess bei Lu-  Lehre hier in besonderer Konzentration  ther hätte gewiss auch komprimierter dar-  erscheint, und inwiefern die Katechis-  gestellt werden können; dennoch ist sein  mustradition vor Luther durch seinen  50 Seiten langer Aufsatz durchaus lehr-  Katechismus eine Vertiefung erfahren  reich. - Auch Martin Ohst geht dem Thema  hat.  „Luther und die altkirchlichen Dogmen“  Ähnlich eindrucksvoll liest sich, wie  nach, indem er besonders die konstitutive  Christian Zippert „Luthers Präsenz in sei-  Bindung der Trinitätslehre an die Schrift  nen Liedern“ schildert. An ausgewählten  im Verständnis Luthers herausstellt. Das  Beispielen geht er der Entstehungsge-  trinitarische und christologische Dogma  schichte von Luthers Liedern in seinem  sah Luther als die schriftgemäße Summe  Leben nach und erschließt sie sodann in  von Gottes Heilshandeln an, das er ganz  ihrer aus dem Evangelium erwachsenen  selbstverständlich rezipierte. In seinem  Lebenskraft. Er verschweigt freilich auch  Aneignungsprozess aber veränderten sich  nicht den Abstand von uns Heutigen zu  die Rezeptionsbedingungen der altkirchli-  manchen Liedern Luthers und fragt nach  chen Dogmen sowohl gegenüber der Lu-  den Möglichkeiten in unserer Zeit, sich  ther vorausgehenden Tradition wie auch  den Schatz in Luthers Liedern sinnvoll an-  der ihr folgenden durch die schöpferische  zueignen.  Aufnahme dieser Dogmen in Luthers  Zwei Beiträge sind den Beziehungen  Theologie.  zwischen der altkirchlichen Trinitätstheo-  Die in der Lutherforschung durchaus  logie bzw. den altkirchlichen Dogmen und  nicht einheitlich beantwortete Frage, was  Luther gewidmet, einer in der Forschung  Luther seinem Herkommen aus der mo-  derletzten Zeit wieder verstärkt aufgegrif-  nastischen Tradition verdankt, beantwor-  fenen Thematik. Christoph Markschies geht  tet Ulrich Köpf in seinem anregenden Auf-  satz: „Monastische Traditionen bei Martin  in seinem umfangreichen Beitrag, dem  längsten in diesem Bande, dem Thema  Luther“. Er vertritt die These, dass Luther  „Luther und die altkirchliche Trinitäts-  seinem  zwanzigjährigen  Leben  als  theologie“ in wahrhaft gründlich-gelehr-  Mönch, währenddessen alle wesentli-  ter Weise nach, wobei allerdings auch im-  chen reformatorischen Grundlagen gelegt  wurden, nicht nur die radikale Frage nach  mer wieder Hinweise nötig erscheinen,  die eine oder andere Frage hier nicht wei-  dem Christ-Sein verdankt (wie Bernhard  ter erörtern zu können. Ausgehend von  Lohse annimmt), sondern auch entschei-  der Forschungssituation des späten 19.  dende Fundamente und Hauptaussagen  und der ersten Hälfte des 20. Jh.s fragt  seiner Theologie. Das macht Köpf vor al-  Markschies zunächst danach, ob „eine  lem an dem Einfluss Bernhards von  materiale Umbildung der konziliar nor-  Clairvaux auf Luther deutlich, einer Fra-  mierten altkirchlichen Trinitätstheologie  gestellung, die in der Forschung der letz-  bei Luther stattgefunden hat ... oder ob  ten Zeit intensiv bedacht wurde, an der  die Vorstellung einer in der Sache (d. i.  Ulrich Köpf entscheidenden Anteil hat.  ZKG 112. Band 2001/3Sodann geht der Fra-
ken beschäftigen. Der Hauptteil der VOT- C nach, „welches Gewicht innerhalb des

Gesamtkonzepts der Theologie Luthersrage, die 1U als uisatze vorliegen, wid-
met sich jedoch den komplexen Fragen der IO0CUus de trinıtate einnımmt“ (42)
nach der Aufnahme der Theologie der Al- ach der äarung VO  - Luthers Lektüre-
ten Kirche und des Mittelalters In der VvOorausseizungen für das Verständnis der
Theologie Luthers SOWI1eE ihrer Weiterwir- altkirchlichen Trinitätstheologie und se1-

He Bild VO trinitätstheologischenkung In der Neuzeıit bis VAGE
Eine besonders eindrückliche Studie Streit der Antike wird die Rezeption der

legt Hans artınüller In seinem AufÄisatz altkirchlichen Trinitätstheologie be1 LU-
„Martın Luthers Kleiner Katechismus ther In der Schrift Latomus I5Z1
se1in S1itz 1M eben“ VOIL. EKs gelingt ihm, über die Kirchenpostille 1324 die
diesen <Sıitz 1M eben“ sowohl In Luthers Abendmahlsschrift 1528 und „Von den
Glaubenserfahrung und -erkenntnis wWI1e€e Konzihis un Kirchen  44 1539 bis den
uch In der eutigen Zeit deutlich spaten Disputationen 9—-1 245) SOWIl1le
chen, indem den Kleinen Katechismus Luthers Predigten eingehend, zuweilen

Der uch umständlich dargelegt.konsequent als „1rost- und Glaubens-
buch“ interpretiert. TEe1L Fragerichtun- Dıe VO  — Markschies entschıeden abge-
gEN wird dies entfaltet inwielfern Luthers lehnte ese VO  - der angeblich sachlichen
Glaubenserfahrung 1 Kleinen Katechis- Umbildung der altkirchlichen ınıtats-
111USZAusdruck OoOMMLT, die christliche theologie 1mM Ane1ignungsprozess Del 11
TE hier In besonderer Konzentration ther JgEWISS uch komprimlerter dar-
erscheint, un inwielfern die Katechis- gestellt werden können;); dennoch ist seın
mustradition VOI Luther UTC seinen Seiten langer Aui{satz durchaus lehr-
Katechismus Ine Vertiefung erfahren reich. uch artın Ohst geht dem ema
hat -Luther un die altkirchlichen Dogmen”

Ahnlich eindrucksvoll liest sich, WI1e nach, indem besonders die konstitutive
Christian Zıppert „Luthers Prasenz iın se1- Bindung der Trinitätslehre die Schrift
1  u Liedern“ schildert. An ausgewählten 1 Verständnis Luthers herausstellt Das
Beispielen geht der Entstehungsge- trinitarische un: christologische m
schıchte VO  — Luthers Liedern ıIn seinem sa Luther als die schriftgemälse Summe
en nach un erschlielßt Ss1e sodann ıIn VO  e Gottes Heilshandeln das ganz
ihrer aus dem Evangelium erwachsenen selbstverständlich rezıplerte. In seinem
Lebenskraft. Er verschweigt freilich uch Ane1gnungsprozess ber veränderten sıch
N1IC den Abstand VO  > uUu1ls eutigen die Rezeptionsbedingungen der altkirchli-
manchen Liedern Luthers un: rag nach hen Dogmen sowohl gegenüber der 1L.1-
den Möglichkeiten 1n uUunNseIer Zeıt, sich ther vorausgehenden 'adıtı1ıon w1ıe uch
den Schatz In Luthers Liedern sinnvoll der ihr folgenden durch die schöpferische
zueignen. Aufinahme dieser Dogmen In Luthers

Wel eitrage sind den Beziehungen Theologie.
zwischen der altkirchlichen Trinitätstheo- Dıe In der Lutherforschung durchaus
ogie DZW. den altkirchlichen Dogmen un: nicht einheitlich beantwortete Trage, Wäas$
Luther gewidmet, einer In der Forschung Luther seinem Herkommen aQus der
der etzten Zeıit wieder verstärkt aufgegrif- nastischen 'adıtıon verdan beantwor-
fenen Thematik. Christoph Markschies geht tet Ulrich Köpf in seinem anregenden Auf-

Satz „Monastische Traditionen bei artınIn seinem umfangreichen Beıtrag, dem
längsten In diesem ande, dem ema Luther“ Er verirı die ese:; ass Luther
„Luther un: die altkirchliche inıtats- seinem zwanzigjährigen en als
theologie“ In wahrhaft gründlich-gelehr- ONC. währenddessen alle wesentli-
IT Weise nach, wobei allerdings uch 1MM- chen reformatorischen Grundlagen gelegt

wurden, nicht LLUTr die radıkale rag nachINeT wieder Hınwelse nÖötig erscheinen,
die ıne der andere rage hier N1IC Wel- dem Christ-Sein verdankt (wıe Bernhard
ter erortern können. Ausgehend VO  Z se annımmt), sondern uch entsche1l-
der Forschungssituation des späaten en Fundamente und Hauptaussagen
un der ersten Halfite des IS rag seiner Theologie. Das macht (9)0) VOT al-
Markschies zunächst danach, ob „eine lem dem Einfluss ernhards VO  —
materlale Umbildung der konziliar 11O1- Clairvaux auf Luther deutlich, einer FTra-
mlerten altkirchlichen Trinitätstheologie gestellung, die In der Forschung der etz-
bei Luther stattgefunden hatLiterarische Berichte und Anzeigen  412  gie. Luthers „coram deo“ kommt beson-  materialiter) mehr oder weniger unver-  ders in den Beiträgen zum Ausdruck, die  änderten Rezeption dieses Lehrgebäudes  sich direkt mit seinem Glauben und Den-  zutreffendist ...“. Sodann geht er der Fra-  ken beschäftigen. Der Hauptteil der Vor-  ge nach, „welches Gewicht innerhalb des  Gesamtkonzepts der Theologie Luthers  träge, die nun als Aufsätze vorliegen, wid-  met sich jedoch den komplexen Fragen  der locus de trinitate einnimmt“ (42).  nach der Aufnahme der Theologie der Al-  Nach der Klärung von Luthers Lektüre-  ten Kirche und des Mittelalters in der  voraussetzungen für das Verständnis der  Theologie Luthers sowie ihrer Weiterwir-  altkirchlichen Trinitätstheologie und sei-  nem Bild vom trinitätstheologischen  kung in der Neuzeit bis zum 20. Jh.  Eine besonders eindrückliche Studie  Streit der Antike wird die Rezeption der  legt Hans Martin Müller in seinem Aufsatz:  altkirchlichen Trinitätstheologie bei Lu-  „Martin Luthers Kleiner Katechismus —  ther in der Schrift gegen Latomus (1521)  sein Sitz im Leben“ vor. Es gelingt ihm,  über die Kirchenpostille  (1522),  die  diesen „Sitz im Leben“ sowohl in Luthers  Abendmahlsschrift (1528) und „Von den  Glaubenserfahrung und -erkenntnis wie  Konziliis und Kirchen“ (1539) bis zu den  auch in der heutigen Zeit deutlich zu ma-  späten Disputationen (1539-1545) sowie  chen, indem er den Kleinen Katechismus  Luthers Predigten eingehend, zuweilen  aber auch etwas umständlich dargelegt.  konsequent als „Trost- und Glaubens-  buch“ interpretiert. In drei Fragerichtun-  Die von Markschies entschieden abge-  gen wird dies entfaltet: inwiefern Luthers  lehnte These von der angeblich sachlichen  Glaubenserfahrung im Kleinen Katechis-  Umbildung der altkirchlichen Trinitäts-  mus zum Ausdruck kommt, die christliche  theologie im Aneignungsprozess bei Lu-  Lehre hier in besonderer Konzentration  ther hätte gewiss auch komprimierter dar-  erscheint, und inwiefern die Katechis-  gestellt werden können; dennoch ist sein  mustradition vor Luther durch seinen  50 Seiten langer Aufsatz durchaus lehr-  Katechismus eine Vertiefung erfahren  reich. - Auch Martin Ohst geht dem Thema  hat.  „Luther und die altkirchlichen Dogmen“  Ähnlich eindrucksvoll liest sich, wie  nach, indem er besonders die konstitutive  Christian Zippert „Luthers Präsenz in sei-  Bindung der Trinitätslehre an die Schrift  nen Liedern“ schildert. An ausgewählten  im Verständnis Luthers herausstellt. Das  Beispielen geht er der Entstehungsge-  trinitarische und christologische Dogma  schichte von Luthers Liedern in seinem  sah Luther als die schriftgemäße Summe  Leben nach und erschließt sie sodann in  von Gottes Heilshandeln an, das er ganz  ihrer aus dem Evangelium erwachsenen  selbstverständlich rezipierte. In seinem  Lebenskraft. Er verschweigt freilich auch  Aneignungsprozess aber veränderten sich  nicht den Abstand von uns Heutigen zu  die Rezeptionsbedingungen der altkirchli-  manchen Liedern Luthers und fragt nach  chen Dogmen sowohl gegenüber der Lu-  den Möglichkeiten in unserer Zeit, sich  ther vorausgehenden Tradition wie auch  den Schatz in Luthers Liedern sinnvoll an-  der ihr folgenden durch die schöpferische  zueignen.  Aufnahme dieser Dogmen in Luthers  Zwei Beiträge sind den Beziehungen  Theologie.  zwischen der altkirchlichen Trinitätstheo-  Die in der Lutherforschung durchaus  logie bzw. den altkirchlichen Dogmen und  nicht einheitlich beantwortete Frage, was  Luther gewidmet, einer in der Forschung  Luther seinem Herkommen aus der mo-  derletzten Zeit wieder verstärkt aufgegrif-  nastischen Tradition verdankt, beantwor-  fenen Thematik. Christoph Markschies geht  tet Ulrich Köpf in seinem anregenden Auf-  satz: „Monastische Traditionen bei Martin  in seinem umfangreichen Beitrag, dem  längsten in diesem Bande, dem Thema  Luther“. Er vertritt die These, dass Luther  „Luther und die altkirchliche Trinitäts-  seinem  zwanzigjährigen  Leben  als  theologie“ in wahrhaft gründlich-gelehr-  Mönch, währenddessen alle wesentli-  ter Weise nach, wobei allerdings auch im-  chen reformatorischen Grundlagen gelegt  wurden, nicht nur die radikale Frage nach  mer wieder Hinweise nötig erscheinen,  die eine oder andere Frage hier nicht wei-  dem Christ-Sein verdankt (wie Bernhard  ter erörtern zu können. Ausgehend von  Lohse annimmt), sondern auch entschei-  der Forschungssituation des späten 19.  dende Fundamente und Hauptaussagen  und der ersten Hälfte des 20. Jh.s fragt  seiner Theologie. Das macht Köpf vor al-  Markschies zunächst danach, ob „eine  lem an dem Einfluss Bernhards von  materiale Umbildung der konziliar nor-  Clairvaux auf Luther deutlich, einer Fra-  mierten altkirchlichen Trinitätstheologie  gestellung, die in der Forschung der letz-  bei Luther stattgefunden hat ... oder ob  ten Zeit intensiv bedacht wurde, an der  die Vorstellung einer in der Sache (d. i.  Ulrich Köpf entscheidenden Anteil hat.  ZKG 112. Band 2001/3der ob ten Zeıt intensiv bedacht wurde, der
die Vorstellung einer In der acC (d Ulrich OPpP. entscheidenden Anteil hat
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dem ıte „Jenaer eitrage Z schung JEWISS weiter beiruchten Eine
Lutherverständnis geht OC 1n - glückliche Fügung 1st ©6S; ass der Hamann

jel verdankende und ihm freund-STITU  1V der Geschichte der emühung
schaftlich verbundene Johann GottfriedLuther ıIn ena nach, Vo  = der Jenaer

Lutherausgabe über diejenige VOoO  — Johann Herder ebenftalls In seliner Beziehung
eOorg alc DIis unterschiedlichen Luther und der Reformation dargestellt
Gestalten WI1e Paul TeWS, Rudol{ Eucken wird. Aartı hst untersucht zunächst
und Hans Lietzmann, der ZUEE Reiorma- das Gewicht der Reformationsthematik In
tionsfeiler der Nıversıta ena der Geschichtsphilosophie und -theologie
SE 1917 die estrede hielt Herders und ze1g sodann seın Verständnis
sind die Hinwelse OC aut die Tradition VO  — Luther und der eiormatıiıon als eın
der Warnung VOT einer übersteigerten PAT- dieI weitere Geschichte wesentlich
therverehrung in der Jenaer Orthodoxie, bestimmendes sprach- und ulturge-
die bereits bel Johann Gerhard beginnt schichtliches Epochenereignis auf, das
un: Johann Franz Buddeus un JO=- Herder ber uch 1n seiner Bedeutung für
hann eOoTrg alc die Geschichte des Christentums und der

Fur die ökumenische Diskussion der Kirche auifschlussreic un bis eute
Gegenwart auifschlussreic 1st der Beıtrag regend interpretieren VECIINAS.
VO  — Gerhardüller: „Luthers TE 1mM Ur=- Michael 'OWITZSC. gibt seiner Studie
teil der römisch-katholischen Kirche“. Im Luther und onhoetfier  M zurecht den ZuU-
Rahmen einer plastischen Darstellung des Satz „eine Meditation über das Mittleramt
historischen Umfeldes werden die Posi1- esu Christi In sehr dichter Sprache\
tionen des Silvester Prierlas, der Bannan- den Luther un onhoe(lfer über den Ze1l-
drohungsbulle, Kardinal ajetans un: Jo- tenabstand hinweg ıIn ihrer „Theologie
hann Ecks SOWIl1e des Johannes OcNHNlaus aus der Anwesenheit esu Christi mıteln-
his f den Beschlüssen des Tridentinums ander 1Ns espräc. gebracht. Dıie KOonver-
dargestellt. eutlic zeıg üller, w1e SENZEN zwischen Luther und onhoetier

aller Verurteilungen reiformator1- In dogmatisch-theologischer Orilentle-
scher Posıtionen die römisch-katholische rung arbeitet Trowitzsch auft der Grundla-
TE VO  - der reformatorischen Kritik be- B des häufigen Rückbezuges Bonhoeffers
einfilusst worden 1st. Gegenüber dem besonders auft den Abendmahlssermon

Luthers VO  s 1519 heraus. In diesem Autf-Spätmittelalter „entstand WarT mehr aTr-
heit, ber zugleic. uch weniger 4€ Satz bekommt annn uch noch einmal der
Deswegen wurde die römisch-katholische Ausdruck „Zwischen den Zeiten“ einen
Kirche durch die Entscheidungen des alle zeitlichen Kontinuıltaten und VOL al-

neben den reformatorischen lem Umbrüche transzendierenden AS-
Konfessionskirchen selbst einer Kon- pekt „  esus Christus ste zwischen den
tession (103) Miıt einer Warnung, Zeıiten alt und MDECU für immer scheidend.
N1IC In den Fronten des JIAS be- Das herbeigekommene eic Gottes ıIn
harren und das differenzierte Urteil über der Erscheinung Christi und seine cChöÖöp-
Luther In beiden Konfessionen {ungsmittlerschaft fallen geradezu
nehmen, wird der Beıtrag Müllers abge- I1NE  -Reformation  413  Unter dem Titel „Jenaer Beiträge zum  schung gewiss weiter befruchten. Eine  Lutherverständnis“ geht Ernst Koch in-  glückliche Fügung ist es, dass der Hamann  so viel verdankende und ihm freund-  struktiv der Geschichte der Bemühung  schaftlich verbundene Johann Gottfried  um Luther in Jena nach, von der Jenaer  Lutherausgabe über diejenige von Johann  Herder ebenfalls in seiner Beziehung zu  Georg Walch bis zu so unterschiedlichen  Luther und der Reformation dargestellt  Gestalten wie Paul Drews, Rudolf Eucken  wird. Martin Ohst untersucht zunächst  und Hans Lietzmann, der zur Reforma-  das Gewicht der Reformationsthematik in  tionsfeier der Universität Jena am 31. Ok-  der Geschichtsphilosophie und -theologie  tober 1917 die Festrede hielt. Interessant  Herders und zeigt sodann sein Verständnis  sind die Hinweise Kochs auf die Tradition  von Luther und der Reformation als ein  der Warnung vor einer übersteigerten Lu-  die ganze weitere Geschichte wesentlich  therverehrung in der Jenaer Orthodoxie,  bestimmendes sprach-  und kulturge-  die bereits bei Johann Gerhard beginnt  schichtliches Epochenereignis auf, das  und zu Johann Franz Buddeus und Jo-  Herder aber auch in seiner Bedeutung für  hann Georg Walch führt.  die Geschichte des Christentums und der  Für die ökumenische Diskussion der  Kirche aufschlussreich und bis heute an-  Gegenwart aufschlussreich ist der Beitrag  regend zu interpretieren vermag.  von Gerhard Müller: „Luthers Lehre im Ur-  Michael Trowitzsch gibt seiner Studie  teil der römisch-katholischen Kirche“. Im  „Luther und Bonhoeffer“ zurecht den Zu-  Rahmen einer plastischen Darstellung des  satz „eine Meditation über das Mittleramt  historischen Umfeldes werden die Posi-  Jesu Christi“. In sehr dichter Sprache wer-  tionen des Silvester Prierias, der Bannan-  den Luther und Bonhoeffer über den Zei-  drohungsbulle, Kardinal Cajetans und Jo-  tenabstand hinweg in ihrer „Theologie  hann Ecks sowie des Johannes Cochläus  aus der Anwesenheit Jesu Christi“ mitein-  bis zu den Beschlüssen des Tridentinums  ander ins Gespräch gebracht. Die Konver-  dargestellt. Deutlich zeigt Müller, wie  genzen zwischen Luther und Bonhoeffer  trotz aller Verurteilungen reformatori-  in dogmatisch-theologischer Orientie-  scher Positionen die römisch-katholische  rung arbeitet Trowitzsch auf der Grundla-  Lehre von der reformatorischen Kritik be-  ge des häufigen Rückbezuges Bonhoeffers  einflusst worden ist. Gegenüber dem  besonders auf den Abendmahlssermon  Luthers von 1519 heraus. In diesem Auf-  Spätmittelalter „entstand zwar mehr Klar-  heit, aber zugleich auch weniger Vielfalt.  satz bekommt dann auch noch einmal der  Deswegen wurde die römisch-katholische  Ausdruck: „Zwischen den Zeiten“ einen  Kirche durch die Entscheidungen des  alle zeitlichen Kontinuitäten und vor al-  16. Jh.s neben den reformatorischen  lem Umbrüche transzendierenden As-  Konfessionskirchen selbst zu einer Kon-  pekt: „Jesus Christus steht zwischen den  fession  “ (103). Mit einer Warnung,  Zeiten: alt und neu für immer scheidend.  nicht in den Fronten des 16. Jh.s zu be-  Das herbeigekommene Reich Gottes in  harren und das differenzierte Urteil über  der Erscheinung Christi und seine Schöp-  Luther in beiden Konfessionen ernst zu  fungsmittlerschaft fallen geradezu zusam-  nehmen, wird der Beitrag Müllers abge-  men ... Er, der Auferstandene, die neue  schlossen.  Schöpfung, ist darum im fortgehenden al-  Mit den Wirkungen Luthers in der neu-  ten Äon, in der Christentums-, Kirchen-  zeitlichen deutschen Geistes-, Literatur-  und Weltgeschichte, die beständige Neu-  und Theologiegeschichte beschäftigen  heit, ständig unverhofft und überra-  sich die Aufsätze von Martin Seils: „Ha-  schend, beständig an der Zeit“ (198).  mann und Luther“, Martin Ohst: „Herder  Der hoffentlich nicht nur die Forschung  ünd Luther“  und Michael Trowitzsch:  interessierende, sondern auch einen wei-  „Luther und Bonhoeffer. Zugleich: eine  teren Leserkreis inspirierende Band wird  Meditation über das Mittleramt Jesu  mit einem Namen- und Lutherregister ab-  Chrisfi:“  Martin Seils,  neben Oswald  geschlossen.  Bayer wohl der beste Hamann-Kenner in  Neuendettelsau  Wolfgang Sommer  der gegenwärtigen deutschen evangeli-  schen Theologie, schreitet zunächst sehr  gründlich den Umfang der Lutherberüh-  rung und Lutherkenntnis Hamanns ab,  um sodann den Einfluss Luthers auf  Grundgedanken Hamanns und die luthe-  rische Prägung seiner Gedankenwelt tief-  schürfend herauszustellen. Gerade dieser  Aufsatz wird die zukünftige Hamann-For-BT, der Auferstandene, die NEeELE
schlossen. Schöpfung, 1st darum 1mM fortgehenden Al

Miıt den Wirkungen Luthers In der NECU- ten AOon, In der Christentums-, Kirchen-
zeitlichen deutschen eistes-, Lıteratur- un: Weltgeschichte, die beständige Neu-
und Theologiegeschichte beschäftigen heit, ständig unverhol{fit und überra-
sıch die ulisatze VO artın €e1s „Ha- schend, beständig der Zeıit“ (198)
INanın un Luther“, artın Ohst: Herder Der hoffentlich NıIC. L1UTL die Forschung
un Luther‘ und Michael Trowitzsch: interessierende, sondern uch einen wel-
„Luther und Bonhoefifer. ugleich: 1Ne Leserkreis inspirierende Band wird
Meditation über das Mittleramt esu mıt einem Namen- un Lutherregister ab-
Ghristi:“« artın eıls neben Oswald geschlossen.
ayer wohl der este Hamann-Kkenner In uendettelsau olfgang Sommer
der gegenwartigen deutschen evangeli-
schen Theologie, schreitet zunächst sehr
gründlich den Umfang der Lutherberüh-
rung und Lutherkenntnis amanns ab,

sodann den BEinfluss Luthers auf
Grundgedanken amanns und die e-
rische Pragung seliner Gedankenwelt tiel-
schürfend herauszustellen Gerade dieser
Aui{satz wird die zukünftige amann-For-



414 Literarische Berichte un! Anzeigen

Birgıt Phılıpp Melanc:  on und dauern, ass die Herausgeberin UFrC Ver-
SeINeE Rezeption IN Skandınavien P Kontfe- Z7iE auf Hinzufügung wenigstens einer
TeISCI 43, ), Stockholm (Alm- skeptischeren Stimme elan-

chthon die Möglichkeit, dessen Bild farbi-qQVls iksell International) 1998, 162
ISSN. K ISBN -7402-286-5; CI un! komplexer gestalten, vergeben

8 hat.
Der zweıte Teil des ändchens wird

ESs 1st das ADg des els, das dieses durch ine KNappe, ber instruktive STU-
Buch untftfer all den Publikationen, die aus die VO  z Carl Axyel Aurelius ZU elan-

chthonbild In der schwedischen utherre-dem Melanchthonjahr 1997 hervorge-
SaNsCHIl sind, bemerkenswert Mac Ge- nalssance ah dem iIirühen einge-

gesagtl Das Besondere diesem leitet Hauptergebnis ist, dass e1iINn olches
auf iıne international esetzte OC  Ofl= Bild allenfalls negativo ersSC  j1elsen

1st. Die schwedische Luther-RenaissanceIC Tagung zurückgehende Buch 1st der
zweite Teil, In dem die Rezeptlion elan- funktionalisierte AUS N1IC historischen,
hthons 1n Skandinavien untersucht un! sondern aktuellen Interessen Luther,
dargestellt wird. eın theologisches Gegenbild zn Libera-

Der Teil ammelt der Be- Iismus un der in chweden nachhaltiger
helfsüberschrift Jet vielseitige Huma- als ın Deutschland prasenten rthodoxie
TI1S£ vier Studien, die VOI em dazu die- en Gegenüber dem 1mM Evan-
C: Melanc  on 1m scchwedischen Kon- gelium der Sündenvergebung zentrierten
TEXT überhaupt bekannt machen. BoO Theologieansatz Luthers ordnete Ial
Andersson nımmt iıne den Lutherstu- Melanchthons tärker ıLıve locı-Me-

der orthodoxen Lehrweise und1en VO Birgıit geschulte rhetorische
Analyse VO  - Melanchthons „HistorI1 T °hO: verlor amı das Interesse ihm, WI1eEe Au-

Muntzers“ VO  < Auf diese Weise wird relius bis In die Statistiken VO  — Disser-
eın wenig ekannter Text inhaltlıch un!: tatıonen hinein nachweisen kann. Drei

weitere tudien widmen sich den Ein-In seiner sprachlichen Gestalt vorgestellt;
Dıe Einordnung in den historischen Kon- ]üssen Melanchthons auf die skandina-
texti T1 el jedoch dus Zeit- DZW. vische Kirche und Kultur 1mM Refiforma-
Raummange zurück. Der Beitrag VO  - tionsjahrhundert. ährendn  uOntgo-
Rene Kieffer bietet ine für die Kenntnis des MeETYS UÜberblick über die schwedische Re-

Jh.s wenig erhellende Konfrontation formation mangels klarer Abgrenzungen
VO.  — Melanchthons £eDTAUC. des Romer- melanchthonischer Wirkungen VO Or1g1-
briefes in der ersten Auflage der LOcI COTN- narem Luther-Finfluss und allgemeinen
un mı1t eutigen exegetischen Eın- humanistischen Wirkungen (1 13 Ar
iıchten en diesen beiden Fallstudien Titelthema ihres Beitrages der edeu-
stehen wel grundsätzlichere eiträge tung Melanchthons für die schwedische
VO Günther Wartenberg un: dem Nestor Ausformung der Reformation“ nicht viel
der Melanchthonforschung Heıinz Scheible Spezifisches N kann, bietet Karen
Der widmet sich In einem raschen Skovgaard-Petersen klare Hinwelse auf Wir-
Durchlauf durch Melanchthons Bilogra- kungen Melanchthons 1M poetisch-histo-

rischen Diskurs Dänemarks 1mM 1638phie dessen Stellung ZUT kurfürstlich-
sächsischen Politik, der zweıte seinem Diese Iinden sichz einen In veritabler
Verhältnis Luther. Dass €e1 elan- Melanchthon-Panegyrik, IWa bel dem
chthon gegenüber Vorwürifen 1wa des Kopenhagener Theologieprofessor un!:

StudentenVersagens während der Wittenberger Un- ehemaligen Wittenberger
ruhen der des permanenten bweichens Erasmus Laetus 6-1582), FÜ ande-
VO  . Luther In Schutz nehmen, 1st nach- e  - ın der tarken Wirkung seiner TE
zuvollziehen, freilich angesichts ihres VO  o der custodia utrl1usque abulae 1mM
sonstigen euvreESs uch N1IC ben über- Herrscherlob der Zeit Die Bedeutung die-
raschend. em €l vorsichtige Fın- SCT TE ass sich nach dem Beitrag VO  -

schränkungen vornehmen das Verhal- Vven-HErı TO: uch 1mM schwedischen
ten während des Interims mug „dem Eın- Kirchenrecht nachweisen; allerdings 1st
{luls der kurfürstlichen ate vielleicht seine Ausführungen die rage rich-
sechr echnung“ ({Z  — und e1m en! ten, ob wirklich nachgewiesen hat, ass
mahl eN! der SOn VO Scheible lestge- „die ekklesiologischen Besonderheiten
tellte „INagıus consensus* (83) deuten der schwedischen Reformationskirche
S1E dals uch kritischere Deutungen UE Teil VOoO der eologie Philipp Me-
Melanchthons Anhaltspunkte In der Rea- lanchthons abhängig sSind“ (145) Wal
lLität iinden können. Gerade Wer ihre Sym- NC vielleicht umgekehrt Melanchthons
pathien für Melanc  on el 11USS be- Theologie schlicht für den anderweitig be-
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gründeten schwedischen Weg leicht Waäal ihm, deren Wechselwirkung
adaptieren? Bedeutsam cheint allerdings dessen Theologie mitzubetrachten
1 Blick auft die neuerdings wieder gCI$Nn In einem Einleitungsteil (1—42)
diskutierte rage nach dem Verhältnis der anhand VO.  . Begriffsklärungen 1n die The-
Reformation AA Mittelalter Brodds lapı- maı eın Bere1ts bei den methodischen
darer INn wels auf die Verbindung ZWI1- Vorüberlegungen und den Ausführungen
schen Melanchthons Einstellung ZUH: 715 bisherigen Erforschung der Frömmig-
adition, dem „prinzipie. begründete[n] keitsgeschichte In der Reformationszeit
Traditionsverständnis der schwedischen zeig sich die außerordentlich präzise und
Refiformatoren“ und der In chweden voll- reflektierte Arbeitsweise8 die seine

gesamte Untersuchung pragZOBgCNCNH Anknüpfung - die mittelalter-
lichen schwedischen Traditionen“ (142) Der grolse Hauptteil 3-2

Der Band, der 1n einen uch katholische stellt „Melanc  on als eter  —- dar und
Positionen berücksichtigenden UÜberblick hiletet somıi1t einen biographischen Zugang
risto Gestrichs über Melanchthon 1m ZU ema In den ersten drei, Napp B
jJungeren systematisch-theologischen Ge- altenen Kapiteln ZU Gebetserziehung

und Gebetserfahrung In Melanchthonsspräch mündet, adt SA Weiterdenken
und -arbeiten eın Bın SCNAUCICI 1C| aul Kindheit un Jugend, seinen Auseılin-
die skandinavische Reformationsgeschich- andersetzungen miıt den altgläubigen Ge-
Te und die Wirkungen Melanchthons 1ın ihr betsgewohnheiten SOWI1eE elan-
dürfte das Bild des Reformationsjahrhun- hthons eigener Gebetsprax1s 1m Alltag
derts un! des Protestantismus insgesamt gelingt T einer teilweise außerst

dürftigen Quellenlage jeweils eın be-facettenreicher gestalten, als eın allein
achtlich differenziertes Bild zeichnen.au{f Deutschland gerichteter Blick ulässt.

Eine Engführung VO  — Melanchthons theo- Den Mittelpunkt des Hauptteiles bildet
logischen Wirkungen In der Konfessoniali- das Kapitel (9 ES15643 ın demCI den
sierungszeılt auft einen nach gnesiolutheri- VO  x Melanc  on überlieferten Gebeten
schen Kategorien rekonstruierten Philip- zuwendet. Erstaunlic 1st die einleitend
plsmus musste sich hiervon jedenfalls

bisher edierten Werk des Reformators
gemachte emerkung, ass sich In dem

ebenso hinteriragen lassen WI1Ee das elleDie
ekenntnis ZU Durchbruchscharakter „eiwa 6500 Gebetsworte  M zählen lassen.
der Refiformation amı würde Melanchthon auUs dem Kreis

eNnNa Volker Leppin der Reformatoren derjenige se1n, VO  S dem
miı1t deutlichem Abstand die meisten „Ge-
bete“ erhalten waren. Freilich ass Del
dieser Zählung den Begriff „Gebet“ sehr
weIllt. In se1ine Betrachtung bezieht uch

Jung, artın Frömmigkeit UN): Theologie „gebetshafte Wendungen“, mıt
hei Phıliıpp Melanchthon. Das Gebet 1M Gebetscharakter“ der uch 11UTI „Segens-
enund 1ın derTE des Reformators wünsche“ mit eın Als Hauptquelle dient
A BHTh 1023, übingen (Mohr Sie- ihm die außerst umfangreiche Brie(f-
beck 1998, AT 399 ‚Dame geb., ISBN sammlung Melanchthons Hier allein sind
2165 46807-4 nach 1wa >500 Gebete überliefert.

Be1l der sorgfälltigen Analyse ausgewähl-
Be1l dem Namen Philipp Melanc  on ter CX wird eutlic sichtbar, wıe Ir

denkt {I1ld.  — In erster Linie den nüchter- Melanchthon mıit zunehmendener das
1E  . „Praeceptor Germanlae“ der den immer mehr Bedeutung gC-

Ausgleich bemühten „Bekenntnis- Walllı FEıinen gallız anderen Zugang Me-
theologen“. Dass jener Reformator uch lanchthons GebetspraxIis bietet das Ka-
einen Beıitrag ZUTLT evangelischen From- pitel „Gebetserfahrungen 1ın Lebenssi-
migkeit geleistet hat, zaählt hingegen tuationen“. Darın stellt den Reformator

als ıIn sechs ausgewählten Stationenden Aspekten seines Schaffens, denen
INa  j bislang weniger Beachtung DEr seiner Biographie (Z ZUT: Zeit des Augs-
chenkt hat Dieses Deflizit nahm artın burger Reichstages VO  - 1530 der des

Jun Pa Da mıit seiner Habilitations- Schmalkaldischen rlieges 1546/47 VO  Z
chrift (Tübingen 1995/96 auUT. Er unter- Abgerundet wird dieser Hauptteil miıt
suchte Melanchthons römmigkeıt e1- wel kürzeren Kapiteln, In denen auft
Ne sowochl zentralen als uch alltägli- die für Melanchthon -  wic.  ige TODIemMa-
chen Element dem Wile miıt dem tik der Gebetserhörung und auf die ebe-
Titel se1ines Buches deutlich mMacht gZ1ing te aus dessen etzten Lebenstagen eingeht
ihm dabei TEILNC nicht LLUT elan- In einem Hauptteil 217-307) WEe11-
hthons „prax1ls pletat1ıs”. Ebenso wichtig det sich annn Melanchthons Gebets-
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theologie“ Miıt einem einleitenden Ka- Jh.s zugewendet. Leider gilt das ür
pite gibt einen UÜberblick über die Editionen N1IC In gleicher Weise. War
andlung des GeDbets In dem theologi- sind 1mM Zuge der Editionen der CT be-
schen Gesamtwerk des Reiormators Da- stimmter Autoren (Johannes Brenz, ANn=-
Del wird eindruücklich auigezeigt, ass Me- dreas siander) ucher AUS der WwWel-
lanchthon sich mıiıt der Gebets  ema- ten Hälfte ediert worden, doch sind das
tik auseinandergesetzt haft DIie eigentli- nach WI1e VOIL Ausnahmen.
che Darstellung der „Lenre VO ebet“ diesen mständen ist sehr
g1iDt In einem größeren Kapite (22/-— begrüßen, da Drecoll sıch mıt dem Pas-
288) anhand des LOCUS DE Invocatıone Vertrag, der den Fürstenaufifstand
Del SC  br de precatione“* AdUus$s der IO  &s VO 1357 eendete: N1IC LLUT eines ange
Ausgabe VO  - 1  Z Dass die- vernachlässigten Themas, sondern uch
SCI1 Jlext iın das Zentrum selner Betrach- der Vorgeschichte des Augsburger eli-
LUuNg ®  ZU 1st gut begründet, weil elan- gionsiriedens ANSCHOMIM hat Denn
chthon sich hier NnIC [L1UTL ausfiühr- völlig ec stellt In seiner FEinlei-
1CAsten, sondern zugleic uch u  - Lung In iunft Punkten die Bedeutung des
reitftesten LEL geaußer hat DIıie Passauer Vertrages OE e Edition 1) TÜr den
Darstellung J.s, 1n der uch ein1ge spateren Augsburger Religionsirieden
Rückgri{ffe auft rühere Außerungen des heraus (9313 DIie Vorgeschichte des Pas-
Reformators g1iDt, 1es sich gleichsam WI1IEe Vertrages und uch die ihm OIaus-
eın detaillierter „Locı“-Kommentar. Be- gehenden Linzer Verhandlungen cheint
dauerlich 1st demgegenüber, ass das mıiıt der Verflasser einseitig AaQuUs der
nachfolgende Kapite „Kontinultat und D un: den Absichten Kursachsens

sehen und erläutern. Darüber tLreienVeränderungen ın Melanchthons TE
VO ebet“ lediglich In einem - die Absichten und Überlegungen auf Se1-
menfassenden Stil verlalt wurde. Gerade ten OÖnig Ferdinands und Kalser Karls
angesichts des eingangs dieses Hauptteiles sehr In den Hintergrund. och hebt
egebenen ımposanten Überblicks waren

dieser Stelle eIwas breitere Ausführun-
richtig hervor, dals Herzog Or1tz bereits
mıit seinen Überlegungen {ur die Linzer

SCH ein1ger Aspekte VO  > Melanchthons Verhandlungen Edition IT) bereits die
Gebetstheologie, die N1IC In den “HOCK: Themen für die Passauer Beratungen fest-
erwähnt sSind, sicher ohnenswert BEWE egte und über den notwendigen Frie-
SCI1L densschlufß hinaus ıIn entscheidenden

(3AN7z 1mM Sinne des Grundanliegen sel- Punkten ine reichsrechtliche Neuord-
er Untersuchung stellt In einem NUuNg erstrebte, selbst W I1la  > 1M L4n
Schlulsteil (308—327) anregende Betrach- PE Abschied GE Edition I11) zunächst LLUTI
LuNgen ZU Zusammengehen und ZU die näachsten Verhandlungen 1n Passau be-

schließen konnte Der In den Verhandlun-gegenseltigen Einfluß VO  &> Trömmigkeit
nd Theologie bei Melanc  on gCH VO Passau ursprünglich zwischen

Miıt seliner Habilitationsschrift gelang und unı 15957 vereinbarte eli-
zweifellos, einen bisher völlig Uns- gionsartikel, die ‚Passauer Abrede PE Edi-

recC vernachlässigten Aspekt der Person tıon IV) trat TEN1C! ebenso WI1E der GTrava-
und des Theologen Melanchthons grund- mina-Artikel auf den Widerspruch des
legend aufzuarbeiten. amıhat eın be- Kalsers In den Villacher Gesprächen un
achtliches Stück römmigkeitsgeschichte mMu verändert werden Synopse ZWI1-
der Reformationszeit geschrieben. schen der Abrede un dem Artikel des

Greifswald Volker Gummelt endgültigen Vertrages mıiıt Vergleich ZU
Augsburger Religionsfrieden, 149—156)
Tatsächlich die Passauer Verhand-
lungen und der Vertrag annn doch VOI) CI-

Drecoll, Volker Henning Der Passa UEr Vertrag heblicher Bedeutung für den spateren Re-
(1552) Einleitung un Ediıtion WTF AT ligionsirieden, weil Ja nicht LLUT die KUur-
beiten ZUT Kirchengeschichte 79 Ber- fürsten, sondern uch ine große Zahl der
lin New York (Walter de Gruyter bedeutenderen Fursten selbst der durch
2000, XII, 382 i geb., ISBN S 1 esandte daran teilnahmen Interessan:'
016697-6 1st auch, dals die Koalition der Kriegsfür-

sten mı1t Frankreich den Abschlufs des Ver-
Die kirchengeschichtliche Forschung LTrages In keiner ase der Verhandlungen

ZU Iirühen Neuzeıit hat sich 1ın den VCISall- ernsthaft belastete der behinderte Von
IX  I Jahren 1M. Zusammenhang der besonderem Interesse 1st freilich, dals der
Konfessionalisierungsthese erfireulicher- Verfasser nach einer übersichtlichen Zu-
weilise verstärkt der zweiıten Hälfte des sammenstellung ZUrL[r Überliefe-
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rTung des Passauer Vertrages N1IC 11ULI die Bßen Bel Edition H un VI gewinnt INla  —

Bedeutung der 1mM hessischen Staatsarchiv den Eindruck, dafs uch hier den
Marburg liegenden Entwurifsfassung einleitenden Bemerkungen die TOS-

und Kleinschreibung der Vorlage ent-einleuchtend herausstellen kann, SOI1-
ern daraus uch der durchaus über- spricht. Fur Edition gelten OIfenDar
zeugenden ese OMMLT, dals die TEL ebenso wI1e für Edition 111 die Richtlinien
Originale des Vertrages nicht wıe bisher VO  . Edition L, hne dafß das erwähnt wIird.

Dals der Editor die Seiten-(Blatt-)zäh-aNgeENOMIME 1n Passau, sondern mıiıt
OcNster Wahrscheinlichkeit 1mM Feldlager Jung der Vorlage angibt (NiC beibehält),
essens und Sachsens VOT Frankfurt 1st eigentlich selbstverständlich. och
gefertigt wurden, weil nämlich TST dort durchaus genugt, S1€E In den fort-
der Termın der Haftentlassung Philipps laufenden Text iın eckigen Klammern e1IN-

zufügen, WI1e€e das beli VI geschehen 1Sst,VO Hessen und die Entlassung des hegssi-
schen und sächsischen Kriegsvolks end- hne die her störende Einfügung ogröße-
gültig terminlich festgelegt wurde. Der FGr ADbsätze wı1ıe bel Unertfindlich 1st
Vertrag wurde VO Kalser mıit eigener Ur- MIr, Del E 1L, 111 und der Zeilen-
kunde 1 August ratiliziert Edition umbruch durch Begınn einer eıle

kenntlich gemacht wurde. Denn dadurchV) Fuür die Protestante bedeutete der
wird die fortlaufende und VOTLT em dieVertrag zunächst die faktische Beendi-

guNg der kaiserlichen Interimspolitik und sinnentsprechende Lektüre bel den edier-
die Konsolidierung der kirchlichen Ver- ten Jlexten unnOt1ig erschwerrt. Bestenfalls
hältnisse; für die habsburgischen Bruüder 1119  — die Zeilen ebenfalls 1ın eckigen

Klammern und mıiıt eventuell anderemsollte die Unterstüutzung 1 rlieg FPerdi-
nands die Türken und Karls Font seizen können als die Seitenzählung.
Frankreich bringen Langiristig wurde Miıt ec wurde bei E I1 ohne TrTwah-
VOL em durch den Religionsartikel VO  = nung), E ohne Erwähnung) und VI

die moderne Zeichensetzung ZUrTr Erleich-Bedeutung.
Zum Editionsteil sind I1U.:  — Der abge- terung der Lesbarkeit verwendet. Warum

sehen VO.  — der erireulichen Tatsache, dals dies NI bei der TaC. ben leicht le-
1119 amı ndlich die wichtigsten uel- senden Ratifikationsurkunde Karls
len greilbar hat iıne ILel T1t1- terblieb (V) 1st MIr eigentlich unverständ-

ich Dals sich ın der Zeichensetzung hierscher Anmerkungen machen:
ICauf die Auswahl der Quellen 1st un:! da Fehler eingeschlichen H; 1st

bedauerlich dals der Verlasser bel Edition verständlich
VI War die Vo  — Druffel früher N1IC publi- Ganz unterschiedlich wurde uch die
zierten Protokolle den Passauer Ver- ommentlerung VOTSCHOMIMNENI. Beiım

Passauer Vertrag findet sich satztech-andlungen In einem den Vergleich CI-
leichternden Druck ediert hat, nicht ber nisch durchaus dem on uDI1-
die beiden, iIruher VO  — Druffel bereits hen zunächst der kursiv erläu-
edierten Protokolle noch einmal abge- ternde Apparat und sodann der DC-
druckt hat, dals 1119a  e alle Protokolle be1l- SETz7ZiEe textkritische Apparat. Bel Edition H-

LV, und Na jeder erläuternde Appa-Samnınen gehabt DIie Anordnung
der Aktenstücke 1mM Band 1st unklar. Da rat, wobei das IUr VI mıiıt dem einzusparen-
der Passauer Vertrag voransteht, ist ein- den Raum begründet wird Bel Edition 111
leuchtend, da das Zentrum darstellt. Be1l lindet sich Wäal wieder eın erläuternder
den weiteren Stücken freilich 1st weder ommentar, allerdings hne jede sprach-
ine chronologische noch 1ine sachliche 1O Erläuterung, und uch bel Edition I
Anordnung erkennDbar, obwohl die chro- hören die sprachlichen Erläuterungen
nologische die naheliegendste SCWESCH i1wa nach der Halite des Textes Tast galız
ware. Im übrigen 1st durchaus veriret- aut Gerade diese Erläuterungen sind ber

In einer Zeit: 1n der das Frühneuhoch-bar, WE aufgrund erheblicher nter-
chiede ın den Vorlagen 1Im gleichen eutsche allmählich WwWı1e 1ine Fremdspra-
Band ınterschiedliche Editionsrichtlinien che gelernt werden mu[s, durchaus NOTL-
verwendet werden. Dals solche Gründe in wendig. uch hier haben sich Fehler e1INn-
diesem Fall vorhandens 1st nicht geschlichen. Im Passauer Vertrag heilst

„menigelich“ selbstverständlich NIC.”einsichtig. Insoifern edeute für den
Benutzer iıne Belastung, da 1 Edi- wilßilic sondern ben „jedermann“”, un
tionsteil für alle sechs okumente mıiıt „ätern“ sollte I1a  — wohl nicht „eifernd
deren Editionsrichtlinien arbeiten mu verflolgen“, sondern besser mi1t „erneut
Daß sich der FEditor entschlossen hat, In vorbringen“ erläutern.

Diıie Bemerkungen und Uunsche ZUTder Normalisierung vorsichtiger als früher
Edition lassen ber N1IC In den Hınter-üblich verlahren, 1st sicher egruü-
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grund Lreten; dafs der Verfasser der For- Glossa Ordinaria, ıIn dem dieser nach-
schung mıiıt seinem Band einen dankens- we!lst, dafß die Behauptung des TRE-Arti-
wertien Dıenst erwlesen hat kels den Glossa, diese selen VO  b den

Heidelberg o  7€ı Seebaß Protestanten zurückgewiesen worden,
N1IC Salı1Z stiımm1g 1St. n  CTE Wäas O1-
ficlal declaration of rejection“ (43  — Dage-
gCH hält fest „On the atANol1ıc side,
where the LE critieal Vulgate Wads

eINMEe: AVL Die Patriıstik IN der Bt- PCar wiıthin LW/the fate of the J0s-
belexegese des JIh.S P olfenbütteler ordinaria ended In LLC
Forschungen 85), Wiesbaden Harras- lease lıfe, fanned DYy the conifessional
SOWItZ) 1999, 26/ S geb., ISBN SEl F polemics ol the ate sixteenth CENTLUTY.
04160-9 On the Protestant side, while LEW

COomMMeNntTtar tradition Was SroWwing BN
Der vorliegende Band ZUrTr der Pa- COUu. nCclude interest In the exegetical

ristik In der Exegese der Refiformationszeit tradition, the Tate O1 the ‚Old‘ Glossa Tdi-
1st 1Ine usammenstellung der ortrage narla Was eing neglect 11 NOoT ofa obli-
eines internationalen Kolloquiums ZUE VION, CXCEDL In the circles ol antiquarians
ema, das 1M Marz 1994 In olfienbüttel and history uiis (47)
abgehalten worden 1st und sich als Fort- Henning Graf Reventlow widmet sich In
seIzZUNg der TEL vorhergehenden O- seinem Aufsatz dem schon Olit Ta  ler-
qulien In eniI 1976 und 1988 un: In ten Streit zwischen Erasmus und Luther,
Durham 1T982 verste Die elf Be1l- bringt jedoch mıiıt der Betrachtung der
rage nehmen dabei eINn Thema auf, das der Kirchenväater einen bisher
PE SsOoOwohl In der patristischen als uch weni1g beachteten Aspekt eın SO gehe
In der reformationsgeschichtlichen FOrTr- Erasmus VOoO  - einem bestimmten VoOorver-
schung Ö  U! 1st. Nachdem leider ständnis aQus, das bei den Vatern iindet
mindestens ıIn der deutschsprachigen Hor- während für Luther „die Klarheit der
schung L1UTE eiIn her unbedeutender SEe1- chrift als solche selbstverständlich ist.  M
tenblick auf die Bedeutung der Rhetorik (58) un! nicht der Polie „Kirchenväter“
für die Bibelauslegung In Humanısmus bedarf, die Aussagen der Schrift
un!: Reformation geworfen worden 1st, verstehen. SO gerate uch dessen Irühere,
konzentriert sich die Fragestellung 1U 1n Abgrenzung den Scholastikern fOr-
darauf, OD über die Verwendung bestimm- mulierte Hochschätzung der ater spater
ter Kirchenväter In jeweils spezifischer In den intergrund.
We1lise über die theologischena Gerade nach diesen Untersuchungser-
[E Diflferenzen und Gemelinsamkeiten der gebnissen 1st interessant, Was Herbert SMMO-
Reziplenten ausgesagt werden kann. 13a linsky der der Kirchenväter in der
bel gehen die Untersuchungen VO ET- Exegese der irühen Oömischen Kontro-
tellen diffiziler emmMata Dis hin her verstheologie feststellt Kr untersucht die
vermutetien inhaltlichen A  ängigkeiten. Auseinandersetzungen zwischen Luther
Fur dieses Interesse den Kirchenvätern und Hieronymus Emser Ka bzw. (und
1st die Beobachtung malsgebend, die Da- hier ausführlicher) Johannes Fabri 1372
vid Steinmetz, der Herausgeber der vorlie- Fur Emser stellt Smolinsky Test „Es
genden Au{fsatzsammlung, wiedergibt: 1m wesentlichen bibelhermeneutische
„I1wo things, however, dIeC clear. 1rs of Fragen, In deren ontex Hieronymus

Emser 15271 die Kirchenväter für sichall whatever the slogan, sola scr1ptura,
INaYy have ater generatlons of klamierte.“ Fabri dagegen habe später die
Protestants, it did NOT accurately describe Kirchenväter SParsamer eingesetzt, aller-
the sıtuation 1n the early eilormation dings VOT em aus kirchenpolitischen Er-
arly Protestants did nNnOoTt intend read wagungen heraus, den protestanti-anı interpret Scripture without reiference schen Gegnern nıcht 1Ns offene Messer

the Fathers418  Literarische Berichte uhd Anzeigen  grund treten, daß der Verfasser der For-  Glossa Ordinaria, in dem dieser nach-  schung mit seinem Band einen dankens-  weist, daß die Behauptung des TRE-Arti-  werten Dienst erwiesen hat.  kels zu den Glossa, diese seien von den  Heidelberg  Gottfried Seebaß  Protestanten zurückgewiesen worden,  nicht ganz stimmig ist: „There was no of-  ficial declaration of rejection“ (43). Dage-  gen hält er fest: „On the Catholic side,  where the new critieal Vulgate was to ap-  Steinmetz, David C.: Die Patristik in der Bi-  pear within two years, the fate of the Glos-  belexegese des 16. Jh.s (= Wolfenbütteler  sa ordinaria ended in an apparent new  Forschungen 85), Wiesbaden (Harras-  lease on life, fanned by the confessional  sowitz) 1999, 267 S., geb., ISBN 3-447-  polemics of the late sixteenth century.  04160-9.  [...]. On the Protestant side, while a new  commentary tradition was growing which  Der vorliegende Band zur Rolle der Pa-  could include an interest in the exegetical  tristik in der Exegese der Reformationszeit  tradition, the fate of the ‚old‘ Glossa ordi-  ist eine Zusammenstellung der Vorträge  naria was being neglect if not total obli-  eines internationalen Kolloquiums zum  vion, except in the circles of antiquarians  Thema, das im März 1994 in Wolfenbüttel  and history buffs“ (47).  abgehalten worden ist und sich als Fort-  Henning Graf Reventlow widmet sich in  setzung der drei vorhergehenden Kollo-  seinem Aufsatz dem schon so oft traktier-  quien in Genf (1976 und 1988) und in  ten Streit zwischen Erasmus und Luther,  Durham NC (1982) versteht. Die elf Bei-  bringt jedoch mit der Betrachtung der  träge nehmen dabei ein Thema auf, das  Rolle der Kirchenväter einen bisher zu  z.Zt. sowohl in der patristischen als auch  wenig beachteten Aspekt ein. So gehe  in der reformationsgeschichtlichen For-  Erasmus von einem bestimmten Vorver-  schung en vogue ist. Nachdem - leider —  ständnis aus, das er bei den Vätern findet,  mindestens in der deutschsprachigen For-  während für Luther „die Klarheit der  schung nur ein eher unbedeutender Sei-  Schrift als solche selbstverständlich ist“  tenblick auf die Bedeutung der Rhetorik  (58) und er nicht der Folie „Kirchenväter“  für die Bibelauslegung in Humanismus  bedarf, um die Aussagen der Schrift zu  und Reformation geworfen worden ist,  verstehen. So gerate auch dessen frühere,  konzentriert sich die Fragestellung nun  in Abgrenzung zu den Scholastikern for-  darauf, ob über die Verwendung bestimm-  mulierte Hochschätzung der Väter später  ter Kirchenväter in jeweils spezifischer  in den Hintergrund.  Weise etwas über die theologischen Inhal-  Gerade nach diesen Untersuchungser-  te, Differenzen und Gemeinsamkeiten der  gebnissen ist interessant, was Herbert Smo-  Rezipienten ausgesagt werden kann. Da-  linsky zu der Rolle der Kirchenväter in der  bei gehen die Untersuchungen vom Er-  Exegese der frühen römischen Kontro-  stellen diffiziler Stemmata bis hin zu eher  verstheologie feststellt. Er untersucht die  vermuteten inhaltlichen Abhängigkeiten.  Auseinandersetzungen zwischen Luther  Für dieses Interesse an den Kirchenvätern  und Hieronymus Emser 1521 bzw. (und  ist die Beobachtung maßgebend, die Da-  hier ausführlicher) Johannes Fabri 1522.  vid Steinmetz, der Herausgeber der vorlie-  Für Emser stellt Smolinsky fest: „Es waren  genden Aufsatzsammlung, so wiedergibt:  im wesentlichen bibelhermeneutische  „Two things, however, are clear. First of  Fragen, in deren Kontext Hieronymus  Emser 1521 die Kirchenväter für sich re-  all, whatever the slogan, sola scriptura,  may have meant to later generations of  klamierte.“ Fabri dagegen habe später die  Protestants, it did not accurately describe  Kirchenväter sparsamer eingesetzt, aller-  the situation in the early Reformation.  dings vor allem aus kirchenpolitischen Er-  Early Protestants did not intend to read  wägungen heraus, um den protestanti-  and interpret Scripture without reference  schen Gegnern nicht ins offene Messer zu  tothe Fathers. [ ... ]. A second point (... :]  laufen.  Debate over meaning of the Fathers was  Wie 1 Kor7, 14 von diversen Kirchenvä-  not a detached scholarly discussion in  tern und Reformatoren exegesiert wurde,  which nothing more serious was at stake  untersucht David. F. Wright, während Timo-  than academic tenure or scholarly reputa-  thy J. Wengert speziell nach der Väterinter-  tion. It was a fierce struggle over the au-  pretation Melanchthons fragt und konsta-  tiert: „From the outside Melanchthon’s  thority ofthe church and the nature of hu-  man salvation“ (10f.).  approach to the Fathers will always seem  Der Sammelband beginnt mit einem  opportunistic or eclectic. Placed within his  Beitrag von Karlfried Froehlich über die  understanding of church history and the  ZKG 112. Band 2001/3second poin M418  Literarische Berichte uhd Anzeigen  grund treten, daß der Verfasser der For-  Glossa Ordinaria, in dem dieser nach-  schung mit seinem Band einen dankens-  weist, daß die Behauptung des TRE-Arti-  werten Dienst erwiesen hat.  kels zu den Glossa, diese seien von den  Heidelberg  Gottfried Seebaß  Protestanten zurückgewiesen worden,  nicht ganz stimmig ist: „There was no of-  ficial declaration of rejection“ (43). Dage-  gen hält er fest: „On the Catholic side,  where the new critieal Vulgate was to ap-  Steinmetz, David C.: Die Patristik in der Bi-  pear within two years, the fate of the Glos-  belexegese des 16. Jh.s (= Wolfenbütteler  sa ordinaria ended in an apparent new  Forschungen 85), Wiesbaden (Harras-  lease on life, fanned by the confessional  sowitz) 1999, 267 S., geb., ISBN 3-447-  polemics of the late sixteenth century.  04160-9.  [...]. On the Protestant side, while a new  commentary tradition was growing which  Der vorliegende Band zur Rolle der Pa-  could include an interest in the exegetical  tristik in der Exegese der Reformationszeit  tradition, the fate of the ‚old‘ Glossa ordi-  ist eine Zusammenstellung der Vorträge  naria was being neglect if not total obli-  eines internationalen Kolloquiums zum  vion, except in the circles of antiquarians  Thema, das im März 1994 in Wolfenbüttel  and history buffs“ (47).  abgehalten worden ist und sich als Fort-  Henning Graf Reventlow widmet sich in  setzung der drei vorhergehenden Kollo-  seinem Aufsatz dem schon so oft traktier-  quien in Genf (1976 und 1988) und in  ten Streit zwischen Erasmus und Luther,  Durham NC (1982) versteht. Die elf Bei-  bringt jedoch mit der Betrachtung der  träge nehmen dabei ein Thema auf, das  Rolle der Kirchenväter einen bisher zu  z.Zt. sowohl in der patristischen als auch  wenig beachteten Aspekt ein. So gehe  in der reformationsgeschichtlichen For-  Erasmus von einem bestimmten Vorver-  schung en vogue ist. Nachdem - leider —  ständnis aus, das er bei den Vätern findet,  mindestens in der deutschsprachigen For-  während für Luther „die Klarheit der  schung nur ein eher unbedeutender Sei-  Schrift als solche selbstverständlich ist“  tenblick auf die Bedeutung der Rhetorik  (58) und er nicht der Folie „Kirchenväter“  für die Bibelauslegung in Humanismus  bedarf, um die Aussagen der Schrift zu  und Reformation geworfen worden ist,  verstehen. So gerate auch dessen frühere,  konzentriert sich die Fragestellung nun  in Abgrenzung zu den Scholastikern for-  darauf, ob über die Verwendung bestimm-  mulierte Hochschätzung der Väter später  ter Kirchenväter in jeweils spezifischer  in den Hintergrund.  Weise etwas über die theologischen Inhal-  Gerade nach diesen Untersuchungser-  te, Differenzen und Gemeinsamkeiten der  gebnissen ist interessant, was Herbert Smo-  Rezipienten ausgesagt werden kann. Da-  linsky zu der Rolle der Kirchenväter in der  bei gehen die Untersuchungen vom Er-  Exegese der frühen römischen Kontro-  stellen diffiziler Stemmata bis hin zu eher  verstheologie feststellt. Er untersucht die  vermuteten inhaltlichen Abhängigkeiten.  Auseinandersetzungen zwischen Luther  Für dieses Interesse an den Kirchenvätern  und Hieronymus Emser 1521 bzw. (und  ist die Beobachtung maßgebend, die Da-  hier ausführlicher) Johannes Fabri 1522.  vid Steinmetz, der Herausgeber der vorlie-  Für Emser stellt Smolinsky fest: „Es waren  genden Aufsatzsammlung, so wiedergibt:  im wesentlichen bibelhermeneutische  „Two things, however, are clear. First of  Fragen, in deren Kontext Hieronymus  Emser 1521 die Kirchenväter für sich re-  all, whatever the slogan, sola scriptura,  may have meant to later generations of  klamierte.“ Fabri dagegen habe später die  Protestants, it did not accurately describe  Kirchenväter sparsamer eingesetzt, aller-  the situation in the early Reformation.  dings vor allem aus kirchenpolitischen Er-  Early Protestants did not intend to read  wägungen heraus, um den protestanti-  and interpret Scripture without reference  schen Gegnern nicht ins offene Messer zu  tothe Fathers. [ ... ]. A second point (... :]  laufen.  Debate over meaning of the Fathers was  Wie 1 Kor7, 14 von diversen Kirchenvä-  not a detached scholarly discussion in  tern und Reformatoren exegesiert wurde,  which nothing more serious was at stake  untersucht David. F. Wright, während Timo-  than academic tenure or scholarly reputa-  thy J. Wengert speziell nach der Väterinter-  tion. It was a fierce struggle over the au-  pretation Melanchthons fragt und konsta-  tiert: „From the outside Melanchthon’s  thority ofthe church and the nature of hu-  man salvation“ (10f.).  approach to the Fathers will always seem  Der Sammelband beginnt mit einem  opportunistic or eclectic. Placed within his  Beitrag von Karlfried Froehlich über die  understanding of church history and the  ZKG 112. Band 2001/3laufen
Debate VeCTI meanıng of the Fathers VWds>S Wie KOTr y VO  z diversen Kirchenvä-
NOT etacne: scholarly discussion In tern und Reformatoren exegesiert wurde,
1 nothing INOTE Serlous Wäas al STa untersucht aVl Wright, während Timo-
than academic tenure scholarly reputa- thy Wengert speziell nach der Vaterinter-
t110N. It Was fierce struggle VeCrLr the pretation Melanchthons rag un! konsta-

ler „From the outside Melanchthon’sthority of the church an the ature ol H-
Ila  = salyvation“ (10f.) approac the Fathers ll always SCEIN

Der Sammelband beginnt mıt einem Opportunistic Cclectic Placed within his
Beıitrag VO arı  18  5 Froehlich über die understanding of church NisStOry anı the
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struggle between promise and the Auseinandersetzung das Abendmahl
devil’s lies, both his uUuUs«ec anı CENSUTE of the SEWCESCHI, die einer verstarkten Be-

schäftigung miıt den Vatern provozlertpatrıst1c exegesis take HC meanıng“
(133) habe uch der Beıtrag VO Paul StIrawn

Davıd Steimmetz betrachtet die 1n der befafßt sich mıt der ausgehenden eIOT-
Schrift „Calvinus Iudailzans“ geäulserte matıonszeıt DZW. mıiıt der Frühorthodoxie
KrIitik des Uunn1us der Johannesexe- un:! der Rezeption Cyrills VO  - Alexan-

drien Del artın emMn1tz, während derDCSC Calvins€lspielen uch die ater-
den Band abschließende Auif{fsatz VO Irenatradition und die dort enthalitenen A

arianischen Pointen 1Ine nicht unbedeu- Backus nach Basıilius VO  — Casarea 1m Werk
tende€ die Calvın zeitgenOÖss1- des Abraham Scultetus und des Tre
csche Häresien übernimmt. In ähnlicher 1ve rag
Weise iragt OC nach der :  edeu- Sämtliche Untersuchungen verdeutli-
Lung der Kirchenväter für 1KOlaus chen, dals uch die Theologie der eIOT-
Selneckers Exegese VO  - enes1is 4: S: uch mMatltloren natürlich keine creat1o nıhilo
IUur diesen spielen die Kirchenväter dort 1ST, sondern auf orlagen zurückgreilt.
ineP den KONsens ditfi- Insbesondere In der kontroverstheologi-
zilen hemenbereichen geht WI1eEe Trini- schen SOWI1E 1es gilt VOT em IUr das
tätslehre, Christologie un Pneumatolo- ausgehende 1ın der Innerpro-
glie, „der In der zeitgenössischen Theologie testantischen Auseinandersetzung DC-
strittig werden Ödroht“* (152) und winnt die Vätertradition ine TE uHEC Be-

deutung ZUT Sicherung und arkung deriıne Übereinstimmung miıt den VaternS
aus der Schrift erkannten Wahrheit. DIiessucht werden mMu.

Der Bedeutung der Kirchenväter In der kann jedoch TST geschehen, WEeI111 der
spaten Refiformationszeit nımmt sich ROo- Stellenwer‘ dieser Tradition eın für alle-
hert olb in seinem Beıtrag und I1al- mal klar geworden ISt, WEe111l die
kiert aliur mehrere Punkte, I1wa die Schrift als einz1ges hermeneutisches Prin-
Empfehlung der Vaterlektüre ZUTE edita- ZIp nicht mehr hinterfiragt wird und eın
t1ıon und für den Unterricht Dieser Ansatz unverkrampfiter un kritischer Umgang
wird VO  — Irene Dingel aufgenommen un mıiıt den Vatertexten ermöglicht 16f Miıt
dahingehend vertielit, dals S1Ce bemerkt: diesem Ergebnis rel. sich der vorliegende

Band nahtlos hinter die Sammelbände„Dals ber diese Indienstnahme der theo-
logischen Vorlahren das I} 1636 Auctoritas patrum VOoO  — 1993 un 1998
hindurch nicht TE sondern, 1m egen- un stellt eın wertvolles oOokumen dar
teil, noch stärkere Akzente SCWaNNN, hat dieser kirchen- und theologiegeschicht-

ich hochinteressanten und bedeutungs-seine eigentlichen urzeln 1n den autfbre-
henden innerreformatorischen 5Span- vollen Fragestellung.
nungen“ (181) Hıer se1 besonders die Bonn Athına Lexuftt

Neuzeılt
Ingmar Brohed YFKa och nationalısm tionalstaaten klären die rage nam-

Norden Nationalism och skandinavısm lich, inwiefern das nationale Bewußtsein
de nordiska folkkyrkorna under 1800— des Jh.s In den nordischen Ländern

ale Bibliotheca Historico-Ecclesia- VO den ırchen unVO kirchlichen Be-
st1ca Lundensis 39 Lund Lund Un1- wußtsein beeinflußt wurde und auf wel-

che Weilise umgeke Kırche un eligiö-versity Press) 1998, 464 B kt ISBN Q]=-
SCS Denken mıit nationalistischen enk-655274
ustiern durchdrungen €e1 Iu-

Der vorliegende siebte Band der Schril:- den die kulturellen un kirchenstruktu-
tenreihe des dänischen Instituts tür KÜr- rellen Ahnlichkeiten der nordischen Lan-
chengeschichtliche Forschung (Institu der einem historischen Vergleich e1n,
for Kirkehistorisk Forskning) versammelt der ın vier übergreifenden Artikeln VO  —

eiträge mehrerer Konferenzen ZU Ver- ngun MontgomerYy Oslo Jakob Balling
hältnis zwischen Religion un Gesell- (Aarhus), Dag Thorkildsen Oslo und
schaft In den nordischen Ländern 1mM Lars Österlin Lund einleitend themati-

siert wird. Dieser Ansatz ist HUCU; dennDas gemeinsame Ziel der Insge-
samıt Autoren bestand darin, eines der durchbricht das bisher L1UT
zentralen TODIeme der nordischen Na- tionalstaatlichen Perspektiven und Rah-
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mensetzungen bestellte Untersuchungs- Bher kompensatorische Strategıen
feld Dals der Nationalismus 1M e1- zeigten siıch dagegen bei der NYI nach
8  Z deutlichen Auifschwung nahm, ist gemeinsamer Identität nach dem Zusam-

menbruch der schwedischen un anı-VO  - der cskandinavischen Forschung der
etzten Jahrzehnte überzeugend heraus- schen Großreiche ın der ersten Haälfte des
gearbeitet worden. Da 1U  - A Ge- Jh  n Der Skandinavismus, der sich In
genstan einer historisch-kritischen Be- der kirchlich-religiösen Sphäre als Ver-

such einer übernationalen Kooperatlions-trachtung wird, deutet darauft hin, dals
1onale Identitätsmuster uch innerhalb und Einigungsbewegung manifestierte
der Geschichtswissenschaft schwinden hierzu eıtrage VO.  — Ruth Franzen/Upp-
der jedenfalls AUS$S ein1ger Dıiıstanz be- sala, ila Lauha/Helsinki un Petur Petur-
Tachte werden können. 1DAas „Ende des sson/Rejkjaviık), thematisierte nationale

ebenso WI1e transnationale een VO  j Ge-ideologischen Zeitalters“ cheint SOMIT
uch In der Kirchengeschichtsschreibung samtidentitäten (Dag Thorkildsen/Oslo,
der nordischen Länder eingeläutet ars Österlin/Lund) un!: erwıies sıch auf
se1n. S1ie vollzieht amı iıne Entwicklung diese Weise als protonationale ewegung.
nach, die In den Gesellschaften des U1I1O- ach seinem Scheitern können der Na-
päischen Nordens bereits seit längerem 1Im tionalstaatsgedanke un der Nationalis-
ange 1st Denn die sakularisierte Theolo- [11US 1U ihrerseits als Kompensa-
g1e VO  - 'olk un Natıon besitzt tatsächlich tionsversuch für das Scheitern des Skan-
iıne 86538 noch sehr eingeschränkte dinaviısmus gedeute werden.
Integrationskraft Tür die zeitgenössischen DIie Bedeutung der Volksbildung für die
skandinavischen Gesellschaften Darauf Entstehung des Nationalismus 1st späte-
deutet ihre Öffnung internationalen se1t Max er unumstritten. Der
Gemeinschaften AF UNÖ) eben- Einbau nationaler Identitätsmuster In die

hin WI1€e die schwache Resonanz und ehrpläne der Volksschulen hat hier
hohe Resistenz gegenüber den 11lad- ebenso Wirkungen hinterlassen WI1E die
tionalistischen ewegungen der 1990er Ideologie der „Volkskirche  4 NOTW. e-
TtTe kirke/folkekyrkja, schwed Olkkyrka) als

Andere eıtrage beschäftigen sich mıiıt Volksaufklärungsinstitution. DIie Zugang-
den spezifischen Problemstellungen des ichkeit der Schriftsprache TÜr alle evol-
Verhältnisses VO  e} Nationalismus un

tionalen
kerungsschichten ermöglichte einen

Kommunikationszusammen-eligion 1ın den einzelInen Ländern Dane-
mark, Norwegen, Schweden, Finnland, hang, der seinerseits die Bildung einer
Island). €1 werden erneut geme1nsa- tionalen Kultur ermöglichte (Dag Thor-

Untersuchungsmuster erkennbar, die kildsen/Oslo, Gustav Björkstrand/Turku).
DIiese fand ihren Ausdruckunanderem1M folgenden KUrTZ ckizziert selen: Eınes

der klassischen Interaktionsfelder VO  z ıIn der Erfindung der Geschichte als Ge-
Religion un Gesellschafit leitet sıch aus schichte der nationalen Volkskultur (JOr-
der atsache her, dafß TST die 1n der5 SECN Jensen) Es ist er nicht VCIWUIN-

sprache verbreitete kirchliche Tre ine derlich, dafß Sich der Nationalismus In den
skandinavischen Ländern VOL em überüberregionale, über das eigene orf

hinausgehende kirchliche Identität bil- eın historistisches Konstrukt - legitimie-
den imstande WAarl. Da dieser Prozeß 1n LO  w suchte, In dessen Mittelpunkt der alt-
Gang gesetzt wurde, WarTr nach Meinung nordistische Ursprungsmythos (Dag Thor-
des Osloer Historikers erge Furre ıne kildsen/Oslo) stan: Eine Art Neuheiden-

LuUum, das mıit der christlichen iıneder zentralen Voraussetzungen für die
Entstehung einer nationalen Identität, die synkretistische Ehe eing1ng, galt als die
ihrerseits Rückwirkungen auft die kirchli- dem Nationalismus adäquate religiöse
che Identitäat en mMuUu. Dıe Verbrei- Te Das traditionelle Christentum mıt
LUNg VO  — religiöser Te un kirchlicher seinem nationsübergreifenden NSpruc.

1n der Volkssprache wiederum atte sank In seiner Bedeutung als geme1ln-
volksemanzipatorische Wirkungen. S1ie schaftstiftende Kraft herab
Tührte einem partiellen Verlust der ob- Gleichzeitig fand ıne wechselseitige
rigkeitlichen Autoritat un: des Staatskir- Durchdringung VO Christentum un Na-
chentums und fand nach Meinung VO  - tionalismus (Jako Balling/Aarhus),

die sich 1ın der bereits erwähnten IdeeAnders arlert Lund und Alf Tergel
(Uppsala ihren Niederschlag In den skan- der Volkskirche Hans Raun Iversen/Ko-
dinavischen Erweckungsbewegungen penhagen, Dag Thorkildsen/Oslo, eng
DZW. in der Q bZw. Freikirchlichkeit Klemens/Helsinki) ausdrückte. Dıiea
des JIh  %D dung der kirchlichen Lehre durch

ionale een und des Nationalismus

ZKG A Band 2001/3
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1U€Tre kirchlich-religiöse Strukturen dem langjährig ausgewlesenen Kenner
konnte we1lt gehen, dals €]1' Kräfifte 11 - der Irühneuzeitlichen Friedensschlüsse.
einander aufgingen der einander ETrSECETIZ- Aus diesem Kolloquium i1st der hier 11ZU-
ten Oyvind Norderval/Tromsg, Gudleiv zeigende ammelband mıt Beitragen
Bo/Oslo, Kare Osterlin/Lund, Eino urto- 1M Umfang zwischen und 45 Seiten her-
rinne/Helsinki, Tarja-L1isa Luukkanen/ VOISCSHANSCH, Herausgeber und Verlag ha-
elsinki). SO 1st CS N1IC verwunderlich, ben in; dem Jangjäahrigen Institutsdirek-
dafls i1wa der Missionsgedanke VO Na- LOr ar. Mar Freiherrn VO  j Aretin dedi-

ziert.tionalismus MMUNgSLOS üubernommen
wurde. Dıe Natıon sollte sich, indem S1E Terminologisch WI1IEe inhaltlich geht der
siıch auf ihre Ursprunge und Geschichte Band vielfach LCUEC Wege SO en siıch
besann, sich selbst ekehren Diese miıt die Kolloquiumsteilnehmer TÜr den 1n
Erweckungspathos vorgetiragene Position Rijswijk beendeten rlieg 1M deutschen
wurde VO  _ den Akteuren des atıonal- Sprachraum als „Pfälzischer rbifolge-
Taates als eın Akt der Demokratisierung krieg“, 1n Frankreich als „Guerre de la 3
und amı zugleich der Modernisierung SuCcC d’Augsbourg“ bekannt auft die der
auigefalst (Dag Thorkildsen/Oslo). nliederländischen und angelsächsischen

Mıt seinen Einblicken 1n die eien- Historiographie entstammende neutrale
strukturen des Zusammenhangs ZWI1- Bezeichnung „Neunjähriger Krıeg“ geel-
schen eligion und Nationalismus reiht nigt Bereıits die Auswahl der Themen VCI-
sich der Sammelband In Bemühungen FEar die Absicht einer eubewertung des
e1IH; die ın den etzten Jahren uch 1ın der Rijswijker Friedens. an In seiner kon-

fessionell DZW. national orlentlierten Re-allgemeinen Geschichtswissenschafit
TNOMMEN wurden, besonders den zeption 1n Deutschland zunächst die be-
Nexus zwischen eligion und Neona- rüchtigte Religionsklausel, se1t dem
tionaliısmus 1n den taaten des hemali- uch der Verlust des sa und
gCH Warschauer Paktes herauszuarbeiten. Straßburgs 1m Mittelpunkt (Heinz uch-
ET stellt amı einen wichtigen Beıtrag ZUEr hardt Der Friede Von Rijswijk IN der Perspek-
Gesamtgeschichte des europäischen Na- H1Ve der ACNWE. 313—320), tireien beide
tionalismus arT. und CS ste hoffen, Aspekte hier zugunsten einer umfifiassen-
dals weltere tudien dieser Art eines ages deren Analyse 1M OMiex der Interessen
einma[l eın europäisches mappıng der reli- und Handlungsmöglichkeiten er betei-
o]10sen Dimensionen nationalistischen ligten aächte zurück.
Denkens ermöglichen werden. Klaus Malettke (Der Friede Von RiJswi). IM

Heidelberg alp Tuchtenhagen OntexX: der Mächtepolitik Un der Entwick-
Iung des europäischen Staatensystems, 1—45)
zeichnet die Periode VO Nijmegener DIs
TIUtrechter Frieden in die Entwicklung

Duchhardt, Heınz IN Verbindung mit des europäischen Staatensystems VO der
Matthias Schnettger Un artın Vogt. Der Bipolarität zwischen absburg und Bour-
Friede VonNn RıJswi). 1697 RE Beih bon hin ZUIE Multipolarität eın Der R1ı]S-

wijker Friede se1 als Abwehr des IranzÖösi-47), Maınz (Philipp VO  — Zabern) 1998;
VE 340 brosch., ISBN 38  3- schen Strebens nach hegemonialer MoO-
23 nopolisierung des Staatensystems VCI-

stehen; schon damals se1 die Politik der
Der Friede VO  - Rijswij hat In Deutsch- eemachte VO  — Gleichgewichtserwägun-

and (und vielilac uch 1n Frankreich SCH estimm SCWESECNH. cht weltere Be1l-
VO  w} den Zeıtgenossen W1Ee Vo  — der spate- rage des Bandes beleuchten die Politik
Te  e} Forschung me weithin negatıve Be- einzelner ächte Christine oll (Im Chat-
urteilung erfahren. ESs mag uch dieser fen der spanıschen Erbfolge? ZuUur kaıserlichen
Hypothe gelegen aben, dals der drei- Polıitik auf dem Kongreß Von Rı]swijk, 79
hundertste Jahrestag des Friedensschlus- zelg In ihrer Analyse der kaiserlichen
SCS zumal 1mM Vergleich mıit den Jubi- Kongre/sdiplomatie, daß VO  zn einer se1lt
laäumsteierlichkeiten ZU estfälischen Gaedeke AUSCHOIHNINCLEC durchge-
Frieden 1998 L1LUTI wen1g Beachtung DE henden Verzögerung der Verhandlungen
ifunden hat en einer kleinen Ausstel- 1mM Interesse einer iriedensvertraglichen
lung In Rijswijk selbst Wal ihm eın eINZ1- Regelung der spanischen rbfolge keine
gC5S wissenschalftliches Kolloquium K ede se1in kann. Dıie zZahlreichen Konzes-
widmet, ausgerichtet 1M Oktober 199 / sionen Frankreichs nach Jean
VO  s der Universalgeschichtlichen €e1l- Berenger (Die Politik Frankreichs hei den R1]S-
lung des Instıtuts für Europäische Ge- wijker Verhandlungen, O2 155 N1IC olge
schıichte ıIn Maiınz un Heinz Duchhardt, einer diplomatischen Niederlage, sondern

Ztischr.i.K.G. 30
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Ausflulß der bereits während des Krieges stan! gelten konnte, aul den rasch NEUC
veränderten Politik Ludwigs TÜr die kriegerische Konflikte folgen mulsten SO

die Wirtschaftskrise VO  e 693/94, die welst14S Schnettger (Zwischen Spanıen,
Verbindung Grolsbritanniens un: der Ver- Frankreich Un dem Kalser. talıen zur Zeit des
ein1gten Niederlande unte ilhelm IIL Friedens Von R1iJswi1jk, 95—2168) auf die olfe-

politische Lage des bereits 1696 beirie-
französischen Ministerrates nach dem
VO  . ranıen un die Umbesetzung des

eien talien hin 'artın Vogt (Die edeu-
Tode des intransiıgenten LOUVOIS ursäch- [UNG der Peripherie IN der Zeıt des Friedens Von
ich SECEWESCH selen. Jeremy ACı (The rea. 1ISWUK, 129—-149) sieht 1M Hinblick auft die
of RıJswijk and the Ong-Term Development of transozeanischen Gebiete 1n den ampTf-
Anglo-Continental Relations, 15-127) Mac handlungen des Neunjährigen rlieges
auft die Zasur ın der britischen Politik gaI den Beginn eines „zweıliten hundert-
1r die „Glori10us Revolution“ auıl- jährigen Kriıeges* zwischen England un
merksam. ilhelm 111 habe das Land Aaus Frankreich uch die Wahl Friedrich Anı
persönlichen Herrschaftsinteressen In den 188 VO  z Sachsen ZU König VO  — POoO-
rıeg geführt und amı die se1t 1762 len, eın während der Rijswijker Verhand-
heftig umstrıttene außenpolitische lungen CITUNSCHCI Triumph der Osterrel-
Whig-Doktrin begründet, wonach sich chischen Diplomatie, machte einen künft-
Großbritannien au{l dem Kontinent als igen rlieg wahrscheinlich (Jacek StASZEeEW-
Ordnungsmacht engagleren musse. Als skIi, Frieden IM 'esten IM sien Vorbereitung
Statthalter der Vereinigten Niederlande ZUum T1E9, 281—-289). Andererseits War
War ilhelmange bemüht den Argwohn neben dem Sıeg des Prinzen ugen bei
der Allierten Zerstreuen,; könne w1e enta gerade der Friede veoß®a  — 1]sWIijk, der

die ohe Piorte 1699 ZU SC desIn Nıjmegen einen Separatfrieden mit
Frankreich anstreben (Helmut abel, Eın Friedens VO  — Karlowitz mıit der eiligen
„Ende auf Nimwegquische arth “? Der Friede Liga bewegte (Ernst Petritsch, RiJswi).
Von RıJswi). und die epublt, der Vereinigten undarLlowı 20734
Niederlande. 157 FT letztlich sah sich Die ekannte Religionsklausel 1mM AT-
annn doch CZWUNSCHIL, 1m Interesse se1- tikel des Friedensvertrages miıt Kaiser und

Reich, die ıIn den VO  — Frankreich restl-Nes Landes abermals unabhängi VO  — AT
SCr un Reich Frieden schlielßsen Regıi- tulerenden Gebieten den nIolge der Re-
nald de Schryvermesich In seinem Be1- katholisierungsmalßnahmen erreichten
trag über Spanıen, die spanischen Niederlan- Bestand der katholischen Konfession eNT-
de Un das Fürs:  1STIUmM Lüttich während der der Normaljahrsregelung des West-
Friedenskonferenz Von Rijswi). 9-—1 Talischen Friedens festschrieb, wird leider

11UTI anı behandelt. Ü  OI7Zden beiden wichtigsten Vorgangerterrito-
rıen des eutigen Belgien enBremen, ( In dem erwähnten Beitrag aQus den
Hamburg, Augsburg, oln und Frankfurt en der schwedischen Vermittler NECUC
entsandte uch die Reichsstadt Lübeck e1- Details ZU[r Entstehung der Klausel mıt,
111e  — eigenen Delegierten, über dessen ÜTrC die die altere Auffassung Srbiks
Missıion Antjekathrıin raßsmann (Lübeck auf und OSse Krisingers bestätigt sieht, die

VO  - einer Miturheberschaft des alsersdem Friedenskongreß Rijswijk, 257-269)
berichtet Als Vermittler des Rijswijker ausgingen 242-2 54) Dagegen bestreitet
Friedens fungierte chweden (Werner oll Ine solche kaiserliche .  1-
UC)  OTZ, Zwischen Glanz UN. Ohnmacht schuld“ 1mM NSCHIULU arl mMar VO  -
CcChweden als Vermittler des Friedens Von R1]s- Aretin (3%; Anm 12) Dals sich die Rijs-
wWIijk, 219-255), das nach dem Tod Oönig wijker Klausel oder, SCENAUCT, ıne darauf

aufbauende landesherrliche Konfessions-arls XI 54.1697 VO der eichge-
wichtspolitik eng Oxenstiernas wieder politik NI1IC. überall ZU Nachteil er

einer profranzösischen Haltung über- Protestanten auswirken mulste, zeig der
Qing egen der Religionsklausel untfter- Beitrag VOoO  b Christoph Flegel über Die R1Js-
ließen die scchwedischen Delegierten die wijker Klausel Un dtie Iutherische Kırche IN
Unterzeichnung des Friedensvertrages der urpfalz (2 FTa 79), der katholische
mıiıt Kaiser und Reich; der Vertreter Kurfürst Johann ilhelm bis 1705 die 11
Schwedens für Pfalz-Zweibrücken schloß therische inderheitskirche begünstigte,
sich dem Protest der evangelischen S1E die reformierte Bevölke-
Reichsstände rungsmehrheit auszuspielen.

Vier eitrage des Sammelbandes sind Insgesamt ergeben die eitrage des
dem politischen Umfeld der Rijswijker Bandes eın differenziertes Bild des
Verhandlungen gewidmet €l wird Rijswijker Friedens. S1ie können als mals-
euNlCc. dafß der Friedensschlufß VO  - gebliche Zusammenfassung des 1I1-
1697 ın vieler 1NSIC 11UF als Walfenstill- wäartigen Forschungsstandes gelten. We!Il-
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Schäufeles zentrale ese für die edeu-teTe Ergebnisse, namentlich ın der naly-
der Außenpoliti alsers eopolds E (ung, die als Unionsbefürworter

stehen noch uch auft die geschrieben wurde und wird, „wurde 1
kontroverse Diskussion die Rijswijker doch die CHgEC Verknüpfung seiner Uns»
ause dürite VO  e hier Aaus 1n Zukunfit Oonsvorschläge mıiıt den gleichzeitigen Be-
noch 1C Tallen

Oln
strebungen der Delegierten des Orpus

beimWolf-Friedrich Schäufele Evangelicorum Regensburger
Reichstag, angesichts zunehmender ka-
tholischer Pressionen ıne innerprote-
stantische Verständigung erreichen. SO

Schäufele, Wolf-Friedrich: Christoph Mat- Sind alle eigentlichen Unionsschriften
AUS Pfaff UNn. die Kırchenunmnionsbestre- des übinger Kanzlers In unmittelbarem
bungen des GCOrpus Evangelıcorum W VE Zusammenhang mıiıt den Regensbur-
1726 E IEG F72); Maınz (Philipp VO  e} CI Unionsbestrebungen entstanden“
Zabern) 1998, K 362 5 geDb., ISBN 3- DIies 1st neben der Erforschung der Gene-
8053-2485-5 der Unionstheologie Pfa{iis eın Grund

afür, uch Anlals, Verlauft und ilser-

eichte 1MmM Piıetismus un ın der Autiklä-
Irenik als theologische Disziplin CI- folg der Tübinger und Regensburger Ei-

nigungsbestrebungen erstmals ın vollem
Iung ıne bemerkenswerte Profilierung; Umfang aus den Reichstagsakten und der

dem Binfluß VO  - Omantı. PIO- zeitgenössischen Literatur rekonstru-
testantischem Neokonfessionalismus und leren (301 selbst egte groisen Wert
Erweckungsbewegung geriet S$1E jedoch auf die Feststellung, In offiziellem Aulftrag

die des Jh.s 1n den Hinter- der Reichstagsgesandten ZUrrer gegrif-
Srun! In der Gegenwart werden als „IN- ien en Diese Selbstinterpretation
terreligiöser Dialog“ bezeichnete lIren1- hat denn uch die Historiographie weithin
sche Bestrebungen meistens pluralismus- estimm: und ZU. spirıtus reCIior der
theoretisch begründet; Ss1e ruhen oft auf Regensburger Einigungsbestrebungen PE-
Postulaten einer her pantheisierenden MacC 300Tf.) Schäufele diHferenziert 1es5

Er welst nach, dals die Unionsbestrebun-Religionswissenschaft und weniger auft
dem Hiıstorismus Liberaler Theologie; die SCHh des GOrpus Evangelicorum schon 1m
Wahrheitsfrage7: zurück. Bel Christoph Oktober FEL Iso VOT Pfaffs Aktivitäten,
aus egegnet noch ıne andere begonnen hatten nier dem Bindruck
Welt! (vor allem) der gegenreformatorischen

Dıie vorliegende Maınzer v.-theol Dis- Malsnahmen In der Kurpfalz erhielten
sertation VO  — 1997 will „die Unionstheo- diese Unionspläne WE MNECUC Dringlich-
ogie und die Unionsbestrebungen“ des keit el spielte uch eın IM
übinger und, seit 1756; Glessener Un1i- Unionstraktat VO  — Pfalis Freund un
versitätskanzlers 86-1760) „nach chwager Joh CHhr. Klemm iıne
ihrer Eigenart un: Bedeutung näher Dbe- Da INa  — In Regensburg ber für
leuchten“(2), gerade uch VOT dem Hın- den UTtfOTr JC wandte INa  n sich Ende
ergrund, dals Pfaiis öffentliches Engage- 1719 Pfaff Dieses Versehen r  ar der
ment In Sachen Irenik L1UTr „die Spanne e1- kairos des Unionstheologen Pfaii“ (89)!
1165 Jahres“ einnahm und uch „keine ber uch Pfaiis Gegner Neumeister,
greifbare Wirkungen gezeitigt“ hat (303) C yprlan) die ihn irrtumlich für die
Dennoch ist bis heute neben seinen Schlüsselfigur des Unionsprojektskirchenrechtlichen TDeıten (Z e- hielten un: bekämpften, irugen seiner
gialsystem) VOI allem Urc se1ın Eintreten Einschätzung als Schöpfer der Regensbur-für ine Unıiıon zwischen den Iutherischen geI Einigungsbestrebungen bel, Was Pfafif
un reformierten ırchen bekannt (299 viele Anfeindungen eintrug und neben

In seiner Untersuchung verbindet seiner skeptischen Einschätzung der HT-
Schäufele biographische, theologie- un folgsaussichten 297) seinem „dauer-
kirchengeschichtliche SOWle politikge- haften SCNHAIE: VO  w} der Irenik“ (291)schichtliche Aspekte miteinander. Dıies führte, deren Anliegen jedoch bis
hat gute Gründe Tür sich: Das Gewicht der seinem Lebensende Lreu blieb 295 uch
Unionsbestrebungen Pfafis beruht N1IC WE das SO Regensburger ereinl-
allein auf seinem „uneingeschränkten gungsconclusum VO. 1F 11U[I e1-
programmatischen Eklektizismus”“ E 1E  } Minimalkonsens festschrieb (Gegen-Mindestens ebensosehr estimmte die
akademische Posiıtion Pfa{ifis die Offentli-

seltige Anerkennung als Glaubensbrüder,
alsgemeinsame Selbstbezeichnungche Wahrnehmung seiner Einigungsvor- „Evangelische“ un: gegenseıtige elst-

schläge(2). Ausschlaggebend un: das ist begünstigung), erlangte 1Ur In Bran-
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halt 1nNne Witwenpension verlangt, da se1-denburg-Bayreuth und Hessen-Kassel
Tau bereits verstorben WAal, iıne DOS-Rechtskra Schäufele falst ININECIN

„Bie skizzierten Ergebnisse zeıgen, dals artıge Erfindung se1in (28  — INa uch Ru-
der Zusammenhang zwischen Pfia{iis iger AäC atalog der Laster PfaTlis eli-

Unionsvorschlägen un: den Regensbur- Waäas plakativ geraten se1n: An dem UT
teil se1ines Landsmanns Johann aco MoO-HGx Einigungsbestrebungen nicht CHN$S

WarT WI1eEe bisher aNgCENOMUNCI. Tatsächlich SCI ist schon ALı „Dıe gefährliche
kann 11a  — VO  — wel weitgehend selDbDstan- Union VO  - Fleisch und £1S hat bei ihm
igen Ereignisstrangen sprechen, die LLUTI einen schlimmen Ausgang genommen“.
stellenweise ineinander verwoben Ssind. Dals uch Schäufele in seiner „Biographi-

schen Skizze“ Pfaiis urz au{t diese chat-So handelte CS sich bei dem ‚Alloquıiıum Ire-
NICUHM keineswegs iıne Auftragsarbeit tenseiten“ hinwelst 27 se1 erwähnt.
des COrpus Evangelicorum; vielmehr HZ Eiıne klar gegliederte, {lüssig H-
nahm Pfa{ff die irrtumlich 1n CTa SC> schriebene, kenntnisreiche Arbeit!

Darmstadt arl DienstAn{irage ZU Anlaß, sich aus eigenem
Antrieb die Reichstagsgesandten
wenden“ 302135
en diesem Schwerpunkt der Arbeit

selen kurz noch andere Aspekte erwähnt CKlaus-M.; Ohst, artın ich-
fes Entlassung. Der Atheismusstreıt Vor 2001) Pfaiis theologische Charakterisierung

als „Übergangstheologe“ (348;) verstellt Jahren (=Kritisches ahnrbuc der 110-
TUr den VT abgesehen VOIL der Problema- sophie 4, 1L999); ürzburg KöOön1gs-
tik dieses wohl au{f August Tholuck hausen und Neumann 1999, D u
rückgehenden, nicht eindeutig geklärten K ISBN 3-8260-1849-4
Begrilfis (91:) 73 den Blick aul die „nicht
unwesentliche pietistische Pragung  N Der Band enthält die eıtrage einer Je-
Pfaffs (9) Schäufele plädier auch un LaeTlt Ringvorlesung. S1e vermitteln einen
in wels auf Günther Thomann IUr einen Einblick 1n die theologie- und kir-
Verzicht au{f diese „ungenügend refilek- chengeschichtlich SOWI1eEe rechtsgeschicht-
tierte Notlösung“ (10  — lich relevanten Fragestellungen des ena-

2) Pfaiis Unionstheologie nımmt nach Streıts, zeichnen ber VOI em die Stel-
Schäufele „neben einzelnen pietistischen lung des Atheismusthemas 1mM Rahmen
Motiven VOIL em Gedanken un: ATgU- der Fichteschen Religionsphilosophie und
mente der irühen Aufklärung auf“ ihren Bezugen Kant, Jacobi, Schleier-
299%) S1ie ste ber N1IC L1UTE In einem macher, Schelling un: ege nacChH. Fichtes
theologischen sondern uch 1mM Entlassung selbst wird L11UTTX 1mM „Vorspann“”
Zusammenhang mıiıt den Interessen be- VO  - artın Ohst thematisie
stiımmter Kreise württembergischen Der Beıtrag VO  — etfer Landau umreilt

den rechtsgeschichtlichen VO  'Hof{f (42  o Ja überhaupt mıiıt der politischen
Situation der Zeıt, die uch durch err1to- Fichtes Entlassung, indem S1€e VO  — der
rialgeschichtliche Aspekte delfiniert 1st. se1t 1790 1ın der Naturrechtstradition VCI-
hne das Zusammentreffen seiner Theo- cstärkt geforderten Gewährung der Indıv1-
ogie mi1t den VOT allem politisch motivler- dualgrundrechte her beleuchtet Dabei

zeıg sich, dals weder Niethammerten Einigungsbestrebungen VO  a ele-
gierten des GCOrpus Evangelicorum Preu- noch Forberg, die namhaiten Vertel-
Ben, Kurhannover/England, essen-Kas- iger Fichtes, konsequent grundrechtli-
cse] USW.) ware se1ine Unionstheologie che Argumentationen bieten Am weite-
uch 1 theologischen ontex iıne sten cheint Fichte selbst mıit seiner „Ap-
Randerscheinung geblieben. Das Beispiel pellation das Publikum“ gehen, 11 -
VO  - Regensburg 2 zeigt, dals Irenik in dem die Offentlichkeit TAÄRE Richter In
ihrer Durchsetzung uch auft staatliche der aCcC einsetzt eın Umstand, der frei-
ittel angewlesen 1St. ADIie Unıion Mu ich schon In anderen Streitsachen auf-
nach Pfafis Vorstellungen Iso ‚VON ben  4 taucht und LC  m NIC Wa  — Den theolo-
vorbereitet werden“ (85 gie-und kirchengeschichtlichen Hınter-

3) Dıie Konzentration der Arbeit au{ft den Srun! des Atheismusstreits entfaltet Mar-
Unionstheologen hat den achteil, HNM Ohst. Er erkundet die Iypen der MC“
dals sS1€e seine Biographie sympathischer nünftigen“ Gotteslehre, weiche die Theo-
erscheinen lälst, als diese ın Wirklichkeit logeir der Jenaer Fakultät ihren Studen-

ten vermittelten ESs wird schnell deutlich,WAal. Mag uch die VO. Tan kolpor-
tierte O11Z aus Paulus’ Reisejour- da Fichtes Osıt1oN für diese als UuMN2ZzU-

nal, Pfaif habe IUr den Fall einer erufung mutbare Radikalisierung dessen ersche1l-
nach Göttingen zusätzlich seinem Ge- N  a mMu.  7 Wäads zumindest fr die Kan-
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ti1aner un den Theologen eli- VOL dem Hintergrund seiner spateren Re-
910NS- und Metaphysikkritik möglich und ligionsphilosophie. 'alter Ae€eSC: SUu1M11-

notwendig schien. uch die kirc  ıchen milert, VO  e Jacobis Titulierung
Verhältnisse 1mM Herzogtum achsen-Wei- VO Fichte als des „wahren Mess1as der
mar-Eisenach Nn naturgemäls CHSC spekulativen ernunit  u“ dessen Vorwuürtie
TeHZEH; implizierte der Vorwurtf des Fichtes Philosophie. Christian aAnz
theismus doch den des Angriffs auf die erweltert den Blickwinkel dadurch,
Grundlagen VO  — aa und Gesellschaft dafß die 1812 VO  - Schelling auige-

LOINTIHNECIIEC Debatte mıiıt Jacobi erinnert,Die folgenden eıtrage SsSind VOrWIE-
der den Atheismusvorwurti erneuer häat-gend werkinterpretatorischer ArttL Jurgen

Stolzenberg verfolgt anhand der ın der AD- Christian Seyvsens Beıtrag gilt der ZeD-
pellationsschrift aufgeworifenen Trage tıon des Atheismusstreits In Schleierma-
nach dem Implikationsverhältnis VO  - reli- chers „Reden“. Ausgehend VOoO  e dessen
g10sem und moralischem Bewußtsein die Unterscheidung der Intentionalität reli-
Fichtesche Begründung einer Theorie der g10sen Bewullstseins als „Anschauung des
eligion 1800 Diesem Implikations- Uniıvyersums“ und den vielfältigen Gestal-
verhältnis wird zugleic. Modellcharakter ten dieser Anschauung wird deutlich DE
für das Verhältnis VO  — absolutem Wissen mMaCc. daß die gegensätzlichen Posit10-

N  . des theısmusstreıts iın der cnieler-un: eın In der Spätphilosophie Fichtes
zugeschrieben. Folkart Wiıttekind Trhellt macherschen Analyse des religiösen Be-
den sachlichen Gehalt der schon die Zeıit- wußltseins 1SC unterlauien werden.

abstoßenden polemischen Um- Klaus Vieweg widmet sich Hegels indirekter
kehrung des Atheismusvorwurtifs die Reaktion auf den Atheismusstreit, wWI1e S1€E

sich ın seinem Aui{satz Glauben undAdresse der Gegner durch Fichte ESs geht
Fichte demnach 1mM Streit das Gottes- Wissen aus dem Jahr 1802 findet Fichte
bild ıne alternatıve Gesamtdeutun: un Jacobil bleiben demnach Je auf ihre
der christlichen eligion 1M gesellschaft- Weilise 1ın diıchotomischen Denkformen der
lichen Modernisierungs- und Humanısle- Gewilßheit eflangen, die notwendiger-
rungsprozels mıiıt einem entsprechend welse „atheistische“ KOonsequenzen Z7e1-
alternativen Individualitäts- und Ge- tigten. A{ ec wird hier auft das noch
meinschaftsverständnis. Dıe Verifechter wen1g ernhnellte Gebiet der spätau:  äreri-
der traditionellen (Gsottes- un: Glückselig- schen Hume-Rezeption hingewiesen.
keitsliehre verfehlen demzufolge, da 1m Wuüuünschenswert ware, die insgesamt
Bannkreis egoistischer Selbstdeutung VCI- anregenden eitrage würden die weitere
bleibend, die individuelle un gesell- Erforschung der hierzulande her VCI-
scha  16 Realisierung des Freiheitsge - nachlässigten emalı des theismus
dankens. (Janz anders stellt sich das Pro- un: seiner Funktion 1mM öffentlichen DI1s-
blem der Fichteschen Kampfirhetorik 1 kurs 1n der (Spät-) Aufklärungszeit ın e7z7i-
„unphilosophischen“ Schlußbeitrag des jJer‘ historischer Perspektive weiterbe-
Bandes dar, In dem Klaus-M. Kodalle ıne OÖrdern. SO verdienen Fragen wWI1e die nach
irısch-“pragmatische“ Kritik des PCNEC- dem Verhältnis zwischen dem Atheismus-

rechthaberischen Philosophen bie- streit VO  . 798/99 un dem Streit
tet. der den Ansprüchen humaner Kom- Fichtes Offenbarungsschrift VO  e} -792,
munikation N1IC gewachsen cheint ber uch solche nach der tellung des CI-
Was erstaunlicherweise 1m philosophi- steren 1mM weiteren zeitgenössischen Kon-
schen Ansatz selbst wird. Andere LEXT: WI1e€e ih: Daniel 1INarYy umriıssen hat
Denker wı1ıe Forberg, der den Anlals ZU (Le probleme de l’Atheisme Allemagne
Streit gab, und Jacobi, werden 1 la fin du „siecle des lumieres“, Parıs
IC auft ihre kommunikative Leistungs- 1993 mehr Beachtung.
[ahigkeit gunstiger beurteilt Dıie übrigen Tübingen/Münster ans-Martın Kırn
eiträge bereichern das Gesamtbild in
her traditionellen Fragestellungen. SO
untersucht AUS Dierksmeier das Verhält-
N1s VO  e Oral, eligion un Theologie bel
Kant, Fichte un Forberg 1ın idealtypischer
1INSIC. Ulrich Barth thematisie W1E
schon die Zeıitgenossen Jacobi un
Schleiermacher den Atheismusstreit auft
dem Hintergrund der nach Lessings Tod
I9  &, enti!ammten Debatte Spinoza
un: den Pantheismus JOrg Dierken unter-
sucht Fichtes Posiıtion 1Im Atheismusstreit
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Grund gelegt für die tatıge AnteilnahmeOsthof, Friederike In deinem Lichte schauen
en und für die weilitere TkenntnisWIT das Licht Dıie Wahrnehmung Gottes

1mM Spiegel menschlichen Handelns mittels der Spekulation. In den Predigten,
Zum theologischen Denken Richard der Osthofi die ausführlichste Untersu-
Rothes 1n seinen Briefen, seinen Predig- chung widmet (67—-2  X geht ihm dar-

u. DA Glaubensgewissheit, ZUrr echtenten und In der Theologischen Ethik
EHS.1I 645), Bern (Peter Lang Glaubenserkenntnis un Z csittlichen

1999, S12 W K ISBN 3-906760-75-8 und TIun des aubens zu] verhel-
ien  M (82) och nicht L11LUTr Rothes Ver-

Der zweihundertste Geburtstag Richard ständnis VO  — Glauben un Sittlichkeit,
sondern uch se1ine Christologie, Anthro-Rothes 1m Jahr 1999 fand längst nicht die

gleiche Resonanz wWI1e entsprechende pologie, Gotteslehre un Pneumatologie
ere Jubiläen Dem wel onate spater werden VO  > Osthof anhand VO  - Material
geborenen August Tholuck wıdmete die Aaus den Predigten nachgezeichnet. DIie
Historische Kommissıon DE Erforschung vermutlich anregendste ese der Verlas-

serın 1Sst, dass eın „dualistisches“ un: eındes Pietismus iıne eigene Jagung, RO-
the gab LU ein1ıge Gedenkartikel. uch „monistisches“ Denksystem vorliegen,
Osthof{s Studie iıne schon 1997 In Zürich wobel sich mal ıIn dem einem, mal
aANSCHOIMIMMECINEC Dissertation, geht gal 1n dem anderen bewegt un: amı uch
nicht auf das Jubiläum C] ass ber das Verständnis seiner zentralen Begriffe
schon In ihrer Problemstellung erkennen, sich wandelt 4-—-88) Gerade 1€es cheint

die Rezeption Rothesunbeson- allerdings kaum zureichend belegt und
deren Pramıissen ste SO sehr seine wird 1m Folgenden zuweni1g fruchtbar B
Theologie bis iın die jJüngste Zeıt hinein In macht Das letzte Kapitel 208-—289) Dbe-

handelt die Theologische Ethik undder Systematischen Theologie welter
flektiert wird, ungeeignet 1st konstruler VOTL em anhand des ersten
dennoch als Galionsfigur einer eologi- Bandes die Methode und die Hauptergeb-
schen Schule Vereinfacht gesagt, en n1ısSsSeE der Spekulation, die sich letztlich auf
die Liberalen Schwierigkeiten miıt den Nıe die eigene Glaubensgewissheit gründet

Hıer uch Osthof{is dogmatische KYI-galız abgelegten lJementen pietistischer
Frömmigkeit bei B während den tik d. die ın en Kapiteln schon angerI1Ss-
Frommen se1ın Nngagement 1mM Protestan- SCI1 War und In den Schlussüberlegungen
tenvereıin suspekt 1St. 290-—-298) noch einmal zusammengefasst

Osthof{f nımmt gerade 1€es ZU Aus- wird Anzuerkennen ist Rothes ersuch,
gangspunkt ihrer Untersuchung: die ın VO  . der eigenen Frömmigkeit her es
der Sekundärliteratur unterschiedlich be- Vorhandene erfassen und sich den Pro-
antwortieie und bislang kaum befriedi- blemen seiner Zeıt tellen Letztlich
gend gelöste rage nach der Einheitlich- kann nach Osthof der eigene Glaube ber
keıit VO  - Rothes Denken S1e moöochte keinen gewissen Grund für Tkenntnis
thes eigenen Aussagen zunächst einmal un Handeln abgeben; ol se1 e  UrCc
Glauben Ischenken], nach denen se1ın die poetische Krafit der Bilder azu
persönlicher Glaube die Grundlage se1ines verleitet, sich selbst und damit die Men-
Lebens und usgangs- und Zielpunkt se1- schen F1 Subjekt dieser Polesis

hen  « 297}11655 Denkens Ir“ 21  — Dazu versucht sıe,
die grundlegenden Strukturen se1ines Die Zusammenfassung zeigt, ass (JIst-
aubens und Denkens durch ine LEXT1- hofs Interesse eın systematisches 1st. Ihre
immanente Interpretation zentraler Pas- Darstellung mundet eın In wohl überlegte
Nn erfassen. Als Grundlage Mahnungen, die „fragmentarische (N)
Wa s1€e nicht L1UT Rothes me1listunter- Existenz der Theologietreibenden“ (298)
uchtes Hauptwerk, die Theologische akzeptieren anders als€ dessen
x sondern uch se1ine Briefe und Pre- Denkweg emgemä eigentlich LLUT als
digten, uUrCc die I1la  > dichter die Wur- Irrweg eingeschätzt werden kann. amı
eln und Quellen seiner Theologie SOWIl1E bleibt das Ergebnis unbefriedigend, uch

seine Anweisungen IUr den sittlich WE Osthof Rothes Denkbewegungen
glaubenden Menschen gelangen kann. einfühlsam gefolgt ist Wie weılt seine

Eın recht gedrängter Durchgang durch Theologie 1n 1C erscheint, 1st
die Briefe 25—66) ZU Ergebnis, schwer erkennen: Osthof übertreibt
ass Rothes Denken se1it seiner wen- zuweilen die textimmanente Arbeit, ze1g
dung VO Pietismus 1ın seiner Zeit in Rom kein Interesse Tür Rothes theologische
1824-28 einheitlich 1e KT ist sich se1- und philosophische Quellen und führt die
11CS$5 Glaubens un amı der Christusge- Auseinandersetzung mit der Sekundaärli-
meinschaft geWwIlss un s1e amı einen eratur 1LL1UT sehr zurückhaltend
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Von kirchenhistorischer Perspektive 1St Weltkrieges wlieder aufgenommen WUu[I-
der Ertrag jedenfalls gering, des De- den. Nehrings Beıtrag, 1ıne Hamburger
grüßenswerten Ansatzes, VO  m Rothes CL historische Dissertation, erganzt die bis-
sönlichen Lebensäußerungen seiner
theoretisch reflektierten OTrtzZu-

herigen kirchengeschichtlichen un frie-
densethischen Darstellungen den

schreiten. Unzureichend 1st VOL em die Aspekt des Voölkerbundes
Beschränkung der Quellengrundlage auf In der Absicht, Befürwortung und Geg-
die VO  } Rothes Schüler und Bewunderer nerschafit des Völkerbundes uüber die „La-
Nippold DOSLUM herausgegebene amm- gespolitischen“ ptionen hinauszufüh-
lung VO  > Brieien. Osthof sieht CS ollenDar ICII, aächert die Autorin zunächst philoso-
überhaupt nicht als Problem d. dass hier phische Kant, egel, Fichte) und philo-
ıne interessengeleitete Auswahl un: sophisch-theologische (Schleiermacher,
gaI teilweise Glättung des Materials VOI- Rothe, Marheineke, Novalis „Grundkon-
jegt, die notwendig gemacht( die zeptionen“ auyıt: die rıeg und Frieden
doch einem ogroßen Teil noch vorlie- traktieren De  3 ideengeschichtlichen
genden Originalbriefe aufizusuchen. uch Auftakt olgt die Darstellung der chauvi-
1 Kapitel den Predigten ergibt sich das nistischen deutschen Geisteshaltung
Problem derum Auswahl un! Be- Vorabend un während des Ersten Welt-
arbeitung der Quellengrundlage, Wäas ()st- krieges egen Ende des Krieges IiTaten Hz
hof wenigstens erwähnt E72 Ig hne sich berale Kreise für einen „Verständigungs-
ber groJls darum kümmern. ErSt ın die- Irneden“ e1n, während lutherische Positio0-
SC Kapitel versucht s1€E uch ıne Eın- 11  b gegenüber „Schiedsgerichtsbarkeit,
ordnung 1n Rothes Biographie, allerdings Staatenbund und Abrüstung“ skeptisch

obwohl sS1Ee den zweilfelhaften Wert die- blieben. Den Jetztgenannten bescheinigt
SCS Werkes durchaus kennt 8117 in Ab- Nehring iıne „grundsätzliche Obstruk-
hängigkeit VO  - der „Hagiographie“ tıon”, die sich VO  — der Idee aufti den 1919
Hausraths. Standardwerke WwWI1e Schuberts material gewordenen Genier Völkerbund
Geschichte der Omischen Gemeinde der übertrug. Der E  rste Evangelische Kir-
ıbelius Geschichte des Wittenberger chentag“ in Dresden offenbarte allerdings,
Predigerseminars sind nicht benutzt, dals sich hinter den nationalkonservati-
Claudia CPDPS wichtige Monographie ZU VCIN Positionen i1ne Mehrheitsmeinung
Protestantenverein wird ‚WaTlT 1mM Liıtera- des deutschen Kirchenvolkes verbarg

Sodann wendet sich die Autorin denturverzeichnis gENaANNT, 1st MI1r ın den An:-
merkungen ber N1IC egegnet. „oekumenischen Bestrebungen ZUTLF Völ-

Rothes beherzter Versuch, mıiıt seiner kerversöhnung 1m Weltbund für Freund-
Theorie enBekenntnis Ott schaftsarbeit der Kirchen“, namentlich

angesichts der wahrgenommenen e dem Söderblomschen Konzept einer
schichtlichen Situation abzulegen (283) „Evangelischen Katholizität“ Miıt
wird auf diese Weilise WaTr systematisch „Völkerverständigung un Versöhnung
gewuürdigt, bleibt ber historisch wenig auf der Basıs des Evangeliums“ ist der
konturiert. Urs des Weltbundes benannt, In dessen

artın Friedrichagen Fahrwasser sich ıne brüske Ablehnung
se1ines politischen endants VO  F selbst VT -
bot In der deutschen Weltbundgruppe CI-
holfte INa  ® sich Unterstützung durch den

Nehring Evangelische Kırche Un Voöl- Völkerbund ın praktisch-politischen Fra-
kerbund. Natıonale und internationale Po- SCH,; besonders 1n den Angelegenheiten
sSiHOoNnen IM deutschen rotestantiısmus ZWI1- der deutschen Missıionen und des inder-
schen 1918/1919 Un 1927 L eıtrage ZUr heitenschutzes Dıie inländische Öffent-
deutschen und europäischen eschıich- 1C  el reaglerte auf die oekumenischen
IO 23); Hamburg Kramer) 1998, Aktivitäten ambivalent: Einerseits lehnte
>7/9 S, kt., ISBN 3-89622-028-4 die konservative Mehrheit die vorsichti-

gcCnh Aulserungen über das VO  w Deutschen
Völkerbunddiskussion un Krlegs- veruübte Unrecht vehement ab, anderer-

schuldfrage sind eın Zwillingspaar, das In se1Its wurden die internationalen Verbin-
den politischen Kontroversen der Welma- dungen der Oekumeniker, die V1la Welt-
IS Republik einen Platz 1n den vordersten bund bis In den Völkerbund hineinreich-
KRangen einnahm. In den protestantischen ten, für kirchliche Interessen ausgenNutzt.
Kirchen beeinflußte das Doppelthema be- DIie Stockholmer Weltkirchenkonferenz
günstigend der gelährdend die zaghaften bietet der Autorin Gelegenheit, die deut-
Ansatze internationaler ZusammenarT- schen Positionen mıiıt den westeuropäl-beit, die nach der Katastrophe des Ersten schen und amerikanischen kontrastie-
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FCIT ährend angelsächsische Theologen Welt TUr möglich hielten Abschließend
ihr Ja Z Völkerbund mıt einer DIies- 1st bemerken, dals sich die ben be-
seitseschatologie verbinden konnten, annte ähe VO  - Völkerbund- un
mulsten die deutschen Vertreter auf dem Kriegsschuldirage für Nehring als CI -

we!lst. S1e entgeht nicht immer der Gelahr,Hintergrund einer estimmten re-
aus der Lıteratur bereıts ekannte Zitatetatıon der Zwei-Reiche-Lehre iıne KON-

SIUCIHLZ zwischen theologischen un poli- und organge, beispielsweise den üuück-
ischen Leitvorstellungen ablehnen Ke1l- ZUg des Reiferates Siegmund-Schultzes ın

innere ende,; sondern „Resignation“ Stockholm 1925, wiederholen AT<
und VOT allem „Pragmatısmus” bewirkten gerlich wird jedoch dann, WEn der

der zwanzıger TE eın Einlenken Textteil vollständige Resolutionen einmal
1n der Völkerbundfrage. Der 1nr In englischer, einmal In deutscher Sprache
Deutschlands In den Völkerbund 1926 ZO8 wiedergibt. ollten Seiten gefüllt werden?

Berlin en Ueberschärnicht die allgemeine Akzeptanz liberaler
Vorstellungen eines stetigen Versöh-
NUNSSPIOZCSSCS nach sich. Vielmehr DE
Wallllell 1mM Zuge des Konservatls-
11US$S5 völkisch-nationale Konzeptionen UÜUC Thomas Jan Bearb.) Dıie Evangelisch-

Iutherische Landeskırche Hannovers InStapel, Hirsch, Althaus en, die el-
der Zeıt des Nationalsoztialismus. FEıneer europäischen BEinheit auf christlicher

Grundlage entgegenarbeiteten. Forschungsbibliographie (Veröffentli-
Was 1st der Ertrag der Untersuchung? chungen AUS$S dem Landeskirchlichen

Zunächst ine Fülle VO.  — Material, die Archiv Hannover, 5} annover 1997,
187 broschchronologisch-systematisch geordnet

wurde. In der Wertung der recherchierten
organge und „Positionen“ bleibt die Fur die weltere regionalgeschichtliche
tersuchung jedoch enttäuschend blaß Erforschung der Iutherischen Landeskir-
Das azı beschränkt sich auf die Aussage, che Hannovers eistet die vorliegende B1-

bliographie einen Beitrag Dem„ein Konglomerat aus politischen wI1e
theologischen Motiven“ bewirkt, des Landeskirchlichen Archivs
dafß „weıte eile des deutschen Protestan- Hannover, Am Steinbruch 40)
t1smus“*“ sich zunächst nicht VO  - „a  en Po- dessen Selbstverlag uch der Vertrieb der
siıtionen“ TIre1nnen konnten, annn bDer Publikation jegt, 1st CS verdanken, da
voölkischen een anheimfielen. Ferner nunmehr dieses instruktive Arbeitsin-
verwundert, dals der hne Zweiflel mıit STITUL AT Verfügung ste das In 1) Bı1ı-
sgroßem Pleilß zusammeNngelrageNe Mate- bliographien und Forschungsberichte, 2)
rialreichtum Ur«c keinerlei Register Quellen und 3) Forschungen gegliedert
erschließen 1st DIie unübersehbare ATı IStT: Personal-, TTS- und Zeitschriftenregi-
zahl VO  a amen, deren Nennungsgrun: ster sind beigegeben. Als Auswahlkrite-
nicht immer ersichtlich ISt, äßt eın Perso- mMum gilt dafß sich die bibliographierten
nenverzeichnis vermiıssen. Fragwürdig 1st Titel nicht 11UL aspekthafift, vielmehrOTL-
das methodische Vorgehen, sich WI1e dert mi1t den hannoverschen Verhältnissen
den 1l beieinander stehenden Gitter- befassen (vgl Begründete Ausnahmen
cstäben eines Geländers VO  - Sıtzung S1t- sind anmerkungshaft erwähnt. wird
ZU1N$ hangeln, eierate refierie- Anm 1) die „Bibliographie ZUrXE Ge-
FT Aufgeworfene Fragen werden wIle- schıchte der deutschen evangelischen
derum mıit paraphrasierenden Referaten Diakonie 1 und J: hrg VO  -

Volker Herrmann, Jochen-Christoph Kal-erledigt. Man wünscht sich, die emotlona-
le Aufladung der Zitierten mOge sich aufi SCE; Theodor Strohm (Stuttgart 9R 1
die Autorin übertragen und S1E einem nann: Dıie „Kirchenkampftbibliothek“ des
kräftigen Urteil beflügeln. Dies jedoch Archivs bietet die Grundlage für den-
terbleibt Warum hatten die Völkerbund- fassenden Überblick. uch der Bestand

VO  — 185 Kirchgemeindechroniken, diekonzeptionen des iIruhen aut
deutschem en keinen FEinflußS auf die sich hier (wıe In der Bibliothek des Lan-
tonangebenden „Positionen“* der deut- deskirchenamtes) eiinden, 1st verzeich-
schen Kirchenführer des iIiruhen JA:$? netl (98—1 39 ebenso 100 Biographien
Hatten die Angelsachsen ‚.ihren‘ an bes- hannoverscher kirchlicher Amtstrager.

uch die Jahrgänge der Niedersächsi-SCI gelesen? erner gab uch 1
Deutschland des ausgehenden un De- schen Bibliographie sind ausgewertetl,
ginnenden Jh.s einflußreiche theolo- ebenso spezifische i1te der Landes-
gische Positionen, die ıne fortschreitende bibliothek Hannovers berücksichtigt. HT-
Verwirklichung des Reiches Gottes In der wa se1 hier, dafß ıne kritische Bdi-
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t1on der zeitgenÖssischen „Rundschreiben Neuanfang“ nicht hinderlichen Last der
der Bekenntnisgemeinschaft“ Hannovers Vergangenheit (3  — Wilie verhalten sich
(195B945 verantiıwortet VO Pfar- diese TE „Hinsichten“ zueinander? Und

WIE können s1e sich In eın un derselbenFF Friedrich Duensing, 1mM Archiv VOI-
ereıte wird 9) Hıngewilesen se1 Person zusammenreimen? Der VT stellt
auf den NECUCTEN Sammelband .  ewan- sich der Schwierigkeit dieser Au{fgabe auf
FCH nhne Bekennen? Dıie hannoversche besonnene Weise: Kr entschuldigt nichts,
Landeskirche 1mM Nationalsozialismus“, ber ag uch N1IC. Er verurteilt
hrg VO  o Heinrich Grosse, Hans Otte: J0oa- NIC. ber verrat uch nicht gerade 1ne
chim Perels Hannover: Lith: Verlagshaus Liebe seiner ‚Figur®. Er analysiert S1E
1996 nicht psychologisch un! deren theologi-

Im Vorwort des Präsidenten des Landes- sche Aussagen L1UT ufs allersparsamste. In
kirchenamtes, E Eckhart VO  D Vieting- der Hauptsache geht VO  < recher-
ho{f, heilst 68 ZU Geschichte der „intak- chiert mıit stupendem C} ammelt
ten  «x hannoverschen Landeskirche 1M un „  Uus vielen einzelnen Osaık-
Dritten Reich, damals un andesD1- steinen“ eın Bild (396) Hr kon-
SC August Marahrens: „Im Leben statıert, registriert, protokolliert. Hr [ügt
des Landes fest verwurzelt, als Iutherische emotionslos Fakten auft Fakten aneinan-
Kirche mıiıt einer gepragten 'adıt1on In der, un SIE VOTL em sind Cs, die hier DEn
den Jahren 1933 bis 1945 ihren besonde- hen
FE  — Weg suchend, 1st ISCIEC Kirche einem uch WEe111) der V{ einraumt, dals „eine
noch schwankenden Urteil unterworlifen“. absolut objektive, wertireie Darstel-
SO soll landeskirchlicherseits die biblio- lung unmöglich“ ser macht se1ın Stil den
graphische Bereitstellung er erreichba- Anschein, als wolle sich gegenüber dem
E  3 TDeıten „Vorbereitung, Hilfe un KTr- VO ihm vorgetiragenen Sachverhalt strikt
mutigung ZUrTr vorbehaltlosen und freien neutral verhalten Das INa gerade 1mM Fall

dieses Stolfes Törderlich se1n. ESs sollte berhistorischen Forschung“ bieten. Das bi-
bliographische Ziel, „die Geschichte der doch HAC geradezu begründet WCCI-
Landeskirche VO  - der ene ihrer Leıtung den Da die Arbeit VO einem Systematıi-
bis In den Bereich der Kirchengemeinden ker handele „sind Berührungen mıiıt die-
hinein berücksichtigen“ (Einleitung, SC theologischen Disziplin unvermeidlich
4) dadurch iıne dUS>SCWOSCILIC histor1-Neuzeit  429  tion der zeitgenössischen „Rundschreiben  Neuanfang“ nicht hinderlichen —- Last der  der Bekenntnisgemeinschaft“ Hannovers  Vergangenheit (17). Wie verhalten sich  (1933-1945), u.a. verantwortet von Pfar-  diese drei „Hinsichten“ zueinander? Und  wie können sie sich in ein und derselben  rer Friedrich Duensing, im Archiv vor-  bereitet wird (68, A. 9). Hingewiesen sei  Person zusammenreimen? Der Vf. stellt  auf den neueren Sammelband: „Bewah-  sich der Schwierigkeit dieser Aufgabe auf  ren ohne Bekennen? Die hannoversche  besonnene Weise: Er entschuldigt nichts,  Landeskirche  im Nationalsozialismus“,  aber er klagt auch nicht an. Er verurteilt  hrg. von Heinrich Grosse, Hans Otte, Joa-  nicht, aber er verrät auch nicht gerade eine  chim Perels. Hannover: Luth. Verlagshaus  Liebe zu seiner „Figur“. Er analysiert sie  1996.  nicht psychologisch und deren theologi-  Im Vorwort des Präsidenten des Landes-  sche Aussagen nur aufs allersparsamste. In  kirchenamtes, Dr. Eckhart von Vieting-  der Hauptsache geht er so vor: er recher-  hoff, heißt es zur Geschichte der „intak-  chiert - mit stupendem Fleiß — , er sammelt  ten“ hannoverschen Landeskirche im  und setzt „aus vielen einzelnen Mosaik-  Dritten Reich, damals unter Landesbi-  steinen“ ein Bild zusammen (396). Er kon-  schof D. August Marahrens: „Im Leben  statiert, registriert, protokolliert. Er fügt  des Landes fest verwurzelt, als lutherische  emotionslos Fakten auf Fakten aneinan-  Kirche mit einer geprägten Tradition in  der, und sze vor allem sind es, die hier spre-  den Jahren 1933 bis 1945 ihren besonde-  chen:  ren Weg suchend, ist unsere Kirche einem  Auch wenn der Vf. einräumt, daß „eine  noch schwankenden Urteil unterworfen“.  absolut objektive, d.h. wertfreie Darstel-  So soll landeskirchlicherseits die biblio-  lung unmöglich“ sei, macht sein Stil den  graphische Bereitstellung aller erreichba-  Anschein, als wolle er sich gegenüber dem  ren Arbeiten „Vorbereitung, Hilfe und Er-  von ihm vorgetragenen Sachverhalt strikt  mutigung zur vorbehaltlosen und freien  neutral verhalten. Das mag gerade im Fall  dieses Stoffes förderlich sein. Es sollte aber  historischen Forschung“ bieten. Das bi-  bliographische Ziel, „die Geschichte der  doch nicht geradezu so begründet wer-  Landeskirche von der Ebene ihrer Leitung  den: Da die Arbeit von einem Systemati-  bis in den Bereich der Kirchengemeinden  ker handele, „sind Berührungen mit die-  hinein zu berücksichtigen“ (Einleitung,  ser theologischen Disziplin unvermeidlich  4), um dadurch eine ausgewogene histori-  ... Damit [sic!] macht diese Arbeit deut-  sche Betrachtung zu ermöglichen, wird  lich, daß auch die systematische Theologie  durch die vorliegende Fachbibliographie  an die eher unsystematische (Kirchen-)  mit ihren 560 Titeln erreicht.  Geschichte gebunden bleibt“ (18). Ich  Leipzig  Kurt Meier  denke, daß es auch der Kirchengeschichte  gut tut, „systematisch“ zu denken, und  meine, es dürfte doch auch dem Vf, wenig  befriedigend sein, wenn nach diesem Buch  Bülow, Vicco von: Otto Weber (1902-1966). Re-  die Lehre aus allem vor allem die des Miß-  formierter Theologe und Kirchenpolitiker  trauens „gegenüber Klassifizierungen jeg-  (= Arbeiten zur kirchlichen Zeitge-  licher Art“ — wie „die“ Barthianer oder  schichte. Reihe B: Darstellungen 34),  „die“ Deutschen Christen — ist (396).  Göttingen (Vandenhoeck & Ruprecht)  Wer wird uns da vorgeführt? Merkwür-  1999, 503 S., geb. , ISBN 3-525-55734-5.  dig wenig ein lebendiger Mensch von  Vicco von Bülow hat hier eine in vieler  Fleisch und Blut! Man meint zuletzt, je-  mandem begegnet zu sein, der einem  Hinsicht  bemerkenswerte  Biographie  doch nicht recht begegnet ist. Daß dieser  über den reformierten Theologen Otto  Eindruck entsteht, das liegt wohl weniger  Weber vorgelegt. Sie bietet eine Gesamt-  an der Darstellung als an der dargestellten  übersicht über Leben und Werk dieses  Person selber, die anscheinend förmlich  Mannes und schließt auch ein Verzeichnis  aufging in ihrer Überfülle von Arbeiten  aller Lehrveranstaltungen Webers und  und Funktionen. Wer war die Person da-  seine Bibliographie ein.  hinter? Sicher, Ernst Wolf sagte in seiner  Die Aufgabe, die der Vf. sich stellte, war  Gedenkrede auf den Kollegen zu Recht:  nicht einfach. Denn es war da zu handeln,  „So wie jeder Mensch bei ernsthaftem  wie der Vf. gleich zu Anfang bemerkt, von  Nachdenken über sich selbst zuletzt ein  einem in dreifacher Hinsicht „gebeugten  Geheimnis bleibt - denn nur Gott vermag  Leben“: gebeugt unter der Schrift und den  das Herz zu sehen —, so bleibt er (Weber)  reformierten Bekenntnissen, gebeugt nach  auch ein Geheimnis“ (392). Unter diesem  dem Geist der Nazizeit und nach 1945 —  nötigen und gnädigen Vorbehalt steht na-  unter der immerhin einem „geglückten  türlich alles, was wir sehen. Aber das mußamı S1C!] Mac. diese Arbeit deut-
sche Betrachtung ermöglichen, wird lıch, dals uch die systematische Theologie
uUrc die vorliegende Fachbibliographie die her unsystematische (Kirchen-)
mıiıt ihren 56() Titeln erreicht. Geschichte gebunden bleibt“ (18) Ich

Le1pzig Ur Meıler ENKE; dafß uch der Kirchengeschichte
gut LUT, „systematisch“ denken, und
me1ıine, dürfte doch uch dem VTI. wen1g
beiriedigend se1n, WE nach diesem Buch

ÜLow, VIiecoO Von Otto er 9002—] 966) Re- die TrTe aus allem VOT em die des Mils-
formierter eologe UunNd Kirchenpolitiker trauens „gegenüber Klassifizierungen Jeg-
Ag Arbeiten ZUT kirchlichen Zeıtge- licher AAyES w1ıe „die  M Barthianer der
schichte Reihe Darstellungen 34), „die Deutschen T1Isten ist (396
Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) Wer wird uns da vorgeführt? Merkwür-
1999, 03 S geb ‚ISBN 3-525-55734-5 dig wen1g eın lebendiger ensch VO  ®

Vicco VO  — Bülow hat hier 1i1ne In vieler
Fleisch und ut! Man meint uletzt, Jes
mandem egegnet se1n, der einem

3S1C bemerkenswerte Biographie doch NIC rec egegnet 1st. Dafß dieser
über den reiormilerten Theologen ItO INATHEC entste. das jeg wohl wenıger
er vorgelegt. Siıe bietet ıne Gesamt- der Darstellung als der dargestellten
übersicht über en und Werk dieses Person selber, die anscheinend OrMmMlıc
Mannes und schließt uch eın Verzeichnis auiging 1n ihrer Überfülle VO  e TDelıten
er Lehrveranstaltungen Webers und un Funktionen. Wer Wal die Person da-
seine Bibliographie eın hinter? Sicher, TNS Wolf{f In seiner

Die Au{fgabe die der VI sich tellte, Wal Gedenkrede auf den ollegen Recht
NC infach Denn C555 WaTl da handeln, SO WI1eEe jeder ensch bei erns  aitem
WI1IE der V1 gleich Anfang bemerkt, VO  - achdenken über sich selbst uletzt eın
einem in dreifacher 1NSIC „gebeugten Geheimnis bleibt enn L1UTF Ott VCeIMAS
eben gebeugt der Schrift und den das Herz sehen bleibt Weber)
reiformierten Bekenntnissen, gebeugt nach uch eIN Geheimnis“ (392)} Nnier diesem
dem £€e1s der Nazızeit und nach 1945 nötigen und gnädigen Vorbehalt stTe
NIieTr der immerhin einem „geglückten Uurlich a  es. Was WIT sehen. ber das mMu
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nicht verponen, dals „der Mensch sieht, wird nebenher uch noch Gründungsrek-
LOr der nNnıversıita remen un: ist Mit-Wäas VOI uge: 1st.  4 Und Was „der

Mensch“ In diesem Fall s1e. 1st doch das glied In zahllosen remilen, VO  w} der St1if-
macht das Buch eindrücklich recht Of- (UNg Volkswagenwerk H1s ZU Presby-
fensichtlich. terıum der Reiformierten Gemeinde GOTf<

T! einer auf, der einerseits weilel- tingen. KTr gibt wel Zeitschriften mıit her-
aQus, ediert das „Evangelische Kirchen-10S hochbegabt 1St, andererseılts uch este
exikon“, arbeitet emsig einer Ausgabeurzeln 1M Gemeinschaftschristentum

hat, sich speziell 1mM konfessionellen Re- der Reformierten Bekenntnisschrilften,
formiliertentum ganz daheim fühlt Eın di- orscht unentwegt in Calvin und schreibt
daktisch geschickter Lehrer einer iıne 1n der Tat bis eute lesenswerte ZWeEI1-

1n FElberfeld bändige Dogmatik. TYAS 1st In der Varlıante„Theologischen Schule“
macht, hben 30-jährig, 1 Drıtten elcCc eines reformierten Theologen, WE I1la  —

ıne Blitzkarriere KT wird als Mitglied der will, die Erfolgsstory eines Deutschen In
Deutschen TYısten un!: der 1ıne wel unterschiedlichen Zeitaltern
führende Persönlichkeit der eıite VO  — Nicht zufällig bald die Hälfte des

Buches die penibel gENAUC, nuanclerteReichsbischof{f üller und beweist dabei
taktisches Organisationstalent. Obwohl Untersuchung VO  — Webers Agieren In der
sich beizeiten VOI den Deutschen Chri- Zeıt VO  — 1933 DIS 1945 AU:  7 Das 1st zweifel-
sten absetzt nämlich nach deren Desa- los uch der Höhepunkt der Darstellung.
ster 1mM November 55 freilich, indem Die spannende Trage 1St, mıiıt welchen
seinen Schritt L1LLUT zögernd bekannt giDt theologischen Argumenten er als Je*
bleibt politisch konform un wird nicht LE sich „dem WorTt Gottes un: den (VOTr
uletzt deshalb 1n einem autorıtaren Akt allem reformierten) Bekenntnissen“ beu-
VOo Emanuel Hirsch aufi den Göttinger gCH Wollender (17) azu kommen konn-

LE, Hitler „als Prophet un Werkzeug Got-Reiormierten Lehrstuhl geholt. 1941 i1wa
tes  H verstehen, dem darum alle „Ge-verfaßte noch ine offizielle Ergeben-

heitsadresse Hitler dafs die evangeli- horsam schuldig“ selen und dem selbst
sche Kirche AB fester Ireue ihm ste pünktlich Gehorsam eisteife (91)? Dıie
un mıiıt inhm ogeht“ 2273 941/42 recht- T: 1STt darum spannend, weil ihm als e1-

1E Reformierten eigentlich nicht diefertigt öffentlich den Ausschlufs VO  - e
auliten „Nichtariern“ aus der evangeli- enkmuster ZUrr Verfügung standen ob
schen Kirche 243{. USW. USW. biıs ZU. mißbraucht der nicht mıt denen da-
bitteren Ende mals Lutheraner dasselbe theologisch

bDer sechs Tage nach der deutschen Ka- csanktionierten. DIie rage ist mehr
tellen, als er In all seinen eigenenpitulation rag In einer Predigt: „Haben

Bußbekenntnissen nach 1945, derennNn1IC. WIT, die Glieder der Kirche, mıiıt
Schuld dem Waäas geschehen SE * (260) Glaubwürdigkeit nicht angezweifelt sel,
Er vollzieht binnen kurzem iıne völlige soweit In der vorliegenden Biographie
Kehrtwendung, glaubhaft, dafs uch sehen iSt, diese nicht beantwortet

un vielleicht nicht einmal uch LLUT kon-Unbescholtene in entlasten, und ent-
schieden, dals dem viel weniger VCI- kret sich selbst gestellt hat Von Ul1O0W
strickten reformilerten Kollegen OUdTIO gibt dazu Aufhellungen durch den Hın-
nicht helfen vermag, weil bel ihm „poli- wels, dals Weber VOT un! 1930 die
tisch kein Umschwenken bemerken“ „Praevalenz“ des Glaubensartikels BC-
se1 (290) Der VT welst freilich uch mehr- genüber den beiden anderen betonte (49)
fach darau{f hin, dals er seın ı1tma- und VOIL daher die Bedeutung der urtum-
hen 1mM Drıtten Reich nachträglich BC- lichen Bindungen VO  - Rasse und 'olk
schönt und geradezu als „Widerstand“ herausstreichen können glaubte (7Z5  —

ferner: da VO  — Calvıns Ethik her dieausgegeben hat (Z 286.273). Jedenfalls
„Hinnahme des Gegebenen“ und dieist 1U Freund desselben ar Barth,

VO  - dem UV'! geschriebene mit „Pflichterfüllung 1mM gegebenen Beruf“ als
ihm „vollkommen und restlos fertig“ christliche Maxıme ausgab (51) ferner:
se1ın (1 >) un Vertrı die Linıe derselben da annn uch gegenüber liberaler

illkür ine Autoritätsbindung fordertearmer Bekenntnissynode (277) die
einst als „Monstrum“ verhöhnt (1 54) Er (78) und dafß bei ihm uch iıne aller-
wird 1U eın allse1ts geachteter Gelehrter ings kaum aus der Bibel belegte „Ver-

der GOöttinger Universitat, deren bindung VO  - Antijudaismus und Antise-
Rektor, unterrichtet ın der Theologischen mi1ıtiısmus“*“ feststellbar se1 (68  — Das alles

verrat N1C gerade ıne tiefe BeugungFakultät notfalls In allen Disziplinen, wird
ter das Gotteswort, erklärt ber ıne DI1s-en national und international einflußrei-

her Repräasentan des Refiformiertentums, position für die Haltung ab 193
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Erstaunlic 1st ber NUu dafls Vo  - da weitgehend bejaht und gestütz hat (Z
eigentlich theologische Begründungen für 34 1541 usf{.), WI1eEe der Band deutlich
seine Haltung 1mM Drıtten elilCc zurücktra- belegt: ob nämlich der Einsatz Iur die
ien Gunsten VO  — kirchenpolitischen Wahrung „reformierter Belange oder,

wWI1e 198828  « heute lieber Sagt, für die reior-rwagungen un rwartungen Autft der
einen eıte wollte er OIilenDar auf mierte Identität dem Aulftrag, Kirche
dem Peld der Deutschen Christen N1C Christi se1n, nicht 1mM Wege stehen
den sich vordrängenden neuheidnischen kann? Und Fragen stellt das Buch prak-
Talten VO Schlage eines Alfred Rosen- 1SC uch die theologische
berg den atz überlassen (126 Da INall, Göttingen, VOoO  — der In dürren Worten

olchen Talten widerstehen, lesen ste. dals S1E einst n  LE 1ne echte
selbst braun werden mu  € das . Gemeinsamkeit“ auifiwies: „eine pOositive
rierte das damalige „Zauberwort“ der ellung ZU nationalsozialistischen
Volksmission (K Scholder, 57), die D aa un ıne ähe ZUT deutschchristli-
die eele des Volkes (1 197) rıingen wollte hen Theologie“ (149) nämlich die FTra-

den PreIı1s, die eele das 'olk BC, Wäas die Arbeit durchaus nobler und
verlieren. Auf der anderen eılıte und das spektabler Gelehrter VOL der Verleugnung

des Gelstes chütze VIicco VO  — BülowsWarTr fürer noch wichtiger rechtfer-
igte se1in Einsteigen ıIn die damals auf- Buch artet aul Nachdenklichkeit
gebrochenen „Bewegungen“ amıt, dals Ööttıngen ernNarı Busch
das der Förderung der eigenen Konfession
zugute komme. Er rechnete sich aQus, da-
miı1t die „völlige Ausschaltung der eIOT-
milerten“ (1 14) verhindern un: die refor- Kampmann, Jurgen: Von der altpreußischen
milierten „Belange“ wirkungsvoll geltend Provinztal- westfälischen Landeskirche
machen können (141) „Wir befinden 0457933} Diıie Verselbständigung und
U1115 1Im konfessionellen Bewegungskrieg, Neuordnung der Evangelischen Kirche
der se1t 100 Jahren u1ls Reformierte VO  - WestfTfalen eıtrage Bestfäli-

schen Kirchengeschichte 14), Bielefeldgeführt wurde un: jetz vielleicht für uns
laufen kann  «“ erklarte (147) Darum (Luther-Verlag) 1998, 658 S geb.,
Jag ihm es einem einheitlichen ZuU- ISBN 3-.7858-0393-
sammenschlufß er deutscher eIOT-
milierten 147) Darum mußte die Be- Dıe unsteraner Habilitationsschrift
kenntnishaltung der „Wuppertaler“ Re- 199 untersucht In einer quellenmäßlig
formierten 1mM Grunde als Querulanten- gul abgestützten und durch einen -
IU empfinden. Tatsäc  IC Wal dieses fangreichen Anmerkungsapparat doku-
Reformiertkonfessionelle iıne besondere mentierten Weise die VOTL em mıiıt dem
Triebieder se1ines andelns Dafß INa  a über amen VO  — Prases arl och verbun-
der „Wahrung“ des Bekenntnisses das Be- dene, ber schon ange VOTL dem Binrük-
kennen des Christusglaubens VEISCSSCH ken der Allhierten m April 1945 intendier-
kann, das übersah eT,; und WAarTr te Herauslösung der Westfälischen Pro-
gründlich, daß den Fehler In dieser vinzialkirche aus der BV Kirche der ATlt-
echnung NIC: erkennen vermochte. preußßischen Union“ (EKdapU) und ihre
1 „Warum mMu M1r das zustoßen, Verselbständigung ZULF V, Kirche VOIN

Wäas$s ich VO  _ den eigenen ‚Brüdern‘ erfifah- Westfalen“ EKvVW) durch erufung
L  - mulßs? ESs 1st einiach Wahnsinn.“ einer eigenen Kirchenleitung 13  O

Dıie Erschrockenheit über solche Recht- 1945 Dieser Prozels wurde mi1t der Ver-
fertigungen dessen, Was nicht rechtfer- abschiedung der „Kirchenordnung der
ıgen WAarl, stan: Weber nach seiner Wende K VW“ en 95 abgeschlossen; UE
1mM Gesicht geschrieben. Man darf sich gleichen Zeitpunkt ereilte die EKdapU
gesichts seines Lebensweges dessen getrO- UrcCc Anderung ihres Namens ıIn „EV. Kr
StCHE: Was 1952 ıIn einem seiner wohl che der Union“ (EKU) „ihr nominelles

Ende Der „Kernbereich“ des Untersu-schönsten Aufsätze schrieb (318) und
Was annn uch den Titel zweler posthum chungszeitraums 1945 bis 948/49 läßt
verölffentlichter an seiner uiIisatze sich uch personell abgrenzen, LTal doch
hergab 392} nämlich über das Evange- 1mM April 1945 der westfälische Prases arl
lium der „JFeue Gottes”, die Ta seiner OC wieder In die vollen Rechte se1iNes
Vergebung dem zersplitterten en mtes e1n; blieb bis Zu INr ın den

Ruhestand 1 Januar 1949 der S$pıtze„Kontinultat“* gibt Fragen hinterlält die
hier vorgelegte Biographie namentlich der Kirchenleitung. 1 )as „Hauptaugen-
die deutsche evangelisch-reformierte Kar- merk“ Kampmanns gilt „dem Ringen
che, die 1ın der bösen Zeıt Webers Weg die (Um-) Gestaltung der Kirchenvertas-
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5SUu1nlg und -leitung“ In der Dazu BCr Tescha weder einen Neuanfang noch
höÖört 1ür den ViI nicht 11UT die Geschichte 1ne€e Restauratlion; das „legalistische nter-
des Loslösungsprozesses 1mM CNSCICH SIN- S5C der zeitgenÖssischen Kirchenmaänner

Rechtskontinuiltät  44 habe keine „Stun-nigeg dem schon 1933 bekunde-
tien Willen ZUrr Dezentralisierung der de ALı zugelassen (vgl E73) Zur Deutung
EKdapU un: RE Verselbständigung der der organge empfiehlt die Kategorie
Kirchenprovinzen erhob noch nach 1945 „konservatıve Utopie“.Demgegenüber al-

die Leıtung der APU OUtto Dibelius) den beitet Kkampmann Kochs durch die da-
mals geltende Kirchenverfassung N1ICFührungsanspruch uch gegenüber den

westlichen Kirchenprovinzen, den diese gedecktes, jedoch TEL akzeptiertes, Spa-
mı1ıt der 1mM August 1945 in eYV: durchge- ter NIG mehr veränderbare Fakten schal-
etizten Regelung bwehrten Zum fendes Handeln heraus: C Waäal

„Hauptaugenmerk“ gehören für amp- 1ne völlig NEUC juristische Größe“ (ZAZL
INann ber uch die Maßnahmen mıiıt dem vgl 582 [E.) ber s fehlte damals Olifen-
Ziel, die während des ntten Reiches“ in bar der Mut, dies einzugestehen und
Westfalen durch Begründung zweler ter Preisgabe einer juristischen Kontinul-
geistlicher Leıtungen (für die deutsch- tat iıne Neuordnung „SalıZ nach theologi-
christlichen und 1ür die übrigen Gemeln- schen Gesichtspunkten“ durchzuführen.

„Vielmehr hielt INa  - sich die Optionden) eingetretene „halbe Kirchenspal-
g“ (39) beseltigen. Dazu gehört 7B ‚Rechtskontinuiltat ebenso offen WI1eEe die
uch die Erforschung der Weiterentwick- Option ‚Neuordnung gemä Schrift und
lung der wichtigsten konfessionellen wıe ekenntn1is Nicht uletzt dieser

Zweigleisigkeit willen 1st eın Glanz,wiekirchenpolitischen Gruppen nach Kriegs-
über der Darstellung anderer kirchenge-nde und der Versuch ZUTLF „Selbstreini1-

A der westfälischen Kirche VO  - aus schichtlicher Umbruchssituationen etwa
der Zeıt des Nationalsozialismus Belaste- der beginnenden Refiformatıon un dem
ten Ein komplexes Beziehungsgelflecht beginnenden Kirchenkamp(f) bisweilen
oMmM hier ZU Vorschein, das ein einlia- liegt, über den hier beschriebenen Ent-
hes Gliederungsschema nicht zulälst un wicklungen und Vorgangen In der west{iä-
uch Wiederholungen führt ischen evangelischen Kirche nach dem

DIie Arbeit zeıg folgenden Au{fbau (A) Zweiten Weltkrieg aum auszumachen“
Aufgabe, Forschungsstand, Hilfsmittel 582}

2) Von seıten der BK wurde der „Kir:und Quellen; (B) Das Ende des „Drıtten
weithin ausdrücklich a4sReiches”“ In Westfalen; ( DIie eichen- chenkampf

stellung ZU Verselbständigung der WEeSst- „Rechtskampf“ geführt Umso befremdli-
fälischen Kirchenprovinz; (D) Die Auseıin- cher 1St uch das Bild das Kampmann 7.B
andersetzungen über den Berliner Füh- VO „Selbstreinigungsprozels“ nach 1945

zeichnet, In dem INa  w einen „selbst HES@CLZ-rungsanspruch in der EKdapU; (E) DIie CI-
ste Ausgestaltung der landeskirch- ten Begriff VO  . ‚Recht‘ ZU Malsstab
lichen Selbständigkeit durch die westfä- machte, als INa  — über die vormaligen kir-
lische Kirchenleitung 945/46; (F) 1Das chenpolitischen Gegner urteilen sich
Rıngen die Gestalt der presbyterlal- anschickte (526) DIie tellung AA BK
synodalen Leıtung ın der westfälischen galt als Maf(ßstab echter Theologie und
Landeskirche; (G) Versuche ZUrT Überwin- kirchlichen Handelns (570 5LE abwe!i-
dung VO  — Gegensätzen in der Pfarrer- chende theologische un kirchenpoliti-
schaft; (H) Dıe Regelung der Nachfolge sche ptionen (nicht 11UI solche der
VOoO  — Prases Koch; (J) Versuche ZUrLr „Selbst- sondern uch der Liberalen Theologıl1e)

werden 1n „Kirchenzucht“ g  INrein1gung“ der westfälischen Kirche VOoO  —
aus der Zeit des Nationalsozialismus Bela- (495)! Da heilßt annn Pfiarrer „hat
stetien); (K) DIie westfälische evangelische durch se1ine kirchliche Haltung seine Ge-
Kirche In den Nachkriegsjahren wel meinde den reichen gebracht,
Rückblicke der ıIn dem Kampfe der bekennenden Kır-

Die Fülle der Untersuchungsgegenstän- che beschlossen liegt“ (522)! ih-
de estic. Leider kann ich L11UT: kurz auf Ter eigenen theologischen Doktrin War
einzelne Gesichtspunkte mıt überre- der Umgang der BK miı1t acht“ zuweilen
gionaler Bedeutung hinwelsen, hne da- uch machtorientiert. Hierhin gehören

z.B uch Überlegungen, artın Niemö l-mı1t territorialgeschichtliche Aspekte
relatıvleren. ler für das westfälische Praäsesamt BC

1) Was die rage einer Rechtskontinui- winnen un aliur das Recht „passend“
tat 1im Blick auf die Verselbständigung der machen (454)
altpreußischen Provinzialkirche FEL 3 Wie z.B uch 1n Hessen und Nassau

spielen estimmte „Erlebnisbilder“ beianbelangt, sieht z7.B artın
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Kırche zwiıschen Selbstbehauptung undFragen kirchlicher Gestaltung (Z nter-
ordnung der Kirchenverwaltung Fremdbestimmung (1918—-1945),
die Kirchenleitung ıne wichtige Mitarbeit VO  - KTaus ASC. Jendris
(437 Alwast, Volker Jakob und Klauspeter

4) An zahlreichen Stellen arbeıte Reumann hrg VO Verein 1r Schles-
Kampmann den pluralen Charakter der wig-Holsteinische Kirchengeschichte

WE Schleswig-Holsteinische Kirchenge-kirchenpolitisch agierenden Gruppen
heraus: Dies gilt nicht L11UL 1mM Blick autl die schıichte 6/1% Neumunster a-

sondern uch hinsichtlich der BK Das choltz) 1998, 473 S kt., ISBN 225270
uübliche Schema BK In intakten Kirchen 02831-2
Dahlemiten (491) genugt NIC| wI1e€e uch
das durchaus eigenständige kirchenpoliti- Im regionalgeschichtlich bedeutsamen

Projekt einer Gesamtausgabe der Schles-sche Handeln Karl Kochs zeigt, das geC-
SCH bruderrätlicher Manıer das Prasesamt wig-Holsteinischen Kirchengeschichte
in die der kirchlichen euordnung schildert der vorliegende Band (VI Teil 1)
tellte (232) uch wird das Bild, das 7B „Kirche zwischen Selbstbehauptung und
ilhelm Niemöo Oller und Erıca Kuppers Fremdbestimmung“ den Zeitraum der
VO  — der idealen) BK zeichnen (487 1: Weimarer Republik und die Zeıit des Na-

tionalsozialismus. Schwerpunkt des Ban-nicht VeErgEeSSCH (491) Überhaupt spielen
bel den Auseinandersetzungen uch Oka- des, uch umfangmäßig 111—443), 1st
le Eliten iıne wichtige Das e  en der Kirchenkamp({ se1t 1933 (Klauspeter
VO  — „der  M4 K-Linıe als einem monolith1- Reumann). Band V1, Teil Z miı1t dem das
schen Gebilde ist das Ergebnis spaterer Gesamtwerk ZU. Abschluls gelangt, soll
vereinfachender und uniformierender bald folgen (5 Hier 1st ine uch kirchen-

kundlich belangvolle Darstellung derInterpretationen.
5) Dıe Wiederentdeckung der Bedeu- Nachkriegsgeschichte der Landeskirche

LUNg der Bekenntnisse gilt weithin als ine se1t 1945 erwa über den 1977 CI-

wichtige Frucht des „Kirchenkampfes“. folgten Zusammenschluls ZUr Nordelbi-
Kampmann geht intens1Iv dem (nic LLUT schen Kirche hinaus, die die bis dahin
für Westfalen bedeutsamen FEinfluls selbständigen Landeskirchen Schleswig-

Holstein, Hamburg, u11ın und Lübeckkonfessioneller tromungen aul Theologie
un Kirchenpolitik nach €1 spielt uch un den Kirchenkreis Harburg der Lan-
die rage einer Bewertung der „Union“* deskirche Hannover umfalst).
ıne wichtige (vgl 382) Vor em DIie beiden ersten eıtrage en die
der bruderrätliche Flügel der BK versuch- Neuordnung durch die Kirchenvertas-
(G; die Bekenntnisirage de acto margl- SUuNg VO  e 1922 nach dem Ende des Staats=-
nalisieren. FEın Blick aul Hessen un Nas- kirchentums ıIn der (neu)preußischen
Sa  s se1 hiler gestattet: Unmittelbar nach se1- Provınz Schleswig-Holstein Z ema
HE Wahl ZU. Kirchenpräsidenten der die Entwicklung der kirchlichen Selbst-
EKHN schrieb artın Niemöller SS  © verwaltung bis hın ZUL Krise des Welmarer
1947 Propst r Hans Böhm (Berlin): Systems angesichts des aufsteigenden Na-
„Ich habe die este Überzeugung I1- tionalsozialismus. Klaus Blaschke (11—
nen, da{ls diese IMMEC Kirche DAn die 35) behandelt die Zeıit des Übergangs
einzige 1St, die u11ls ın Deutschland noch 8}022 SOWI1E die schleswig-holsteini-
bleibt VO.  w der WIT hoffen können, dals sS1e sche Kirchenverfassung unter kirchen-
sich In der Linıe der entwickeln alst rechtlichem Aspekt, kurz uch den PICU-
hne dals WIT auf einen lutherischen, reior- Bischen Kirchenvertrag VO  — 193 Bel den

kirchlichen Verfassungsverhandlungenmilerten der unlerten Weg geraten mu ß-
ten“! 922/24 und ihrem Ergebnis wird eın

urz ampmanns verdienstvolle AÄAT- „Mangel theologischer Durchdringung
beit gewinnt noch Gewicht, WEe111) S1€e VO.  — wichtigen LeitungsiIiragen“ konsta-
mıiıt Entwicklungen ın anderen ırchen 1n lert, der noch eute in der Verflassung der
Beziehung gesetzt wird. Dem ViI gebührt Nordelbischen Kirche nachwirke (D  —
Iür seine Arbeit ank und Anerkennung! Nur vereinzelt sel die Prioritat geistlicher

arl DienstDarmstadt Leitung gefordert worden (SO VO  ; Theo-
doOor Kalftan). och 1st damals das Bischois-
am  D {ür chleswig und olsteın anstelle
der Generalsuperintendentur eingeführt
worden Unterschied ZUL altpreulsi-
schen Unionskirche; dort TST 1935 DIie
Akzentulerung des Gemeindeprinzlps
und die tärkung des Laienelements in
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der Kirche gilt als Positivum In der damalıi- In wissenschafts- un: problemgeschicht-
SCH Verfassungsdiskussion; uch der Ge- lıchem Zusammenhang“ 9—109) die
danke der Volkskirche nach 1918 N1IC. theologische Arbeit der Kieler
ungewöÖhnlich spielte 1Ne Bereıits mi1t einschlägigen ForschungenVolker Jakobs Beıtrag: „Die Ev.-Iuth hervorgetreten, behandelt hier aQaUuUs-
Landeskirche Schleswig-Holstein in der gehend VO  aa der VorkriegsentwicklungWeıiımarer Republik. Sozlaler Wandel und se1lt Ritschl der religionsgeschichtlichenpolitische Kontinuiltät“ (Münster 1993 Schule und der Lutherrenaissance Ver-
basiert auft seiner gleichnamigen nter- Lreier verschiedener Fachgebiete der Kie-
suchung. Der Beitrag 37-—73) behandelt ler Fakultät S1e werden In ihrem wIlissen-
„Kirchliches Leben In den 20er Jahren“ schaftlichen Profil werkbiographisch CI -
(Untertitel). Er bietet einen Überblick falst un typıschen Problemstellungen,über „Kirchenpolitik un! Synodalpraxis“. wWI1e S1E ıIn den theologischen Wissenschai-
Entwicklung un!: Profil der kirchlichen ten der damaligen Zeit ausgebildet VWUul-
Gruppen In der Landeskirche werden VCI-
anschaulicht uch die ekannten kir-

den, zugeordnet, 7B für das Ite sta-
ment ilhelm GCasparı (  6-1  ) und

chenpolitischen Kontroversen sSind CI - Hans-Wı  elm Hertzberg (  5>-1  );Wa. Streıit Neubesetzung des bis ferner der Kirchengeschichtler TNS
1926 VO  5 ttO Baumgarten besetzten Kohlmeyer (1892—-1959), für die Calvin-
praktisch-theol. Lehrstuhls durch den „L1-
beralen“ Walter UlcCc 1m FTe 1930 nach

forschung ermann au (  6-1  )
un ZUTF Katholizismus-Forschung 1Im

Weggang des tärker konfessionell Orlen- Umkreis der Reformationsgeschichtelerten Heinrich Rendtorii als Landesbhi- ur Dietrich chmidt (  6-1  X des-
SC nach Mecklenburg; ToOtTeste bei Be- K{  . späatere Arbeitsfielder (Germanenbe-rufung des Religiösen Sozlalisten Emil kehrung und Kirchenkampfforschung)11 1931 au{f den religionspädagogi-

Themas unerwähnt bleiben FKur die Auzft-
niolge der zeitlichen Begrenzung des

schen Lehrstuhl der Pädagogischen
Akademie In Kiel Näheres 7A17 politisch klärungsforschung wird au{l ar Aner
konservativen, durchaus uch politischen (  9—1  ) verwlesen, dessen für die
Haltung der Pfarrerschaft wird ausgeführt epochale Gliederung der Aufklärungs-(70  — FEine Durchsicht der kirchlichen theologie ın Wolifianismus, Neologie und
Presse und einzelner Regionalstudien W1- Rationalismus wichtiges Werk „Die Theo-
derlege IUr Schleswig-Holstein die eseCc ogie der Lessingzeit“ 4929 In der unter-
VO politischen Desinteresse un! Iehlen- schiedlichen Zuordnung der Begriffeden ngagement der Pastoren: „Bel :  ernun: und Offenbarung“ die verbin-
Grenzlandkundgebungen, bel Stahlhelm- dende Kontinultätslinie aufiweist. Auf sSEe1-
feiern und Fahnenweihen traten die ISS weıterweisende Bedeutung 1st inge-geistlichen iImmer wieder öffentlich In HT-
scheinung“ (70  — Angesichts STtarren Fest-

wliesen Nachdruck 1964 Als damals be-
deutsam werden religionsphilosophischhaltens überkommenen Grundwerten akzentuierte Entwürfe vorgestellt, VO

des alten Obrigkeitsstaates se1 die UrCc Wilhelm TU (  S  ) und Her-
die Republi: gegebene Chance u  e INann andel (  A  } beide „Ireischlagen worden, Anschlufß die egen- VO  e züniftiger Enge SIıe gingen 1926 DZWw.
Wart finden E/Z  A So habe sich uch die 193 die Philosophische über
schleswig-holsteinische Landeskirche Be1l ermann andel wird neben dem
nach 1930 zunehmend den als unauiheb- ruhwer'! das tarker religionsethizi-bar empIundenen Diskrepanzen ZWI1- stisch akzentuiert WAäI[l, sein ex1istential-
schen volkskirchlichem NSpruc un: e1- ontologischer Entwurt „Wirklichkeitsreli-
el säkularisierten Wirklichkeit entzle- g10N“ 193 1) vorgestellt, der VOoO  D liberaler
hen versucht un: ihre Hoffnung In den
VO Nationalsozialismus dominierten

elıte damals In der theologischen Diskus-
S10N durchaus Beachtung fand tIto

„nationalen Aufbruch“ GESETZT: Gleichzei- Baumgarten (  8-1  ) bezeichnete
t1g vertieften sich In der Landeskirche die die Schrift als „großen Wurif“ Fachüber-
theologischen Gegensatze zwischen dem greifen wird uch der Ansatz VO  e Hein-überkommenen Nationalprotestantismus rich Scholz da956) mıt seiner „DON-und einer 1mM Kommen beflindlichen H*schichtskritischen Theologie; 1mM Bereich

derablen eligion“ erörtert. Eindringendanalysiert wird der Ansatz VO  - ılhelm
der späteren „Bekennenden Kirche“ kam rIu  n, der den „Vernuniftcharakter der
F einer „schmerzvollen Aufarbeitung Religion“(1921) als „Letztwirklichkeit“des nationalprotestantischen Trbes  « (73  — herausarbeitete un! In den 20er Jahren

Jendris Alwast behandelt In seinem Be1l- die Auseinandersetzung mıt arı Barths
rag „Theologie In den zwanziger Jahren „Theologie der Krisıis“ führte WI1eE späater
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uch ermann ulert (  9—1  ) DIie tivitäten un j1elje des Bundes für deut-
„große Vielfalt VO  . produktiven Fragestel- sche Kirche“ berichtet und die kirchenpo-
Jungen“ der regionalen Kieler Theologie- itische Umgestaltung der Landeskirche

Urc die Deutschen T1sten 1im TEgeschichte habe allerdings se1ıit dem atıo-
nalsozi1alismus keine weitere Bearbeitung 19353 geschildert. Der Kirchenjurist Dr.
erifahren der se1 H4 pervertierter orm Christian Kinder, se1it FPnde 1933 1ne Zeıit-
weiterverfolgt“ worden (107) der lang Nachfolger des DC-Reichsleiters
330er TrTe selen In jel entsprechende oachiım Hossenf{elder, WarTr schon vorher
„Deutungen und Auslegungen mı1t den eın einflulsreicher Exponent 1 Landes-

kirchenamt Kiel, dessen Präsident se1itideologischen Vorgaben des NS-Regimes
1n Zusammenhang“ gebracht worden. 935/36 (bis 1943 wurde. Die geistliche
Methodisch berechtigte hermeneutische Leitung Landesbischof er
Fragen „nach Kontinultat DZW. 1skonti- Paulsen, der kirchenpolitisch weniger
nultat theologischer Paradigmen In der durchsetzungsfähig 1935 den eut-
NS-Zeıt, die wissenschaftsgeschichtlich schen Christen den Rücken kehrte, hne
WI1e widerstandstheoretisch durchaus ihre die erstrebte Anerkennung uch der Be-
Berechtigung aben, werden als „ver- kenntnisgemeinschaft (BK) erlangen.
harmlosende Fragestellungen“ apOStro- Im Landesbruderrat kam insbesondere
phiert (1307) In der Beurteilung der Kirchenausschüsse

Der Beitrag VO  - Klauspeter Reumann: ZU 1ssens un verschiedenen Kurskor-
„Der Kirchenkamp In Schleswig-Hol- rekturen. uch über die Verhältnisse In
stein“ bildet den aupttei des Bandes Nordschleswig, das durch den Versailler
(1 11—-450) Wie eingangs erwähnt, legt der Vertrag Dänemark fiel, wird eingehend
se1t Anfang der 800er re schon mehNnriac berichtet 328-—5354; 428-—-431). N-
mıiıt archivalisch fundierten regionalge- reich sind kirchlich relevante Fragen und
schichtlichen Beıtragen ZUT[T schleswig-hol- Ereignisse recherchiert Z die Rechts-
steinischen Kirchengeschichte vornehm- stellung der Vikarinnen, „politische und
iıch der NS-Zeıt ervorgetretene ert. hier kirchliche Judenfrage“, uthanasie, WI1-
ine historiographisch abgewogene Mono- derstandsverhalten u.a FPur die rlegs-
graphie VOTIL, die bisherige Forschungen ZUT zeıit interessant sind uch die Einiıgungs-
Kirchenkamp{geschichte sorgfältig be- versuche zwischen BK und Lutherischer
rücksichtigt. Dıe Quellenbasis i1st beacht- Kameradschaft, SOWI1E zwischen BK und
lich; neben Aktenmaterial kirchlicher AÄArT- kirchenpolitisch ungebundener itte”
chive sind uch diverse Nachlässe VO  >

Theologen au  er Forschungen In DIie etzten Kapitel handeln VO  - der
Kirchenkreis- un! Pastoratsarchiven CI- „Neuausrichtung der Landeskirche“
ganzen kriegsbedingte Lücken in Aktenbe- Kap 12) 1mM TE 1945 Hıer geht
ständen. en des Reichskirchenministe- Neubildung und Neubesetzung kirchli-
Mums, SOWwWeIlt S1e Schleswig-Holstein be- cher Amter, uch die Rezeptionspro-
relfen, konnten herangezogen werden. blematik der Stuttgarter Schulderklärung.

Begrii{Tt, Forschungsstand und Quellen- Eine gleichzeitige eıgene landeskirchliche
lage des Kirchenkamp{fgeschehens In der Erklärung unterschied kirchliche deutli-
ev.-Iuth Landeskirche Schleswig-Holstein her VO  _ politischer Schuld Zu=-
werden einleitend kundig vorgestellt eiz (Kap 13) wird die „Überwindung

des Kirchenkampf{es“ behandelt, Z7. B(1 L 16) Der Landeskirche gehörten
Prozent der Bevölkerunga In den politi- uch die Entnazifizierungsfrage die ın
schen Wahlen des Jahres 1932 Wal mıt kirchliche an IN dem
über Y der 1iımmen ine „erheblich fänglichen Ansınnen der englischen Be-
über dem Reichsdurchschnitt liegende satzungsbehörde, VOIN den weılt über 400
Mehrheit für die 5S-Bewegung auifge- Geistlichen mehr als 100 als elaste e1IN-
schlossen und wahla  1V “DIie mehrheit- zustulien, erfolgreich widerstand („perso-
liche Gruppe der Deutschen Christen ne Bereinigung“ TOpsten un:

und ihrer gemälsigteren Nachf{folge- der Pastorenschaft; &DE DIe Dar-
organisation, der Lutherischen Kamerad- stellung schließt mıit der Schi  erung der
schaft, wollte die Kirche 1mM Gleichklang Bischofswahlen 946/47. nter Nichtbe-
miıt dem nationalsozialistischen rücksichtigung VOoO  — Hans Asmussen und

Volkmar Herntrich obsiegten ilhelmneugestalten, die minderheitliche der
Nicht-DC, der spateren Bekenntnisge- Haltmann (für olstein) un! Reinhard
meinschait (BK) wollte die Kirche poli- Wester (für Schleswig), unterschiedlich
tik- und staatsirei bewahren“ (1 k} orlentierte Exponenten der ekenntnis-

Einleitend wird über die gerade TÜr gemeinschaft, Der nicht allein VO der
Schleswig-Holstein charakteristischen Ak- BK, sondern uch weithin VO  - Nicht-BK-
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Synodalen gewählt 1E dus$ dem Kıir- sammlung der DDR g1iDt L1LUT

chenkamp ruüuhrenden Fronten hatten 1SC P aaa —— S1€e vVverwels au{t den Bericht VO  -
TISLIO Ziemer DEr konzilhare Prozelßehends ihre bindende un: prägende

Krafit eingebülst“ (442) den Farben der den Materialien
DIie den and prägende eindringende der Enquete KOommMIsSsSION des Deutschen

regionale Kirchenkampistudie verleiht Bundestags (Bd 1F2 1430 1635 un
der uch die kirchliche und fakultäts- die einschlägigen Passagen der DIisser-

tLatıon VO  . OSse Schmid Kirche aauntheologische Entwicklung der Weıilmarer
Zeıit beleuchtende INSTTU  1ve Darstel- Politik der 1)1):  z 19:725 Dis 1989 1as Be1l-
lJung der schleswig holsteinischen KIr- spiel Dresden Köln/  eimar/Wien 1998
chengeschichte CIM historiographisch (Geschichte un: Politik Sachsen 7)
spruchsvolles Profil Leserireundlich S> Ianl sich schon gewünscht O=
taltet und ganz Sparsam LLLUSTIrTIer VCI- den Perspektiven un Urteile dieser Be1l-
INas der and Rahmen des Gesamıt- Zustimmung und Diflferenz S: C1-
werkes über die Evangelisc Lutherische I  Nn Studie näher charakterisiert
Landeskirche Schleswig olstein 10 - hen, WAaTC noch wuüunschenswerter
nalgeschichtlich zeithistorischen ntier- SCWESCH, uch elıtere Lıteratur VOLISE>

gerecht werden stellt bekommen Ich 111 als Beispiel
Le1pPZIGg Ur Meıer die eıtrage VOoO  > oachim Garsteck1

DIie Studie glieder sich TEI e1le un
O. umentenanhang, den die

„Dokumentenverzeichnis Zın Im CI-
sten Teil mMac. SIC die urzeln der (3Seifert Katharına Glaube Un Politik die

Okumenische Versammlung der DDR menischen Versammlung den 1930er
905858/859 aa Tiurtier theologische StTU- Jahren bei Jjetrıic onhoelier un Max
1len 78) Le1l1pz1ıg (Benno Verlag) 2000 OSE Metzger adus Im zweiten Teil SCNH1l-
378 kt ISBN 7462 1362 dert S1IC „Vorbereitung und Verlaufti der

Okumenischen Versammlung“. Im drit-
Dıie Freiburger Dıssertation VO Katha- ten Teil behandelt S16 die kirchliche und

I1 111la Seilfert gehört 11UTL teilweise die 7T3a gesellschaftlich-politische Wirkungsge-
ständigkeit des aC Kirchengeschichte/ schichte der Ökumenischen ersammı-
Kirchliche Zeitgeschichte. SIie tragt den lung 989/90 Im Dokumententei 323—-
Charakter Studie SA RE Okumeni- 378) sind Zeugnisse unterschiedlicher
schen Theologie. Erstgutachter Wal (G31S* Provenlenz und informeller Qualität ab-
bert Teshake Okumenischer Enthusias- gedruckt egen Ende der Dissertation
111US lebensweltliche Praägungen die veria die VO  e ihrem ema nachhaltig

beeindruckte der UÜberschrı1V{ 1St der DD geboren und auifge-
wachsen un die Neigung glättenden Erfüllte Zeıt“ schwärmerischen
Formulierungen geben der Di1issertation Ton -Diese Studie hat versucht den K al-
ihr Profil LOS der Okumenischen Versammlung un

Behandelt wird die Okumenische Ver- der soOgenannten en
uch WCI111 alle SINNE TIreizuhalten Sindsammlung der DD  z MmMIıt ihren TEL oll-

versammlungen VO L3 Februar für künftigen völlig andersartigen
1988 Dresden, VO L4 Oktober und ganz Kalros mıiıt globaler Dai-
1988 Magdeburg und VO CIMNS10H DIie Erfahrungen der Okumeni-

April 1989 wiederum Dresden
1983 der Okumenische Rat der Kir- Revolution könnten uch ber Deutsch-

schen Versammlung und der Iriedlichen

'hen den konziliaren Prozels für Gerech- and hinaus 1r das beginnende dritte
igkeit Frieden und Bewahrung der Jahrtausend VOoO unschätzbarem Wert
Schöpfung WEel1 TE spater SC11I1 3211 —” Problematisch uch
Wal Carl Friedrich VO  } Weizsäcker m1T7 die Eıngangspassagen denen sich
dem Appell hervorgetreten, CIM Konzil des die Vin ZUrr politischen Theologie be-
Friedens einzuberufen Teiilnehmer des ennt „AIm konziliaren Prozels sind AA
Deutschen Evangelischen Kirchentages ben un Politik miteinander verknüpft
1985 verfalßten 1N1C entsprechende (1) Muls I1la  - HTIG uch darauf hinwei-
Resolution DIie Okumenische Versamm S{  a weilche ambivalenten een und
Jung der DDR War die Regionalzu- Praktiken entstehen können WE Poli-
sammenkunft konziliaren Prozels tik MmMI1t dem Glauben und beide 180081 der
Neunzehn Kirchen und kirchliche Ge- Kategorie des „Kalros“* verbunden WEeTI-
meinschalten beteiligten sich iıhm In den? Das unbefriedigende Ergebnis der

Weltkonvokation VO  . Seoul VOihrer Einleitung teilt die VT miı1t eTOL-
fentlichungen über die Ökumenische Ver- Marz 1990 sollte nachdenklich Stiimmen
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eın anderer als Carl Friedrich VO  _ We1I17z- e  25 Biographie begonnen. SIie eın
säcker sprach damals enttäuscht VO einer Archiv der zahllosen Brieife und Aufzeich-

zusammengetiragen„primitiven Gemeindetheologie“. DIie DO- NUNgCI Oldhams
litisch-theologisch-kairologische mpha- und geordne SOWIE mıiıt ntwürlfen der CI-

der Vin ist mı1t einer Entdifferenzierung STenNn Kapitel begonnen. och Krankheit
des zeithistorischen Urteils erkauft. Das und Tod eiztiten 1989 diesem Projekt e1IN
wird besonders spürbar 1 wirkungsge- Ende, mıit dessen Weiterführung Keith
schichtlichen Teil Die Vi.n attestiert der ements 1990 beauftragt wurde. ET
Trlas der Okumenischen Versammlun: konnte SOmMIt auf die archivalischen VOr-
„Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung arbeiten VO  - Kathleen 1SS zurückgreifen
der Schöpfung“ iıne nachgerade ubiqui- un ihre Entwürtfe In die ersten sechs se1-
tare Wirksamkeit In Kirche, Gesellschaft TICTI Kapitel einbeziehen. Hilfreich
und Politik der TE 989/90 (vgl DE T[CIN für ements SIrüsSsSCc Au{fgabe uch
322} Dıie Leitworte der Okumenischen ungedruckte Dıissertationen VO Warham
Versammlung sollen die „ZeNTrCa- artın über „Joseph Houldsworth Old-
le(n) Leitlinien der Politik in den ham His Thought an Its evelopment“

(St Andrews F6 und VO  . DaphneBundesländern“ verkörpern (313) Was
sich bei näherem Hinsehen allerdings N Hampson über „The British KResponses
als exegetischer Vergleich VO  - Formulie- the German Church truggle y ]
FruNsCcCH In den Verfassungen der füntf OxfTord 973 Irotz dieser „Starthilien“

Bundesländer herausstellt egen ist C5 beeindruckend, WI1IeEe en, Wirk-
der Uus zeithistorischer u anfechtba- amkeit und Denken Oldhams VO Cle-
reCMn theologischen ınd politischen Her- AUS den Quellen Briefe, ulizeiıch-
meneutik der Vin ste befürchten NUNSCH und Veröffentlichungen Oldhams
dafls ihre Darstellung L1UTE als Steinbruch un: aus schriftlichen wI1e muündlichen
mıiıt durchaus wertvollem Material be- Zeugnissen VO  e Zeitgenossen erschlossen

wird. Eın Personenregister un dargestellt werden. €1 gehört CS

Le1IpZII urt 0WAa ZUTL Methode des er  S, den historischen,
theologischen, Ja uch geographischen
(Z das Erscheinungsbild der Ox-
ford Ende des Jh.s) Kontext der je-

ementSs, Keith Faith the Frontier. Life of weiligen Stationen 1en und Wirken
Oldham Edinburgh FE Clark) Oldhams elativ ausführlich einzuzeich-

an Geneva (WCC Publications) 1999, 1, dass die umfassenderen Zusam-
AXVII, 6 B S K ISBN 0-567-08690-9 menhänge und Lokalisierungen einer 1N-

dividuellen Biographie deutlich werdenark) an 2-8254-1289-9 CC
und dem Buch Tiefenschärtfe un An-

Joseph Houldsworth Oldham 1874- schaulichkei verleihen.
1969 gehört den „ökumenischen Pıo- Wesentliche Stationen dieser Biogra-
nieren“, Ja „ihm verdankt die Okumen1- phie mıit ihrem Umfeld das Irei-
scheWmehr Z jedem ihrer kirchliche-evangelikale schottische El-
deren Pıonlere“ (W. Visser 'T 00 bel ternhaus Oldhams und se1ıne Entschei-
der Trauerfeier für Oldham in London). dung für einen bewussten christlichen
Dieses Urteil zie aut die zentrale Glauben während seiner Studienzel iın
die Oldham als „der grüssC Anreger“ Eric OxfTford Er engaglerte sich schon Tuhzel-
Fenn und Architekt der internationalen uıg für die christliche Missionsarbeit und
Missionsbewegung un: der OöOkumen1i- WaTl ein1ıge Tre als CVIM-Sekretär 1n In:-
schen ewegung se1t der Weltmissions- 1en atıg, dem Land, ın dem geboren
konferenz 1910 In Edinburgh Hıs hın ZUT wurde und mı1t dem Immer verbunden
ründung des Ökumenischen ates der blieb Von DE studierte Oldham
Kirchen (ORK) 1948 In Amsterdam B Theologie In Edinburgh un eın Jahr 1n
spielt hat: Dem jetzigen Generalsekretär bei Gustav Warneck, dem Begrun-
der Konierenz Europäischer 1eNEH, der der modernen Missionswissenschaflt.
Keith ements, omMm das Verdienst E Oldham sprach gut Deutsch und seine

TauU, als Germanıistıin, noch besser. eldas facettenreiche und breitgefächerte Le-
ben un: Werk ams in einer erstien In Halle 1Ine CHSCIE Beziehung
un: angelegten Biographie nachzu- ZUC deutschen Kultur, Kirche und Theolo-
zeichnen. gle, die sich ın den folgenden Jahrzehnten

Ursprünglich hatte athleen 1SS, iıne und bes in schwierigen Zeiten elt-
langjährige Mitarbeiterin Oldhams un rieg und Nazızeit als SrOSSC Hilfe erwel-
bekannte Okumenikerin, noch Lebzei- K  w sollte Der ert würdigt immer wieder
ten Oldhams mi1t den Vorarbeiten des- die engaglerte un kompetente nierTr-
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STULZUNgG, die Oldham durch Tau SUuNg des ORK beteiligt ährend
MarYy SCIHeETr Arbeit auf SCIHECIMN Relisen des Weltkrieges beschäftigte sich Old-
und ihrem VO  — Gasten ständig eVvOl- ham als Direktor des „Christian Frontier
kerten Haus Thielt Council“ un: Herausgeber des „Christian

Oldham der nach SC1IHECIN Studium News Letter mMi1t Vertretern
der Gemeinde- Missıons un Studen- des öffentlichen Lebens 1ssenschalitlern
tenarbeit Edinburgh Waäal betrat un: Theologen 1V IMNıL Fragen die
die internationale Szene als ekreiar des sich der Grenze Pa Irontier“ eruch
Ausschusses Tür die Vorbereitung der der Buchtitel) VO  e Kirche/Glauben un
Weltmissionskonferenz 1910 Edin- moderner Welt tellen DIiese Grenze“ be-
burgh un: dann als ekretar der Kontie- andelte Vortragen un VerOÖlfient-
FCHZ und danach als ekretar ihres FOrt- lichungen denen Überlegungen
setzungsausschusses S e1T dieser Zeıt da- VO Denkenartın Bubers undernar':

CHEC wWenn uch nicht Grisebachs muit gepräagt sind. Bel der Vor-
konfliktfreie Beziehung John Moaott bereitung der Vollversammlung des
19192 gründete Oldham die bis heute be- RK 1948 Amsterdam iITratTt Oldham
stehende International Review MISS10MHS noch einmal mitgestaltend au{l die Oku-
deren Redakteur Dis 1927 blieb Als SEe- menische ne 1946 Waäal stellver-
kretär des Edinburgher Fortsetzungsaus- tretender Vorsitzender der vorbereiten-
schusses lernte Oldham durch dessen da den Studienkommission über „Dıie Kirche
SUNSCH und Reisen dUS$SC- und die Auflösung der gesellschaftlichendehnte Korrespondenz nicht I1U[LI die (IT= Ordnung eın Aui{satz für diese KOom-

1551011 über FEine verantwortliche Ge-ganısalıonen der weltweiten Missıonsar-
beit kennen sondern uch die anderen sellschaft“ Jeierte den Begrili und die
Formen der ökumenischen ewegung Orlentierung Iür CIM grundlegendes Kon-
Während des Weltkriegs und der ihm zept OöOkumenischer Sozlale 1961
iolgenden Parıser Verhandlungen seizte wurde Oldham Ehrenpräsident des RK

sich erfolgreic. für die Weiterführung Dass Oldhams Wirken wWe1ıll über die
der deutschen Missionsarbeit ÜTC be- hier angedeuteten aten und tadien hin-
Ireundete issionsgesellschaften den dU>S111$, das Buch VO Keith Cle-
Schutz deutschen Missionseigentums VOT Er beschreibt MmMi1t Zuneigung und
Enteignung und die ucC  enr der deut- Respekt ber NI1IC. unkritisch Person und
schen Missionen ihre angestammten Wirken Oldhams der als Lale und zume1st
Gebiete C112 Massgeblic beteiligt WarTr nıcht Vordergrund tehend dennoch
Oldham 1921 der Umwandlung SC111C5 auft der Grundlage SC1IHNET theologischenFortsetzungsausschusses 27 Internatlo- Überzeugungen, SsSCIHNeEeTr vielfältigen PCI-nalen Mıiıssionsrat dessen ekretiar his sonlichen Ontakte und SC111C65 hohen ad-
1938 blieb IMNISTraLLıven und diplomatischen Ge-

In den ZWAahlZIgCI Jahren entwickelte chicks 111e bedeutsame der KIr-
Oldham C1MN besonderes Interesse für die chengeschichte des gespielt hat
sozlalen und politischen Fragen Airikas Das Buch enthält 1E hilfreiche VO Jahr
In diesem Zusammenhang chrieb SC1II1 Jahr fortschreitende „Chronology of
bahnbrechendes Buch Christianity and the the Life O1 Oldham 11© Bibliogra-
Race Problem 1924 Angesichts des Pro- phie SCHHHET vielen Schriften und 1Ne€e —m
blems des Säkularismus un!: des Autfikom- SCINCINE Bibliographie der Buch ziier-
INEeNSs totalitärer Staaten galt SC1IM Interesse ten sekundären Quellen Hıer I1a  —

den dreissiger Jahren zunehmend sich allerdings C111 ausführlicheres Ver-
jal ethischen Fragen Als Vorsitzender zeichniıs VO  - Jexten über Oldham BC>des Programmausschusses selt 1934 für wunscht uch CIM Abkürzungsverzeich-die VO  — der ewegung für Praktisches [11S5 Ware hilfreich SCWESECN Clements
Christentum Organısıerte Weltkonfiferenz
über Kirche olk un: taat  4 1937 Ox-

Buch 1ST CI schöner Beleg dafür ass die
grOSsSsC englische Kunst und Tradition der

ford uüubte deutlichen Einiluss au{f Biographie uch der gegeNWarlıgen Ge-
die inhaltliche Orlentierung der onle- weiterhin lebendig 1ST
[C1N7 Aaus Im Jahr danach Waäarl den Genf Günther GaßmannPlanungen für die ründung un: Verlas-
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glon ImM Heiligen Römischen R1C} Deutscher Natıon IM Zeıtalter der Dreißigjährigen Krıieges,
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Parıs (Institut d’Etudes Augustiniennes 2000, 542 . kt ISBN 2851} 21=181=-=1

Feıil, TNS: Religi0 Drıtter and. Die Geschichte eINES neuzeıtlichen Grundbegriffs IM und frü
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